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VORWORT. 


Das  Buch,  welches  ich  hiemit  in  die  Welt  entlalTe,  ift  rafch 
hingeworfen  worden  aus  Anlafs  des  Jubelfefles,  welches  die  Infel 
Island  in  der  Erinnerung  an. den  taufendjährigen  Bedand  ihrer  Be- 
völkerung feiert  Es  foll  zunächft  isländifchen  Freunden  beweifen, 
dafs  der  Ehrentag  ihres  Landes  von  mir  theilnemend  mitgefeiert 
wird,  wenn  mir  auch  die  Verhältntffe  nicht  erlauben,  an  der  Feil- 
feier  im  Lande  felbll  mich  zu  betheilii^cn  ;  es  foll  aber  auch  dcutfchen 
Ixfcin  /xij^cn,  wie  reich  und  eigenthünilich  die  germanifche  Volks- 
thuniJichkeit  im  fernften  Norden  fich  entfaltet,  und  welche  reiche 
Blüthe  fie  dort  felbft  im  Kampfe  mit  den  härteren  Bedingungen 
des  äufseren  Lebens  getrieben  hat. 

Man  wird  der  Schrift  die  Rafchheit  ihrer  Entftehung  in  mehr 
als  einer  Beziehung  anfehen.  Hätte  ich  die  ganze  Fülle  der  Ent- 
wicklung zumal  des  Rechtslebens,  der  wirthfchaftlichen  Zuftände, 
endlich  der  geiftigen  Cultur  erfchöpfen,  oder  auch  nur  für  das  Mit- 
getheUte  voUdändige  Belege  geben  wollen»  fo  hätte  ich  ein  Duzend 
von  Bänden  ilatt  eines  einzigen  fchreiben  mUlTen;  in  der  Auswahl 
aber  des  Gebotenen,  in  der  Begrenzung  zumal  der  angeführten 
Beweisftellen  mag  mancher  Verftof^  gegen  das  Ebenmafs  und 
manche  Abweicliung  von  dem  einzuhaltenden  Grundplane  des 
Werkes  begangen  worden  fein,  welcher  bei  ruhigerer  Ueberlegung 
und  öfterer  Ueberarbeitung  hätte  vermieden  werden  können.  Aber 
man  foll  dem  Buche  hoffentlich  auch  anfehen,  dafs  es  auf  mehr 
als  dreifsigjährigem  Studium  der  isländifchen  Rechts«  und  Gefchichts* 
quellen,  fowie  auf  eigener  Bekanntfchaft  mit  Land  und  Leuten  ruht. 
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Vorwort. 


und  dafs  es  nicht  rafch  gedacht,  wenn  auch  rafch  gefchrieben  ift,  — 
anfehen  auch  die  innige  Liebe  zu  dem  isländifchen  Volke,  welche 
mir  nicht  am  Wenigften  an  den  Stellen  die  Feder  gefiihrt  hat,  an 
welchen  ich  von  Uebelftänden,  fei  es  nun  der  Vorzeit  oder  der 

Gegenwart,  zu  fprechen  hatte. 

Auf  BenützunjT  und  Anführung  der  neueren  Litteratur  über 
isländifche  Gefchichte  und  Alterthümer  habe  ich  Werth  gelegt; 
umfomehr  bedauere  ich,  dafs  mir  die  vortreffliche  »Udsigt  over  den 
Norske  Hillorie«  von  J.  £.  Sars  (Bd.  I,  Chriftiania,  1873)  zu  fpät 
zukam,  als  dafs  ich  deren  VII.  Abfchnitt  ilslands  Beb\ -^^gclse 
leidste  Forfatning*.  S.  175  — 196,  noch  hatte  vcrwcrthen  können. 
Zu  erwähnen  wäre  ubcrdiefs  aucli  noch  ein  Artikel  des  sera 
Arnljöt  Olafsson  zu  Bjegisa  lUm  fjoröüng.sdomas  welchen  die 
Zeitfchrift  Vikverji  in  Nr.  67,  S.  93  des  laufenden  Jahrganges 
brachte,  und  welcher  mir  gleichialls  erft  zugieng,  nachdem  der 
betreffende  Abfchnitt  meines  Werkes  bereits  gedruckt  war. 

"Mit  einem  hcrzliclicn  Grufsc  an  alle  isländifche  Freunde  cntfcnde 
ich  mein  l^ucli  in  dcrfelbcn  Stunde,  in  welcher  in  fämmtlichen  Pfarr- 
kirchen der  Infel  der  Dankgottesdiend  für  den  während  eines  vollen 
Jahrtaufends  dem  Lande  gewordenen  göttlichen  Schutz  gehalten 
wird! 

MÖNCHEN,  den  2.  Auguft  1874. 


Konrad  Maurer. 
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für  den  Betrieb  des  inländifchen  Handel»,  der  doch  unbedeutend 
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ichaftlicher  Jahreskalender,  S.  437—440;  Dichtigkeit  der  Ue- 
volkcrung,  und  Vertheilung  des  V^ermögens,  S.  440 — 447;  Vergleich 
mit  den  Zuftanden  der  Gegenwart,  S.  447 — 448). 

§  13.   Vit'  ^l  ißi.a^c  Cultiir  und  insbefondere  die  Littcratiir  448  —  470 

(Nationale  l'.ihluii^  neben  der  klerikalen;  körperliche 
Uebungen,  Spiele  und  Tanz,  S.  448 — 449;  geiftige  Fertigkeiten, 
/uffial  DichtkunA  und  Sagenerzählung,  Mufik,  bildende  Künfte, 
S.  449 — 452;  Kechtskunde,  Genealogie  und  Menfchenkun<ltf. 
S.452  —  453:  Ar'ncikunde.  S.453 — 455;  neuere  Sprachen.  Kalender- 
wefen.  Sternkunde  und  Geographie.  Brett-  und  Würfclfpicle,  S.  455  ; 
Künfte  des  K.  Harald  harörd&i  und  Rögnvald  jarls,  S.  45>;  Viel- 
feitigkeit  der  Bildung,  deren  Vortheile  und  Nachtheile,  S.  455 — 457. 
Die  isländifclve  I.ittcratur;  Ari  frööi  und  tiöroddr  (ianilasun, 
S.  457 — 459:  norwegifche  Konigsgefchichte,  S.  459—462,  an- 
fchliefsende  Werke  über  Norwegen,  die  OrkneVs  und  die 
Färoer,  Schweden  und  Dänemark,  S.  462;  genealogifche  Werke, 
dann  Kirchen^efchichte  Islands,  S.  4G2--463:  (>leiidfngasögtir, 
S.  403 — 464:  niytholugifclft  und  erdichtete  Sagen,  Legenden,  aus- 
Idndifche  Kirchen-  und  Profangefchiclite,  fremde  Kitterromane, 
Anualcp,  S.  464;  Rechtsaufzeichnungen,  S.  464—66;  poetifche 
Litteratur,  S.  466—467:  Snorra-Edda,  Schriften  geifllichcn,  geo- 
graphifcheo,  computiftifchen  Inhalts,  S.  467:  Ueberlegcnheit 
der  isländifchen  Litteratur  über  die  norwegifche,  S.  467—469). 

S  C  h  1  U  S  S. 

§  14.    Der  Uebcrgang  Islands   unter  die  nonve^fche 

Herr fe haß   470-480 

(Die  Urkunden  des  Unterwerfungsvertrages,  S.  470—478;  die  Be- 
dingungen der  Unterwerfung,  S.  473—477;  die  Zuftäude  zunächft 
nach  der  Unterwerfung,  S.  477;  Einführung  der  Jämsi^a  und 
der  Jönsbök,  S.  477—478;  neuer  Streit  mit  der  Kirche,  S.  478; 
Heeresaufgebot  und  andere  dtanlandsstefnur,  S.  478;  Widcrftand 
gelegentlich  der  an  K.  Hdkon  Magnits-son  zu  leifteoden  Huldig- 
ung, S.  478 — 479;  Regalifirung  des  Handels,  fchwere  I^ndplagen, 
S.  479—80;  Hoffnungen  für  die  Zukunft,  S.  480). 
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EINLEITUNG. 

g  1.    Die  Entdeckung  Islands. 

Im  Norden  von  der  grönländifchen  See  und  im  Süden  vom 
adantifchen  Meere  bcfpült,  Amerika  mehr  als  Europa  zugehörig, 
und  weit  abfdts  von  allen  und  jeden  Ländern  älterer  Bevölkerung, 
hat  Island  Jahrtaufende  hindurch  Öde  gelegen,  von  keinem  Geo- 
graphcn  gekannt,  ja  von  keines  Menfchen  Fufs  betreten.  Keine 
Spur  von  Ueberblcibfeln  der  Steinzeit  ist  auf  der  Infcl  nachgewicfcn 
worden,  wahrend  es  doch  an  folchen  in  Norwegen  fo  wenig  fehlt 
als  in  Dänemark  oder  in  Schweden.  Von  einem  Bronzealter  ill: 
auf  Island  ebenfowenig  die  Rede,  obwohl  auch  von  diefem  Nor- 
wegen, wenn  auch  nur  fehr  vereinzelte,  Ueberrelle  aufzuweifen  hat. 
Dafs  endlich  unter  der  ultima  Thüle«  der  Claffiker  nicht,  wie  man 
feit  Dicuil,  dann  Adam  von  Hremen,  Ari  frööi  und  Saxo  Grammaticus 
vielfach  angenommen  hatte,  diefes,  fondem  ein  viel  weiter  füdlich 
gelegenes  Land  zu  verliehen  fei,  ift  bereits  von  Arngrimr  frööi  mit 
guten  Gründen  erwiefen  worden,  und  darf  heutzutage  als  eine  fed- 
ftehende  Thatfache  bezeichnet  werden  i). 

Hrft  gegen  Ende  des  achten  Jahrhunderts  fcheint  die  infel  dem 
Menfchengefchlechte  bekannt  geworden  zu  fein;  als  deren  erde 
Entdecker  und  Befucher  find  aber  die  Kelten  zu  nennen,  welche 
in  der  angegebenen  Zeit  noch  im  unbeftrittenen  Befitze  der  an  der 
Nord-  und  Westküste  Schottlands  gelegenen  Infdgnippen  fich  be- 
fanden, und  von  denen  einzelne  Anachoreten  fogar  fchon  bis  nach 
Shetland  und  den  Faeröcm  vorgedrungen  waren.  Ein  irifcher  Mönch» 
Dicuilus,  berichtet  in  einem  um  das  Jahr  825  gefcfariebenen  Werkel), 


1)  Vgl.  Karl  MttlUnhoff,  Deutrehe  AUerthumskumle,  fid.  I,  S.  365—410. 

2)  De  mensura  orbis  terrae,  cap.  7. 
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dafs  einige  Kleriker  feiner  Bekanntfchaft  ihm  vor  ungefähr  30  Jahren 
von  einem  Hcfuche  erzählt  hätten,  welchen  fie  einer  weit  im  Norck  n 
gelegenen  Infel  abgeftattet  hätten,  die  er  selber  für  die  Thüle  des 
Plinius,  des  SoHnus  oder  vielmehr  feines  Interpolators,  und  dergleichen 
mehr  halten  zu  follen  meint.  Von  Anfang  Februars  bis  Anfang 
Augusts  wollten  diese  Männer  auf  der  Insel  geblieben  fein,  und 
ihre  Angaben  über  den  Sonnenstand  fowohl  als  Uber  die  Temperatur 
des  Meeres  können  darüber  keinen  Zweifel  aufkommen  lafTen,  dafs 
es  Island  ifl,  auf  welches  ihre  Berichte  fich  bezogen.  In  der  That 
lafTen  auch  die  Angaben  vollkommen  glaubwürdiger  isländifcher 
Quellen  erkennen,  dafs  einzelne  Männer  kcltifcher  Abkunft  auf  der 
Infel  fogar  ihren  bleibenden  Aufenthalt  um  ungefähr  diefelbe  Zeit 
pjenommen  hatten;  aller Wahrfcheinlichkeit  nach  waren  es  indefien  nur 
ciniL^c  wenige  Kinficdier.  welche  fich  die  gröfsere  Abgeschiedenheit 
des  entlegenen  Landes  in  äniichcr  Weife  zu  Nut/c  machen  wollten, 
wie  antlere  aus  gleichen  Gründen  bereits  vorher  nachweisbar  auch 
fchon  die  l'\x'röer  aufgefucht  hatten  i). 

Erfl  um  reichlich  70  Jahre  fpäter  wurde  die  Infel  /um  zweiten 
Male,  diefsmal  von  Nordleuten,  entdeckt,  vmd  erfl  von  diefer 
ihrer  zweiten  Entdeckung  ab  datirt  eigentlich  deren  Gefchichte. 
Ein  norwegifcher  Vfkfng,  NaddoCir  mit  Namen,  wurde  zufällig  nach 
derfelben  verfchlagen,  und  gab  ihr,  durch  einen  ftarken  Schneefall 
veranlafst,  den  Namen  Sna^land,  d.  h.  Schneeland.  Wenig  fpäter 
folg[te  GarÖar  Svavarson,  ein  Mann  fchwedifcher  Abkunft,  aber  auf 
Seeland  angefeffen.  Er  umfegelte  das  Land,  und  (teilte  dadurch 
feft,  dafs  daffelbe  eine  Infel  fei;  nach  ihm  wurde  diefelbe  fodann 
Garöarsholnur,  d.  h.  das  Inselchen  Garfiars,  genannt.  Als  der  dritte 
fcgelte  fodann  Floki  Vilgerdarson  hinüber,  ein  norwegifcher  Mann, 
in  deffen  Gefchichte  gar  mancherlei  fagenhafte  Züge  fich  eingc- 
mifcht  h^n,  und  woM  ebendarum  der  einzige  unter  den  Ent* 
deckern,  defTen  Namen  die  mündliche  Ueberlieferung  bis  auf  den 
heutigen  Tag  herab  feflgehalten  hat  2).  Er  gab  der  Infel  von  dem 
vielen  Treibeife,  mit  welchem  er  einen  Meerbufen  auf  derfelben  an- 
gcflillt  fand,  den  Namen,  welchen  diefelbe  bis  auf  den  heutigen 
lag  herunter  tragt,  den  Namen  Island,  d.  Ii.  Eisland.    Alle  drei 

• 

1)  Dicuilus  ang.  O.;  die  Bel^e  aus  der  isländifchen  LUteratur  »iehe  in 
der  ttbernjlchften  Note. 

2)  Vgl.  meine  Isländifche  Volksragen  der  Gegenwart,  S.  216,  fowie  J6n 
Aroason,  Uleuzkar  [»jödsögur  og  aeÜDtyri,  U,  S.  76. 
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Entdeckungsfahrten,  bezüglich  deren  die  Berichte  unferer  verfehle- 
denen  Quellen  nur  in  wenig  bedeutfamen  Einzelnheiten  von  einander 
abweichen,  milfTen  in  die  Jahre  860 — 70  fallen;  nur  um  wenige 
Jahre  später  beginnt  aber  auch  bereits  eine  maCTenhafte  Einwan- 
derung von  Nordleuten  nach  der  Infel,  mit  welcher  diefe  fofort  ihre 
eigentlich  gefchichtliche  Zeit  beginnt.  An  der  Spitze  diefer  Ein- 
wanderung stand  tngölfr  Amarson,  ein  angesehener  Mann  aus  Nor- 
wegen, welcher  nach  einer  vorgängijjen  Erforfchungsreife  im  Jahre 
874  nach  der  Infel  abgicng,  um  feinen  bleibenden  Aufenthalt  auf 
dcrfelben  zu  nemcn;  durch  einen  eigenthümlichen  Zufall  gründete 
er  feine  NicderlalTung  gerade  an  demfelbcn  Orte,  an  welchem  jetzt 
die  I  lauptftatlt  des  Landes  liegt,  x.u  Reykjavik,  oder  wie  die  älteren 
Quellen  fchreiben,  Re)'kjarvi'k.  Rasch  folgten  tliefeni  erden  Anfiedler 
weitere  Landsleute  nach.  Die  wenigen  Ikwoliner,  auf  welche  man 
an  einzelnen  Punkten  tler  Sutl-  und  Oflkürte  fliefs,  und  welche  man 
Papar,  d.  h.  Ffaften  nannte,  zogen  fich  fcheu  von  der  Infel  weg. 
weil  Tic  mit  dem  fremden  I  Icidenvolke  Nichts  zu  fchaften  haben 
wollten;  aus  einzelnen  Büchern,  Glocken  und  Krummilaben,  die  He 
ZAirückliefscn,  fchlofs  man  hinterher,  dafs  fie  irifcher  Abkunft  und 
chriftlichen  Glaubens  gewefen  feien  Im  Verlaufe  von  etwa  60  Jahren 
erhielt  Island  fodaiin  feine  volle  nordifche  Bevölkerung,  foviel  deren' 
das  arme  Land  nur  überhaupt  zu  ernähren  im  Stande  war^). 

g  2.   Die  Beschaffenheit  des  Landes. 

Sucht  man  fich  die  Befchaffenhett  des  Landes  klar  zu  machen, 
in  welchem  die  nordifchen  Anliedler  einzogen,  fo  liegt  es  nahe, 
zunächft  an  den  derzeitigen  Zuftand  deflelben  fich  zu  halten, 
von  dem  ja  von  Vornherein  zu  vermuthen  ifl,  dafs  er  fich  während 

der  letzten  taufend  Jahre  kaum  erheblich  verändert  haben  werde. 
Dieser  derzeitige  Zufland  des  Landes  läfst  fich  aber,  foweit  derfelbe 
auf  die  w  irthfciiaftliche  Stellung  der  Bevölkerung  herüberwirkt,  fehr 
einfiich  fellrtellen. 

Ringsum  von  der  See  umgeben,  hat  Island  allerdings  bei  Weitem 
kein  fo  rauhes  Klima,  als  man  zufolge  feiner  nördlichen  Lage  er- 

1)  fslendfngabök,  cap.  1,  S.  4,  und  cap.  3,  S.  6;  LandnAm«,  Prolog, 
und  I,  cap.  1—9,  S.  28—89,  dann  V,  cap.  16,  S.  821;  jttngere  Olafs  s. 
Tryggvasonar,  cap.  11&-17  <FMS.,  I,  S.  288-42),  und  FlateyjarbAk,  I, 
S.  247-  46»  und  203  68:  Sögubrot,  (FMS.,  XI,  S.  409—12);  Theodoricnk 
Monachtts,  cap.  8;  Breve  Chronicon  Korvegiae,  S.  7. 
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warten  folltc,  und  wenijrftcns  auf  einen  namhaften  Theil  der  Infcl 
wirken  viberdiefs  aucii  noch  die  Meeresftrömunj^en  |;ünllig  ein.  Wah- 
rend nämhch  deren  Nord-  und  Oflküfte  dem  von  Spitzbergen  her 
zwifchen  Grönland  und  Island  durchgehenden  Polarftrom  ausgefetzt 
ift,  kehrt  fich  deren  Süd-  und  Weftküfte  dem  Golfftromc  zu,  welcher 
zwifchen  Island  und  Schottland  feinen  Weg  nimmt.  Von  dem  Treib- 
eife,  welches  den  Norden  und  Oden  des  Landes  oft  bis  tief  in  den 
Sommer  hinein  mit  fchweren  MaiTen  blockirt  hält,  hat  foroit  deflen 
Süden  und  Weften  nur  wenig  zu  leiden;  die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur aber,  welche  zu  Akreyri  an  der  Nordkfifte  nur  qR-  betr^, 
erhebt  fich  zu  Reykjavik  an  der  Südweftküfte  bis  auf  -|-  3,3  R., 
fodafs  fich  auf  einen  Abftand  von  nur  anderthalb  Breitegraden  eine 
TemperaturdUTerenz  von  Uber  3  Wärmegraden  ergiebt^).  Indeifen 
äussert  doch  diefe  warme  Strömung  fogar  auf  das  (Udliche  Island 
bei  Weitem  nkht  diefelbe  intenfive  Wirkung,  wie  auf  die  Weftküfte 
Norwegens,  welche  fie  mit  ihrer  vollen  Kraft  berührt,  und  am  Nord- 
cap  fteht  demgemäfs  die  mittlere  Jahrestemperatur  (-[-  0,1  R.)  um 
ein  Geringes  hoher  als  zu  Akreyri,  welches  Städtchen  docli  um 
volle  5 1/2  BreiteL^rade  südlicher  liegt  als  jenes.  Dazu  kommt,  dafs 
die  See,  im  Sommer  wie  im  Winter  teniperirend  wirkend,  trotz 
aller  Länge  des  arktifchen  Tages  doch  felbll  im  llochfommer  die 
W^ärme  nicht  fo  weit  anfleigen  läfst,  als  diefs  bei  mehr  Continental 
gelegenen  Ländern  der  Fall  zu  fein  pflegt,  und  dafs  fomit  die  mittlere 
Sommerwärme,  welche  für  die  Entwicklung  der  Vegetation  von  fo 
hervorragender  Bedeutung  ill:,  fich  für  Island  im  Vergleiche  mit  an- 
deren Gegenden  des  gleichen  Breitengrades  fehr  erheblich  ungünftig 
ftellt.  In  Reykjavik  beträgt  diefelbe  nur  9,6  R-i  und  in  Akreyri 
gar  nur  6  R.,  fodafs  alfo  die  mittlere  Sommenvärme  diefes  letzteren 
Ortes  nur  eine  wenig  höhere  ift  als  die  des  fowdt  nördlicher  gele- 
genen  Nordcaps  (5,iO),  und  die  des  erfteren  eine  fehr  beträchtlich 
niedrigere  als  die  der  nur  wenig  Hidlicher  gelegenen  Stadt  Dront- 

1)  Ich  cnUiciuc  meine  'leni])eraUiranj,mbcii  den  ZiisannnenlUUungen,  welche 
tler  Aliiuaom,  l'rofcflbr  Schj  el  I  eru  p  zu  Kopeuhagen,  im  islaiulifchcn  KalcuUer 
giebt.  Meteorologifche  Beobachtungen,  welche  der  »ländifche  Lunlphyfikus  Jön 
^orsteinsson  vom  1.  Januar  1838  bis  1.  Auguft  1887  in  Reykjavfk  anAelltCt 
find  unter  dem  Titel  »Observationes  meteorologicse  In  Islandi«  faclae  a  Thonttensenio 
medico,«  Kopenhagen  1839,  veröfTenilicht  worden;  andere  Beobachtunj^en.  ;,niten- 
theils  durch  «in»  fxleiizka  WkmentafMag  veranlafst,  liegen  noch  ungetlnicki.  Vj^l. 
iil)rigenH  auch  Sarinrius  v»n  WaltcrühaUKCD ,  Pliylifch-geographifche  Skiz/e 
von  Jsianil  (Güuiugcu  S.  32  -43. 
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fowohl  als  eines  grofsen  Theiles  des  Bodens  wirkt  femer  auch  ihrer- 
feits  erkältend  auf  die  Pflanzenwelt  ein,  und  die  fchweren  Winde, 
welche,  oft  zu  den  verheerendften  Stürmen  anfchwellend,  faft  un- 
unterbrochen über  die  Infel  hinbraufen,  legen  dem  Gedeihen  der 
Vegetation,  und  zumal  dem  Baumwuchfe  auf  dcrfelben  weitere, 
fchwerc  HindemifTe  in  den  Weg.  Berückfichtigt  man  zu  Allem  dem 
noch  die  latij^^c  Dauer  des  Winters,  welche  fogar  in  Reykjavik  noch 
in  der  crflcn  Hälfte  des  Mai's  die  Temperatur  auf  5 — 6  Grade 
unter  Null  heral)rinken,  und  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  .Se])tem- 
bers  wieder  ^anz  ref^elmäfsi^  harte  I'röde  einfallen  lafst,  fo  beLjreift 
fich  leicht,  wie  wenig  günflig  Alles  in  Allem  genommen  die  klima- 
tifchen  Verhaltnifse  Islands  für  den  Anbau  des  Landes  fich  erweifen. 
Weiterhin  fnid  aber  auch  die  Erhcbungs-  und  Bodenverhältnifse  der 
Infcl  ganz  und  gar  nicht  dazu  angethan,  die  Ungunft  des  Klimas 
zu  mildern.  Das  Innere  des  Landes  bildet  ein  gewölbtes,  360 — 6oomr. 
hohes  Plateau,  aus  welchem  einzelne,  maflige  Berggruppen  zu  einer 
ungleich  beträchtlicheren  Höhe  anzeigen,  wie  denn  der  höchfte 
Punkt  der  Infel,  der  ÖraefajökuU,  fich  bis  zu  1S60  mr.  erhebt  Die 
Schneegrenze  erreicht  andererfeits  .nur  knapp  die  Höhe  von  900  mr., 
und  ungeheuere  Gletfcher  und  Eisfelder  bedecken  in  Folge  deffen 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Infel;  der  ausgedehntefte  unter  allen 
Ebbergen  Islands,  der  VatnajökuU  oder  Klo&jökuU  im  Südoften 
des  Landes,  erftreckt  fich  allein  bereits  über  einen  Flächenraum- 
von  ungelahr  150  O-Meilen.  Die  Formation  der  Gebirge  ferner 
ift  eine  fehr  einförmige,  rofeme  Trachyte,  Trappe,  vulkanifche  Tufle, 
dann  I^ven  der  verfchiedenften  Entftehungszeiten  und  Zufammcn> 
fetzungen  ziemlich  die  einzigen  auftretenden  Felsartcn  fmd.  In  füd- 
licher  gelegenen  Gegenden  pflegen  diofe  Gefteine  rafch  mit  dem 
üppigften  Pflanzenwuchfe  fich  zu  bekleiden;  auf  Island  aber,  wo  das 
zu  ihrer  Verwitterung  erforderliche  Mafs  von  Warme  fehlt,  biklen 
diefelben  gutentheils  nur  ausgedehnte  Stcinwüllen,  deren  gröfste, 
das  Oda(^ahraun  im  Nordoflen  der  Infel,  eine  Fläche  von  mehr  als 
50  Q-Meilen  bedeckt.  Sclbft  nach  Jahrhunderten  will  fich  auf  diefen 
öden  Felsbcrgen  kaum  ein  dürftiger  Anflug  von  Heidekraut,  Zwerg- 
weiden oder  Hcidel-  und  Rauschbccrenbüfchen  cinfmden;  um  Nichts 
ertragfähiger  aber  fmd  die  ausgedehnten  Ablagerungen  von  Sand- 
und  Kiesgerölle,  welche  zumal  an  den  Mündungen  der  mächtigen 
Gletfcherftröme  vorkommen,  oder  die  weithin  reichenden  Torfmoore, 
von  welchen  zumal  die  Niderungen  des  Landes,  nicht  feiten  aber 
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auch  ziemlich  bedeutende  Hochebenen,  erfüllt  find.  Nur  da,  wo 
am  Fufse  fteil  abfallender  Felskämme  ein  schmales  Vorland  fich 
der  Meeresküfte  entlang  zieht,  oder  wo  gewaltige  Bergftröme  bei 
längerem  Laufe  aus  Gletfchergrus  und  Sandgefchieben  ein  der 
Vegetation  zugänglicheres  Schwemmland  al^fetzt  haben,  dann  etwa 
auch  in  windgefchtttzten  Bergthälem,  deren  Abhänge  der  fommer- 
liehen  Sonnenwärme  einen  günftigeren  Spielraum  bieten,  pflegt  fich 
eine  reichlichere  Grasdecke  zu  bilden,  die  dann  freilich  an  kräftigen 
Kräutern  und  üppigem  GrUn  mit  den  heften  unferer  Alpenweiden 
fich  meflen  darf ;  an  folchen  Stellen  findet  fich  fogar  hin  und  wider 
auch  wohl  ein  fogenanntcr  Wald  ein,  d.  h.  ein  zumeift  i  — 2,  in 
Ausnanisfällen  fogar  bis  zu  5  6  nir.  hohes  Birken-  oder  Wciden- 
gebüfch,  unter  welches  fich  ganz  vereinzelt  da  und  dort  etwa  auch 
ein  Wachholdcrilrauch  oder  ein  Vo<ielbecrbäumchen  mifcht.  Nahezu 
der  vierte  Theil  des  Landes  ill:  unter  folchen  Umftänden  vollkommen 
üdc,  und  mehr  als  ein  Drittel  (K  fk-lhcn  hefitzt  nur  eine  fo  geriiv^c 
Krtragsfahigkeit,  dafs  es  nur  eben  imcli  für  das  den  Sommer  über 
wildlaufende  Schafvieh  als  Weide  benutzt  werden  kann;  eine  aus- 
giebigere und  zugleich  geregeltere  Benützung  vertragen  tlaijjeijcn 
nicht  einmal  volle  zwei  Fünftel  der  Infcl  i).  Aber  sogar  die  Cultur- 
fähigkeit  diefes  letzteren  Theiles  der  Bodenfläche  ifl  nur  eine  fehr 
befchrankte.  Während  man  in  Norwegen  Weitzen  bis  zum  64^, 
Haber  bis  zum  68 1/2  Roggen  bis  zum  69  0,  und  Gerfte  gar  bis 
zum  70  0  baut  2),  will  auf  Island  der  Anbau  von  Komfrüchten  über- 
haupt nicht,  oder  doch  nicht  in  irgendwie  nennenswerthem  Umfange 
gelingen;  der  GemUfebau  ift  auf  ein  überaus  dürftiges  Mafs  be- 
fchränkt,  und  auch  Kartoflfeln  werden  mit  einigermafsen  günftigerem 
Erfolge  nur  in  einigen  wenigen,  ganz  befonders  günftig  gelegenen 
Bezirken  gezogen.  Auf  die  Viehwirthfchaft  fieht  fich  fomit  der 
isländifche  Bauer,  foweit  er  Überhaupt  Landwirth  ift,  fogut  wie  aus- 
fchliefslich  angewiefen,  und  wenn  zwar  bezüglich  ihrer  der  vortreff- 
liche Graswuchs  in  einem  guten  Theile  des  Landes  nicht  zu  unter- 

1)  Ich  ciitncme  diefe  Angaben  einem  Auffalzc  iIcs  I.thrcrs  i!cr  I.atiinfcluile 
XU  Reykjavik,  Halldör  Gudmuudarsou,  in  denSkyrslur  um  iandshagi  .1  jslandi, 
Bd.  I,  S.  104—7.  Freitich  beliehen  fich  diefelbea  nur  auf  den  derteirigen  Zuftand 
des  Landes,  und  fchliefsen  fomit  die  Möglichkeit  nicht  fchlechthin  aus,  dafs  etwas 
mehr  I^d  culturfithig  fein  könnte,  als  wirklich  cultivirt  ift, 

2)  Vgl.  Schttbeler«  Uber  die  geographtfche  Verbreitung  der  Obftbftume  und 

beerentragenden  CcAräuche  in  Non^egcn,  S.  18  (1857);  vgl.  Übrigens  auch  deffelben 
VerfiDUTer»:  Cullurpflanxcn  Nurw^cns  (1862). 
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fchat/.ciKlc  Vorlhcilc  bietet,  fo  ifl  docli  auch  ihr  Ik-tricb  ein  j^jar 
fchr  mühevullcr,  da  dcrfelbc  durcli  die  Nothwendigkeit,  fUrdicEnt- 
wafterun^'  allzu  feuchter»  und  für  die  Düngun^^  allzu  magerer,  fowie 
für  die  Umzäunung  aller  und  jeder  zu  regelrechter  Ileugewinnung 
bellimmter  Wiesen  zu  foilfen,  durch  die  Schwierigkeit  ferner  des 
Hinbringens  des  Heues,  welche  zumeid  nur  auf  Pferdesrücken  ge- 
fchchcn  kann,  und  dergleichen  mehr  eine  Menge  befchwerltchcr 
Arbeiten  auferlegt.  Neben  der  Viehzucht,  welche  fich  heutzutage 
nur  allzu  ausfchliefslich  dem  Schafviehe  zuwendet,  und  die  Rind> 
Viehzucht  mehr  als  gut  ift  vemachläfTigt,  bildet  die  Fifcherei,  in 
(lifsem  wie  in  falzigem  Wafler  betrieben,  fammt  dem  an  He  fich 
anfchliefsenden  Seehunds&nge  einen  zweiten,  kaum  minder  ergiebigen 
Nahrungszweig  des  isländifchen  Volkes;  die  grofsen  Fifchzeiten  zu- 
mal, möge  es  fich  nun  um  Dorfch-,  Härings-  oder  Haififchfang 
handeln,  verfammeln  regeimafsig  ganze  Schaarcn  Volks  aus  dem 
inneren  Lande  fowohl  als  von  der  Küfte  an  den  eri^ieljii^cren 
l'ilchcrciplal/cii.  Die  Bcu irlhfclKiftiuv^  tlci'  VogclbeiL^c'  inil  ilncn 
l'-rtra^MiilVcn  an  l'-iern  und  l^cdcrn,  die  Jagd  auf  I*"uclisc,  Scimce- 
hulincr  und  fo  mancherlei  Wallcrvoge],  das  I^cn^cn  des  Treibhulzes 
und  der  hin  und  witlcr  an  den  Strand  treibenden  Scethiere,  d.is 
Saiiinichi  des  isländifchen  Moofes  und  mancher  anderer  wilder 
Krauler,  und  dergleichen  mehr  «/eben  für  niclit  wcni''e  Geilenden 
einen  mehr  oder  minder  fchwcr  in's  Gewicht  fallenden  Beitrag  zu 
der  bauerlichen  Wirthfchaft  ab.  wofrerron  die  induflrielle  IV(Klu(51ion 
fich  wcfentlich  auf  die  Vcrarbcitimg  der  felbftgezogenen  Schafwolle 
zu  gröberen  Artikeln,  fowie  auf  den  Betrieb  einiger  weniger,  und 
wenig  ausgiebiger  Schwcfelgruben  befchränkt.  üas  gegenwärtig 
zwifchen  den  beiden  Nahrungszwe^n  begehende  numerifchc  Vcr- 
hältnifs  ergeben  folgende  der  oflficiellen  Statiflik  entnommene  Ziflem^). 
Im  Frühjahr  1853  hatte  man  das  auf  der  Infel  gehaltene  RindWeh 
auf  23,663,  das  Schafvieh  auf  516,853,  und  die  Pferde  auf  40,485 
Stück  angcfchlagen,  wogegen  fiir  das  Frühjahr  1869,  das  letzte  für 
welches  mir  ofYicielle  Nachweife  zu  Gebote  flehen,  hicfür  die  ZtfTcrn 
18,342  dann  356,701,  und  30,835  eintreten;  an  Schiffen  und  Booten 
dagegen  hatte  man  im  erflen  Jahre  3506,  im  letztem  dagegen  3180 
gezählt,  wobei  freilich  zu  berUckftchtigen  ifl,  dafs  die  Zahl  der  ge- 
deckten Schiffe  im  letztern  Jahre  um  36  höher  fich  belief  als  im 
erfteren.  Der  zwifchen  beiden  Jahren  in  Mitte  liegende  fehr  erheb- 

1)  SkSralur  um  lanil.siuigi,  \  ,  S.  HO 
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liclic  Riickfchrill  irt  ^rofstcnthcils  auf  eine  vcrliccrcndc  Schafscucho 
zurückzuführen,  welche  vom  Jahre  1S56  ab  die  liifel  heiinfuclitc 
und  ihrem  Wohlftande  den  enipfindUchrten  Schaden  that,  wefshalb 
denn  auch  die  Ziffern  des  Jahres  1853  den  normalen  Zuftändcn 
näher  kommen  mögen  als  die  des  Jahres  1869;  immerhin  gewähren 
auch  fie  ein  wenig  glänzendes  Bild  der  Cultur-  und  Krtragsfähigkeit 
des  Landes,  von  welcher  denn  auch  eine  I^'olge  dafs  dai'felbc 
auf  einem  Flächenraume  von  über  i8$o  □-Meilen  nach  der  offi- 
ciellen  Volkszählung  vom  i.  October  1870  nur  eine  Einwohnerzahl 
von  69,763  Seelen  ernährte  i). 

Eine  andere  Frage  ift  nun  freilich  die,  ob  die  natürlichen  und 
wirthfchaftlichen  Zullände,  in  welchen  Island  fich  gegenwärtig  be- 
findet,  auch  bereits  zu  der  Zeit  gleicherweife  vorhanden  gewefen 
feien,  in  welcher  fich  die  nordifche  Einv/anderung  dahin 
vollzog,  und  es  fehlt  nicht  an  Stimmen,  welche  diefe  Frage  fehr 
cntfchteden  verneinen.  Zumal  isländifcherfeits  i)negt  gar  \Hclfach 
behauptet  zu  werden,  dafs  in  der  Vorzeit  das  Klima  und  die  Ho- 
denbefchatTenheit  der  Infel  unL,'leich  milder  und  für  den  Anbau 
giinrtigcr  i^fewefcn  Ici,  .ils  jel/.l,  iiiul  die  Hedeutiin^,  welche  diefer 
Streitfrage  für  das  richtige  Verllandiiifs  der  isländifchen  Gefchichte 
innewohnt,  fordert  fchlcchtcrdings  eine  Prüfung  der  Begründung 
jener  Hinwürfe  2). 

Da  mufs  nun  zunächl\  unzweifelhaft  zugei^eben  werden,  dafs 
])al a eon to  1  ogi fch e  l'unde  eine  Mora  von  bohren,  Eichen  und 
Buchen  nicht  nur,  fondern  fogar  von  Ulmen,  Pappeln,  Nufsbäunien 
und  Platanen  felbll:  für  Nordgrönland  bezeugen,  während  für  Island 
überdiefs  auch  noch  das  Vorkommen  von  Ahorn-  und  Tulpenbäumen 
feftgeflellt  ift3).  Aber  derartige  ZeugnilTe  beziehen  fich  auf  eine 
Zeit,  welche  unermefslich  weit  hinter  allem  Bc^nne  unferer  Ge- 
fchichte zurückliegt,  auf  diefelbc  Zeit  nämlich,  in  welcher  bei  uns 
in  Deutfchland  die  üppigften  Lorbeer-  und  Feigenwaldungen  grünten, 
mit  Palmenhainen  hin  und  wider  untermifcht,  und  von  Heerden  von 
Elephanten,  Nashörnern  und  Affen  durchftreift;  fUr  unfere  Frage 
können  demnach  fie  in  keiner  Weife  in  Betracht  kommen.  Halten 


1)  Kl.cn.Ia,  S.  2'Mi. 

2]         flic  Andel) IUI)},'»-!»,  wtlclie  ich  jjulcg». nllich  in  der  C*crmanii,  Bd.  XIV, 

S.  "JH  -ItH),  über  <lt  n  (  u  ^^chIViikI  gemacht  halte. 

3)  Vgl.  ()>\val<l  Heer  s  Vortrat;:  L  eher  «lie  l'olnrlaixlcr  (Zürich  1867J;  Aus- 
führlicheres in  (lefTcii  Kofhlcr  Flura  der  Pularlaiulcr  (ebenda  186i$). 
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wir  uns  dagegen  an  die  gcfchichtlich  Ncrfolj^barc  Zeit,  fo  kann 
allerdings  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  durch  vuikanifche  Aua- 
briiche,  Bcrgfchlipfc,  Aenderungen  im  Laufe  einzelner  Gewäfler, 
heftige  Stürme,  welche  da  und  dort  dem  Boden  feine  ohnehin  nur 
dünne  Humusdecke  entführten,  oder  durch  andere  änliche  Un- 
glücksfälle gar  mancher  Bezirk  der  Infel  fchweren  Schaden  ge- 
litten, oder  felbil  feine  Culturfähigkeit  auf  die  Dauer  bleibend  ein- 
gebuist  haben  mag.  Von  dem  zehnten  Jahrhundert  herab,  in 
welchem  der  Hof  »i  Hripic  durch  das  fich  bildende  Borgarhraun 
verfchüttet  wurde  i),  der  Hof  zu  D3msk6gar  in  gleicher  Weife  durch 
Erdfeuer  zerfHört^)  und  der  im  Geitdale  durch  einen  Bergschlipf 
zu  Grunde  gerichtet  wurdet),  während  durch  das  Ausbrechen  der 
Jökulsa  der  öde  Solheimafandr  fich  bildete  4),  bis  herab  zu  dem 
Ausbruche  der  Kötlugjä  im  Sommer  des  Jahres  1860,  durch  welchen 
der  Hof  zu  1  loföabrekka  fammt  mehreren  benachbarten  Höfen  be- 
fchadij;!  wurde,  fehlt  es  in  der  That  niclU  an  Uelej^'en  für  derartigere 
kominnilTe.  Aber  fo  fchwer  diefelbcn  auch  auf  den  /.unächR 
von  ilinen  Hetroftenen  larten  mochten,  fo  blieben  doch  derartiL,'e 
Hefchädi^i^uiiLjen  l\ets  nur  localer  Xalur;  auf  die  HefchatVenheit  des 
lindes  im  Ganzen  waren  fie  nicht  im  Stande  irgend  welchen  I'-in- 
flufs  zu  aufscrn,  und  alle  diejenigen  Momente,  welche  diefer  letzteren 
ihr  derzeitiges  Gepräge  verleihen,  der  geognoflifchc  Bau  Islands 
nämlich  und  feine  Höhenverhältniflc,  die  nördliche  Lage  des  lindes 
mit  den  durch  fic  bedingten  langen  Wintern,  der  Einflufs  ferner, 
welchen  die  umgebende  See  auf  deffen  Temperatur-  und  Feuchtig- 
keitsvcrhältniffe  übt,  haben  während  des  letzten  Jahrtaufends,  alfo 
der  liir  uns  allein  in  Betracht  kommenden  Zeit,  keine  irgendwie 
bemerkbare  Umwandlung  erlitten.  Allerdings  hat  man  fich  auf  die 
fortfchreitende  Vcrcifung  Grönlands  berufen,  und  aus  ihr  auf 
eine  Veränderung  fchliefsen  wollen,  welche  in  der  Richtung  des 
Golflbromes  eingetreten  fei,  und  welche  hinwiderum  erkältend  auf 
das  Klimä  Islands  habe  wirken  mülfen;  aber  dem  Glauben  an  jene 
aUmälige  Vereifung  Grönlands  während  der  letzten  Jahrhunderte  ift 
jeder  Halt  entzogen,  fdtdem  Henrich  Peter  von  Eggers  in  feiner 
Preisfchrift  >0m  Grönlands  Öfterbygds  fände  Beliggenhedc  den 

1)  I,.iiitl  n;i  m  a  ,  II,  cap.  5,  S.  7H. 

2)  Kl)cn(!n,  IV,  cap.  12.  S.  2»U». 

3)  Kliendn,  IV,  cap.  3,  S.  24'),  und  etwas  abweichend  HrafukcK  S.  3. 
•I)  Landnäma,  IV,  cap.  5,  S.  251,  Anm.  18. 
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Hcwcis  «^cfulirt  hat  l\  dafs  die  alte  i^n(jnlandirchc  Kystiibygö  nicht 
auf  der  (c\um  in  der  alten  Zeit  unzugänglichen  Ollküflc,  fondern 
auf  der  Sudweflküflc  Grönlands,  alfo  im  jetzigen  Diflricfle  von  Ju- 
lianchaab,  gelegen  war.  Capitän  Wilhelm  Augufl  Graab's  Ent- 
deckungsrcifen  (1828  —  31)  haben  die  Ergebniffe,  welche  Eggers  aus 
einer  unbefangenen  IVüfung  der  alteren  Quellen  gewonnen  hatte, 
fchlagend  betätigt  ^j;  eben  damit  faid  aber  auch  die  Folgerungen 
hinfällig  geworden,  welche  man  aus  der  angeblichen  Bewohnbarkeit 
und  Zugänglichkeit  Of^önlands  vom  zehnten  bis  fUn&ehnten  Jahr- 
hunderte hatte  ziehen  wollen.  »Eine  Abname  der  mittleren  Tem- 
peratur und  eine  Verfchlechterung  des  Klimas  im  Laufe  hiftorifcfaer 
Zeiten  ill  daher  gewifs  da  um  fo  weniger  anzunemen,  wo  noch 
gegenwärtig  die  allergünftigften  VerhältnilTe,  die  man  nur  bei  der 
einmal  gegebenen  gcographifchen  Lage  erwarten  darf,  vorhanden 
nnd3).c  Um  Nichts  befler  find  aber  auch  diejenigen  Beweife,  welche 
man  aus  den  Angaben  der  Gefchichtsquellcn  über  die  Na- 
turbefchafl'enheit  Islands  und  über  die  wirthfchaftlichen  Zuiländc 
feiner  Hewuhner  in  der  Vorzeit  ziehen  zu  follen  glaubte.  Diefclben 
zeigen,  richtig  verflanden,  durchaus  ein  Spiegelbild  der  derzeitigen 
Verh.illnilfe,  und  foweit  (ich  in  einzelnen  Hcziehungcn  etwa  Ab- 
weichuiiL^^en  eri^eben,  läfst  fich  leicht  darlhun,  dafs  diefelben,  von 
rein  localen  UnL^^lücksfällen  abgefehen,  lediglich  auf  die  verkehrte 
Wirthfchaft  der  Menfchen,  nicht  auf  irgend  welche  ungünltigc  Um- 
geftaltung  der  Naturbedingungen  zurückzufuhren  find.  Richtig  il\ 
allerdings,  dafs  die  Infel  auf  ihre  erflen  Entdecker  im  Ganzen  einen 
nicht  ungünftigcn  Eindruck  gemacht  zu  haben  fcheint.  Von  Xaddod 
fowohl  als  von  Gan'^ar  wird  ausdrücklich  erzählt,  dafs  fie  diefelbc 
bei  ihrer  Heimkehr  fehr  gelobt  hätten,  und  nicht  minder  wird  be- 
richtet, dafs  von  Flöki's  GenoOfen  wenigflens  der  eine  feines  Rüh- 
mens kein  Ende  wufste^);  nicht  minder  finden  wir  auch  in  den 
folgenden  Jahrzehnten  noch  widerholt  des  guten  Gerüchtes  gedacht, 
welches  über  die  Infel  in  Norwegen  gieng,  wie  denn  auch  nur  unter 
diefer  Vorausfetzung  der  rafchc  Verlauf  erklärlich  wird,  welchen 

1)  In  den  Landhuusholdn.  Stl>k.  Skriftci,  I\ ,  S.  2^1»    3l>0  (17i>2|. 

2)  l'n«lcisuL:clsc>-I\ci<.c  lil  (  )flky--lcii  af  ('»niiilaiul.  l'^.fti-r  Konj^i  lii;  iJefaling  udforl 
i  Aarcnc  -31,  af  \V.  A.  Graah  (Kupcnhagea,  1632);  hiehcr  gehört  zumal 
S.  HU  90. 

3)  Su  Sartorius  von  \V  a  1 1  er  s  ha  u  f  c  n  ,  ang.  ()..  S.  43. 

4)  Lantlndma,  i,  cap.  1,  S.  26  und  2Ü\  cap.  2,  S.  30—31. 
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die  Bevölkerung  derfclben  fofort  nam^).  Aber  doch  ift  auch  nicht 
minder  richtig,  dals  es  von  Anfang  an  bereits  auch  ganz  und  gar 
nicht  an  gegentheiligen  Stimmen  fehlte.  Flöki  felbft  z.  B.  war  Nichts 
wen^er  als  gut  auf  Island  zu  fprechen,  und  jenem  lobenden  Ge- 
noflen  trugen  feine  übertriebenen  Schilderungen  einen  Spitznamen 
ein:  man  nannte  ihn  ^rölf  Butter,  weil  er  gcfagt  hatte,  auf  Island 
fei  die  Weide  fo  fett,  dafis  von  jedem  Grashalme  Butter  träufele; 
Önundr  tr^ötr  konnte  fich  nicht  ohne  fchmerzliches  Gefilhl  feiner 
guten  Aecker  in  Norwegen  erinnern,  die  er  nun  mit  den  öden  Keifen 
der  Strandasysla  vertaufchen  foütc^),  und  ein  Knecht  In<^ölfs  äufscrt 
fich  bitter  g'enug  über  die  Landfchaft  SuCrnes,  in  welcher  fein  Herr 
fich  niederlalTen  wollte  3),  und  derf(leichen  mehr.  Die  Namen  Sn;e- 
land  und  Island,  welche  der  Infel  von  ihren  erl\en  luUdeckern  bei- 
gele<^  wurden,  weifen  ficlierlich  ebenfalls  nicht  gerade  auf  eine  be- 
fondere  IMilde  des  Klimas  hin,  und  es  fehlt  nicht  an  Angaben  über 
bellinimte,  einzelne  Vorkommniffe,  welche  den  aus  dem  Namen 
gezogenen  Schlufs  beftätigcn.  Bereits  Dicuils  Gewährsmänner  fan- 
den  eine  Tagreife  nordwärts  der  Infel  die  See  gefroren,  und  Fluki 
fclbfl  traff  noch  im  Frühjahre  den  Isafjörö  mit  Eis  erfüllt;  am 
Hünavatn  im  Vatnsdalc  ftiefs  Ingimundr  gamli  auf  eine  Eisbärinn 
mit  ihren  Jungen  4),  und  ein  paar  andere  Anfiedler  wurden  auf  der 
Melrakkasl^tta  von  einem  Eisbären  getödtet  —  lauter  Thatfachen, 
welche  auf  klimatifche  Verhältniffe  ganz  derfelben  Art  hindeuten, 
wie  fie  Island  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  zeigt.  Wenn 
uns  femer  gelegentlich  ausgefprochen  wird,  was  -es  war,  was  die 
Leute  an  dem  Lande  zu  loben  Ssmden,  fo  werden  ganz  diefelben 
Dinge  genannt,  welche  auch  jetzt  noch  in  wirthfchaiUicher  Bezieh- 
ung dcflen  ftarke  Seiten  flnd<^).  Gerühmt  wird  rcgelmäfsig  der 
treffliche  Graswuchs;  wenn  dabei  gelegentlich  noch  befonders  her- 
vorgehoben wird,  dafs  Ach  das  Vieh  auch  den  Winter  über  auf 
der  Weide  halten  könne,  ohne  der  Stallfütterung  zu  bedürfen,  fo 


1)  Vgl.  z.  B.  Eyrbyggja,  cap.  3,  S.  5;  I,.T\(l;vla,  cap.  2,  S.  4:  Kiyla, 
cap.  2f<,  S.  50  uiul  D8,  cap.  29.  S.  ob  und  6U;  Valnsilacla,  cap.  10,  S.  20, 
und  cap.  15,  S.  26  und  dergleichen  mehr. 

2)  (ircttla,  cap.  9,  S.  14. 

ij)  Landndma,  I,  cap.  8,  S.  37, 

4)  Vatnsdsela,  cap.  16,  S.  26. 

6)  Landnima,  III,  cap.  20,  S.  286. 

6)  Vgl.  die  in  vorftehendcr  Anmerkung  1  angefUhrlen  Stellen. 
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i(l  auch  dicfs  Nichts,  was  nicht  auch  heutigen  Tages  noch  von  (b 
manchen  gefchütztercn  Lagen  auf  der  Infd  fich  (agen  läfst.  Freilich 
geht  dabei  heutzutage  das  Schafvieh  maflenhaft  zu  Grunde,  wenn 
bei  fchwerem  Schneefalle,  welcher  ihm  das  Herausfeharren  des 
Futters  auf  der  Weide  unmöglich  macht,  von  dem  Befitzer  nicht 
mit  Stallfutterung  nachgeholfen  werden  kann;  aber  auch  von  Flöki 
wird  bereits  erzählt,  dafs  er  feinen  ganzen  Viehftand  während  eines 
Winters,  den  er  auf  der  Infel  zubrachte,  darüber  dnbUfste,  dals 
seine  Leute  Uber  dem  allzu  eifrigen  Betriebe  der  Fifcherei  verläumt 
hatten,  rechtzeitig  fUr  einen  genügenden  Vorrath  an  Heu  zu  forgen 
Nicht  minder  wird  der  reiche  Ertrag  der  Fifcherei  hervorgehoben. 
Unter  den  l-Miifsfirchcn  werden  zumal  die  Laxe,  und  neben  ihnen 
allenfalls  auch  noch  die  l'orellen  erwähnt 2),  wie  denn  auch  der 
Name  ( )rri(!)aa  neben  dem  ^veit  häufigeren  I.axa  für  I^ache  vor- 
kommt;  von  Seefifchcn  wird  zumal  der  Dorfch  genannt,  welcher 
nocli  jetzt  ein  1  lauplertragnifs  des  islaiulifch  :n  Meeres  bildet,  und 
zwiir  feltener  unter  diefem  feinem  Namen  ^'),  als  unter  der  Bezeich- 
nung skreiö,  d.  h.  Zugtifch  4),  — -  dann  der  VValfifch,  welcher  da- 
mals, von  menfchlichcr  Verfolgung  noch  unbeirrt,  fich  furchtlos 
unter  der  isländifchen  Küde  herumtummclte.  Nebenbei  wird  allen- 
falls auch  noch  des  ergiebigen  Scchundsfanges  gedacht,  fowie  der 
Vogelbcrgc,  oder  wider  des  vielfach  vorhandenen  Treibholzes ;  fogar 
des  Seetanges  (söl),  welcher  heutzutage  noch  im  Weftlandc  gerne 
g^^efTen  wird^),  der  wilden  Beeren  und  der  Angelikaftauden  (hvannir), 
welche  man  noch  jetzt  in  den  Beiden  zu  fammeln  pflegt  S),  und 
nach  welchen  nicht  wenige  Ortsnamen  auf  der  Infcl  gebildet  find, 
wird  in  den  Gefchichtsquellcn  wie  in  den  Rechtsbüchem  nicht  vcr- 
gefTcn,  obwohl  diefs  immerhin  nur  für  einzelne  Bezirke  des  Landes 
erhebliche  Gcgendändc  find.  Auffällig  bleibt  dem  gegenüber  aller- 
dings, dafs  einerfeits  an  fchr  vielen  Stellen  der  Waldreichthum  des 

1)  Landnima,  I,  cap.  2,  S.  80. 

2)  Letztere  z.  B.  in  der  Laudndma,  V,  cap.  12,  S.  818:'  ein  KorellenncU, 
Gi'sla  s.  Sdrssonar,  II,  S.  104; 

8)  Z.  B.  Kgsbk,  {  211,  S.  126,  dann  auch  in  dem  Kamen  des  iMnkaQöi^r. 

4)  Z.  B.  Eyrbyggja,  cap.  58,  S.  99:  cap.  54,  S.  99;  cap.  68,  S.  116: 
Grettia,  cap.  42,  S.  9R:  Njäla,  cap.  11,  S.  18,  u.  dgU  m. 

5)  Kgsbk,  §  18ß,  S.  !M.  Eigla,  cap.  81,  S.  196;  Sturldnga,  I,  cap.  12, 
S.  18,  und  II,  cap.  11,  S.  56. 

6)  Kgsbk,  ang.  O.;  Flbk,  II,  S.  169  (Föftbnebras.). 
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Landes  in  der  Vorzeit  mit  befonderem  Nachdruck  hervorgehoben 
wird,  und  dals  andererfeils  auch  eine  lange  -Reihe  unverwerflicher 
Zeugnifle  dalur  fpricht,  dafs  vordem  in  diefero  in  weit  gröfserem 
Umiange  Getreide  gebaut  wurde  als  diefs  gegenwärtig  der  Fall  ift; 
indeflfen  dürfte  doch  auch  hieraus  ein  Schlufs  auf  eine  mildere  Be- 
fchafienheit  des  isländifchen  Klimas  zur  Zeit  der  Einwanderung  fich 
keineswegs  ziehen  laiTen.  Allerdings  Tagt  fchon  der  alte  An, 
dafs  zu  der  Zeit,  da  die  erftcn  Einwanderer  kamen,  Island  be- 
waldet gewefen  fei  von  den  Hcrgcn  bis  zum  Strande  und  änliche 
Angaben  widerholen  fich  noch  in  gar  manchen  anderen  Quellen; 
aber  es  kann  nicht  fchwcr  halten,  alle  diefc  ZeugnilTc  auf  ihren 
wahren  Werth  zuKickzuführen.  ZunachR  ifl  nämlich  darauf  Ge- 
wicht zu  legen,  dafs  nicht  der  geringftc  Anhaltspvmkt  für  die  An- 
namc  i^cbotcn  'ü\,  dafs  jemals  Bäume  aiulcrci  (iattungen  auf  der 
hifcl  gewachfen  feien,  als  welche  diefelbe  noch  heutiges  Tages  trägt. 
Wenn  die,  völlig  unzuverläfTige,  Svarfdxla  von  einem  Eichbaume 
wiffen  will,  der  im  Svarfaöardale  gewachfen  und  zum  Bau  eines 
Schiffes  verwendet  worden  fei  2),  fo  liegt  diefer  ihrer  Angabe  augen- 
fchcinlich  nur  eine  ganz  willkürliche  Deutung  der  Ortsnamen  Eiki- 
brekka,  Eikisfk  zu  Grunde;  dkjbezeichnet  nämlich  im  Isländifchen 
fchiechthin  den  Baum,  wie  denn  gelegentlich  der  Ausdruck  fogar 
von  Bäumen  gebraucht  wird,  auf  welchen  Aepfd  wachfen^),  und 
eiki  wird,  in  der  Dichterfprache  wenigilens,  theils  in  demfelben 
Sinne  gebraucht,  theils  aber  auch  fUr  das,  aus  Holz  gezimmerte, 
Schiff  als  Bezeichnung  verwendet,  welches  fonft  als  eikja,  ja  auch 
wohl  als  eik  bezeichnet  wird  4),  und  es  kann  demnach  recht  wohl 
auch  diefe  letztere  Bedeutung  dem  Worte  in  jenen  Ortsnamen  zu- 
kommen.  Wenn  femer  ein  paar  Höfe  im  Eyjafjörc^r,  auf  Grfmsey, 
und  dergleichen  mehr  den  Namen  Grenivik  tragen,  fo  ift  zwar 
diefer  Name  unzweifelhaft  von  grön,  <;iani.  d.  h.  Nadelholz,  abzu- 
leiten, aber  darum  doch  nicht  aus  demfelben  auf  ein  früheres 
Wachfen  von  Tannen  oder  lachten  in  der  Nähe  Jener  Oertiich- 
kciten  zu  fchliefsen,  fundern  weit  eher  an  das  Antreiben  von  Eich- 
tenllämmcn  aus  den  dichten  Waldungen  Sibiriens  zu  denken,  wie 


1)  fslendi  ui^'alx'ik ,  cnp.  1,  S.  4;  Lanttndma,  I,  eap.  1,  S.  28. 

2)  Svarfclwla,  cap.  12,  S.  141  42. 

3)  J.Musvikdijia  s.,  cap.  3,  S.  !»  »iiul  12. 

4)  Vgl.  S  V  ci  M  l»j  «>r  II  Kgilssoii,  Kiit/iicr,  GuMirautl  \  iyfii>>>oi« ,  h.  v. 
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denn  das  Vorgebirge  Grcnitr^snes  (Ncsgranatrc)  in  Weftisland  er- 
wiefenermafsen  wirklich  von  einem  mächtfgen  1  reibhokriücke  feinen 
Namen  erhielt  i).  Weiterhin  haben  wir  aber  auch  ebenfowenig  irjjend- 
welchen  Grund  anzunemen,  dass  der  Pauniwuchs  auf  der  Infcl 
innerhalb  der  gefchichtlichen  Zeit  jemals  ein  erhebhch  kraftigerer 
gewefen  fei»  als  er  diefs  jetzt  i(l.  Wenn* in  den  Rechtsbüchem  des 
zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  von  den  Nutzungen  die  Rede 
ift,  welche  der  Pächter  von  Land  aus  dem  zu  diefem  gehörigen 
Walde  von  Rechtswegen  ziehen  darf  2),  fo  wird  nur  von  dem  Be- 
züge VQn  Nutzholz  gefprochen,  welches  man  zur  Herftellung  neuer 
Hausgeräthe  oder  zur  Ausbelferung  der  alten  verwenden  wollte, 
und  felbft  in  diefem  Falle  foUte  das  neugefertigte  Geräthe  dem 
I^nde  verbleiben,  wenn  der  Pächter  abzog;  von  dem  Bezüge  femcnr 
von  Reifig  zur  Herftellung  von  Mtftbefen,  und  von  Reifen  zum 
]{iniien  von  häffern  und  Gefchirren;  von  dem  Hezugc  von  Aftholz 
zum  Ikenncn  von  Kohlen  für  die  Schmiede  und  das  I)cnc;cln  der 
Senfen;  endlich  von  dem  Ik^zuge  von  lircnnholz,  weicher  jedoch 
regelmiifsig  auf  den  Fall  bcfchrankt  fein  follte,  da  es  an  Torf  auf 
dem  Lande  fehlte  und  flas  15rennen  von  Holz  auf  dem  Hofe  über- 
haupt üblich  war.  Allerdings  wird  dem  ijegenüber  hin  und  wider 
auch  von  der  Verwendung  von  Holz  zum  Hausbaue  gefprochen» 
welches  aus  einheimifchem  Walde  genommen  war3)j  aber  es  wird 
dabei  auch  wohl  bemt  ikt,  dafs  neben  demfelben  auch  noch  Treib- 
holz, oder  vom  Auslände  her  eingeführtes  Zimmerhdz  verwendet 
worden  fei*),  und  in  weitaus  den  meiften  Fällen  ifl  nur  von  diefem 
letzteren  die  Rede,  wie  denn  insbefondere  auch  die  Rechtsbücher 
der  Verwendung  des  Treibholzes  zum  Hausbau  fowohl  als  zur  An- 
fertigung oder  AusbefTerung  von  Hausgeräthen  Erwähnung  äiun^). 
Von  einem  aus  isländifchem  Holze  gezimmerten  Seefchifle  aber  ift 
vollends  nur  ein  einziges  Mal  in  einer  verläfsigen  Quelle  die  Rede<^), 
während  eine  zweite  Stelle,  welche  man  etwa  hieher  beziehen  möchte. 


1)  Land  iiaina  .  II.  rn|..  2:i.  S.  VW:  (ii'-la  s.  S  li  r  >  s ,i  a  r ,  II,  S.  110. 
Aciilicb  II  klart  (ich  <lcr  N.iiiic  fle-  Fiiiuljorör  im  Nonlwerten  nach  Eggert 
Ulaf"'*'«»!»,  keife  i^ciiiiL-m  Klaiiti,  S.  504. 

2)  K{j>»»W,  i  220,  S.  137  und  13^:  v^l.  auch  A  i  fa  |..,  cap.  17,  S.  220  21. 
8)  '/..  l\.  Arfa        ang.  (  ).  :  Ey  i  l>\ K'k'j "» >  ^^V-  '^'>,  ^-  63- 

4)  Z.  H.  l.a.\aala,  cay.  24,  .S.  IMk  V  {  r agl ü ma ,  cap.  19,  S.  3G8. 
ß)  K}i>bk,  i  122,  S.  233,  i  220,  «.  138. 
l.aniinänia,  I,  ca]>.  14.  S.  -17. 
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nur  von  einem  auf  Island  gezimmerten  Schiffe  fpricht,  ohne  anzu- 
geben, woher  das  zu  feinem  Baue  verbrauchte  Holz  genommen 
worden  fei');  aber  felbft  für  jenen  einzigen  Fall  (leht  nicht  feft, 
welcher  Art  und  Gröfse  das  Fahrzeug  gewefen  fei,  und  wir  wifTen 
ja,  mit  wie  geringen  Schiffen  die  alten  Nordleute  in  See  giengen. 
Im  Jahre  1189  kam  ein  SchifT  aus  Grönland  nach  Island,  mit  einer 
Bemannung  von  14  Köpfen,  welches  nur  mit  hölzernen  Stelten  ge- 
nagelt,  und  mit  Thierfehnen  gebunden  war  2);  zu  einem  folchen 
mochte  wohl  auch  geringeres  Baidiolz  taugen.  Man  fieht  aus  der- 
artigen Angaben,  dafs  das  im  Inlande  gewachfcne  Holz  nur  zu  fehr 
untergeordneten  Zwecken,  und  immer  nur  nebenbei  verwendet  wer- 
den konnte,  während  die  grofsc  M.iffc  des  Nutz-  und  Zimmerholzes, 
foweit  il;is  Treibholz  nicht  .uisrcichcn  wollte,  aus  Norwegen  bezogen 
werden  mufstc,  und  man  fieht  auch  aus  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
fclbn:  diefe  geringeren  Waldmit/vnigen  rechtlich  geregelt  waren, 
welchen  hohen  Werth  man  fogar  ihnen  beilegen  zu  muffen  glaubte; 
mit  der  Amiame,  dafs  in  jenen  Zeiten  ein  guter  Theil  der  Infel 
mit  Hochwald  beftanden  gewefen  fei,  fnul  derartige  Notizen  fchlech- 
terdings  unvereinbar.  Nun  pÜegt  man  freilich  auf  Island  vielfach 
geltend  zu  machen,  dafs  man  in  Torfmooren  fowohl  als  in  aufge- 
fchwemmtem  Lande  noch  jetzt  nicht  feiten  Baumflämme  finde  von 
wdt  gröfserer  Dicke,  als  welche  die  Bäume  derzeit  zu  erreichen 
pflegen;  indeffen  ift  hiegegen  zu  bemerken,  dafs  man  auch  bereits 
in  den  Zeiten  der  erden  Einwanderer  mit  dem  Ausgraben  derartiger 
Klötze  (fauskagröptr)  (ich  befchäftigte  3),  und  demnach  doch  wohl 
fchon  damals  im  Falle  war,  auf  diefelben  Werth  zu  legen,  dafs 
aber  überdiels  nach  bekannter  Er&hrung  Baumftämme  hart  am 
Boden  oder  auch  unter  dem  Boden  felbft  im  hohen  Norden  recht 
wohl  eine  ansehnliche  Dicke  gewinnen  können,  ohne  doch  darum 
zu  einem  entfprechend  hohen  Wachsthume  zu  gelangen.  Nur  Eines 
wird  etwa  aus  diefen  Ueberreften,  und  jedenfalls  aus  den  oben  er- 
wähnten gefchichtlichen  Zeugniflen  mit  einiger  Sicherheit  fich  folgern 
laffen,  nämlich  die  Thatfiiche,  dafs  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der 
Menfch  noch  nicht  feine  zcrl^orende  Hand  an  dielelben  gelegt  hatte, 
die  islandifchcn  V\' aldungen  fowohl ,  gröfserer  Ausbreitung  als  un- 

1)  Kristni  s.,  cap.  9,  8.  17. 

2)  tslenzktr  Anndlar,  h.  ft. 

3)  I.aiul  niima ,  V.  cap.  9,  S.  SOS;  FUiainftiina  cip  6,  8.  12S:  vgl. 
auch  Kgbsk,  i   99,  8.  III. 
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gellortcrcn  Wachsthuines  fich  erfreut  haben  mögen  als  die(s  in 
fpätcrer  Zeit  der  Fall  war,  ganz  wie  der  Ertrag  des  Strandes  an 
Treibholz  ein  ungleich  gröfscrcr  gewefen  fein  mufs,  folange  das  feit 
Jahrhunderten  angefammelte  Gut  noch  unangegriflfen  beifammen  lag; 
an  eine  Aenderung  des  Klimas  dagegen,  durch  welche  der  fpedfifche 
Charakter  des  isländifchen  Waldes  eine  Umwandlung  erfahren  hätte, 
ift  in  alle  Weite  nicht  zu  denken  i).  Ganz  änlich  wie  mit  den  An- 
gaben der  Quellen  über  den  Waldwuchs  fteht  es  aber  auch  mit 
ihren  Berichten  über  den  Betrieb  des  Ackerbaues  auf  Island 2). 
Allerdings  wird  uns  bereits  von  Hjörleif,  dem  Bundbruder  ingolfs 
erzählt,  wie  er  feine  Sklaven  gezwungen  habe  bei  HjÖrleifshÖfti 
den  Pflug  zu  ziehen  3),  und  aus  wenig  fpäterer  Zeit  wird  uns  be- 
richtet, wie  Skallagrimr  zu  Akrar  in  der  Myrasysla,  Gullt>örir  auf 
Flatcy,  [)orvaldr  Osvifsson  auf  den  Bjarneyjar,  Gunnarr  1  lamundarson 
bei  I  Ih'(iaiendi,  IIi)skuldr  Hvitanessgoi^i  bei  Os.sab;er,  [»örCir  KoU 
beinsson  auf  einer  Infel  in  der  Hitara  Saatland  hattet),  dafs  am 
Anfange  des  zehnten  Jcdirhunderts  Kjallakr  zu  Kjallaksstaöir  mit 
Gcirmundr  hcljar^kinn  über  ein  auf  den  SkarC'Sströnd  gelegenes 
Stück  Ackerland  ftritt  und  dafs  am  Schlufse  delTelben  Jahrhun- 
derts Gefchick  zum  Ackerbau  als  gcfuchte  l'jgenfchaft  eines  Bauern- 
knechtes galt  dafs  wider  in  etwas  fpaterer  Zeit  Guömundr  Arason 
die  Aecker  eines  Bauern  zu  SkümsstaÖir  im  Südlandc  weihte 
und  Bifchof  Magnus  Gizurarson  auf  den  Hof  zu  Gufunes  einen 
Mehlzins  legte  8);  in  den  kirkjumaldagar,  d.  h.  Stiftungsbriefen  für 
einzehie  Kirchen  im-  Lande,  werden  öfter  theils  Zinfe  an  Kom- 

1)  In  der  That  hat  bereits  Eggert  ölafsRon  in  der  Reife  igjennent  Island, 
I,  S.  288—84,  und  ttfter  hervoigehoben,  dafs  nur  durch  die  Schuld  der  Einwohner 
der  isländifchc  Wald  herebgckommen  fei;  ein  einzelnes  Beifpiet  von  WaldverwttAui^ 
habe  ich  in  der  Germania,  Üd.  VII,  8.  246  mitgetheilt. 

2)  Vfil.  des  J«>n  Siini  lason  Tractatu»;  hi^tnrico-pliysicns  «Ic  nj^ricultura  Islan- 
ilMruiu  (Kopfnlia[jtMi,  17r»7),  /iimal  8.  10  27,  uuil  <lf>  Ualilvin  I".  i  ii  a  rv  so  ii  Aiif- 
faU  l  III  akuiyrkju,  im  Armann  ä  alj.injji,  II,  Ö.  6(i -12ü  (KupcuUagco,  liri^^j. 

ii)  I.an«lndma,  I.  cap.  6,  S.  3r». 

4)  Kifila,  cap.  29,  S.  5S— G  u  1 1  j.  n  r  i  s  s.,  ca]..  10,  S.  r.H;  Njäla, 
cap.  9,  S.  HI:  cap.  63,  S.  82.  un.l  .In/u  cap.  07,  S.  102,  mal  ca|>.  7«,  8.  112; 
cip.  112,  S.  170:  Ujarnai  s.  II  1 1  <l  .vi  a  k  ap  pa  ,  S.  22. 

r»)  Land  n  am  a,  II,  cap.  20,  S.  125. 

r.)  N  jala  ,  cap.  3<;,  S.  r>4. 

7)  ('•  U(>  m  inula  r  l)ps.  s.,  cap.  HC»,  .S.  404». 

8)  Sturldoga,  IV,  cap.  21,  S.  4(1. 
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(rUchten  oder  an  Mehl,  thdls  auch  Befitzungeii  von  Ackerland  er- 
wähnt und  auch  in  den  Rechtsbüchem  i(l  oft  genjig  von  Aeckern 
die  Rede,  fei  es  nun,  dafs  deren  Theilung'^),  oder  der  auf  ihnen 
angerichtete  Viehfehaden  3),  und  dergleichen  befprochen,  oder  dafs 
ihrer  nur  beiläufig  in  einer  Formel  Erwähnung  gethan  werdet). 
Ganz  at^efehen  alfo  von  der  langen  Reihe  von  Ortsnamen  wie  Akr, 
Akrar,  Akranes,  Akratünga,  Akrafjall,  Akreyri,  Akreyjar,  Akrholt, 
Akrtrafir,  und  dergleichen  mehr  wird  der  I^etrieb  des  Ackerbaues 
auf  tler  Infcl  auch  durch  uiuuittclbare  Ausfcigcn  ilcr  vcrläfsigflen 
Oucllcn  vollkommen  genügend  bezeugt;  ja  aus  dem  Namen  des 
Li'nakradals,  welchen  bereits  die  Landnama  nennt,  mochte  man 
fogar  auf  den  gelegentlichen  Betrieb  des  l'lachsbaues  fchliefsen. 
Aber  doch  hören  wir  auf  der  andern  Seite  auch,  dafs  es  als  etwas 
durchaus  Ungewöhnliches  galt,  wenn  ein  einzelner,  ganz  befonders 
günilig  gelegener  Acker  Jahr  für  Jahr  feinen  fieberen  Ertrag  lieferte 
und  wir  können  hieraus  fchliefsen,  dafs  es  auch  bezüglich  der  Brauch- 
barkeit des  Landes  für  den  Fruchtbau  in  der  älteren  Zeit  auf  der 
Infel  nicht  viel  anders  ftand  als  heutzutage,  nämlich  fo,  dafs  an 
wohlgefchützten  Orten  der  Bau  von  Körnerfrüchten  allerdings  mög- 
lich, aber  freilich  wegen  des  fehr  häufig  fehlfchlagenden  Ertrages 
kaum  jemals  recht  lohnend  ift.  Wenn  demnach  zwar  unleugbar 
der  Feldbau  vordem  in  weit  gröfserer  Ausdehnung  betrieben  worden 
ift  als  jetzt,  wo  deflen  Betrieb  im  Grunde  nur  als  eine  Liebhaberei 
einzelner  gröfserer  Gnindbefitzer  zu  betrachten  ift,  fo  müflen  doch 
die  Gründe  diefer  Erfcheinung  ganz  anderswo  gefucht  werden  als 
in  einer  Veränderung  des  Klimas  oder  der  Bodenbefchafienheit. 
Gar  mancher  unter  den  erden  Einwanderern  mochte  wohl  den  Frucht- 
bau, an  welchen  er  von  feiner  Heimath  her  gewöhnt  war,  in  viel 
weiterem  Umfange  verfucht  haben  als  in  welchem  er  fich  hinterher 
durchführbar  und  nutzbringend  erwies.  Die  gröfsere  Umficht  und 
der  angeftrengtere  Fleifs,  welchen  man  vordem,  wie  der  Landcs- 
cultur  überhaupt,  fo  auch  insbcfondere  diefeni  Zweige  derfclbcn  zu- 

1)  Diplom.  Island.,  I,  Nr.  61,  8.  272:  akrgcrN;  Ni.  (12,  S.  273,  und 
Xr.  IH.f»,  H.  r>22,  ebcnfo;  Nr.  08,  S.  2«0:  saUls  ftjcW  ni^rtiirt:  Nr.  103,  S.  408: 
akrloiiil.  Aixlcrc  Uelcßc  gielit  (.'ni  Suorrasun. 

2)  Kg&bk,  §  197,  S.  IOC. 
*  8)  Ebenda,  )  200,  ä.  112. 

4)  Ebenda,  {  2,  S.  12;  {  48,  8.  81;  l  62,  8.  112,  u.  f.  w. 
6)  Vfgfteldma,  cap.  7,  8.  840;  Slurlünga,  I,  cap.  18,  8.  28. 
ManriT,  Iidaiui.  2 
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gewandt  zu  haben  fchcint,  niaj;  in  einzelnen  l'allcn  die  Aeckcr  auch 
wirklich  zu  einem  hohe  rc  n  ICrtragc  gebracht  haben,  als  welchen  fie 
jTcgenwärtig  abwerfen.  Die  ungleich  fchwierigere  Zufuhr  vom  Aus- 
lande her  mufste  übcrdiefs  felbll  einen  geringeren  Ertrag  der  eige- 
nen Landwirthfchaft  noch  lohnend  erfcheinen  lafTcn.  während  jetzt 
der  fo  fehr  erleichterten  Concurrenz  der  fremden  Einfuhr  gegenüber 
der  Betrieb  anderer  Wirthfchaftszweige  fich  ungleich  vorthdihafter 
crweid.  Auf  eine  Veränderung  in  der  natürlichen  Befchafienheit 
des  Landes  ifl  das  Zurückgehen  des  Ackerbaues  auf  Island  jeden- 
falls nicht  zurückzufuhren,  und  überdiefs  haben  wir  uns  den  Um- 
fang feines  Betriebes  auch  fchon  (Ur  die  Vorzeit  nicht  fo  grofs  vor- 
zudellen,  dafs  er  uns  die  Isländer  als  ein  wefentlich  Feldwirthfchaft 
treibendes  Volk  erfcheinen  liefsc. 

Zu  allem  Ueberflufse  fmd  wir  übrigens  auf  die  Schlüfse  nicht 
einmal  befchränkt,  welche  wir  aus  dem  bisher  vorgeftihrten  Materialc 
zu  ziehen  im  Stande  fmd.  Einer  Lebcnsbcfchrcibunt;  des  ]?ifchofs 
Guömundr  Arason,  welche  er  um  tlas  Jahr  1550  verfafste.  fchickte 
nämlich  der  Abt  Arngrimr  von  ^ingcyrar  eine  kurze  Re- 
fchreibung  Islands  xoraus,  welche  hinreichend  merkwürdig  ift.  um 
hier  niitgctheilt  werden  zu  nnilTen  l).  Nachdem  derfelbe  erwidint 
hat,  dafs  Guömund  in  tlem  Lande,  welches  die  liücher  Thile 
heifsen,  die  Xordleute  aber  Island  nennen«  gewefen  fei.  fährt  er 
fort:  »Man  kann  auch  wohl  fagcn,  dafs  diefs  der  richtige  Name 
fei  für  diefc  Infel,  denn  Eis  giebt  es  da  genug,  zu  Waffer  wie  zu 
Land.  Auf  der  See  liegen  folche  MaiTen  von  Treibeis,  dafs  fie 
mit  ihrer  unermefslichen  Ausdehnung  genügen  im  das  nördliche 
Meer  zu  füllen,  auf  den  Hochgebirgen  des  Landes  aber  fo  un- 
fchmelzbare  Gletfchcr  von  übermäfsiger  Höhe  und  Weite,  dafs  es 
denjenigen  unglaublich  vorkommen  wird,  welche  in  entfernten  Lan- 
den geboren  fmd.  Aus  diefen  Berggletfchem  rinnt  gelegentlich 
ein  reiflfender  Strom  mit  aufserordentlichem  GetÖfe  heraus,  und  mit 
dem  wüdeften  Gcdank,  fo  dafs  davon  die  Vögel  in  der  Luft  flcrben 
und  die  Menfchen  und  Thiere  auf  der  Erde  2).  Andere  Berge  giebt  es 

1)  Gtt^mttndar  bps.  s.  eptir  .-Vrngn'm  äböta,  ca|>.  2,  S.  5. 

2)  Von  dem  Fülalsekr,  oder  wie  er  fpfiter  «umeift  genannt  wnrde,  der  Joknli^il 
&  .SAlheimasandi,  (Landnäma,  IV%  cap.  6,  8.  260— 51,  und  cap.  13,  8.  278), 
berichten  ernfthafte  Reifende  wie  Eggert  Olafsson,  S.  797—98,  Khenezcr 
Henderson,  IcelaiH!.  I.  S.  .'20.  Pnijkull,  En  Sommar  psl  Islaiul.  S.  G4  — 
».  <I<;1.  m.,  wirklich  (>>lch  üblen  (a-nich.  wenn  auch  <la>i  von  dcflfen  tödtlichcf 
Wiikunj;  Itcrichtctc  felhftvcrrtandlich  auf  Ueberucibung  Iteruht. 
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in  diefem  Lande,  welche  fUrchterUches  Feuer  auswerfen,  mit  fchwerem 
Ausfchleudern  von  Steinen,  fo  dafs  man  den  Lärm  und  das  Getöfe 
über  das  ganze  Land  hin  hört,  fo  weit  als  man  i6S  Seemeilen  * 
rechnet  herumzufegeln  gerade  aus  von  einem  Vorgebirge  zum 
andern;  dabei  kann  diefes  Schrecknifs  von  fo  grofser  Finftemifs 
vor  dem  Winde  begleitet  fein,  dafs  man  im  Hochfommer  zur  Mit- 
tagszeit feine  eigenen  Hände  nicht  unterfcheiden  kann.  Zu  dtefen 
Sehfamkeiten  kommt  noch,  dafs  im  Meere  felbft,  eine  Seemeile 
(\Hku  sjafar)  fiidlich  vom  Lande,  durch  ausbrechendes  hY-uer  ein 
grofser  Her^^  ciitllanden  ifl:,  während  ein  anderer  dafür  verf.mk. 
welcher  vorher  auf  dieO.-lbe  \\',cifc  cntflanden  war.  Siedende  Quellen 
und  Schwefel  giebt  es  da  Ljenug.  Wald  giebt  es  da  keinen,  aufser 
Birken,  und  auch  dicfe  nur  geringen  Wuchfes.  Korn  wachfl  an 
einigen  wenigen  Stellen  im  Süden  des  Landes,  jedoch  ausfchliefs- 
lich  (ierfte.  In  der  See  gefangene  Fifche  und  die  l*rodukte  der 
Viehwirthfchaft  bilden  dort  die  gemeinhin  übliche  Speife.  Diefe 
Infel  liegt  fo  nördlich  unter  dem  Zodiacus,  dafs  ihr  niedriger  (?  nörd- 
licher r)  gelegener  Theil  an  einigen  Stellen  während  eines  Monats  oder 
länger,  am  Ende  Geminorum  und  Anfange  Cancri,  befländigen  Tag 
mit  hellem  Sonnenfcheine  hat.  In  der  Winterszeit  aber,  wenn  die 
Sonne  m  Capricomu  ift,  fteht  fie  wenig  über  4  Stunden  des  natür- 
lichen Tags  über  dem  Hemifphärium  diefes  Landes,  wenn  auch 
weder  Beige  noch  Wolken  fie  hemmen.  Das  Land  ift  vorzugsweife 
längs  der  See  bewohnt,  und  läuft  am  Schmälften  aus  auf  feiner 
Oflfeite  und  Weftfeite.«  Man  ficht,  diefe  Schilderung  entfpricht, 
wenn  man  von  einigen  wenigen  naiven  Uebertreibungen  abfieht, 
ganz  genau  den  derzeitigen  Zuftänden  der  Infel,  und  ift  demnach 
iUr  die  zweite  Hälfte  des  hier  in  Betracht  kommenden  Jahrtaufends 
der  unveränderte  Beftand  diefer  letzteren  durch  ein  in  jeder  Hin- 
ficht  claffifches  Zeugnifs  vollkommen  fichergeflellt ;  hinfichtlich  der 
erften  llalfte  diefes  Zeitraumes  aber  fehll  uns  wenigrtens  jeder 
quellenmäfsige  Anhaltspunkt  für  die  Annanie  einer  durchgreifenden 
Umgeftaltung  der  natiirlichen  Befchaftenheit  des  Landes,  wahrend 
die  hier  allein  möglichen  Schlüffe  aus  zcrflrcutcrcn  Quellenangaben 
umgekehrt  auf  wefentlich  daffelbe  Ergebnifs  hinausführen. 

§  3.   Die  Beschaffenheit  des  einwandernden  Volices. 

Norwegifchcr  Abkunft  waren  im  Grofsen  und  Ganzen  die  Leute, 
welche  nach  Island  hinüberwanderten,  wenn  fie  auch  keineswegs 
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alle  unmittelbar  von  Norwegen  aus  ihren  Weg  dahin  namen;  die 
Zudände  aifo,  welche  Norwegen  am  Schluffc  des  neunten 
*  und  am  Anfanjje  des  zehnten  Jahrhunderts  zeit^te,  niülTcn 
mafsgebend  werden,  wenn  es  gilt,  den  nationalen  Charakter  der 
erilen  Bevölkerung  der  Infel,  fowie  deren  überkommene  Einrichtungen 
in  Bezug  auf  Staat,  Recht,  Sitte  und  Religion  fich  zur  Erkenntnifs 
zu  bringen.  Diefe  Zudände  aber  waren  in  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Zeit  in  einer  ebenfo  eigenthümlichen  als  fchwer  aufzu- 
hellenden Krir»  begriffen. 

Bis  ge<,'en  das  l.nde  des  achten  Jahrhunderts  herab 
fcheincn  die  X  erliaitniHe  in  Norwej;e»i  /ieiiilich  dclVelben  Schlages 
gewelen  zu  fein,  wie  tliejenij^en.  welche  Tacitiis  bei  iinferen  dent- 
fchen  Stammen  kennen  lernte  und  fchilderle.  Das  Gefammtvolk 
zerfiel  zunachil  in  eine  anfehnlichc  Zahl  ganz  kleiner  Staaten  (fylki\ 
welclie  unter  einander  zumeill  in  gar  keiner,  im  heften  halle  aber 
wenigftens  nur  in  einer  fehr  lofcn  Verbindung  ftanden,  und  welche 
felbll  wider  in  eine  Anzahl  kleiner  Gaue  (h^röö)  fich  theilten,  deren 
jeder  "mit  weitgehender  Selbflftandi^keit  fich  felbcr  regierte.  Die 
Ix:itung  der  einzelnen  Gaue  lag  in  der  Hand  einzelner  Häuptlinge 
(hersar),  wf^egen  ein  an  der  Spitze  des  gefammten  Volklandes 
flehender  Fürfl  (fylkir)  thcils  überhaupt  nicht  vorhanden  gcwefen 
zu  fein,  theils  wenigdens  nur  eine  fehr  wenig  befeftigte  Stellung 
eingenommen  zu  haben  fcheint;  aus  den  Angehörigen  beftimmter 
edler  Gefchlechter  (jarlar)  fchdnen  dabei  diefe  Häuptlinge  hervor- 
gegangen zu  fein,  und  den  Königsnamen  angenommen  zu  haben, 
wenn  es  gelang,  die  Würde  bleibend  an  ein  einzelnes  Haus  zu 
knüpfen.  Gaukönige  und  Volklandskönige  fmd  hiemach  zu  unter- 
fcheiden  (h^raSskonüngar;  fylkiskonüngar),  von  denen  die  erfteren, 
wenn  fie  den  letzteren  unterthan  waren,  auch  wohl  als  tributpflich- 
tige Könige  (skattkonunj^.u  )  bezeichnet  werden  mochten  Als  , 
ein  kraftiges  ( iegeiigewicht  geL^en  eine  fei  es  nun  allzu  ariftnkratilVhc 
ndcr  cdl/.u  monarchifche  üeft.dtun<j  des  Staatswefens  diente  aber 
diefen  Häuptlingen  gegenüber  eine  fehr  felbftbewufste  Hallung  der 

1}  Ich  trete  tiamil  ilcr  AuffalVuiig  der  iicut^ren  iiorwegifchcn  lliAuriker  cut- 
};c(;en,  welche  Köuigthum  vom  Herüenthume  fcheuleii,  und  auf  eine  Art  von 
(iefolgsrührerthum  zurttckfUhren  wollen.  Vgl  Uber  die  Streitfrage,  welche  fUr  diefen 
Ort  ohne  giofse  nedeutung  ift,  meine  Anzeige  der  nnchgelaflTenen  Schrillen 
K.  Koyfcr's  in  tler  Kritirdicn  Vierteljnhresfchrifl  fUr  f^cfetrsehnng  und  Recht«. wiflen- 
fchan,  IJd.  X,  .S.  870-74. 
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häufig  zufammentretcndcn  Gau-  und  Landsgemeinden  (heraösttfng; 
r3rlkistii'ng),  dann  auch,  foweit  Völkerbündnifle  dauernder  Art  fleh 
bereits  gebildet  hatten,  der  zahlreich  befchickten  Bundestage  (lög> 
|>fng ;  auch  wohl  alsherjar^fng) ;  auf  ihnen  allen  pflegte  der  ange- 
fehcnere  Thetl  der  Bauerfchaft  das  grofse  Wort  zu  ßihren,  und  fic 
war  es,  welche  in  Fragen  der  Gefetzgebung  oder  Politik  die  cnt- 
. '  fcheidende  Stimme  abgab,  und  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  das 
Urtheil  fällte.  Die  Ausdehnung  und  geringe  Fruchtbarkeit  des 
Landes  bedingte  dabei  eine  grofse  Zcrflreutheit  der  Wohnftättcn, 
und  fieberte  eben  damit  jedem  l.iiizelnen  ein  giofses  Mafs  fieiefler 
Heuegung,  und  den  kleineren  wie  gröfseren  Kreifeii  innerhalb  des 
V'olksganzen  den  möglicliflen  Grad  der  ungehemmteren  Selbll- 
regierung,  walirend  die  Kleinheit  der  Aaatlichen  Verhnitniffe  und 
das  \%:)r\viegen  der  I  .aiidwirthfcliaft  über  alle  anderen  Nalirungs- 
/weige  zugleich  keine  allzu  grofse  Verfchicdenheit  der  Stande,  oder 
auch  nur  des  Vermögensbefitzes  aufkommen  hcfs.  Die  Religion 
•  1er  Xordleule  endlich  war  eine  zugleich  nationale  und  nicht  geoffen- 
barte. Keine  IVicfterkafte  fchob  fich  bei  ihnen  zwifchen  das  Vtilk 
und  feine  Götter  in  die  Mitte,  keine  (leheimlehre  fchied  eine  winfendc 
ClalTc  von  einer  nicht  wifTenden.  Die  gefammte  Götterlehre  war 
vielmehr  jedem  .Einzelnen  aus  dem  Volke  gleichmäfsig  zugänglich, 
und  der  gefammte  Cultus  Hand  mit  deflen  übrigem  häuslichem  wie 
(laatlichem  Treiben  in  engfter  Verbindung;  die  Familienfefte  und  die 
Volksverfammlungcn  bildeten  zugleich  die  Opferfcfte,  bei  welchen 
der  Häuptling  des  Bezirks  im  einen,  der  Hausvater  aber  oder  der 
Gcfchlechtsältefte  im  andern  Falle  den  Vollzug  der  religiöfen  Ge- 
bräuche zu  leiten  hatte.  Der  Nationalcharakter  aber  des  Volkes 
gcflaltetc  fich  unter  dem  concurrirenden  Einflufse  diefer  beftimmcn- 
den  Momente  fehr  cigenthümlich.  Eine  gcwiflc  trotzige  Sctbllherr- 
lichkcit  der  auf  ihrem  freien  Eigen  gcfcfTencn  liaucrfchaft,  — 
eine  unbeugfame  Zalugkt  it  im  l-"cllhalten  an  den  ererbten  Anfchau-' 
iingen  und  Rechten,  endlich  jene  harte,  t.ipfere  Sinnesart,  wie 
fie  das  flete  Ringen  mit  einer  rauhen  Natur  und  mit  den  taufenderlei 
(jef.diren  erzeugt,  mit  denen  Meer  und  Gebirge  Tag  für  Tag  feine 
Hewnhnrr  bedroht,  das  find  die  hervorlUchendllL ii  Zuge  in  dem 
Charakterbilde,  welches  uns  die  altnordifchcn  (Quellen  von  den  Leuten  i 
ihrer  eigenen  Vorztit  entwerfen. 

Seit  dem  Ende  etwa  des  achten  Jahrhunderts  hatte  fich  nun 
aber  eine  durclic^M  cifende  Veränderung  jener  fchlichten  Zu- 
ftände  der  älteilen  Zeit  angebahnt.   Verworrene  Sagen  wifVen  von 
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gewaltij^cn  inncrn  Kämpfen  zu  erzählen,  welche,  ilurch  die  Ilcrrsch- 
fucbt  einzelner  Iläuptlini^e  veranlafst,  zur  Hiidun^^  uinf;iircnilcrcr 
Reiche  führten.  Der  Rren-^  ^cfchicluliche  Werth  diefcr  Hcrichlc 
Iii  allerdings  recht  fehr  angreifbar,  und  dürften  die  Könige  Haraldr 
hilditönn  und  Sigurör  hringr,  dann  Ragnar  loöbrtSk  und  deffen  Söhne 
kaum  mit  viel  höherem  Rechte  als  hiflorifche  l'erfönlichkeiten  be- 
trachtet werden,  als  diefs  etwa  bei  Hrolfr  kraki  und  Aöils,  Ivarr  • 
vidfaömi  oder  1' rcSöi  hinn  fridsami  zuläfsig  wäre ;  aber  doch  kann  die 
Thatfache  nicht  beftritten  werden,  dafs  die  von  den  auf  Tie  bezüg- 
lichen Sagen  angedeutete  Bewegung  um  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts,  mit  welcher  ein  helleres  Licht  iUr  die  Gefchichte  Nor- 
wegens anbricht,  bereits  im  .voltften  Gange  war.  Die  Umwälzungen 
nämlich,  zu  welchen  diefelbe  fiihrte,  und  die  Erfchütterungen,  von 
welchen  (le  begleitet  war,  konnten  nicht  umhin,  auch  nach  Aufsen 
ihre  Wirkungen  geltend  zu  machen,  und  in  den  Zeugniflen  fremder 
Gefchicfatsquellen  Über  VorkommnUTe,  welche  wir  als  Ausflüfse  jener 
inneren  Bewegungen  zu  betrachten  haben,  finden  wir  demgcmäfs 
ein  willkommenes  Mittel  fiir  die  Bcftimmung  der  Zeit,  in  welcher 
diefe  letzteren  einigermafsen  mächtiger  anzufchwcllcn  begannen. 
Irifclie  und  walfche,  angelfächfifche  und  fränkifche  Oucllen  bezeugen 
übereinrtimniend  das  malTenhafte  Auftreten  norwegifcher  fowuhl  als 
dänifcher  Heerfchiffe  an  den  Kürten  der  britifchen  Infeln  und  des 
Frankenreichs,  ja  felbll  Spaniens  und  Italiens,  welches  mit  dem 
Schlufse  des  achten  Jahrhunderts  beginnt,  und  nur  in  einer  mäch- 
tigen Gährung  feine  I'>klärung  finden  kann,  welche  damals  die 
Zuflände  des  Nordens  felbfk  erfafst  hatte,  während  andcrerfcits  jene 
Heerfahrten  allerdings  auch  wider  treibend  und  zerfetzend  auf  jene 
inneren  Zuflände  zurückwirken  mufsten.  Nach  beiden  Seiten  hin 
ifl  der  Zufammenhang  der  Dinge  fehr  leicht  zu  erkennen.  Nur  auf 
Koden  bisher  ihm  gleichsehender  BezirksCürflen  vermochte  der 
einzelne  glückliche  Eroberer  zu  gröfserer  Ausdehnung  feiner  Herr- 
fchaft zu  gelangen;  zahlreiche  Häuptlingsgefchlechter  mufsten  fomit 
durch  jede  in  diefer  Richtung  gelungene  Untememung  aus  ihrer 
ererbten  Stellung  verdrängt,  und  fowett  fie  fich  nicht  zur  Unter- 
werfung  unter  den  Si^r  bequemen  mochten,  zur  Flucht  in  das 
Ausland  genöthigt  werden,  fei  es  auch  nur  um  dort  einen  Stütz- 
punkt für  die  weitere  Fortfetzung  des  Kampfes  zu  fuchen.  Nicht 
immer  mochte  es  dabei  gelingen,  in  nächfter  Nähe,  bei  andern  nor- 
vvegifchen  Kleinkönigen  etwa,  ein  »Fricdensland*  (friöland)  zu  finden, 
und  felbft,  wenn  dicfcs  gelang,  mufste  es  fchwer  halten,  für  die 
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Nfannfchafl,  welche  ihrem  Kurilen  in  die  Verbannung  gefolgt  war, 
und  deren  er  bedurfte  um  das  verlorene  Reich  wider  zu  erkämpfen, 
den  nöthigen  Unterhalt  zu  befchaflfen ;  in  beiden  Fällen  bot  dagegen 
die  Heeruilg  in  entlegeneren  Landen  einen  envünfchten  Ausweg, 
indem  fie  zugleich  die  abgängigen  Nüttel  zu  ergänzen,  und  den 
eigenen  Anhang  in  (leter  Kriegsttbung  und  Kampfesluft  zu  erhalten 
gcftattete.  So  bedingt  denn  die  Bildung  gröfserer  Reiche  im  Norden 
den  Beginn  jener  kriegerifchen  Zeit,  welche  von  dort  auslaufende 
RaubfchifTe  alte  Meere  und  Küften  des  Südens  und  Weftens  un- 
ficher  machen  läfst,  —  jener  Zeit,  welcher  es  als  felbftverftändlich 
jjalt,  dafs  Jalir  fiir  Jahr  beim  Bet(inne  der  belfern  Zeit  zu  ir'^eiul 
einer  krie^ferifchen  Unternenum^;  ausgezotjen  werde,  und  welche 
eben  darum  das  altlierkömmliche  Sonimeropfer,  welches  urfpriinL^lich 
llcherlich  nur  in  '^ut  bäuerlicher  Weife  für  gutes  Wachsthum  der 
l'V-ldfruchte  i^ebracht  worden  war,  in  ein  -  Sie«^es()pfcr  verkehrte'). 
I's  beLjreirt  lieh,  dafs  diefe  maffenhaften  Heerfahrten  nicht  (»hne 
Einwirkung  auf  den  Volkscharakter  bleiben  konnten.  I  jne  zalil- 
reichc  ClalTe  w'ilder  Heergefellen  mufste  fich  in  h'olge  derfelbcn 
biKien,  welche  aus  Kampf  und  Streit  ihren  Lebensberuf,  und  aus 
Raub  und  Plünderung  einen  ftändigen  Krwerbszweig  machte;  aber 
auch  in  den  von  der  Bewegung  minder  unmittelbar  und  minder 
tief  erlafsten  Kreifen  mufste  fich  wenigftens  eine  gewilTe  Unruhe 
und  eine  Erfchütterung  der  bisherigen  Zufriedenheit  mit  den  alten, 
bcfchränkten  VerhältnifTen  geltend  machen,  und  auch  in  diefcn 
ftilleren  Kreifen  kehrten  fich  fortan  der  Natur  der  Sache  nach  die 
herberen  und  rauheren  Seiten  des  Nationalcharakters  nur  um  fo 
cinfeitiger  heraus.  —  Aber  auch  noch  von  einer  ganz  andern  Seite 
her  fcheint  ziemlich  gleichzeitig  ein  weiteres  Ferment  in  das  nor« 
wcgifche  Volksleben  hineingetragen  worden  zu  fein.  Von  Anfang 
an  dualifttfch  angelegt,  hatte  das  nordifche  Heidenthum  die  beiden 
Glieder  feines  Dualismus,  die  (lötter  alfo  und  die  Unholde,  allmälig 
wider  weiter  abgefluft.  die  Zalil  der  übernatürlichen  Wefen  innerhalb 
jeder  fo  gebildeten  Gruppe  fortwährend  vermehrt,  endlich  auch 
feine  fammtHchen  (jottcr  und  Wichte  immer  menfchenanlicher  aus- 
gebildet.    Das  von  jeher  in  ihm  waltende  mythulogifche  l'rincip 

1)  Die  Hei  ms  kr.  Vnglfnga  s.,  cap.  8,  S.  9  fpricht,  die  8  srofsen  Jahren* 
opfer  aufzithlend,  bereite  von  einem  sigrblöt;  die  Olafs  s.  helga,  cap.  115,  S.  340 
redet  dagegen,  offenbar  alterthfintUcher,  von  einem  fagna  sumri,  den  Sommer  be- 
griifüen. 
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war  damit  auf  die  Spitze  i^etrieben ;  eben  damit  war  aber  auch  für 
jedes  eini<;erniafscn  tiefer  blickende  Au-^e  der  Widcrfpruch  blos- 
ijelejjt,  welcher  zwifcheil  dem  fpeculativen  Inhalte  der  nationalen, 
Reli[,non  und  ihrer  äufscren  Einkleidung  bcdand.  Das  Syflem  der 
hcidnifchen  üötterlchre,  wie  wir  es  uns  aus  den  zu  Gebote  flehen- 
den Quellen  zu  condruiren  vermögen,  zei^t  die  unverkennbartlen 
Spuren  diefer  inneren  Erfclxttttenuig,  welche  um  fo  verderblicher 
wirken  mufste,  weil  dem  Norden  heilige  Bücher  fehlten,  an  deren 
Hand  eine  Läuterung  der  vergröberten  Lehre  fich  hätte  vollziehen 
können.  Die  allzu  menfchenänlich  geiK'ordenen  Götter  werden  bereits 
nicht  mehr  als  die  erden  Schöpfer,  nicht  mehr  als  die  oberften 
Lenker  diefer  Welt  betrachtet,  vielmehr  fucht  das  grübelnde  Volk 
fchon  hinter  und  über  ihnen  nach  urfprünglichcren  und  erhabeneren 
Mächten;  ja  felbft  auf  ewige  Dauer  vermag  die  herabgekomniene 
Götterwelt  keinen  Anfpruch  mehr  zu  erheben,  vielmehr  erwartet  Tie 
in  banger  Ahntmj^  bereits  ihren  cinflip^cn  Untcrganj^  in  der  j^raufi^en 
Gottertlainincniiv^,  und  nur  in  unficheren  Zu^Ljen  erfcheint  vorge- 
bildet, was  hiiUcr  tliefem  Schlufsactc  des  derzeitigen  Weltfyllcnies 
kommen  werde.  That fachlich  Ibuul  es  aber  um  den  allen  (ilauben 
noch  ungleich  fchicchter,  als  deffen  Lehre  es  erwarten  liefs.  Neben 
dem  craflellcn  Aberglauben,  welcher  in  dem  finflerPien  Zaubertreiben 
fowohl  als  in  einem  blutigen  C)j)ferdienrte  fich  ausfpricht,  tritt  jetzt 
als  deutliches  Symptom  des  einbrechenden  Verfalles  einerfeits  ein 
fcharf  und  trotzig  ausgeprägter  Unglaube  auf,  gepaart  mit  dem 
ubermüthigcn  Vertrauen  auf  des  Mannes  eigene  Kraft  und  Stärke, 

l  andercifeits  aber  auch  ein  cigenthümlicher  Mang  zu  einer  gewifTcn 
myflifch-fpiritualiflifchen  Spcculation,  welche,  von  aller  Mythologie 
lieh  abkehrend,  doch  den  Glauben  an  die  Exiftenz  einer  höheren 
Macht  nicht  aufgeben  will,  die  mit  fittlichcm  Kmftc  über  den  Ge- 

I  fchicken  der  Menfchenwelt  wache. 

So  hatte  fich  demnach  in  religiöfer  wie  in  politifchcr  Hinficht 
die  alte  Zeit  in  Norwegen  ganz  gleichmäfsig  Überlebt;  von  Innen 
heraus  waren  die  überlieferten  Zuftände  nach  beiden  Richtungen 
hin  faul  geworden,  wenn  auch  die  Macht  der  Gewohnheit  immerhin 
noch  grofs  genug  war,  um  hier  ^ie  dort  jeder  Neubildung  den 
zäheften  Widerftand  entgegenzufetzen.  Nach  beiden  Seiten  hin 
mufsten  felbftverdändlich  die  Berührungen,  in  welche  die  immer 
maffenhafter  anfchwellenden  1  leerfaln icn  das  Volk  mit  fremden 
Nationen,  und  zumal  mit  den  hoher  culti\irten  Be\  ulkerungen 
des    chrirtlichen  Abendlandes   brachten,    die  ohnehin  fchon  vor- 
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handcnc  Gährung  ausbreiten  und  flcigcrn;  dicfc  Kmilininij^f  n  aber 
namen  bald  einen  weit  innigeren  Charakter  an,  als  w  eichen  Tie  von 
Anfang  an  getragen  hatten,  und  wurden  eben  damit  nur  um  To 
wirkiamcr.  Hatte  man  fich  Anfangs  auf  die  Heerfahrt  nur  verlegt, 
um  durch  Httnderungen  und  Brandfehatzungen  den  eigenen  Bedarf 
aufzubringen,  fo  fieng  man  hinterher,  als  man  fich  bleibend  aus  der 
nordifchen  Heimat  verdrängt  fah,  auch  wohl  an,  ftatt  vorUber, 
gehender  Beute  in  der  Feme  fich  bleibende  Unterkunft  zu  fuchen, 
fd  es  nun  dafs  man  mit  dem  Schwerdt  in  der  Fauft  eine  eigene 
Herrfchaft  im  fremden  Lande  fich  zu  erkämpfen  wufste,  oder  dafs 
man  im  Scdddienfte  eines  ftammverwandten  oder  felbft  national- 
fremden  Fürftcn  eine  zugleich  ani^cfebcnc  und  j^cwinnbrinj^cndc 
Stellung  fich  zu  erringen  bellrehl  war.  W.ilircnd  ilic  kleineren  infel- 
grujjpen,  die  Orkneys  zumal  und  die  1  lebriden,  weiterab  aber  auch 
wohl  Shetland  und  die  r^enter,  den  nordifchen  Heerleuten  weft.nl- 
lich  nur  als  Durchgangsiiunkle  dienten,  über  welche  de  ilireii  ^Ve;.^ 
weiter  weliwarts  und  ludwarts  naineii.  und  als  Schlupfwinkel,  n.u  it 
welchen  fie  fich  je  nach  Uniflanden  /.uruck/.ogen,  um  bei  guni liger 
Gelegenheit  aus  denfelben  wieder  hervorzubrechen,  bildeten  fich  in 
Irland  wie  in  Schottland,  in  England  und  im  Frankcnr»  irhe  fchon 
gegen  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts,  und  von  da  ab  immer 
häufiger  norwegifche  NiederlalTungen  bleibenderer  Art,  mochten 
dicfe  nun  in  vollkommener  Unabhängigkeit  leiliglich  unter  ihren 
eigenen  Königen  ftehen,  oder  als  blofe  Graffchaften,  Hcrzogthümer 
oder  Eorlthümer  eine  gewiflc  Oberhoheit  fremder  und  chriftlichcr  - 
Regenten  anerkennen,  und  an  den  Höfen  der  einen  wie  der  andern 
ClaiTe  von  Herrfchem  fehlte  es  nicht  an  zahlreichen  Schaaren  ftrcit- 
barcr  Dienftleute  geringerer  Art,  welche  von  Ort  zu  Ort  ziehend 
bald  hier  bald  dort  ihre  Dienfte  vermictheten.  Den  entfcheidenden 
Impuls  gab  diefer  neuen  Wendung  der  Dinge  fchiefslich  der  aufser- 
ordentlkhe  Erfolg,  von  welchem  K.  Harald  härfagri's  Auftreten 
in  Non^'cgen  begleitet  war.  Als  es  ihm  nach  harten  Kämpfen  ge- 
lang, feine  Herrfchaft  über  ganz.  Norwegen  auszubreiten,  mufste  (ich 
zunachfl:  die  Zahl  der  Häuptlinge  fehr  erheblich  nicliicn.  welche 
jenfcits  der  Well fec  eine  ZufluchtslLilte  zu  fuchen  genolhigt  waren; 
daneben  aber  bewirkten  harte  fiskalifche  Mafsregein,  zu  welchen 
der  König  griff  um  durch  ausgiebige  Steigerung  feiner  hänkünfte 
die  Mittel  zu  glänzenderer  Belohnung  feiner  Anlumger  zu  gewinnen,  • 
dafs  neben  den  Häuptlingen  auch  die  höheren  SchichU  n  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung  Norwegens  von  einer  tiefen  Miällimmung  crfafst 
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wurüen,  iiiul  tlafs  auch  ihnen  ilcr  Aufenthalt  in  der  Heimat  gutcn- 
thoils  verleidete  Kinc  inurfcnliaftc  Auswanderunir  aus  Noru'cgcn 
war  die  FoIj;e  dicfer  Umwälzungen,  und  zwar  eine  Auswanderung, 
an  welcher  (icii  nunmehr  auch  der  Kern  der  Bauerfchaft  betheiligte. 
Auf  der  skandinavifchen  Halbinfel  felbft  wurde  nunmehr  Jcmteland 
und  Ilcinngiand  bevölkert,  Beides  bis  dahin  nur  höchft  fpärlich  be. 
wohnte  Landfchaften.  Im  Wellen  mehrte  fich  die  Zahl  und  Aus* 
dehnung  der  norwegifchen  NiderlaHungen  in  Irland  und  Schottland, 
in  Nordengland  und  im  Frankenreiche,  in  welchem  letzteren  eben 
jetzt  Göngu-Ilrölfr  das  Herzogthum  Normandie  fleh  gründete.  End- 
lich aber  begann  fich  jezt  auch  der  Strom  der  Einwanderung  nach 
dem  kürzlich  entdeckten  Island  zu  richten,  und  wenn  die  kleineren 
Infelj^ruppen  der  Orkneyjar  und  Su6reyjar  auch  jetzt  noch  Vorzugs- 
weife  nur  als  Stützpunkte  für  Seekonige  gcfucht  waren,  welche 
Sommer  für  Sommer  in  Xonvctrcn  zu  beeren  ''cdachicn,  fo  wandten 
fich  umt;ckehrt  nach  I.sland  niiL  Vorliebe  diejenigen,  u eichen  es 
nicht  um  kricujcrifclie  Abentiiicr  und  glanzende  ICroberungen.  fnn- 
tiern  nur  um  eine  ruhige  Heimat  und  SicberÜeüung  gegen  .lUe  l>c- 
drückungen  der  neuen  Militarmonarcbie  zu  thun  war-).  So  grnfs 
war  die  Zahl  der  Ausw.uulerer.  welche  lieh  nach  der  Infel  wandle, 
dafs  K.  Harald  die  Fahrt  dahin  fchlechtbin  verbot,  um  nicht  das 
eigene  Land  der  Verödung  ausgcfetzt  zu  fehen,  hinterher  aber,  als 
er  fich  von  der  Nutziofigkcit  diefer  Mafsregel  überzeugte,  diefelbe 
wenigflcns  mit  einer  nicht  unbeträchtlichen  Steuer  (den  landauran 
belegte  —  I's  N  crfleht  fich  übrigens  von  felbd,  dafs  dabei  die 
urfprüngUche  Wahl  eines  Zufluchtsortes  nicht  immer  zugleich  eine 
bleibende  war.  Sehr  häufig  zogen  vielmehr  zumal  Männer,  welche 
in  ihrer  Jugend  an  dem  bewegteren  Kriegertreiben  im  Weften  Ge- 
fallen gefunden  hatten,  in  reiferen  Jahren  vor,  nach  ruhigeren  Wohn- 
fltzcn  fleh  umzuthun;  durch  eine  Unternemung,  welche  er  feinerfeits 
gegen  die  weltlichen  Infein  richtete,  gab  überdiefs  K.  Harald  felbft 
den  Anllofs  für  die  Ueberfiedelung  zahlreicher  dafelbfl  fefshaft  ge- 


1)  meine  AWluiiulhm^  -l'cbcr  die  Kiii/.iehuug  der  nurwegifcheii  Odcis» 
gülcr  durch  K.  Harald  hdrfagri,«  iu  der  Germania,  Bd,  XIV,  H.  27  -40,  fowk 
J.  E.  Sars,  »Om  Harald  Haarfagres  Sämling  af  d«  norske  Fylker  og  haus  TileS' 
neUe  af  Odelen«,  in  der  lliOomk  Tidsskrift,  Bd,  II,  S.  171-237. 

2)  Vgl.  xanial  Helmskr.  Harald»  s.  hirfagra,  cap.  20,  62— 3:  Eigla, 
cap.  4,  8.  6—7;  Laxdsela,  cap.  2,  S.  2-4;  Vatnsd»la,  cap.  10,  S.  20: 
u.  dgl.  m. 

3)  tslendingabök ,  cap.  1,  8.  4—5. 
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wordener  Schaarcn  nach  Island.  Die  fortwährenden  {-.in falle,  durch 
welche  die  nach  den  WciUanden  entwichenen  nau[)tlinge  Norwegen 
hcimfuchten,  vcranlafsten  nämlich  den  König  zu  einem  lleerzugc, 
welcher  zu  einer,  freilich  nur  fehr  precärcn,  Unterwerfung  der  klpi« 
neren  Infelgruppen  unter  feine  Oberhoheit  iiihrte,  und  die  Folge 
diefer  Thatfache  war,  dafs  nicht  wenige  Männer,  welche  zunächft 
auf  ihnen  ihren  Aufenthalt  gewählt  hatten,  nunmehr  nach  Island 
hinüber  flüditeten.  Dem  K.  Harald  verdankt  demnach  die  Infct 
nicht  nur  diejenige  Bevölkerung,  welche  ihr  fo  maiTenhaft  dirc£l 
aus  Norwegen  felbd  zudrömte,  fondern  auch  gutentheils  jene  an- 
deren Zuzügler,  welche  von  Irland,  Schottland  und  den  umliegenden 
Infeln  aus  herüberkamen.  Es  konnte  aber  nicht  fehlen,  dafs  die 
vielfachen  Verbindungen,  welche  hier  von  den  nordifchen  Meerleiiten 
mit  den  einheiniifchen  Fürllen  uml  deren  Unterthanen  an^ekniipft 
worden  waren,  auf  die  von  hier  aus  nach  Island  hinüberwandernden 
Colonirten  '^iir  nianelierlei  l'/mflufs  jjewannen.  und  wenn  zwar  die 
IMifitiven  l'-inwirkunijcn  iler  kcltikhen  Nation.dit.el  und  des  in  ihr 
bereits  feil  ein^^ewur/elten  chiilllichen  Cilaubens  kaum  fehr  hoch 
angefchlafjen  werden  dürfen,  fo  ill  doch  weni^Mlens  die  ne;^Mlive 
Bedeutung  nicht  /u  verkennen,  welche  beide  durch  den  Vorfchub 
gewannen,  den  l'ic  dem  ohnehin  bereits  im  Gange  begrißenen  Zer- 
fetzungsprocelTe  der  nordifchen  Ueberlieferungen  leifteten. 

Bunt  genug  waren  hiemach  die  Kiemente  gemifcht,  aus  welchen 
fich  die  erfte  Bevölkerung  Islands  zufammenfetzte.  Die  grofsc 
MaiTc  zwar  der  'Einwanderer  war  norwc^ifcher  Abkunft;  aber  doch 
fehlte  es  unter  ihnen  nicht  an  Männern,  welche  andern  Nationali- 
tarten  angehörten.  Ausdrücklich  werden  uns  unter  den  erften  Colo- 
niften  Leute  ichwedifcher  oder  götifcher  Abkunft  genannt,  wogegen, 
auffällig  genug,  nicht  ein  einziger  Mann  unzweifelhaft  dänifchcn 
Stammes  unter  ihnen  erwähnt  wird  1).  Auf  eine  Hetheiligung  der 
fiidlichcn  Abtheilung  des  c^ernianifchen  Gefamnitvolkes  weifen  nur 
ganz  vereinzelte  Spuren,  wie  etwa  wenn  eine  angelfächrifche  Königs- 
tochter als  die  Frau  eines  einwandernden  Nordmannes oder  gar 
eine  Flamländerinn  als  die  Mutter  eines  einwandernden  Güten  ge- 


1)  Vj;l.  Millich  s  I5cincrkiiins,'fr  vc<l  «Icl  i  Onninatk  >lifti.«lc  ki^ni^tl.  iu>iili>kt! 
'  »IJ'NkriftscUkabs  \'iik>unilicd  iir-<I  Ht  n-.yi)  ti!  j^ainmelnonlisk  Literatur  og  Iliftorio- 
graphic,  in  tIciTen  Samlede  Alliaiidlingci .  I5d  I,  S.  12G  -27. 

2)  LADdnam«,  1,  cap.  10,  8.  40;  IV,  cap.  7,  6.  257. 
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nannt  wird^);  um  fo  zahlreichere  Belege  finden  fich  dagegen  für 
eine  nicht  ganz  unbedeutende  Thcilname  des  keltifchen  Stammes 
an  der  l'linwanderung.  Namen  wie  Dufan,  Dufgus,  Dufj^kr,  Duihjall, 
K^alman,  K^ian,  Kjaran,  Kjallakr,  Konäll,  Njill,  oder  wie  M^n, 
Myrgjol,  u.  dgl.  m.  bezeugen  zwar  mcht  nothwendig  die  keltifche 
Abkunft  ihres  Trägers;  aber  mcht  feiten  läfst  fich  die  keltifche  Na- 
tbnalitaet  diefes  letzteren,  oder  doch  die  Beimifchung  keltifchen 
Blutes  in  feinem  Stammbaume  anderweitig  nachweifen,  und  felbft 
wo  diefs  nicht  der  Fall  ift,  läfst  doch  der  Name  felbft  auf  iigend 
welche  nähere  Beziehungen  der  betrefienden  Perfon  zu  Angehörigen 
des  keltifchen  Stammes  fchliefsen,  welche  kaum  ohne  allen  Einflufs 
auf  deren  nationale  Färbung  bleiben  konnten.  Widenim  waren  von 
den  Männern  des  reinlKn  nonvcgifchen  Blutes  doch  gar  manche 
in  fi  cindcii  Landern  geboren  oder  docli  lange  Jalire  hindurch  wohn- 
haft gcwefen,  und  auch  diefe  konnten  unmöglich  von  den  fie  um- 
gebenden frenuleii  (  ulturelementen  fich  völlig  unberührt  erhalten; 
auf  Andere  aber,  welche  nir-'^cnds  einen  bleibeiulen  Aufenthalt  i'c- 
noniiiien  hatten,  mufste  wenigllens  das  wilde  Abenteurerleben  ein- 
wirken, dem  fie  fich  geraume  Zeit  hindurch  hingegeben  hatten. 
Von  Denjenigen  endlich,  an  weichen  auch  derartige  Einflüfsc  fpurlo$ 
vorübergegangen,  oder  welche  etwa  unmittelbar  aus  Norwegen  nach 
Island  herübergekommen  waren,  zeigte  fich  ein  guter  Theil  wen^* 
ftens  mehr  oder  minder  von  jener  inneren  Fäulnifs  angegriffen, 
welche  die  althergebrachten  Anfchauungen  und  Einrichtungen  des 
Stammlandes  befallen  hatte.  —  Am  Leichteften  läfst  fich  diefe 
Buntfeheckigkeit  der  erften  nordifchen  Bevölkerung  Islands  auf  dem 
religiöfen  Gebiete  nachweifen,  auf  welchem  die  erften  Einwanderer 
eine  wahre  Mufterkarte  der  verfchiedenartigften  Bekenntniffe  zeigen. 
Vor  Allem  fehlt  es  unter  ihnen  nicht  an  einer  Anzahl  gläubiger 
Heiden,  deren  erfte  Sorge  darinn  befteht,  in  der  neuen  Heimat 
ihren  ererbten  Göttercultus  fofort  unverändert  wider  einzurichten. 
Manche  unter  ihnen  bringen,  wie  )>drölfr  Mostrarskegg  oder  ^örhaddr 
hinn  gamli  2),  ihren  alten  Ten^pel  oder  doch  delTen  heiliglle  Be- 
Ihuidtheile  bereits  aus  Norwegen  mit  herüber,  um  ihn  an  ihrer 
neuen  Wohnll.itte  einfach  wider  aufzullellcn.  >\ndere  rechnen  uenig- 
llens  den    iempelbau  zu  ihren  dringendllen   Gcfchaften  bei  der 


1)  El)cnda,  III,  cap.  11,  S.  200. 

2)  Eyrbyggja,  cap.  4,  S.  6—6;  Landnäma,  IV,  eap.  6,  8.  254. 
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Niderlaflung  auf  der  Infel,  und  fcheuen  lucht  die  .beträchtlichen 
Koften  von  Bauten»  welche  in  einzelnen  Fällen  bis  zu  I20  Fufs 
Länge  und  66  Fufs  Breite  hatten  1).  Die  grofse  Zahl  auf  den 
Tempeldienft  hinweifender  Ortsnamen  wie  Hof,  Hofstaöir,  HofgarÖar, 
Hofsfell,  Hofsvogr,  Hofsteigr,  u.  dgl.  m.  zeigt,  dafs  diefer  Gläubigen 
gar  nicht  wenige  gewefen  fein  können;  neben  dicfen  orthodoxen 
Bekennem  des  Asenglaubens  kommen  aber  auch  Anhan^^cr  eines 
gröberen  Aberglaubens  mehrfach  vor.  Ein  ^»örir  snepill  wird  uns 
jjcnannt,  welcher  einem  Haine,  ein  Kyvindr  LoC^insson,  welcher  ein 
paar  l'clskiippen.  ein  |>orstcinn  raui^ncfr,  welcher  einem  WaHcrfalle 
göttliciic  X'crclirunj;^  erwies-),  und  wenn  von  Schul /^ciftern  die 
Rede  ill,  welche  als  Sn. cfellsäss  oder  S\  infellsäss  bezeichnet  werden, 
und  welche  in  Bensen  oder  Steinen  wohnen  fDllen.  fo  deutet  fchon 
(leren  Name  auf  eine  bedenkliche  Trubuni^^  des  alten  ( intterj^laubens 
hin.  Weiterhin  wird  uns  fodann  auch  von  Leuten  geri)rochen,  welche 
alles  Glaubens  baar  fmd.  Ein  Bersi  goCilaus  wird  uns  g^enannt^j,  i 
und  wider  ein  Hallr  goölaus  fammt  feinem  Sohne  1  lelgi  godlaus, 
von  w  eichen  letztern  ausdrücklich  erzählt  wird,  dafs  fie  nur  an  ihre  \ 
eigene  Kraft  glaubten,  und  nicht  opfern  mochten  Auch  fchon  von 
ingöUs  Bundbruder,  Hjörleifr  Hröömarsson,  heifst  es,  dafs  er  nicht 
opfern  wollte,  was  jener  Erftere  freilich  nicht  loben  wollte  i^);  von 
Asgeir  kneif  wird  aber  fogar  berichtet,  dafs  er  »aus  eigenem  An- 
triebe«, das  heifst  doch  wohl  ohne  vom  Chrülenthume  Etwas  zu 
wiflen,  das  Opfern  aufgab  6).  Es  ift  ficherlich  nur  zufallig,  dafs  von 
Männern  jener  myftifcheren  Richtung,  welche  ihre  Verehrung  einem 
unbekannten  Gotte  zuwenden,  den  fie  durch  Werke  der  Barm- 
herzigkeit zu  ehren  beftrebt  fmd,  erft  aus  etwas  fpäterer  Zeit  Bei- 
fpide  zu  Gebote  flehen.  Ich  zähle  dahin  den  lK>rstein  Ingimundarson, 
welcher  beim  Tode  feines  alten  Valters  (um  935),  und  wider  ge- 
legentlich der  Geburt  des  l»orkell  krafla  (um  940)  im  obigen  Sinne 
fich  ausfpricht ' j  j  den  Askel  goöi  (y  um  9JO),  welcher  gelegentlich 

1)  VatnsdseU,  cap.  15,  8.  26;  Kj*lne»(Dga  s.,  cap.  2,  S.  402. 

2)  I.an<1n;iina,  III,  cap.  17,  S.  224  und  225;  V,  cap.  f.,  S.  291. 

3)  lan.in.iina  ,  II.  cap.  4.  S.  71—72,  u.  cap.  32,  S.  160;  Eißla,  cap.  50, 
•S.  121;  (iretlla,  c.ip.  .'.s.  S.  131. 

4)  Landndma,  1,  cap.  11,  8.  40. 

5)  Ebeada,  cap.  5,  S.  33,  und  cap.  7,  S.  35^-86. 

6)  Ebenda,  V,  cap.  2,  S.  278,  Anmerkung  9  (HauksbAk). 

7)  Vatnsdaela,  cap.  28,  8.  88,  und  cap.  87,  8.  59  60;  wegen  der  Zeit> 
1>e(llnimun|;  vgl.  (iudbrand  Vigfilssnn  im  Safn  til  stigu  Islands,  1, 8.  3^)-  81. 
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einer  fcliwereij  Hungersnoth  flatt  aller  andern  Gelübde  den  Schöpfer 
dadurch  geehrt  wiffen  will,  dafs  man  alle  Hülfsbedürftigen  auf  gc- 
mcinfame  Korten  ernähre  l),  und  den  Arnor  kerlfngarnef,  welcher 
in  einem  gleichen  Falle  ganz  änlich  handelt  2);  den  GeCet/fprecher 
^rkel  mäni  (f  984),  einem  Enkel  Ingölfs,  von  dem  es  heifst,  er 
habe  fich  (lerbend  in  den  Sonnenffchetn  hinaustragen  laflen,  um  fich 
in  die  Hand  des  Gottes  zu  befehlen,  der  die  Sonne  gefchafTen 
habe,  und  welchem  zugleich  das  Zeugnifs  gegeben  wird,  dafs  er 
als  Heide  fo  rein  gelebt  habe,  wie  diefs  nur  der  befte  Chrift  zo 
thun  vermöge  3),  u.  dgl.  m.  Sehr  oft  wird  aber  auch  von  einzelnen 
Chriften  Erwähnung  i^ethan,  welche  vom  Weilen  her  nach  Island 
hinübergewandert  feien,  und  was  von  ihnen  erzählt  wird,  läfst  ganz 
befonders  deutlich  erkennen,  wie  wunderljch  gemifcht  dieGlaubens- 
verhältnifTe  der  erften  Anfiedier  w  aren  Da  hatte  fich  zunächft 
cm  anjTcfehener  Ilaiiptlinj^.  Kctill  flatncfr,  in  Irland  taufen  laffen, 
mit  allen  den  Scini<4cn,  einen  einzifjen  Sohn  aus<^enonimen.  welcher 
es  für  unwurdi'^  hielt,  den  ererbten  (jlaubcn  aufzugeben;  hinterher 
i^eht  dann  aber  nicht  nur  der  heiilnifch  gebliebene  Hjt)rn  austra-ni. 
rindern  auch  deflen  getaufter  Bruder  llelgi  bjola,  die  Schweiler 
AuO'r  cljüpau(>ga  mit  ihrem  ganzen  Haufe,  eine  zweite  Schwerter, 
l)6runn  hyrna.  mit  ihrem  Manne,  Helgi  hinn  magri,  fowie  eine  dritte, 
jorunn  manvitsbrekka,  mit  ihrem  Manne,  KetiU  hinn  fiflski,  nach 
Island  hinüber.  Trotz  aller  (ilaubenstrennung  bewahrt  Au»ir,  die 
eifrige  Chriltinn,  ihrem  heidnifchen  Bruder  die  treueftc  Anhänglich- 
keit ;  Helgi  aber  mifcht  fclber  in  verwirrtefter  Weife  heidnifchen  und 
chridlichen  Glauben  durch  einander.  Ein  Neffe  Ketills,  Örlygr  hinn 
gamli,  kommt  ebenfalls  als  Chrift  nach  Island  hinüber,  und  baut  dort 
fofort  dem  heiligen  Kolumba  eine  Kirche;  aber  auch  er  hat  wider 
an  ^6rdr  skeggi  einen  eifrig  heidnifchen  Bruder.  Als  zwei  weitere 
Chriden  werden  Jörundr  hinn  kristni  und  deffen  Nefle,  As6lfr  alskikk, 
genannt;  aber  beide  ergeben  fich  einem  cinfiedlcrifchen  Leben, 

1)  Vfgaskiltu  s.,  cap.  7.  S.  248. 

2)  J  unfreie  Olafs  s.  T  r  ygg  v  as  o  n  a  r  ,  cap.  22G  (I'AIS.,  II,  S.  22(i— 27J; 
l  ll.k,  I,  i  34G,  i<.  438. 

3)  I.andnima,  I,  cap.  9,  S.  88;  jüngere  Olafs  s.  Tr>  vasonar,  cap. 
117,  S.  242;  Flbk,  I,  }  216,  S.  268. 

4)  Man  findet  die  Quellenteugnifle  über  die  chriftlichen  Einwanderer  zufammen- 
gedellt  in  meiner  Sdirifi:  Die  l?okehrun{;  des  norwegifchen  Stammes  zum  ChriAeU' 
thume,  Bd.  I,  S.  110—107,  iin<l  ebenda  wird  auch  das  Detail  der  hieher  beitiielicben 
Jterichte  befpn»chcn. 
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weil  Tic  mit  den  Heiden,  ynd  wohl  :n\ch  die  Heiden  mit  ihnen, 
nicht  zufamnienfein  wollten.  Waren  docii  auch  Jene  wenig^en  irifchcn 
Anfiedler,  welche  fich  fchon  vor  der  Kntdcckung  Islands  durch  die 
Xordleute  auf  der  Infel  niedcrgeKiffen  hatten,  vor  der  heidnifchcn 
Einwanderung  entwichen,  während  bei  den  einziehenden  Heiden 
der  aus  einer  gleichen  Scheu  hervorgegangene  Glaube  fich  bildete, 
dafs  kdn  Heide  an  einem  Orte  feines  Lebens  ficher  fei,  an  welchen 
Papar  gewohnt  hatten!  —  In  politifcher  Beziehung  mochten  nun 
freilich  die  von  Irland  oder  Schottland  herübergekommenen  Nord- 
leute noch  weniger  Culturelemente  in  fich  aufgenommen  haben  als  in 
religiöfer,  und  der  Umftand,  dals  es  [gerade  die'  llandhafleden  An- 
hänger der  altnorwegifchen  Staatsordnung  waren,  welche  die  alte 
Heimat  räumten,  läfst  auf  diefem  Gebiete  fogar  ein  fehr  zähes 
Fefthalten  an  den  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  erwarten;  indeflcn 
machen  fich  doch  auch  in  diefer  Richtung  dem  Ilcrkoninicn  feind- 
liche Kinflufse  fehr  cntfchiedcn  j^'eltend.  wenn  fie  auch  von  jjjanz 
anderer  Seite  ]ierk<Miinien.  als  auf  dem  religiofen  (iebiete.  Kinnial 
niunlich  ill^  klar,  dafs  das  unruhige  Krie<^erleben.  wie  es  die  länt^erc 
Heerfahrt  oder  auch  der  Kanijif  um  neu  zu  erobernde  W  ohnfitzc 
^rofsj^e zollen  hatte,  eine  Untätigkeit  und  Gewaltfamkeit  des  Sinnes, 
und  eine  wilde  Streillull  erzeugen  mufstc,  welche  nur  fchwer  mit 
irgendwelcher  Aaatlichcn  Ordnung  fich  vertrug,  (kwohnt  an  rafchc 
Tbat,  und  ftets  dem  Grundfatze  folgend,  dafs  Macht  vor  Recht 
gehe,  waren  die  in  jener  .Schule  von  Hlut  und  Eifen  aufgewachfenen 
Männer  das  möglichd  fchiechte  Material,  wenn  es  fich  um  die  Her- 
(lellung  eines  geordneten  Staatswefens  handelte.  Aufserdem  aber,  — 
und  diefer  Umftand  mufstc  fich  auch  bei  jenen  anderen  Einwan- 
derern geltend  machen,  welche  durch  kein  Abenteurerleben  de- 
moralifirt,  direft  aus  Norwegen  herüberkamen,  —  aufserdem  hatten 
die  Auswanderer  mit  ihren  alten  Wohnfitzen  nothwendig  auch  alle 
und  jede  (laatliche  Organifation  aufgeben  mülfen.  Nicht  gefchloffenc 
Volk.sabthcUungen  waren  es,  welche  als  folche  aus  NQr^ixgen  aus- 
zogen, um  fich  in  der  Feme  eine  neue  Heimat  zu  begründen, 
fondem  einzelne  Häuflein,  welche,  blofe  Splitter  eines  Volksganzen 
bildend,  von  diefem  fich  loslöften,  um  je  auf  eigene  Fauft  in  der 
I  Vemde  ihr  Glück  zu  verfuchen.  Mehrentheils  waren  es  nur  einzelne 
Männer,  welche  mit  Weib  und  Kind,  Sklaven  und  freien  nicnlt- 
boten,  h«)ch(lens  noch  etwa  von  einzelnen  I*Veunden  oder  Bekannten 
begleitet,  ilie  fich  ilinen  anfchliefsen  mochten,  die  Fahrt  nach  dem 
neuen  Lande  unternamcn;  aber  logar  in  den  felteneren  Fällen,  da 
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das  einzelne  Unternemen  gröfscre  Dimenfionen  annam,  und  da 
einzelne  Gau-  oder  Volksfürften  fich  an  dcfTcn  Spitze  ftellten, 
bildete  fich  die  unter  ihren  Befehl  tretende  Schaar  doch  immer  nur 
aus  beliebig  zuiammengelaufenen  Leuten,  von  denen  attch  wohl  der 
eine  und  andere  den  gewählten  Führer  unterwegs  wider  veriiefs, 
wenn  fich  ihm  eine  günftige  Gelegenheit  zu  einem  ihm  befler  zu- 
ragenden  Fortkommen  gerade  zu  eröffnen  fchien.  Wenn  demnach 
einerfcits  alle  Theile  Norwegens,  von  Hälogaland  ab  bis  nach  Vikin 
und  den  Upplönd  Aidwärts,  an  der  Colonifation  der  Infel  betheiligt 
fmd  1),  fo  halten  andercrfeits  in  der  Tchweren  Zerrüttung,  welche 
über  Land  und  Volk  hereingebrochen  war,  nicht  einmal  die  An. 
gehörigen  jedes  einzelnen  Gefchlechtcs  fcft  zufanimen,  vielmehr 
finden  wir  oft  j^cnujjf  einzelne  Glieder  eines  und  deffelben  Haufe« 
unter  den  Ausziehenden  L;cnannt,  wahrend  andere  im  Staiumhuuli 
zuruekbleiben  und  mit  delTcn  neuem  Machthaber  fich  vertragen, 
und  f();j[ar  dann,  wenn  verfchiedene  Anj^ehöri^e  eines  Haufes  ficli 
^IcichmalsiL^  nach  Island  wenden,  fehen  wir  folche  i^ar  haufiLj  zu 
<^anz  verfchiedenen  Zeiten  und  von  L^^anz  verfciiicdenen  Orten  aus 
dahin  abgehen,  dann  auch  an  ganz  verfcliiedenen  Punkten  der  hifc! 
fich  niederlaflen.  Wenn  demnach  zwar  in  Norwegen  das  mantn- 
hafte  Ausftrömen  der  Bevölkerung  fo  gewaltige  Lücken  rifs,  dafs 
K.  Harald  wie  oben  bemerkt  mit  künfllichen  Mitteln  der  Auswan- 
derung entgegenzuwirken  fich  veranlaTst  fah^),  fo  waren  es  doch 
andercrfeits  immerhin  nur  zerfchlagene  Volkstrümmer,  welche  auf 
Island  anlangten,  und  da  die  Infel  keine  ältere  Bevölkerung  befafs. 
in  deren  Rahmen  die  neuen  Zuzügler  lieh  hätten  einreihen,  oder 
deren  Wideriland  fie  umgekehrt  zu  federn  Zufammenfchlie&en  und 
zur  entfchiedenen  Unterordnung  unter  einen  gemeinfamen  Führer 
hätte  zwingen  können,  fo  mufste  es  nur  um  fo  fraglicher  werden, 
ob  aus  den  völlig  ifolirten  Coloniftenhaufen  überhaupt  ein  gemein- 
famer  Staatskörper  werde  hervorgehen  können. 

Waren  hiemach  die  Vorausfetzungen,  unter  welchen  der  islän- 
dtfche  Freiftaat  fich  zu  bilden  hatte,  was  Land  und  Leute  betriÄ 
in  hohem  Grade  ungiinftige,  fo  fehlte  es  doch  andi  rcrfeits  auch 
nicht  ganz  an  Momenten,  welclie  den  nachtheiligen  Einllufs  jener 

1}  Bezüglich  der  Betheiligung  der  einzelnen  norwegifchen  Landfchaften  an  der 
Einwanderung  vgl.  Gtt^bTlind  Vigfüsson,  ang.  O.,  8.  196  ~9B,  und  zumal 

Muncli,  Dct  iif.rskc  Fnlks  TTinnrie,  TM.  1,  1,  S.  546— &6. 
2)  Vgl.  nlicD  S.  2ü,  Anm.  3. 
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fchwierigen  Verhältnifee  bis  zu  einem  gewiflen  Grade  zu  paral3rfiren 
•geeignet  waren.  Ich  rechne  dahin,  neben  dem  llaatbildenden  Triebe, 
welcher  dem  Menfchen  ein  (Ur  allemal  eingepflanzt  ift,  und  der  un- 
wüfUichen  Naturanlage,  welche  dem  gefammten  germanifchen  Stamme 
insbefondere  innewohnt,  zumal  zwei  Eigenfchaften  des  neu  occupirten 
Landes,  nämlich  einmal  deflen  Unwej^famkeit  und  weite  Aus- 
dehn uncf,  und  zweitens  delTen  Unnahbarkeit  und  weite  Ent- 
leih cn  hei  t  von  allen  übrigen  bewohnten  Ländern.  Hatte  die  Wcit- 
fchichtig;keit  Islands  und  die  tliirch  fie  bedinj^te  Zerllreutlieit  der 
einzelnen  Niderlafsungen  zunachft  fchon  eine  erhebliche  Minderun«^ 
der  AnlälTe  zu  inneren  /Willigkeiten  zur  Foli^e,  fo  nuifste  diefelbe, 
uiUerftutzt  von  der  Schwierigkeit  des  V( )rankonmien.s  in  dem  rauhen, 
v»»n  gewaltigen  Flüfsen  durchftrömten  Berglande,  auch  noch  die 
weitere  Wirkung  äufsern,  dafs  wirklich  ausbrechende  ZerwurfnilTc 
der  Regel  nach  auf  dnen  ziemlich  eng  begrenzten  Raum  befchräiikt 
blieben.  Noch  bis  in  die  neuere  Zeit  herab  galt  für  Sendungen 
aus  der  einen  Hälfte  der  Infel  in  die  andere  der  Weg  über  Kopen- 
hagen als  der  kürzefte  und  billigte  i) ;  wie  follte  da  in  der  Vorzeit 
fo  leicht  zu  irgend  welchem  Kampfe  Mannfchaft  aus  entlegeneren 
Gegenden  herangezogen  werden  können?  Die  Abgefchiedenheit  des 
Landes  aber,  welche  felbd  heutzutage  noch  für  SegelfchiflTe  in  der 
guten  Jahreszeit  eine  Ueberfahrtszeit  von  6  —8  Wochen  nicht  eben 
als  Seltenheit  erfcheinen  läfst,  und  den  Winter  über  vollende  allen 
Verkehr  mit  dem  SUden  ausfchliefst,  fo  dafs  z.  B.  die  Nachricht 
von  dem  am  15.  November  1863  erfolgten  Tode  K.  Friedrichs  VII. 
feinen  isländifchen  Unterthanen  nicht  vor  dem  4.  April  1864  zu- 
gieng,  und  den  ganzen  Winter  über  von  diefen  noch  das  Kirchen- 
gebet fiir  den  verftorbenen  Landesherm  abgehalten  wurde,  —  diefe 
Abgefchieiienlieil  brachte  den  nicht  minder  hoch  anzufchlagenden 
Vf)rtheil,  dafs  die  innere  l'.ntwickelung  des  Landes  vollkommen  un- 
berulnt  und  unbehindert  von  jedem  Hörenden  ICingreifen  fremdlim- 
difcher  Mächte  fich  vollziehen  konnte.  Weder  K.  Hcualdi  harHigri. 
welcher  durch  den  danifchen  Uni,  einen  Sohn  des  Kntdeckers 
CJar^^ar,  einen  veri-ehlichen  X'erfuch  die  Infel  zu  unterwerfen  anlK^lIen 
liefst),  noch  der  Dänenkünig  Haraidr  Gormsson,  welchen  die  Isländer 


1)  Vgl.  I.  B.  die  beiden  Kanzleifchreiben  vom  1.  Mai  1790  und  19.  Mierz  1791 
in  der  Lovsamtine  for  Island,  Kd.  V,  S.  «78  -80  und  714—15. 

2)  Landndma,  IV,  cap.  4.  8.  ii(t-  47. 

]f«ur«>r.  I»laii4.  ^ 
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per(unlich  aufs  Aeufserfte  gereizt  hatten  i),  wagte  demgemafs  eine 
krici^^crifche  Untememunjr  gegen  die  Infel,  und  auch  in  fpätcrcr  • 
Zeit  fuchte  K.  Olafr  helgi,  dann  wohl  auch  K.  Haraldr  harörädi, 
nur  auf  Schleichwegen  feine  Plane  gegen  deren  Unabhängigkeit  zu 
x  erfoigen.  Die  Fernhaltung  aller  äufseren  Hindcrnifle,  welche  der 
Bildung  eines  isländifchen  Gefammtftaates  allenfalls  hatten  in  den 
Weg  treten  können,  mufste  aber  die  Ueberwindung  der  inneren 
Hemmnifle,  die  folcher  begegneten,  felbllverftändUch  beträchtlich 
erleichtem.  Wie  fleh  nun  aber  im  Widerftreite  diefer  günftigen 
und  ungünfligen  Vorausfetzui^n  ein  isländifcher  Freiftaat  thatfachlich 
bildete,  und  wie  derfelbe  über  drei  Jahrhunderte  hindurch  fich  er- 
hielt, um  fchliefslich  im  Anfchlufse  an  Norwegen  feinen  Untergang 
7.U  finden,  wird  der  erfte  Abschnitt  diefes  Büchleins  darzulegen  • 
haben. 

1)  Ileimskr.  OUfk  ».  Tryecvaxonftr,  cap.  36-37,  8.  151—62:  FMS.,  I, 
cap.  83,  S.  158;  Flbk,  I,  ?  121,  S.  162j  Knillfoga,  cap.  8,  8.  lM-ft2: 
Jötnsv (kinfrn  ».«  cap.  13,  8.  42  43. 
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Abfchnitt  I. 

Die  Geschichte  des  Freistaats. 

§  '4.    Die  Bildung  des  Staats  und  seiner  Verfassung. 

Verwicklungen  mit  auswärtigen  Staaten,  welche  anderwärts 
einen  Haupttheil  der  Staatsgefchichtc  zu  bilden  pflegen,  knniinen 
für  Island  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  die  Selbftftändigkcit 
der  Infel  zu  Ende  geht,  fo  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht.  Inncrc 
Zerwürfniffe  unter  den  einzelnen  Häuptlingsgefchlechtem  fehlen  zwar 
zu  keiner  Zeit;  aber  fie  greifen,  widerum  mit  Ausname  der  letzten 
Zeiten  des  Freiflaats,  nicht  leicht  über  die  Bedeutung  rein  localer 
EreignifTe  hinaus,  und  haben  jedenfalls  immer  nur  fehr  vorüber- 
gehende Erfchütterungen  zur  Folge.  So  gehaltet  fich  deim  die 
Gefchichte  des  isländifchen  Freiftaats  ungemein  einfach,  und  es  fmd 
im  Grunde  nur  drei  Punkte,  welche  iiir  diefelbe  in  Betracht  kommen. 
Einmal  nämlich  handelt  es  fich  um  die  Entflchung  eines  Gefammt- 
ilaates  und  die  Ausbildun;^  feiner  VerfafTung.  Zweitens  i(l  der 
Uebergang  des  Volkes  zum  Chriftenthume,  und  die  Ordnung  der 
kirchlichen  Vcrhältniflfe  in*s  Auge  zu  faffen.  An  dritter  Stelle  endlich 
ift  der  Unterj^ang  des  Freiftaats  zu  betrachten,  welcher,  durch  den 
fittlichcn  Verfall  des  N'olkes.  die  Zerrüttung  der  Landesverfaflung, 
fowie  fchwere  Conflicte  zuifchen  Staat  und  Kirche  bedingt,  über 
das  ganze  Land  verbreitete  l'artheiungen  und  zugleich  ein  Ein- 
greifen ausländifcher  Mächte  in  die  Gefchicke  der  Infel  zu  Tage 
treten  iäfst,  und  zuletzt  in  deren  Unterwerfung  unter  die  norwegifche 
Krone  feinen  Abfchlufs  findet.  Jeder  diefer  Punkte  foU  hier  ge- 
fondcrt  dargedclit  werden,  obwohl  allerdings,  rein  chronologifch  bc- 
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trachtet,  der  eine  melirfach  in  das  Gebiet  des  anderen  Ijinülx  r-Meift. 
Dil  Bilduni^  des  (jefaninitllaates  und  feiner  W-rfalTung  ift  dabei  der 
Natur  der  Sache  nach  an  die  SpiUc  zu  (kllcn. 

Es  hat  aber  die  Gcfchichte  Islands  in  Folge  des  bereits  gc« 
fchilderten  Ganges  der  Einwanderung  von  einem  durchaus  ftaat« 
lofcn  Zuftande  auszugchen  i).  Zu  verfchiedenen  Zeiten  und  von 
vcrfchiedenen  Orten  aus  waren  die  Anfiedlcr  in  einzelnen  Haufen 
herübergekommen,  deren  Umfang;  und  Zufammenhang  fehr  ungleich 
bcTchafTen  war.  Da  das  Land  fo  gut  wie  unbewohnt  war,  und 
beliebigem  Zugriffe  offen  ftand,  wählte  der  Führer  jeder  einzelnen 
Schaar  unbehindert  den  Ort  für  die  zu  gründende  NiderlalTunf^. 
fei  es  nun.  tlafs  er  ficli  chncli  die  Befchatfenheit  der  Geilend  bc- 
llinniien  liefs.  oder  dafs  er  ^^Dttlicher  Weifuntj  foli^fte,  welclie  ni.iii 
in  ^ewilVen  Wahrzeiclun  aiisyer[)r(»chen  zu  fehen  w  ahnte,  l'eietlich 
iTL^nitf  man  \«»n  dem  Laiule  Belitz,  welches  man  für  licli  und  die 
Seiniyen  in  Anipruch  zu  nenien  j^ed.ichte;  als  Land  nemen  (neni.i 
landj  bezeiclinete  man  diefe  Hefitzer^Meifun^,  und  Landnanie 
(landnäm)  nannte  man  den  in  J?elltz  {genommenen  LandArich. 
Die  Form  der  Befitzergrcifun^  bel\and  rej^elmäfsig  darinn,  dafs 
man  Feuer  um  das  in  Frage  flehende  Land  herumbrachte  (fara 
eldi  um  land),  und  iliefes  dadurcli  für  den  eij^enen  Gebrauch 
heiligte  (hclga  ser  Limlit).  Anfänglich  pflegte  rieh  dabei  der 
Einzelne  fehr  ausgedehnte  Hcfitzut^cn  anzueignen.  Ingolfr  Amarson 
/.  B.  nam  den  ganzen  Südwcftcn  der  Infcl  zwifchen  der  Ölfusa  und 
Öxara  einerfeits  und  der  ßrynjudalsa,  dann  dem  HvalQörÖr  anderer- 
feits  in  Befitz,  —  Skallagri'mr  alles  I^nd  von  den  HafnarfjöU  fiidlich 
des  Borgadjörbr  bis  zum  Borgarhraun  jenfeits  der  Hftä  im  Norden, — 
Helgi  hinn  magri  den  ganzen  Eyjafjörö  von  Reynisncs  bis  Siglunes, 
u.  dgl.  m.;  ja  es  kam  fogar  vor,  dafs  ein  einzelner  Mann  an  ver- 
fchiedenen Stellen  zugleich  Land  nam,  wie  etwa  Geirmundr  heljarskinn 
eine  erde  Niderlaflung  auf  den  Skarösströnd  zwifchen  derFäbeinsa 
und  den  Klofasteinar,  zu  klein  fand,  und  darum  noch  eine  zweite 
auf  den  Strandir  im  Nordweflen  i^rundete.  zwifchen  Slraumnes  und 
dem  R\tagniipr.  .Spater  aber,  als  das  Laml  felteiier  und  werth- 
voller zu  werden  anfieng,  wurde,  und  zwar  wie  es  heifst  auf  König 


1)  nieiiie  Sclirifc  I  >ie'  Kiitllfliunj^'  «U--  i-Inudifolu-n  Sla.nlv  und  iVimi  V<r- 

fafhiii'j  ( 18'i:i).  .Tiif  wtk'hr  ich  fowiilil  luvu^liili  tlcr  Kiii/cliiheittrii  «Icr  I »arlU'llimj; 
als  auch  Itv/u^licli  ilci  <^iicll«.*nliclfi;e  vcivvcifo. 
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Haralds  Rath,  feftgcfctzt,  dafs  Niemand  mehr  Land  in  Bofitz  neincn 
dürfe,  als  er  in  bcftimmt  vorgefchri ebener  Weife  binnen  eines  ein^ 
zi|^en  Tages  mit  I'  eiicr  überfahren  könne  1),  und  für  Weiber,  welche 
y.ur  V<trnanie  der  I'euerueihe  \  ielleicht  nicht  als  befähigt  betrachtet 
wurden,  füllte  die  andere  Regel  gelten,  dafs  fie  nicht  mehr  Land 
in  Befitz  nemen  dürften,  als  um  welches  man  an  einem  'liv'v  eine 
zweijährige  Kalbinn  herumfuhren  könne  2j.  In  diefen  fpäteren  Zeiten 
mufsten  neuankommende  Zuzügler  auch  oft  genug  von  alteren  Hin- 
Wanderern  fich  Land  kaufen,  falls  fie  nicht  etwa  vorzogen,  fich  mit 
Gewalt  in  den  Befitz  von  folchem  zu  fetzen,  wozu  die  Heraus« 
forderui^  zum  Zweikampfe  eine  rechtlich  anerkannte  Form  darge- 
boten zu  haben  fcheint.  And(  re  Male  liefs  man  ficli  auch  woh! 
von  einem  älteren  Anfiedler  Land  fchenken,  obwohl  dergleichen 
von  einigermafsen  fich  fühlenden  Männern  nicht  feiten  felbft  dann 
vcrfchmäht  wurde,  wenn  der  Schenker  zu  ihren  nächllen  Angehörigen 
zählte;  man  hielt  derartige  Vergabungen  (Ur  nicht  vollkommen  gc< 
fiebert  in  ihrem  Beilande,  und  man  glaubte  überdiels  durch  die 
unvcrgoltcnc  Anname  bedeutenderer  Gefchenke  fich  fclbft  zu  er- 
niedrigen, und  gewilTe  läilige  Verpflichtungen  zu  übcmemen  Inner« 
halb  des  in  der  einen  oder  anderen  Weife  in  Befitz  genommenen 
Landes  errichtete  fich  fodann  der  Filhrer  der  einzelnen  Einwandercr- 
fchaar  vorab  feine  eigenen  Wohn-  und  Wirthfchaftsgebäude,  und 
wählte  fich  das  Land,  das  er  in  feiner  eigenen  Hand  behalten 
wollte;  weiterhin  aber  wies  er  auch  feinen  Angehörigen  und  Freun- 
den,  mochten  fic  nun  gleich  Anfangs  init  ihm  herübergekommen 
oder  erfl:  fpater  ihm  gefolgt  fein,  innerhalb  feiner  Grenzen  ihre  Be- 
fitzungcn  an,  fei  es  nun  dafs  ihnen  diefc  zu  l'"igen,  oder  dafs  fie 
ihnen  nur  in  Pacht  gegeben  werden  wolltcti.  \\)n  irgenduelcher 
Verbindiuig,  welche  zwifchen  den  verfchiedenen  Niderlaffungen  der 
einzelnen  Kinwandererhaufen  beflanden  hätte,  ill:  aber  zunächll  noch 
in  keiner  Weife  die  Rede,  und  ebenfo\senig  ift  das  Vcrhältnifä  be- 
nimmt ausgeprägt,  welches  nach  der  Nideriaflung  zwifchen  dem 


1)  Landndina,  V,  cap.  1.  tf.  276. 

2)  Lbcnila,  IV,  ta|*.  lÜ,  8.  26-1,  .\mu.  7.  beide  Angaben  luul  dci  llaukabük 
entnommen. 

;-5)  V<,'I.  /.  i;.  \\a>  tlif  Kyilijgi^ja,  caj».  G,  7,  von  I L^ll-ieiii  die 
Laiidiiauia,  V,  eap.  12,  S.  31'>  von  I lallkell,  und  diefelbe,  \,  tap.  14, 
8.  819,  Towic  die  Crettla,  c.i\>.  12,  S.  20,  von  der  Steinamir  gninU  erzählt. 


38  I>>«  Bitdung  de»  Stuts  und  Teiiier  Verfairung. 

Führer  des  einzelnen  Haufens  und  denjenigen  bcftand,  welche  mit 
ihm  eingewandert  waren,  oder  doch  hinterher  von  ihm  Land  ge- 
nommen hatten.  In  der  That  knüpfen  denn  auch  die  Anfange 
(laatUchen  Lebens  auf  der  Infel  keineswegs  wefentlich  an  die  un- 
bedimmte  Gewalt  diefer  Führerfchaft  an,  wenn  fich  auch  dn  gewiffer 
thatf^chlicher  Zufammenhang  mit  derfdbcn  aus  locht  begreiflichen 
Gründen  oft  genug  ergeben  zu  haben  fchdnt;  die  Gründung  von 
Tempeln  und  die  Bildung  von  Tempclgcmeinden  ift  es  vielmehr, 
von  welcher  die  Entflchung  flaatlicher  Verbände  ihren  Ausgangs» 
punkt  nimmt. 

Die  regellofc  Zuranimcnrel/.unjj^  der  lunwaiulercrhaufen,  welche 
auf  der  Infel  fich  niderliefsen,  brachte  nothwendig  mit  fich,  dafs  es 
hier  wie  an  organifch  gegliederten  Volksverbanden,  fo  auch  an 
jeder  Spur  von  ftaallichen  Gewalten  und  Fijrften  fehlte.  Aber  gar 
nicUicher  der  angefeheneren  I'>inwanderer  baute  fich  nach  feiner 
Ankunft  auf  der  Infel  fofort  einen  Tempel  (hof),  und  zu  diefem 
hielten  fich  der  Natur  der  Sache  nach  auch  die  Verwandten  und 
Freunde,  dann  die  Dienftleute  und  fonfligen  Angehörigen,  welche 
deffen  Erbauer  nach  Island  gefolgt,  und  hier  von  ihm  mit  Land 
ausgcflattct  worden  waren.  Auch  andere,  zumal  kleinere  Leute, 
welclie  in  der  Nachbarfchaft  (afsen,  mochten  fich  vielfach  gerne  an 
jene  Erfteren  anfchliefsen,  da  zwar  fdbflveriländlich  Jedermann  einen 
Tempel  fich  zu  bauen  befi;^  war,  dem  die  Mittel  zu  dner  folcfaen 
Baulührung  zu  Gebot  (landen,  aber  thatlachlich  eben  doch  nur  die 
vermi^gUcheren  Leute  über  diefe  Mittel  in  genügendem  Mafse  ver- 
fügten. Sache  der  frden  Wahl  war  es  felbftverftändlich  fUr  den 
Einzelnen,  zu  beftimmen,  ob  er  fich  zu  dnem  fremden  Tempd 
halten  wolle  und  zu  welchem,  gaiu  wie  es  andererfdts  auch  dem 
TempelbeTitzer  frdftand  fich  darüber  fchlüflig  zu  machen,  wem  er 
den  Zutritt  zu  feinem  Tempel  verftatten  oder  verfagen  wollte;  nur 
vermittelft  frei  eingegangener,  und  jederzeit  wider  frei  aufkündbarer 
Vertrage  konnten  luh  denui.ich  die  Tempel  gemeinden  bilden, 
welche  an  den  einzehKii  Tempel  fich  anfchloffen,  wahrend  anderer- 
feits  der  Hefitz  diefes  letzteren  feinem  Krbauer  und  deffen  Rechts- 
nachfolgern innerhalb  diefer  Gemeinde  mit  Nothwendigkeit  eine 
her\'orragende  Stellung  fichern  mufstc,  welche  fich  allerdings  zu- 
nachft  auf  die  Pflege  des  Tempels  und  die  Leitung  des  gemein- 
famen  Opferdienftes  bd  denifelbcn  befchränkte.  Nun  hatte  aber 
auch  bereits  in  Norwegen  der  Opferdienfl  eine  wefentlichc  Seite 
des  öffentlichen  Lebens  gebildet.  Die  dnzelncn  Bezirke  hatten  auch 
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hier  ihre  gcmcinfamen  Öfientltchen  Tempel  gehabt  ;  die  Volksvcr- 
fammlungen,  in  welchen  die  ftaatliche  Thätigkeit  des  Volkes  haupt- 
(achlich  pulfirte»  waren  zugleich  Opferfefte  gewefen,  und  der  Opfer- 
cultus  war  von  eben  den  Häuptlingen  beforgt  worden,  welche  auch 
in  weltlicher  Beziehung  an  der  Spitze  des  Volks  und  feiner  einzelnen 
Abtheilungen  (landen.  Was  lag  da  näher,  als  dafs  auf  Island,  wo 
ein  organifcher  Volksverband  unter  den  Einwanderern  nun  einmal 
nicht  gegeben  war,  während  doch  ftaatliche  Bedürfniffe  auch  hier 
fich  geltend  machten,  und  die  aus  dem  Stammlande  mitgebrachten 
Anfchauungcn  und  Ucbcrlicfci  ungcn  nothwendig  die  Art.  wie  deren 
Hefriediguiig  verfucht  wurde,  bcftininien  mufsten,  die  zwanglos  ent- 
ftandene  Gewalt  der  Tempelbefitzer,  und  mit  ihr  die  Ikcleutiing 
der  Tempelgemeinde,  von  dem  rcligiöfen  Gebiete  auf  das  weltliche 
hcrübercrflreckt  wurde? 

In  der  That  finden  wir  auf  Island  fchon  in  tler  nachllen  Zeil 
nach  dem  Beginne  der  Minwanderung  herrfchaftliche  Verbände  fehr 
bellinnnt  ausgeprägten  Charakters  vor,  an  welche  fich  fortan  die  l'nt- 
wicklung  der  eigenthümlichen  Verfanung  der  Infel  anfchliefst. 
Als  goöori>,  n'ki,  mannaforrdö  wird  der  V'erband,  oder  auch 
die  herrfchaftliche  Gewalt  bezeichnet,  welche  denfelben  zufammen- 
hält;  goöi  oderhofgoöi,  goöorösmaör,  allenfalls  auch  höföfngi, 
yfirmaör  oder  fyrirmaör .  heifst  der  Mann,  in  deflen  Hand  die 
Gewalt  ruht;  als  ^fngmenn  endlich  oder  undirmenn  bezeichnet 
man  deflen  Untergebene,  wefshalb  denn  auch  deren  Gefammtheit 
den  Namen  einer  t»(nghä  oder  ^ingmannasveit  tragen  mag. 
Der  Inhalt  der  Gewalt,  in  deren  Befitz  wir  die  isländifchen  Häupt- 
linge  finden,  ift  dabei  ein  allfeitiger,  ganz  wie  diefs  von  der  Gewalt 
aller  anderen  Regenten  des  germanifchen  Alterthums  gilt.  Auf  der 
einen  Seite  kommt  dem  go^i  die  Leitung  der  Volksverfammlungen 
und  des  ganzen  mit  diefen  zufammenhängenden  Gerichtswefens,  die 
Sorge  für  die  Aufrechthaltung  des  Friedens  in  feiner  Gegend,  die 
Heauffichligung  von  Handel  und  Wandel,  fowie  die  Vertretung  uml 
Unterflutzung  jedes  einzelnen  feiner  Untergebenen  zu,  kurz  alle 
und  jede  adniiniftralive  Thätigkeit,  foweit  nur  überhaupt  eine  folche 
vom  altellen  Staate  erwartet  und  geleitet  wurde  ;  auf  der  anderen 
Seite  aber  lag  ihm  auch  die  Tflege  des  Tempels,  fowic  die  Ab- 


1)  Ein  Veridchnifs  der  in  Norwegen  nachweisbaren  Tempel  fiehe  bei  Münch, 
NordmteadeDes  vldate  Cude-  og  Helte-Sagn  (1854),  8.  164-79. 


Digitized  by  Google 


40 


Dil?  Uiidung  des  SlaaU  un«l  feiner  Verfaflung. 


haltun^  des  ofTcntlichcii  Opfcrdienftcs  ob,  und  hier  wie  durl  war 
ihm  als  Mittel  /.ur  KrAUlung  feiner  Obliegenheiten  das  Recht  des 
Bannes  und  Aufgebotes  feinen  Untergebenen  gegenüber  eingeräumt 
Infoweit  ftimmt  alfo  die  Stellung  der  isländifchen  Häuptlinge  mit 
der  der  norwegifchcn  Kleinflirftcn  ganz  und  gar  Ubercin ;  aber  doch 
macht  fich  nach  einzelnen  Seiten  hin  ein  fehr  cinfcitigcs  Vorwiegen 
des  rcligiöfen  Elementes  in  derfelben  bemerkbar,  welches  fehr  deut- 
lich daran  erinnert,  dafs  diefelbe  in  dem  Tempel  ihren  Schwerpunkt 
und  Ausgangspunkt  hatte,  welchen  der  Godc  befaCt.  In  Norwegen 
wurde  die  Regentenwürde  thcils  nach  Erbrecht,  thcils  durch  Volks- 
wahl vci^ben;  an  eine  freie  Veräufscriichkeit  und  Theilbarkdt 
derfelben  kraft  einfeitigcr  Verfiij^mn^  ihres  Inhabers  war  dabei  in 
alle  Weite  nicht  zu  denken.  1  )a|^'e{^a'n  L;alt  auf  Island ,  fo  laiij^'e 
der  I'Veilliiat  dafelbll  bcrtand ,  das  i;oi^()ri5  als  ein  Vci  iiutj^c  nsluick 
wie  jetles  andere,  und  ganz  wie  jedes  andere  Gut  konnte  es  tlem- 
geniafs  nicht  nur  vererbt,  fondern  auch  beliebig  verfclienkt,  verkauft 
oder  an  Zahlungsllatt  gegeben  werden,  und  zwar  alks  Dicfs  nicht 
nur  im  (ianzen,  fondern  auch  zu  einzelnen  ThcilLn;  den  Unter- 
gebenen des  goöorCs  Hand  der  Regel  nach  nicht  der  minderte  Kinflufs 
auf  den  Wechfei  in  der  Pcrfon  feines  Inhabers  zu.  Audcrerfeits 
bezog  fich  die  norwegifche  Fürftenwiirde  auf  bleibend  organifirte 
Staats  verbände  mit  beftimmten  geographifchen  Grenzen,  gleichviel 
ob  es  fich  dabei  um  l>jöö,  fylki  oder  heraö  handelte;  von  einem 
beliebigen  Eintreten  und  Austreten  in  die  Verbindung  und  aus  der- 
felben konnte  demnach  Air  den  Einzelnen  höchllens  infofern  die  Rede 
fein,'  als  demfelben  frei(bind,  das  Staatsgebiet  zu  verlalTen  oder  in 
dalTelbe  überzufiedeln.  Auf  Island  dagegen  fehlte  dem  goitorö  alle 
und  jede  territoriale  GefchloiTenheit,  und  felbft  als  perfönlichcr  Ver- 
band war  die  Beziehung  feines  Inhabers  zu  feinen  Untergebenen 
keineswegs  befonders  dauerhaft.  Jedermann  (land  es  hier  frei,  fich 
nach  eigener  \yahl  an  jeden  beliebigen  Häuptling  als  Dingniann 
anzufchlieffen ,  und  die  getroflfenc  Wahl  war  keine  unabänderlich 
bindende,  foferne  man,  die  Hinhaltung  gewifler  Friften  und  die 
Beobachtung  gcwiffer  l\)rmen  bei  der  Kündigung  vorausgefetzt, 
auch  hinterher  noch  beliebig  den  gcw.dillen  Häuptling  verlalTen 
konnte  um  zu  einem  antlern  uberzugehen  ;  umgekehrt  konnte  aber 
auch  der  Häuptling  nach  freier  Willkur  die  Aufname  in  feinen  Ding- 
verband dem  -Manne,  der  fich  um  dicTelbe  bewarb,  gewähren  oder 
verfagcn,  oder  auch  hinterher  dem  aufgenommenen  Dingmanne 
innerhalb  gewilVer  formeller  Schranken  die  Verbindung  aufkündigen. 
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Die  l)in<;leutc  konnten  ferner  beliebig  ihren  Wuhnurt  wcclifcln.  ohne 
dcfshalb  aus  ihrer  bisherigen  Din^'^rcnofTcnfchaft  ausfchcidcn  zu 
müden,  und  wenn  demnach  zwar  die  Wahl  allzu  ciitfcrnt  uolinendcr 
Häuptlinge  aus  nahe  liegenden  Gründen  für  diefe  fowohl  als  für 
ihre  Untergebenen  fich  unpraktifch  erwcifen  mulstc,  (6  waren  doch 
die  Godordc  rechtlich  in  keiner  Weife  als  geographifch  begrenzte 
Bezirke  anzufchen.  Thaträchlich  pflegten  freilich  die  Dingtcute  eines 
jeden  Häuptlings  gerne  in  dichten  Haufen  beifammcnzufitzcn  i),  und 
es  konnte  auch  wohl  vorkommen,  dafs  fich  einem  einzelnen  mäch- 
tigen Coden  die  Einwohncrfchaft  eines  ganzen  Bezirkes  anfchlofs''^), 
oder  dafs  diefelbe  fich  doch  wenigftens  nur  unter  einige  wenige 
Häuptlin^'c  vertheilte  3);  in  folchen  Fällen  mochte  man  dann  aller- 
dings die  bctrcfTendc  Gegend  als  das  Hcrrfchaftsgebiet  diefcs  oder 
jenes  Godcn  bezeichnen <),  oder  auch  ein  paar  Iläuptlint^e  als  die- 
jenigen nennen,  welche  in  einem  bcftimnUen  Bezirke  die  nieille  MacliL 
bcfaffcn,  und  allenf.ills  auch  in  He/.iiL;  auf  Tie  felbft  wider  aii_L;i-ben, 
auf  welclie  I  heile  des  Bezirks  der  eine  (Hier  andere  lieh  vor/.u^rs- 
weife  flüt/.te ■'').  Allein  das  IjerulUc  eben  ducli  nur  auf  Zweck- 
mafsigkeitsruckfichten,  und  |j;;an/.  und  L,'ar  nicht  auf  irgend  welcher 
rechtlichen  Xothwendi^keit  ;  die  ReclUsbücher  der  fpäteren  Zeit 
lallen  darüber  nicht  den  minderen  Zweifel  aufkonunen,  dafs  die 
Dingleute  verfchiedener  Godcn  ganz  wohl  zerftreut  durch  einander 
wohmsn  konnten,  und  dafs  es  auch  fchon  in  der  ältcflen  Zeit  nicht 
anders  ftand,  läfst  fich  aus  einzelnen  Angaben  der  Gefchichtsquellen 
entnemen,  obwohl  es  der  Natur  der  Sache  nach  fchwer  hält,  in  dicfcr 

* 

1)  Vgl.  t.  15.  K  r  i  ^  t  II  i  cap.  11.  S.  20:  f)iii  ;iustaii  Uang.'i,  jivial  |.ar  s.Uu 
|»ingincnn  Kiiiioirs  t  Itvciju  liu>i ;  iiulicli  KMb.,  U,  cap.  'J'iÜf  .S.  und  t  lbk, 
1,  {  349,  .S  442. 

2)  Eigla«  cap.  88,  S.  225:  Uddr  vor  |mI  höf^{ngt  (  UurgarfirM  Tyrir  suiiiiaii 
Hvitä.  tlann  var  hofstgoM,  ok  ri(  fyrir  hofi  |iv(,  «r  allir  menn  gnlldu  huAoll  lil 
fyrir  innan  Skar^sheidi;  Hrafnkels  s.,  8.  24:  {lessi  (»fiighi  van'^  brüit  miklu 
mein  ok  Qölmennari  cim  s«l  er  kann  haföi  ä^^  haft;  h«in  gikk  upp  um  Skridudal,  uk 
upp  allt  med  l.a}.'nifli<'>ti. 

.S)  H  c  i  t"*  a  I  V  1  [;a  «.ai).  24,  S.  o4i  45:  fi.i  liafiiartioUum  ok  Ul  -NuiOiar, 
sem  l'cirra  |»iugiuenii  ctu  ^c^tir  Si'Cuinanna  uk  Fl6kil.vla. 

4)  Vgl.  X.  B.  Njala,  cap.  161,  S.  261:  um  |<{ngmannasv«it  FloMi:  Hrafnkels 
8.  11:  6r  [MugU  sinni. 

6)  Gunnlang»  %.  ormstüngu,  cap.  4,  S.  202:  Illugi  var  aunarr  mei»tr 
hö(^^Dgi  {  Borgarfirdi  en  ^rsteinn  Egilsson,  und  cap.  5,  S.  215:  )K>isi(  ii>ii  s\arar: 
haf>u  i  frammi  kügan  vi^  {li  uppi  vi{»  Qöllin,  en  {lat  kemr  yhr  fyrir  «kki  h^r  ül  d 
M)ninttm. 
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Riclitunpf  cntfchcidemlc  Nachwcifc  zu  erbringen.  Zu  den  Dinglculcn 
des  ^orsteinn  ^rskubitr  z.  B.  gehörte  l»orgcirr  Gcirrat^arson  au  Eyri, 
horfinnr  Finngeirsson  im  Alptafjörör,  t>örölfr  ba^gifötr  zu  Hvammr 
im  |>6rsardalc');  aber  auch  Alfr  litli  im  |>ambärdale  i  Bftru  gehörte 
2U  den  Dingteuten  Snorri  go^i's^),  wobei  fich  freilich  einwenden  UUst» 
dafs  er  als  folcher  erft  zu  einer  Zeit  genannt  wird,  da  Snorri  den 
Hof  zu  Hdgafell  mit  dem  zu  SxUngsdalstunga  vertaufcht  hatte, 
mit  welchem  Hoftaufche  denkbarer  Weife  auch  ein  Taufch  von 
Godorden  verbunden  gewefen  fein  könnte.  Widenim  hatte  Guömundr 
rfki,  zu  Mödruvellir  im  Eyjafjöröe  wohnhaft,  Dingleute  im  Osten, 
in  der  Landfchaft  ReykjabverfiS),  während  doch  die  Ljösvetningar 
zwifchen  ihm  und  diefer  G^end  faflen,  und  im  Reykjadale  ihre 
Dingicutc  hatten  4).  Geitir  Lytingsson  zu  Krossavi'k  hatte  Dingleutc 
im  Sunnudalc,  zu  Kgilssta«>ir  und  Refsstaöir^),  und  fein  Sohn  {»orkdl 
liallc  lolche  auch  wider  im  Kyjafjör^e'»),  w  alircnd  doch  die  Hofsvcriar, 
Reykd.elir,  Li(')svctnmgar  mit  ihren  (iotloidcn  in  Mitte  L^^cfcHcn 
waren,  u.  dgl.  m.  (jeraile  auf  das  becjuemc  Heifammcnwohncn  der 
Oin-^'leute,  welclies  den  Häuptlingen  fowohl  deren  Scliutz  und  \  cr- 
tretung,  als  auch  deren  Aufbieten  zum  ei^^enen  Dienfte  gar  fchr 
erleichtern  mufstc.  wird  es  denn  auch  zu  beziehen  fein ,  wenn  in 
fpäterer  Zeit  noch  einmal  bezügUch  eines  (iodordes  hervorgehoben 
wird,  dafs  es  nicht  nur  fehr  zahlreich,  fondern  ganz  befonders  gut 
eingerichtet  gewefen  fei«) ;  und  beweifl  fomit  auch  diefe  Stelle,  dafs 
fülches  Beifammenwohnen  ficli  ganz  und  gar  nicht  von  felbfl  ver- 
(land.  Es  i(i  klar,  wie  diefe  Befonderheiten  der  isländifchen  Häupt- 
lingfchaft  mit  deren  Begründung  auf  den  Tempelbefitz  und  die  an 
ihn  fich  anfchliefsende  Bildung  von  Tempelgemeindcn  zufammen- 
hängen.  Da  die  Gründung  eines  Tempels,  fowie  deflen  Dotation 
mit  Liegenfchaften  und  anderen  Einkünften  9)  von  Anfang  an 
lediglich  Privatfache  desjenigen  war  und  fein  konnte,  der  einen 


2)  Kl.ciiila.  cap.  57.  .S.  UM?:  v^;!.  k-a\k  öÜ,  S.  103. 
:>)  I  -  i  i'i ->  V  et  Hl  II  y  a        cap.  0,  S.  17. 
4)  Kbcnda,  cap.  1,  8.  '6. 
ö)  Vopnfir^(nga  s.,  S.  6. 

6)  Droplaugarsona      8.  27. 

7)  Sturldnga,  III,  cap.  12,   S.  184:  Flj6lamaniia  goN)!^;  (lat  var  bstN 

Qölnicnnl  <ik  vel  skipat. 

K)  Vgl.  ülHidicfü  z.  B.  LandnAma,  IV,  cap.  2,  ä.  2ily  V,  cap.  2,  8.200, 
und  cap.  3,  ti.  284. 
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fotchen  haben  wollte,  fo  mufstc  auch  das  Recht  an  dem  einmal 
gegründeten  lediglich  ein  Prtvatrccht  des  Erbauers  und  feiner  Rechts- 
nachfolgcr  bleiben,  oder  es  mufstc  vielmehr,  da  man  den  Tempel 
fammt  aller  Zubehör  als  ein  Bcfitzthum  des  Gottes  betrachtete,  dorn 
er  geweiht  war,  als  ein  dem  J  jbdULr  und  feinen  ICrben  /.urteilendes 
Privatrecht  gelten,  des  Teni^jcls  /.u  pflegen  (at  varöveita  hofit) ; 
fchlofs  fich  dann  an  den  Tcmpelbefitz,  der  als  folcher  allerdings 
nur  einen  Anfpruch  auf  die  Leitung  des  Oi)ferdienftes  gewahrte, 
hinterher  eine  weiter  reichende  öffentliche  Gewalt  an,  fo  nuifstc 
felbftverflandlich  auch  diefe  an  der  vermögensrechtlichen  Natur  jenes 
Ikfitzrechtes  Antheil  nemen.  Da  ferner  die  Tcmpclgemeinde  nur 
durch  freien,  jederzeit  wider  kündbaren  Vertrag  zwifchen  dem  Tenipcl- 
befitzer  und  den  Bcfuchcrn  feines  Tempels  fich  gebildet  hatte, 
mochte  deren  rein  pcrfonliche  Natur  und  deren  freie  Widerruflich- 
keit auch  dann  noch  fich  erhalten,  nachdem  die  Gemeinde  über 
ihre  urfprüngliche,  lediglich  religiöfe  Bedeutung  hinaus  auch  noch 
die  Geltung  einer  weltlichen  und  (taatsrcchtlichen  Verbindung  erlangt 
hatte.  —  In  fehr  eigcnthümlicher  Weife  macht  fich  das  Vorwiegen 
des  religiöfen  Elementes  der  Godenwürde  in  fprachlicher  Hinficht 
geltend  i).  Die  technifchen  Benennungen,  welche  den  norwegifchen 
Regenten  beigelegt  zu  werden  pflegen,  leiten  fich  entweder  von  den 
Volksverbänden  ab,  an  deren  Spitze  fie  flehen  (t>jööann,  fylkir, 
heirsir),  oder  fie  deuten  die  Abdämmung  von  gewiffen  bevorzugten 
Gcfchlechtem  (konüngr),  oder  auch  die  Zugehörigkeit  zu  einem 
beftimmten  höheren  Stande  an  (jarl) ;  auf  Island  dagegen  weift  die 
Bezeichnung  der  Würde  und  ihres  Trägers,  wenn  man  von  ganz 
farblofen  Ausdrücken  wie  riki,  d.  h.  Reich,  mannaforräj,  d.  h. 
Männervorlleherfchaft,  höfc>ingi,  d.  h.  Häuptling,  f\  rirniaCsr  oder 
yfirma^r,  d.  h.  Vorgefetzter  abfieht,  mit  aller  ICntfchiedenheit  auf 
deren  priellcrlichen  Charakter  als  das  beflimmende  Merkmal  hin. 
Oer  Titel  gofi,  wofür  in  älteren  (Juellen  auch  wohl  noch  die  h'orm 
guöi  auftritt '2),  i(i  von  god  oder  guö,  d.  h.  Gott  abgeleitet,  und 

1)  Vgl.  meinen  AuflTatz:  Zur  Urgcfchichte  der  GoUenwttrde,  in  der  Zeitrclirill 
Tür  deatfche  Philologie,  Bd.  I\  ,  S.  125-80. 

2)  Sic  Oeht  7.  ]\.  in  (kr  K};sbk,  'i  25,  S.  48,  uml  i  II.  S.  72:  ii>  «Ur 
IIauk>l)ök,  I.  a II  cl  n  a  in  a.  cap.  7.  S.  259,  wahrend  die  intf])rcchcntk'n  Sulli  ii 
der  jünjjcreu  Mclabök,  der  jiün^ar  >.  lirc^u  und  des  {lorstcins  [j.  u\afOt>  gi>^ar 
gehen;  dann  hei  Oddr,  cap.  37,  S.  2'Jä,  cd.  Hafn.,  während  Uns  Wort  in  Münch» 
Ausgabe,  cap.  30,  S.  88  fehlt.  Die  StadArh6Ub6k  hat  im  V(gsl«M,  cap.  108, 
8.  154,  auch  die  Form  gu^kird. 
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enttpricht  vullftändig  dem  gothifchcn  gudja,  womit  Wulfila  hfftvs 
überträgt ;  die  Zufammenfetzung  hofgoftt,  welche  in  feierlicherer  Kcde 
gleichbedeutend  gebraucht  wird,  hebt  noch  kräfiigcr  den  Zufammen- 
hang  der  Würde  mit  dem  Tempel  hervor;  die  fiir  diefe  übliche 

Bezeichnung  goöorö  aber  ift  eine  Wortbildung  ganz  wie  vitorö, 
metorö,  Icgor^,  i^jaforc'',  und  bedeutet  demnach  lediglich  den  Zufland 
eines  go6i.  Miig  lein  übrigens,  dafs  auch  der  Titel  aus  N'onvegen 
nacli  Island  herübergebracht,  und  hier  nur  zu  einer  antlcrcn  (Geltung 
gelangt  fei,  als  welche  ihm  dort  zugekommen  war.  Xicht  nur  in 
erdichteten  Sagen  oder  nn  thifchcn  Uebcrlieferungen,  fondern  auch  in 
mehrfachen  völlig  zuverlaffigen  isländifclien  Sagen  wird  von  gyöjur  ge- 
fprochen,  alfo  von  Weibern,  welclie  den  Ciodentitel  führten  wahrend 
doch  Nichts  gewiffer  ifl,  als  dafs  folche  zu  keiner  Zeit  die  vollen 
Rechte  eines  Häuptlinges  befitzen  konnten.  Wir  werden  demnach 
anzunemen  haben,  dafs  folche  gy6jur  lediglich  die  prieAerlichen 
Functionen,  welche  im  gojorj  gelegen  waren,  ausgeübt  haben  werden, 
während  die  (laatsrechtUchcn  l^fugniiTc,  welche  die  Würde  Verlich, 
einem  Manne  zultandcn;  war  aber  eine  derartige  Abtrennung 
des  rcligiöfen  Elementes  der  Würde  vom  weltlichen  dem  Volke 
überhaupt  geläufig,  und  knüpfte  fich,  wo  fie  eintrat,  der  Godentttel 
an  das  erftere,  nicht  an  das  letztere,  fo  eröffnet  fich  die  Möglich' 
kcit,  dafs  diefer  Titel  auch  aufserhalb  Island*s  vorgekommen  fein 
könnte,  nur  freilich  in  der  Anwendung  auf  andere  Perfonen,  'als 
auf  die  Gau-  oder  Volksfilrilen.  Es  fehlt  nicht  an  beftimmteren 
Anhaltspunkten,  welche  dergleichen  wahrfcheinlich  machen.  Ich 
will  nicht  auf  den  bereits  erwähnten  gudja  der  Gothen,  noch  auf 
den  cotinc,  d.  h.  tribunus  althochdeutfcher  Gloflen  zurückgreifen, 
an  welchen  J.  Grimm  bereits  erinnert  hat,  und  nur  ganz  im  Vorbei- 
gehen weife  ich  auf  die  eigenthuniliclic  Stellung  hin.  welche  Tacitus 
den  '  s.icerd(  lies :  als  technifchen  Ilulfsbeamten  der  »reges*  und 
'  principes  -  bei  den  (  iermanen  einräumen  zu  wollen  fcheint.  Auch 
darauf  lege  ich  wenig  Werth,  dafs  Snorri  feinen  ÜCin  1 2  .Msir  in 
Asgarö  als  hofgodar  einfetzcn  lafst^j,  da  auf  die  Vorltellungcn  des 

1»  ^»^^r^^r  liuf^\Na,  L n  ii  d  n .-i  in  a.  IV,  cap.  10.  »S.  265,  Anm.  1:  J»iin'i>r  jD^Ja, 
L- l>c  II  d  a,  III,  c.i|>.  4.  S.  180,  uinl  XalnstL^la.  27.  8.  44:  {»orl.nui^  ^y'^i-»- 

!,aii(iiiania  I.  ca|».  21,  J>.  (54:  Fii^gcrCr  Jiyfja,  Kii-mi  cap.  2.  S.  G,  [»«»rvalils 
I».  vi^förla,  cij).  4,  S.  42—43,  und  FM.S.,  I,  cap.  133,  {S.267;  Slcuivor  ^»uf^^y^ja, 
Yopnfirdfnga  s.,  S.  10. 

2)  KechtbolterthUmer,  S.  751;  vgl.  S.  272. 

3)  YngliDga  s.,  cap.  2,  8.  5;  cap  4,  S.  6  u.  dgl.  m. 
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isländifcheA  VeHaflers  über  die  Zullände  der  Vorzeit  fehr  wohl  die 
Veriaflung  des  eigenen  Landes  eingewirkt  haben  konnte.  Bedeut- 
famer  ift  aber,  da(s  von  einem  der  erden  Einwanderer  ausdrücklich 
gefagt  wird,  er  fd  bereits  »hofgoöi  i  (»randheimi  ä  Mseri  ^  gcwcfcn 
und  dafs  einem  zweiten  bereits  zu  einem  Tempel  in  SunnhörOaland 
ganz  diefelbe  Stellung  angewiefen  wird,  wie  fie  dem  isländifchen 
Goden  zu  dem  feinigen  zukam-),  während  doch  beide  Männer  zu 
den  regierenden  Herrn  in  XorucLjcn  kcincswcg^s  zählten.  Bemerkens-  . 
Werth  ifl  femer,  dafs  auch  für  Dancnuirk  bei  Saxo  granmiaticus  ein 
Lyuthguthi'^j,  in  einer  isländifchen  yucllc  im  Gautr  guiji  "*),  endlich 
auf  ein  paar  Runcnfteinen  ein  Kuulfr  Xuragul)i  und  ein  Ali  Sauluaj;ulM 
genannt  wird'*).  Die  I'<xiflen7.  von  Genien  in  den  nordgermanifchcn 
Reichen  aufscrlialb  Islands  fchcint  damit  bewiefen,  und  die  Heinamen, 
welche  die  beiden  zuletzt  genannten  hihabcr  der  Würde  führen, 
dürften  dicfelben  fc^gar  fehr  bedimmt  als  Bedienftetc  eines  Anderen 
bezeichnen,  da  Hrölfr  Noragoöi  eben  nur  Hrolf,  des  Nöri  Gode, 
und  Ah  SölvagoiM  nur  Ali,  des  Söivi  Gode,  bezeichnen  kann.  Auf 
Grund  dicfer  Behelfe  läfst  fich  die  V'ermuthung  immerhin  wagen, 
dafs  in  Norwegen  der  Godentitel  einem  priefterlichen  Gehülfen  des 
Häuptlinges,  vielleicht  auch  dem  BeTitzer  eines  Privattbmpels  als 
folchem  zugekommen  fei,  und  dafs  man  auf  Island,  eben  weil  crft 
von  der  TempelvorfteherTchaft  aus  eine  weiter  reichende  öfifentlichc 
Gewalt  fich  bildete,  den  fiir  die  erftere  Überlieferten  Titel  fofort 
auch  auf  die  letztere  übertragen  habe^). 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  fich,  dafs  das  isländifche  goöorö 
weder  als  eine  blofse  Fortfetzung  des  norwegifchen  Kleinfiirftcn- 
thums  betrachtet,  noch  auf  die  Führerfchaft  der  einzelnen  Ein- 
wandererfchaaren  begründet,  noch  endlich  aus  der  Inbcfitznamc 

1)  Landniina,  IV,  cap.  6,  ti.  264. 

-)  f-y •■^»yßßj ^.  ^■•T-  3.  ^-  •'»• 

?>}  Ilistoi  ia  D.nui.v,  VIII,  8.  3S1. 

■i)  .Sogubioi  af  f  o  r  II  k  o  n  ü  II  <j  11  ni .  cap.  S,  S.  3'^1. 

r«)  Hei  Thorscn,  JJc  Daiiske  Ruiicmin(le-»in.xrkcr,  1.  S.  334  -38,  .\nm.  3. 
G)  Münch,  Nordmasndenes  ieIHste  Giuk-  og  Ileltc-.Sagn,  8.  161—2,  daiiit 
Dorwes.  Gerdiichte,  I,  1,  S.  117,  151—55,  fowie  564—5,  hat  bereiu  darauf  auf- 
merkfam  gemacht,  dafs  die  Godenwttrde  aus  Norwegen  flammt ;  nur  hfilt  er  diefelbe, 
nie  vor  ihm  R.  Keyser,  Nordmsendeues  Kcligionsforfatntng  i  Hedeodommen, 
57  —8,  bereits  gethan  hatte,  für  eine  Nebeiifunction  der  regieromlcit  Häuptlinge, 
•leren  Name  ehcn  darum  vor  dem  vornemereii  Ik-rrennamen  zurückgetreten  fei,  und 
fuhrt  (las  isländifche  (iodurd  auf  das  landnäni  /urück. 
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hcrrcnlofcn  Landes  durch  einzelne  Einwanderer  und  auf  die  Gewalt 
gedützt  werden  darf,  welche  die  Vertheilung  diefes  Landes  unter 
kleinere  Leute  folchen  verfchalifte,  —  dafs  daffelbe  vielmehr  ledig, 
lieh  auf  den  vertragsweife  eingegangenen  Tcmpelt^cnolTcnfchaften 
und  dem  üebergewichte  beruhte,  welches  der  Befitz  des  Tempels 
feinem  Herrn  verfchaffte,  wogegen  allerdings  bei  der  Umbildung 
dtefer  Tempelgemeinden  zu  llaatsrechüichen  Verbänden  und  der 
Erweiterung  der  Tempelvorfteherfchaft  zu  einer  allfeitigen  Herrfcher- 
gewalt die  altnorweg^che  VerfalTung  als  Urbild  diente.  Was  ins- 
befondere  das  Verhältnifs  der  Godorde  zur  Befitzergreifung  im 
Lande  betrillt,  fo  läfst  fich  an  der  Hand  der  Landnama  und  nicht 
weniger  islendfngasögur  fehr  fchlagend  dailhun»  dafs  die  Begründung 
jener  erfleren  thatßichltch  fehr  häufig  mit  diefer  letzteren  in  einem 
gc\a'ifrcn  Zufammenhange  fland,  dafs  aber  diefer  Zufammenhang 
j^.inz  und  gar  kein  nothwendiger  und  innerlich  betjründetcr  war, 
wie  denn  bereits  die  oben  dargelegte  rein  pcrfönliche  Bedeutunij 
des  Godonlcs  jeden  Gcd.iiiken  an  eine  reale  Grundlage  deffelbcn 
ausfchliefst.  Ivs  ill  nämlich  zwar  allerdings  richtig,  dafs  die  grofsercn 
landnamanienn  regclmäfsig  ihre  Tempel  zu  gründen  und  um  dic- 
felbcn  eine  Tempclgemeinde  zu  famnieln  pflegten,  und  dafs  gerade 
in  ihrer  Iland  eine  Reihe  der  angefelicnllcn  Güdurde  entllaiul; 
aber  nicht  minder  richtig  ift  auch,  dafs  wir  andererfeits  auch  vun 
einer  Menge  kleinerer  Einwanderer  wiffen,  welche  fich  an  den  Tempel 
eines  benachbarten  gröfseren  Herrn  als  deffcn  Dingleutc  anfchloffen, 
ohne  ein  eigenes  (lodord  zu  begründen,  und  nicht  minder  finden 
wir  nicht  ganz  feiten  Godorde  von  Männern  aufgerichtet,  welche 
doch  in  einem  fremden  landnäm  gefelTen  waren.  Fälle  der  erfteren 
Art  find  fo  überaus  häufig,  dafs  es  nicht  näthig  ifl,  Belege  von 
folchen  anzuführen ;  nach  der  zweiten  Seite  hin  mögen  dagegen  ein 
paar  Beifpielc  beigebracht  werden.  Den  ganzen  EyjafjÖrÖ  hatte, 
wie  oben  bereits  erwähnt,  der  magere  Helgi  in  Befitz  genommen } 
dennoch  aber  wird  neben  dem  Godorde.  der  MöfiruvelUngar  und 
der  liverasfngar,  welches  fich  an  feine  Nachkommenfchaft  knüpft, 
in  diefem  Bezirke  noch  ein  Hlfömanna-  oder  Hlföarmannagoöord  i), 
dann  ein  Svarfdslagoöorö  genannt^),  bei  welchen  keine  folche  An- 

1)  Ljösvetnfnga  s.,  cap.  4,  8.  18;  Landndma,  III,  cap.  H,  8.  218. 

2)  F.jotolfr  ^'.'M  imd  (UlTen  Soh»  Vallnljötr  werden  i^cnannl  in  der  S va rfd  via, 
cap.  14,  S.  197,  Vallalj«'its  s.,  cap.  S,  S.  207,  Lanandma,  IV,  cap.  1,8.23^, 
und  üfti-r. 
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kniipfui^  möglich  ift.  Arnkell  goöi  war  ein  Sohn  des  Vörölfr  ba-gifotr, 
welcher  zu  den  Dingleuten  der  ^rsnesfngar  zählte  i),  und  felber  auf 
fremdem  landnim  gefeflen,  da  ja  ^rölfr  Mostrarskegg  das  Land 
von  der  Stafä  bis  zur  ^rsA,  und  Geirröör  das  Land  von  der  }f6rsk 
bis  zum  Längidale  genommen  hattet).  Innerhalb  der  Grenzen, 
welche  der  alte  Skallagrfmr  dem  von  ihm  in  Befitz  genommenen 
Lande  gefleckt  hatte,  waren  die  Geitlendingar  und  Reykdaelir  wohn- 
haft, welche  ein  gemeinfames  Godord  neben  dem  ^er  M^ramenn 
befaflenS);  femer  Einarr  Stafhyltfngr,  welcher  ebenfalls  ein  folches 
befafs  ^) ;  endlich  auch  die  Sföumenn  oder  Gilsbekkingar,  in  deren 
Hand  fich  gleichfalls  wider  ein  folches  befand  j).  Wideriim  waren 
in  dem  ausgedehnten  I^ndftriche,  welchen  Ingolfr  Arnarson  in 
Hefitz  genommen  hattet),  neben  feinen  Nachkommen,  den  Reykvik- 
ingar,  auch  noch  die  Kjalnesi'ngar  oder  Ksjubcrgfngar  im  Ikfitzc 
eines  Godords,  welche  von  Orlygr  gamli  abftammten').  fowie  die 
<  )lfusi'ngar,  welche  ihr  (lefchlecht  von  t)orgn'm  Gn'nKjlfsson  ablei- 
teten Kbenfo  war  Jorundr  goCi  in  dem  landnam  Ketils  hiengs 
gefeffeii  und  llrafnkcll  I'reysgoöi  gründete  fich,  nachdem  er  fein 
eriles  goöorö  cingebüfst  hatte,  ein  zweites,  während  er  doch  auf 
einem  erft  erkauften  Hofe  fafs^),  u.  dgl.  m.  Man  ficht,  es  war 
nicht  das  Recht  des  crflcn  Occupanten  über  fein  Grundeigentluim, 
Ibwie  defifen  Herrfchaft  über  die  innerhalb  deficlben  angefiedelten 
Leute,  worauf  die  Entftehung  der  Godorde  zurückzuführen  ift,  fon- 
dem  lediglich  die  Gründung  von  Tempeln  und  die  hieran  fich  an- 
fchliefsende  Bildung  von  Tempelgemeinden.  Nur  foweit  diefe  letztere 
mit  der  Befitzname  und  Auftheilung  des  Landes  zugleich  erfolgte, 
ihmd  allenfalls  der  Urfpning  der  Würde  mit  der  letzteren  in  einem 
gewUTen  äufseren  Zufammenhange. 


1)  Eyrbyggj.i,  cap.  9,  S.  10. 

2)  Ebenda,  cap.  4,  8.  6,  und  cap.  7,  S.  8. 

8)  I.andnima,  I,  cap.  31,  8.  64;  vgl.  Eigla,  cap.  88,  S.  22&. 
4)  Eigla,  cap.  85,  8.  216;  Landndtna,  II,  cap.  3,  S.  70. 
r»)  IIei5nrvfga        cap.  24,  8.  844 — 16;  Cunnlaugs  s.  ormstdngu, 
cap.  4,  S.  202. 

<>)  I.a  ml  II  d  m  u ,  I,  cap.  b,  S.  37. 

7)  Kjalncsiiiga  s.,  cap.  2,  8.  402,  <lcren  .Xügabcn  üla-r  «lic  vci wantllkliafl- 
lichen  Verhältnifle  freilich  nicht  in  denen  der  LnndnAma,  I,  cap.  11,  fs.  42,  und 
12,  8.  44  flimmen. 

8)  Landnima,  V,  cap.  18,  8.  818;  Njdla,  cap.  66,  8.  86. 

9)  Landndma,  V,  cap.  8,  8.  284  -5,  s-^].  mit  cap.  8,  8.  281  -2. 
10)  Ilrafnkels  s.  FreysgoiSa,  8.  22  und  24. 
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Gleichzeitig  mit  der  ftaatsrcchtlichcn  Ausprägung  der  Goden- 
würde  mufste  felbfl\  crftändlich  fiir  die  Godorde  auch  eine  Art  von 
Dingverfaffung  begründet  werden,  da  der  Opferdienft  fowohl 
als  das  Gerichtswefen  die  Exiftenz  von  Volksverfammlungen  erfor- 
derte. Andererfeits  fehen  wir  auch  fchon-  frühzeitig  das  BedÜrfmfs, 
in  weiteren  Kreifen  fiir  Recht  und  Frieden  zu  forgen,  zu  u mf äffen- 
deren  Vereinigungen  (lihren,  zu  welchen  verfchiedene  Häupt- 
linge einer  und  dcrfeiben  Gegend  mit  ihren  Untergebenen  zufanunen- 
traten.  Da  auch  fiir  Verbindungen  diefer  letzteren  Art,  die  ja 
bereits  in  der  norwcgifchen  Verfaifung  ihr  Vorbild  gefunden  zu 
haben  fcheineni  ein  gemeiniames  Ding  cingefetzt  zu  werden  pBegte, 
ift  es  nicht  leicht  zu  beftimmen,  ob  die  wenigen  fiir  die  alterte  Zeit 
uns  zu  (icbot  iKhcndcn  Nachrichten  auf  dicTc  oder  jene  Art  von 
VcrranHiilun<^cn  lieh  beziehen.  Unter  den  erllen  Einrichtungen, 
welche  [»orolfr  Moslr.irskegg  bei  feiner  Niderlaffung  im  Lande  trafi", 
wird  bereits  der  lunfetzuni;  des  lj6rsncss|>i'ngs  Erwähnung  gethanij; 
als  ein  hera(is[>ing  für  die  Gegend  follte  dalVelbe  dienen,  und  nieö  ni*5i 
allra  sveitarmanna»,  d.  h.  mit  der  Zuftimmung  aller  Leute  aus  der 
Nachbarfcliaft,  wujrde  es  errichtet,  aber  doch  fcheint  daffclbc  auf 
das  |>örsnesfngagoJ()r5  und  delVen  Angehörige  befchränkt  j^ewefen 
zu  fein.  Andererfeits  erfahren  wir,  dafs  ^orsteinn,  ein  Sohn  des 
erden  Hinwanderers  ing(31f,  das  Kjalarness|>ing  eingefetzt  habe 
unter  Mitwirkung  einer  Anzahl  von  Häuptlingen,  welche  fich  an 
demfelben  betheiligten  2) ;  der  letztere  Beiiatz  fcheint  anzudeuten, 
dafs  in  diefem  Falle  umgekehrt  mehrere  felbftftändige  Häuptlinge 
zu  einem  gemeinfam  zu  haltenden  Dinge  fich  vereinigten,  und  wirklich 
werden  Helgi  bjöla  und  Öriygr  gamli,  welche  unter  den  Mitwirkeo- 
den genannt  werden,  andeni'ärts  als  Stifter  von  Godorden  mehr 
oder  minder  deutlich  bezeichnet.  Wieviel  übrigens  die  Rechtsord- 
nung auf  der  Infel  zunächd  noch  zu  wünfchen  übrig  liefs,  zeigt  fich 
zumal  darinn,  dafs  gelegentlich  einmal  eine  Todtfchlagsfache,  bei 
welcher  der  Todtfchlägcr  fowohl  als  der  Erfchlagene  der  Amesssysla, 
der  lilutklägcr  aber  der  Strandasysla  angehörte,  im  Compromifs- 
wcgc  vor  das  Kialarness[.i'ni;  j^ebracht  wurde,  um  nur  überhau])t 
auf  gerichtiiclicni  Wege  erledigt  werden  zu  können        Was  dcr- 

1)  £)>  I  i>ygi;ja,  cap.  4,  S.  7;  Landodma,  11,  cap.  12,  8.  97. 

2)  oc  höft>ingjar  i>eir  es  at  yvi  hurfo,  fagt  die  tslendfttgabök ,  cap. 8,  S. 6* 
vgl.  auch  Landndma,  I,  cap.  9,  S.  88,  und  den  .\nhang  zur  jttngcren 
Melabök,  8.  336. 

3)  (;rcltla,  cnp.  10,  S.  14-  15. 
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felben  fehlte,  war  aber  ein  Doppeltes,  nämlich  einmal  die  Ungleich* 
förniigkeit  und  Mangelhaftigkctt  der  Einrichtungen  innerhalb  jedes 
einzelnen  Bezirkes,  deren  Ordnung  ja  lediglich  dem  ZulaUe  und 
der  Willkür  der  Betheiligten  überlafsen  war,  —  fodann  aber  der 
gänzliche  Mangel  von  Gerichten,  welche,  Uber  den  einzelnen  Land' 
(brichen  (lebend,  in  den  Fällen  hätten  Recht  fprechen  können,  in 
welchen  Angehörige  verfchtedener  Gegenden  zugleich  betheiligt 
waren.  Maisregeln  wie  die  Einfetzung  des  Kjalamess^inges  Tüchten 
zwar  dem  letzteren  Mangel  in  gewiflfem  Umfange  abzuhelfen,  konnten 
aber  doch  immer  nur  in  engen  Krdfen  dem  Bedürfnifle  nach  ge- 
ordnetem Rechtsfchutze  und  gemeinfamer  Berathung  gemcinfamcr 
Angelegenheiten  genügen;  bald  mufste  auf  der  mit  ihnen  betrete- 
nen Bahn  ein  weiterer  Schritt  gemacht  werden. 

Man  Tagt,  dafs  etwa  in  60  Jahren,  vom  erften  Beginne  der 
Einwanderung  an  gerechnet,  Island  feine  volle  Bevölkerung  erlangt 
habe  1);  kaum  war  diefe  Frift  noch  abgelaufen,  fo  wurde  auch  bereits 
der  entfcheidende  Schritt  gethan,  welcher  zur  Begründung  eines 
isländifchen  Gefammtftaates  führte.  Man  machte  fich  darüber 
fchlüfsig,  dafs  ein  einheitlicher  Staat  und  eine  gcmeinfamc  Rechts- 
ordnung för  tlie  Infel  gefchaflTen  werden  foUe,  und  ein  aus  Norwegen 
herübergekommener  Mann,  Olfljotr,  wurde  dazu  ^userfehen,  ein  Land« 
recht  filr  diefelbe  zu  entwerfen.  Eine  Reihe  verfchiedener  Berichte, 
welche  aber  fämmtlich  auf  den  alten  An  |»orgilsson  zurückzuführen 
fiiul  zeigt  uns,  dafs  l'lfljotr  um  das  Jahr  927  nach  Nonvc^en 
zurück'^icng,  um  dort  mit  Hülfe  fciiics  Mutterbruders,  t>()rleifr  sjjaki. 
ein  Landrecht  für  Island  zu  l^earbeiten,  und  dafs  diefe  feine  Arbeit 
im  (lanzen  nach  tlem  Muller  ilcr  (iula[>in;^sl<)!4  eiuL^erichtet  war, 
für  deren  Kevifiun  eben  diefer  l>t)rleifr  nach  anderweitigen  Angaben 


1)  i  >lfn»l  i  ngaliok  ,  cap.  H,  S.  (i;  I .n  imI  ii  a  in :i ,  V,  cap.  15,  S.  5)21. 

2)  1  sltMuh'njial.ök  .  .:i!>  'J-,*?,  S.  .'j— 15:  I .  a  n  d  n  :i  m  n  ,  IV.  cap.  7,  S. 'iriT— !) 
fllaukshük),  uiul  iiiiit^'t-re  .Mclahök.  S.  :-i34 — Ii:  Jiorstfins  j».  iixafi'il^,  in  der 
l  ibk,  1,  S.  24Ü,  uud  [türöar  ».  Iireöu,  cap.  1,  S.  Ü3 — 4  [eil.  Ciuöl>raiKli  Vig- 
fdMon).  Ueber  das  VerhOltnirs  diefer  Bericlite  zu  einimder  und  zu  der  doppelten 
tslendfngabök  AriV  vgl.  meine  Schrift:  Die  Quelienieugniflc  über  das  erfte  Land- 
recht und  Aber  die  Ordnung  der  Recirk»verfaflung  dex  iHländifchen  Freiftaate»  (Ab- 
handlungen der  I.  ClaflTe  <ler  kgl.  Akademie  d.  W.,  Hd.  XII,  S.  1—101),  foxvie 
meinen  Auffai/  iilter  Art  {lorgilKAon  und  fein  Isländerltuch  (in  der  Germania, 
U.I    \\ ),  S.  m)  21. 

Mitart-r,  UUad.  ^ 
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um  ein  paar  Jahre  fpäter  ebenfalls  thätiy;  gew  orden  fein  folH);  nach 
(Ireijahrigeni  Aiifciithalte  in  Norwegen  kelirtc  er  fodann  nach  Island 
zurück,  und  nach  ihm  trägt  das  erfte  Landrecht  der  Infel,  delVen 
Kinführung  Ari  dem  Jahre 930  zuweift,  den  Namen  der  Ülfljotslög. 
Ueber  die  Verhandlungen,  welche  der  Sendung  des  Mannes  vorher, 
gegangen  fein  müflen,  wird  uns  ebenfowenig  berichtet  als  über  die 
anderen,  welche  7.ur  rechtsförnUichen  Anname  feines  Entwurfes 
führten ;  dafs  aber  die  Hauptpunkte  diefes  letzteren,  und  zumal  die 
Einfetzung  einer  gemeinfamen  DingveHammlung  für  das  ganze  Land, 
bereits  vor  feiner  Abreife  nach  Norwegen  feftgeflellt  gewefen  fein 
mufsten,  ergiebt  fich  daraus,  dafs  bereits  vor  der  Anname  des 
neuen  Landrechtes  fiir  die  Auswahl  einer  geeigneten  Dingftättc 
Fürforge  getfoflTen  worden  war.  Ein  Pflegebruder  Olfljöts,  Grfmr 
geitskör,  nam  ^  auf  fich,  das  ganze  Land  zu  diefem  Bchufe  zu 
unterfuchen,  und  er  wurde  dafiir  durch  den  Ertrag  einer  Steuer 
belohnt,  welche  mit  einem  Pfenning  auf  den  Kopf  aufgelegt  wurde; 
uneigennützig  gab  er  das  Geld  an  die  Tempel:  ob  aber  auch 
Clfljotr  flir  feine  nicht  geringere  Mühe  in  ähnlicher  Weife  entfchädigt 
wurde,  wird  nns  nicht  gefagt.  Ueber  den  Inhalt  der  neuen  Cicfct/.- 
gebiing  erfaliren  wir  ebenfalls  nur  fehr  wenig;  doch  wird  uns  er/.ahlt, 
dafs  eine  allgemeine  Landesvcrfammlung,  das  al|)ingi,  cingefetzt 
wurde,  dafs  ferner  Beftimmungen  über  dit;^  Form  der  am  Dinge  zu 
fchworenden  lüde  und  über  die  Aufbewahrung  der  bei  ihrer  Ab- 
leiftung  venvcndeten  Tcnipclnngc  in  dem  (iefetze  enthalten  waren, 
endlich  dafs  an  deffen  Spitze  religiöfe  Vorfchriften  ftanden,  welche 
zunächft  auf  den  Schutz  der  Landgeifter  abzielten.  Ueber  Ort  und  Zeit 
der  tialtung  der  neuen  Landsgemeinde  find  wir  genau  unterrichtet  j 
dagegen  haben  wir  über  deren  Competenz  fowohl  als  Zufammen- 
fetzung  nur  fehr  nothdurftige  Nachrichten,  und  es  erfcheint  bedenk- 
lich aus  dem,  was  wir  über  die  Zu(iände  der  fpäteren  Zeit  erfahren, 
die  Lücke  zu  ergänzen,  da  fchon  kurz  nach  der  erften  Einfetzung  des 
Alldinges  eine  tief  eingreifende  Umgeflaltung  deffelben  erfolgte.  Wir 
fehen  zwar  Gerichtsbarkeit  fowohl  als  Gefetzgebung  noch  vor  dem 
Eintritte  jener  Umgeflaltung  am  Alldinge  geübt  2),  und  können  hier- 
aus  entnemen,  dafs  die  Clfljötslög  der  Landsgemeinde  in  der  einen 

1)  Heim-ikr.  HälcDiiar  s.  goi'^'ri,  cap.  11,  S.  90;  vgl.  Fagrskinna.  ^  20, 
S.  liKlclTon  hat   Münch.    I,  1.   S.  4(»s.   Anm.  2,  500  niul  7i:>.    «laiiii  I,  2. 

S  r»2.  .\iiin.  1.  biTfit-  liemcikt,  tlafs  |Mirlcifr  wohl  nur  eine  Sagculigur  fein  dürfte. 

'2)  >  sl  c  II (I I  iiga  l)w k ,  caj».  4  -  5,  S.  G  - 
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e  in  der  anderen  Beziehung  eine  Wirkfamkeit  eingeräumt  hatten; 
8  der  Vergieichung  femer  der  fpäteren  isländifchen  VerfalTung 
t  der  norwegifchen  dürfen  wir  den  Schlufe  ziehen,  dafs  beide 
inftionen  von  Anfang  an  nicht  der  Ge&nuntheit  der  am  Dinge 
wefenden  Bauern  zugekommen  waren,  fondem  nur  einem  engeren 
isfchufle,  auf  deflen  Zu(ammenfetzilng  die  regierenden  Herrn 
len  maisgebenden  Einflufs  übten.  Als  ziemlich  ficher  darf  auch 
Iten,  dafs  die  richterliche  und  die  gefetzgebende  Thätigkeit  wie 
Norwegen  einem  und  demfelben  Ausfchufle  Übertragen,  und  nicht 
?  diefs  fpäter  auf  Island  der  Fall  war,  unter  verfchiedene  Aus- 
lüfTe  vertheilt  war,  dann  dafs  diefer  einheitliche  Ausfchufs  den 
iichfalls  aus  Norwegen  herübergebrachten  Namen  der  lügr6tta 
tragen  habe;  nicht  mit  gleicher  Beflimmtheit  läfst  fich  dagegen 
:haupten,  ob  die  in  Norwegen  für  die  iögretta  althergebrachte 
ihl  von  36  Beifitzern  auch  in  Island  eingeführt,  und  ob  in  dcr- 
Iben  wie  in  Norwegen  nur  von  den  Goden  ernannten  Männern 
tz  und  Stimme  eingeräumt,  oder  aber  auch  den  Goden  felbll:  der 
itritt  verftattet  war,  wie  diefs  in  fpäterer  Zeit  auf  Island  bezüglich 
s  gefetzgebcnden  Verfammlung  der  Fall  war:  für  wahrfcheinlich 
!k:hte  indeffen  das  Erftere  zu  halten  fein.  Unklar  Kl,  wieweit  die 
ue  Gefetzgebung  auf  die  Stellung  der  Godorde  einwirkte.  Sovid 
ar  fleht  fed,  dafs  die  Begründung  eines  gemeinlamen  Staates  zu 
ler  Befchränkung  fowohl  als  zu  einer  Erweiterung  der  Rechte 
Aren  mufste,  welche  tusher  in  denfelben  begjnffen  gewefen  waren, 
ie  voUe  Selbftherrlichkett,  mit  welcher  jeder  einzehie  Code  bisher 
ine  Dingleute  regiert  hatte,  wurde  nothwendig  durch  die  Errich- 
ng  eines  über  allen  Godorden  flehenden  Centraloiganes  befchränkt; 
ler  die  Bildung  diefes  Centralorganes  mufste  ihrerfeits  gerade  in 
t  Hände  der  Goden  gelegt  werden,  und  diefe  gewannen  dem- 
ch  ab  Gelammtheit  in  eben  dem  Mafse  an  Einflufs,  in  welchem 
ler  einzelne  von  ihnen  an  folchem  verior,  —  der  Gegeniatz  einer 
radsstjöm  und  einer  landsstjöm  entwickelte  fich,  und  die  Thetl- 
me,  welche  jedem  einzelnen  Goden  an  der  letzteren  eingeräumt 
rde,  erfetzte  ihm  reichlich,  was  er  an  feiner  Selbftftändigkeit  in  « 
zug  auf  die  erflere  einbüfste.  Im  Ucbrigen  fcheint  die  neue  Ge- 
zgebung  an  den  Ikzieliungen  der  Goden  zu  ihren  eigenen  Ding- 
ten Nichts  geändert  zu  haben,  aufser  etwa  infoferne,  als  bezüg- 
1  der  zu  haltenden  Bezirksvcrfammlungen  und  des  bei  dicfen  zu 
)bachtenden  Verfahrens  einige  genauere  Vorfchriften  erlaflen 
•rdcni  doch  werden  die  in  den  Quellen  erwähnten  Bedimmungcn 
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über  die  Tcmpelringe  und  die  auf  fic  abzulegenden  Eide  ficherlich 
nur  als  eine  Ik-ftiitigung  einer  ohnehin  fchon  geltenden  Rechtsge- 
wohnheit, nicht  als  eine  Neuerung  zu  betrachten  fein,  zumal  da  wir 
bereits  zu  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  nordifche  Vikinger  in 
Kngland  ihre  Eide  auf  Ringe  ablegen  fehen  i).  Doch  wurde  jetzt 
der  Grundiatz  ausgefprochen,  dass  die  Angehörigen  verfchiedener 
Godorde  gegenfeitig  an  ihren  Bezirksverfammlungen  Recht  geben 
und  nemen  fdlten,  und  wurde  zugleich  die  Competeta,  diefer  Ver- 
fammlungen  näher  geregelt;  wenn  wir  gelegentlich  einer  nur  um 
wenige  Jahrzehnte  fpäter  verhandelten  Todtfchlagsfache  erfahren, 
da(s  itir  derartige  Fälle  zunächfl  das  dem  Orte  der  That  nächilgc- 
legene  Ding  als  das  competentc  <^alt  dann  aber,  wenn  an  diefem 
die  Verhandlung  nicht  zu  Ende  j^'cfLilirt  werden  konnte,  die  Sache 
an  das  Allding  gebracht  werden  Tollte,  fo  dürfen  diefe  Regeln 
unbedenklich  auf  die  l  Ifljütslög  zurückgeführt  werden.  Keinen  Auf- 
fchlufs  erhalten  wir  endlich  auf  die  wichtige  Frage,  oh  durch  diefe 
Gefetzgebung  die  Zahl  der  Godorde  ein-  für  allemal  feftgeilcllt 
wurde,  oder  ob  es  auch  nach  ihr  noch  gertattet  blieb,  je  nach 
Wunfeh  und  Bedarf  folche  neu  zu  errichten.  Aus  inneren  Gründen 
win'de  man  das  Erftere  für  wahrfcheinlicher  halten,  da  nur  unter 
der  \^)rausfetzung  einer  gefchloffenen  Zahl  von  Godorden  eine  ge- 
ordnete Befetzung  der  lögretta,  und  zumal  eine  Befctzung  derfelben 
mit  einer  gefchioflenen  Zahl  von  Heifitzern  möglich  zu  fein  fchcint ; 
wenn  wir  aber  erwägen,  dafs  die  Stiftung  fowohl  des  (iodordes 
Amkels  in  Wef^island  als  des  zweiten  Godordes  Hrafnkels  im  Oft- 
lande  unzweifelhaft  erft  nach  dem  Jahre  930  erfolgte,  fo  werden 
wir  uns  trotzdem  doch  wohl  für  die  letztere  Alternative  ausfprechen 
mUlTen.  Feft  fteht  dagegen  wider,  dafs  nunmehr  ein  neues,  auf 
das  ganze  Land  bezügliches  Amt  eingeführt  wurde,  das  Amt  nämlich 
des  lögsögumaftr  oder  des  Gefetzfprechers.  Ob  daflelbe  der  alt- 
nor^'egifchenVerfaflung  entlehnt  fei,  oder  nicht,  ift  fehr  beftrittenS); 

1)  Vgl.  Chron.     n  i,'1osax.,  a.  870.  und  eine  Reihe  anderer  (^»uflleii . 

2)  1  ^  1  e  n  ti  f  n  y  a  bok  ,  cap.  6»  S.  8.  Kcilüulig  bemerkt  «lienl  .mich  dicfc  lle- 
nininiuiig  aU  ein  \\eiterer  Hclep  für  die  nicht  territoriale  Natur  der  (»odnrde. 
Waren  »liefe  geugrai)hilch  feil  begrcn/.t  gewefcn,  fo  hätte  lieh  die  Compclen^  nach 
dem  llezirke  gerichtet,  innerhalb  deflen  die  Tluit  begangen  wurde. 

8)  Vgl.  Uber  die  Streitfrage  meine  Bemerkungen  in  der  Kritlfchen  Viertel» 
jahresfchrift,  Bd.  X,  S.  874—81,  fowie  meine  Abhandlung:  Die  Entftehungsreit 
iler  älterei»  ( iuIajM'ngslög,  S.  16-')  — 09  (in  den  Abhandlungen  ticr  Münchner  Akademie, 
I.  rialTe.  i'.d  .  MI,  Ablh.  III):  andererfeits  E b be  H  er I  /  berg,  Ttrundlrickkcnc  i  den 
ubUif  Nnr.slvv  IV«k:c»,  S.  h'iC    77  (c  hriiliaiiia,  1874). 
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da  daffclbc  aber  in  Jämtaland  fowohl  als  auf  den  SuCreyjar,  tn 
Katancs,  auf  den  FärÖern  und  fpäter  in  Grönland  ebenfogut  vor- 
kommt wie  auf  Island,  da  es  femer  in  Schweden  als  feftgewurzelte 
Einrichtung  befleht  und  auch  in  dem  eigentlichen  Norwegen  fetbfl 

in  einer  Reihe  von  Spuren  fich  bemerkbar  macht,  fcheint  die  Frajjc 
immerhin  bejaht  werden  zu  diirfcn.  Von  allem  Antheile  an  der 
vollziehenden  Gewalt  volinandig  .lusj^crchlolTcn,  crfcheinl  dicfcr 
Hcamle  auf  ilcn  X'orlitz  in  der  Landgemeinde,  auf  die  lüthcikinj^ 
von  RechtsgutaclUen  an  alle  diejenigen,  welclie  folclicr  von  ihm 
begehren,  endlich  auf  die  Haltung  regelmäfsig  widerkelircnder  Vor- 
trage über  das  geltende  Landrecht  am  Allding  befchränkt, 
welcher  letzteren  Obliegenheit,  der  lögsaga,  denn  auch  fein  Xamc 
entlehnt  ift.  Da  die  Würde  durch  Wahl  vergeben,  und  wie  es 
fcheint  von  Anfang  an  nur  immer  auf  beftimmte  Zcitfrift  verliehen 
wurde,  konnte  diefelbe  umfoweniger  der  hcrrfchenden  Stellung  der 
Goden  gefährlich  werden. 

Man  fleht,  das  Wefcntliche  bei  der  Einführung  des  neuen  La  nd- 
rechtes liegt  in  der  Herflellung  eines  isländtfchen  Staates,  durch  < 
welche  dem  bisherigen  flaatlofen  Zuflande  ein  Ende  gemacht  wurde. 
Bei  der  Organifation  diefes  Staates  hielt  man  fich  aber  eincrfcits 
an  die  realen  VerhältnifTe,  wie  fie  fich  einmal  thatfachlich  ausge- 
gebildet  hatten,  und  andercrfeits  an  das  Vorbild  der  norwegifchcn 
VcrfafTung,  insbefondere  der  Ver&ffung  des  norwegifchcn  Gula^iingcs. 
Am  Gula{iinge  5nden  wir  bereits  gelegentlich  einer  im  Jahre  934 
verhandelten  Streitfachc  einen  *  richtenden  Ausfchufs  in  Thätigkctt, 
delTen  36  Mitglieder  zu  gleichen  Theilen  von  den  Herscn  des 
FirCafyIki,  Sygnafylki  und  Höröafylki  ernannt  waren*);  offenbar 
wollte  das  isländifche  Allding  nach  feinem  Mufter  eingerichtet  v/er- 
den. Das  Amt  des  ticfctzfi^rechers  wurde,  wie  bemerkt,  gleichfalls 
ans  Norwegen  herubergcnommcn ;  die  Stellung  der  Cioden  dagegen 
blieb  wefentlich  un\erandert  diefelbe,  wie  fie  ficli  g.inz  von  fclbll 
auf  der  Infel  ausgebildet  hatte,  nur  dafs  fie  in  einzelnen  liezieluuigcn 
fefler  begrenzt  und  genauer  L^crcgelt  wurde.  V ollflandige  Ordnung 
w.ir  nun  aber  auch  durch  die  Llfljotslög  noch  keineswegs  in  die 
Zullande  des  Landes  gebracht :  vielmehr  bedurften  i\\c(c  noch  mehr- 
fachcr  Verbelfcrungen,  ehe  lie  als  vollkommen  gclichcrte  gelten 
konnten.  Der  nächfle  Schritt  nach  dicfem  Ziele  liin  wurde  indelTcn 


1)  Eiffla,  cap.  57,  S.  128  -4. 
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bereits  nach  wenigen  Jahrzehnten  gethan,  durch  die  ungefähr  im 
Jahre  965  erfolgte  en^^iiltige Regelung  der  Bezirksverfafsungi). 
Ein  Mordbrand,  welcher  an  einem  fehr  angefehenen  Manne  verübt 
worden  war,  mochte  diefs  nun  BlundketUl  oder  deflen  Sohn  ^kdl 
gewefen  fein,  führte  zu  einem  grofsen  Rechtsftreite»  in  welchem 
zwei  der  mächtigften  Häuptlinge,  ^6r5r  gelUr  als  Kläger  und  Tüngu- 
Oddr  als  Beklagter,  fich  gegenüberftanden.  Am  ^fngnessl>inge, 
wohin  die  Sache  nach  geltendem  Rechte  zunächft  zu  bringen  war, 
fetzte  der  in  der  Nachbarfchaft  übermächtige  Oddr  den  heran- 
ziehenden Klagern  offenen  Widerftand  entgegen,  fodafs  fie  die 
Dingftätte  nicht  zu  erreichen  vermochten ;  am  Alldingc  aber  mufste 
widerum  gekämpft  werden,  ehe  es  7.11  einer  gerichtlichen  Entfchcidimg 
kam,  und  hier  wie  dort  fiel  eine  Reihe  von  Leuten,  elie  das  Recht 
feinen  Lauf  fand.  Da  flellte  {lorör  gellir  der  Landsgemeindc  in 
eindringlichen  Worten  vor,  welche  Scliwierigkcften  die  Verfolgung 
des  klarflen  Rechts  nach  der  dermaligen  Verfaffung  biete,  und  wie 
nothwendig  dieferhalb  eine  Abhülfe  fei;  man  befchlofs  aber  fofort 
feincin  Antrage  entfprechend  eine  Regelung  der  Bezirks\crfa(Tung, 
um  den  vollkommen  richtig  erkannten  Uebelfländen  abzuhelfen. 
Man  theilte  die  Infel  fofort  in  vier  Viertel  (fj  ö  röüngar),  deren 
jedes  drei  Dingverbände  (l>(ngs6knir)  in  fich  fchliefsen  folltc,  wäh- 
rend jeder  Dingverband  aus  drei  Herrfchaftsverbänden  (goOorÖ)  mit 
je  einem  Haupttempel  (höfudhof)  zu  beftehen  hatte;  nur  den  Noid- 
ländem  wurde  ausnamsweife  noch  ein  vierter  Dingverband  verwilligt, 
weil  fie  fich  dber  ihre  Dingllätten  fdilechterdings  nicht  zu  einigen 
wulsten,  und  wurden  in  Folge  deflen  im  ganzen  Lande  der 
söknir  13  und  der  go6or5  39,  übitt  dafs  ihrer  nur  12  und  36  hätten 
fein  foUen.  Die  Zahl  der  Godorde  war  alfo  fortan  eine  ein-  fiir 
allemal  gefchloflene,  und  wer  nicht  im  Befitze  eines  der  39  Haupt- 
tempel war,  mochte  fich  zwar  nach  wie  vor  nadi  eigenem  Befieben 


1)  f  !>I  c  nii  1  ngab<'»k  ,  cap.  5,  S.  8  'J;  II;vn>n  }i<'«ris  .  i  ip  1 1,  S.  173,  Anm. 
Der  HcriclU  ilcr  letzteren  <^)uelle  ciitliall  eine  InlerpolaliMH,  welthc  aus  der  hlleTen 
Recenfion  der  Isleiuh'ngribok  },'cfLli(i|ift  /u  lein  fclieint,  und  eben  daher  dürften  mich 
die  Angabea  ilaminen,  welche  die  Hau ks buk  und  die  jüngere  Melab6k,  der 
^orsteins  nxaföts  und  die  ältere  ^örbar  s.  hr«ött  in  Verbindung  mit 
ihren  Berichten  ttber  die  Ülfljötsldg  brincen.  Vgl.  meine  Abhandlungen:  Die 
QuellenceugnUTe  Aber  das  erile  Landrecht,  dann  ttber  die  H«isa>^6ris  nga,  in  den 
Abhandlungen  der  Münchner  Akademie,  I.  Claffe,  Bd.  XU,  Abth.  I,  S.  1—101, 
und  Abth.  H,  S.  157—216. 
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einen  Tempel  bauen,  und  vielleicht  auch  daheim  in  feinem  Bezirke 
eine  der  Gewalt  der  Coden  änliche  Macht  über  deflen  Befucher 
erlangen;  aber  fowcit  die  vom  Staate  anerkannte  Verfaflfung  reichte, 
konnte  er  als  Code  nicht  gelten,  und  mufstc  er  fich  vielmelir  felber 
einem  folchen  als  Dingmann  anfchllelsen.  Im  Uebrigen  blieb  zwar 
das  goöorö  felbft  fowohl  als  die  aus  je  3  Godordcn  zulammenge- 
fetzte  Hngsokn  ein  rdn  perlbnlicher  Verband,  ohne  alle  und  jede 
gcographiTche  Begrenzung,  fodafs  die  Angehörigen  verfchiedener 
Godofde  nicht  nur,  ibndem  auch  verfditcdener  Dingbezirke  in' 
bunteflcr  Mifchung  durcheinander  fitzen  konnten;  aber  die  I^andes- 
vtertcl  wenigftens  erhielten  ihre  feften  territorialen  Grenzen,  und 
wird  demnach  wohl  auch  bereits  jetzt  der  Satz  zur  (jeltunj,^  gc- 
konnnen  fein,  den  wir  in  den  fpäteren  Rechtsbüchern  ausgefprochcn 
finden  'j,  dafs  kein  Gude  einen  Dingniann  aufnenien  dürfe,  weicher 
einem  anderen  I-andes\  icrtel  angehöre  als  demjenigen,  dem  deffen 
eigenes  l^ing  zugcwicfcn  ift.  Wichtiijcr  ill,  dafs  unter  den  drei  zu 
einer  |>ingsnkn  verbundenen  Godcn  1  s a m  ng  i  sgoöa  r  1  nuiiiiu  hr 
ein  engeres  Band  geknüpft  wurde,  welches  fie  cinerfeits  zur  gemein- 
famen  Abhaltung  gewiffer  Dingvcrfammlungen  im  Frühjahr  (vär- 
^Ing)  und  im  Herblle  (haust ^ing;  leiö)  verpflichtete,  anderer» 
feits  aber  auch  jedem  einzelnen  unter  ihnen  den  beiden  anderen 
gegenüber  Recht  und  Pflicht  einer  gewiflen  Vertretung  verfchaflfte; 
dafs  für  das  Godord  fortan  wohl  die  Bezeichnung  (»riöjüngr,  und 
ftir  deffen  Untergebene  die  Bezeichnung  Vriöjüngsmenn  vorkommt, 
ift  nur  etwa  infoferne  von  Bedeutung,  als  fich  aus  diefem  Sprach- 
gebrauche ergiebt,  wie  fühlbar  die  Einhett^der  neuen  |>lngs6kn  fidi 
fchon  bei  Zeiten  zu  machen  wufste.  Euie  gemeinfame  Veriamm- 
lung  für  jedes  einzelne  Landesviertel  (fjöröüngs^f ng),  welche 
felbfhrerftändlich  von  den  9,  beziehungsweife  12  Coden  deffelben 
gemeinfam  abzuhalten  war,  fcheint  ebenfalls  befchloifen  worden  zu 
fein,  und  im  Weftlande  wcnigflens  fehen  wir  eine  folche  fofort  wirk- 
lich durch  |>urö  gcliir  felbft  eingefetzt  2).  Endlich  wurde  nunmehr 
auch  eine  durchgreifende  Veränderung  beliebt  hinfichtlich  des  am 
Alldingc  begehenden  Centralorganes  für  die  Handhabung  der  (jberllen 
richterlichen  und  gefetzgebenden  Gewalt.  Das  bisher  einheitlich 
gellaltcte  Obergericht  wurde  nämlich  jetzt  den  vier  Landesvierleln 


1)  Kgsbk,  ?  83,  S.  140—41;  Kaupab.,  cap.  67,  S.  4S3. 

2)  Eyrbyggja,  cap.  10,  S.  12;  Lanünima,  II,  cap.  12,  iM. 
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cnlfprechcnd  in  vier  gefondertc  Senate  (fjördüngsdumar)  zerlegt; 
andcrerfeits  aber  wurde  die  bisher  mit  demfelben  zufammenfallende 
gcfct/.^^ebende  VcrTammlung,  bei  welcher  eine  derartige  Spaltung 
der  Natur  der  Sache  nach  unmöglich  war,  nunmehr  von  demfelben 
abgetrennt,  und  der  Name  der  lögr^tta  fortan  lediglich  auf  fic 
bcfchränkt.  Wenn  femer  fiir  die  ältefte  Zeit  dahingeftellt  bleiben 
nuifste,  ob  in  der  zugleich  richtenden  und  gefetzgebenden  lögr&tta 
nur  von  den  Coden  ernannte  Mitglieder^  oder  aber  zugleich  auch 
dicff  Ict/.tcrcn  fclbft  Sitz  und  Stimme  bcfarscn,  fo  fland  von  jetzt 
ab  fcft,  dafLi  für  die  Viertelsy^erichtc  die  elftere,  für  die  gcfetz- 
gebende  Verrammlun«^  aber  dii*  letztere  Befetzun<j^s\vcife  ^'alt.  Da 
übrij^^ens  den  fammtlichen  Landesvierteln  hinfichtlich  der  Hefetzung 
diefer  Ausfchiifre  ein  gleiches  Mafs  der  Hetheiligung  zuftehen  follfc, 
mufsten  fich  die  Goden  des  Nordlandes  eine  Herabfetzung  ihrer 
Befuc^niffe  gefallen  lafTen;  obwohl  12  an  der  Zahl,  Tollten  fie  doch 
bei  der  Bildung  der  lögretta  und  der  fjoriüngsdomar  nicht  mehr  ^ 
zu  fagcn  haben  als  die  9  Goden  jedes  der  drei  anderen  Landes« 
viertel.  —  Man  fieht,  die  Abficht  der  neuen  Gefetzgebung  gicng 
dahin,  dafs  durch  die  Verbindung  mehrerer  Godorde  zu  einem 
Dingbezirke,  dann  durch  die  Verbindung  mehrerer  Dingbezirke  zu 
einem  Landesviertel,  und  durch  die  hiemit  zufammenhängendc  Ein- 
fetzung  gcmeinfamer  Verfammlungen  ßir  je  eine  gröfsere  Zahl  von 
Godordcn  das  drückende  Ucbergewicht  gebrochen  werden  folltc, 
welches  bisher  dem  Herrn  jeder  einzelnen  Dingflattc  allen  Ange- 
hörigen fremder  Godorde  gegenüber  zugekommen  war;  durch  die 
Zcriallung  des  bisher  einheitlichen  Gerichtes  am  Alldinge  in  vier 
VierteLsgerichte  fuchte  man  aber  überdiefs  offenbar  die  Erledigung' 
der  vielen  an  die  Landsgcmeinde  gebrachten  Rechtsfachen  während 
der  Vergleichsweife  kurzen  Dingzeit  zu  ermöglichen,  i!nd  auch  hie- 
diirch  dem  Gerichtswefen  fefleren  Halt  zu  Lieben.  Infoweit  .ilfo 
entfj)rach  die  Neuerung  vollkommen  dem  HedürfnilTe,  wie  folchcs 
gelegentlich  der  Klundketilsbrenna  klar  zu  Tage  getreten  war;  allein 
die  Art  ihrer  Durchfuhrung  brachte  nebenbei  doch  auch  Veiänder- 
ungen  hervor,  welche  tief  einfchneidend  in  ilie  bisherige  Verfcilfung 
tler  Infel  uingriflen,  in  einer  Kichtuiig,  in  welcher  ein  folcher  l'-in- 
griff  vielleicht  weder  beabfichtigt  noch  auch  nur  vorausgefehen  wor- 
den war.  Durch  die  Abfchliefsung  der  Zahl  der  Godorde  wurde 
freilich  das  Mafs  der  in  der  Würde  begriffenen  Befugniffc  zunachft 
nicht  erhöht,  und  das  ■  Verhältnifs  ihres  Inhabers  zu  feinen  Unter- 
gebenen zunächd  nicht  verändert ;  aber  der  ariHokratifche  Charakter 
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deifclben  wurde  dadurch  eben  doch  fehr  erheblich  vcrflärkt,  und 
der  Gegenfatz  fehr  beträchtlich  verfchärft,  in  welchem  fich  die 
wen^n  regierenden  Häufer  zu  der  grofsen  Maffe  des  regierten 
Volkes  befanden.    Waren  ferner,  wie  diefs  doch  das  Wahrfchein- 

lichcrc  ift,  die  Godcn  urfpriinj»lich  nach  norwcgifchcm  Muflcr  nicht 
in  der  lo^^ictta  j^LTcflcn,  fo  l.it;  auch  in  ihrer  nunmchriijcn  Aufnanic 
in  ciicfc  eine  lehr  erhebliche  Steij^erung  des  ariflokratifchen  IClenieiUes 
in  der  VeifalTung  begründet,  da  ja  die  \()n  den  regierenden  Herrn 
ernannten  Reifitzer  in  der  gefetzgebenden  X'erfainniiung,  wenn  die 
erftercn  erll  felber  in  dicfer  Sitz  und  Stimnie  erlangt  hatten, 
kaum  in  anderem  Sinne  als  fie  ihr  Votum  abgeben  konnten.  Be- 
zeichnend ift  übrigens,  dafs  man  bei  der  Neuerung,  wie  zum.d  die 
den  Nordländern  erwiefene  Rückfichtnaine  erkennen  läfst,  noch  mehr 
auf  dem  Wege  der  Uebereinkunft,  als  auf  dem  der  fouveräncn 
Gefetzgebung  vorangieng;  die  kaum  erft  begründete  ICinheit  mochte 
noch  als  zu  fchwach,  und  der  kaum  erfl  gefchaffenc  Staat  noch 
allzu  fehr  als  das  ?>zeugni(s  eines  blofcn  Bündnifsvcrtrages  fich 
darftellen»  als  dafs  das  Betreten  des  letzteren  Weges  hätte  rathlich 
crfcheinen  können.  Ob  aber  auch  fo  die  neue  BezirksvcHafTung 
jemals  in  ihrer  vollen  Confcquenz  durchgeführt  worden,  oder  ob  fic 
nkht  vielmehr  fchon  von  Anfang  an  in  mancher  Beziehung  Stück, 
werk  geblieben  fei,  ift  eine  fchwer  zu  beantwortende  Frage.  Hier 
befchränke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dafs  zunächd  die  fjordiings- 
|*ing  niemals  allgemein  in  Gebrauch  gekommen  zu  fein  fcheinen; 
dafs  ferner  die  Verbindung  je  dreier  Godorde  zu  einer  |*ingsökn 
fchon  frühzehig  ihre  Ausnamen  erlitten  hat.  indem  einzelne  Godorde 
aus  dem  ihnen  angewiefcnen  Verbände  bleibend  ausfchieden.  oder 
wenigflens  vorübergehend  und  für  einzelne  l-'iille  (Ich  von  demfelben 
frei  machten;  dafs  endlich  .uich  wohl  neue  Godorde  fich  zu  bilden 
fuchleii.  deren  Verhidtnifs  zu  den  alten  untl  zum  Staate  freilich 
noch  ein  ziemlich  ungeordnetes  gewefen  zu  fein  fcheint. 

ICine  weitere  X'ervoUrtändigung  der  VerfalTung  des  h'reillaates 
ergab  fich  fodann  in  den  erllen  Jahren  des  ii.  Jahrhunderts,  und 
zwar  handelte  es  fich  dabei  zunachll  auch  widerum  nur  lun  e  ine 
Vcrbcfferung  des  Gerichtswefens.  nämlich  um  die  Errichtung 
eines  fünften  Gerichtes  am  Alldinge.  In  aller  Kürze  gedenkt 
der  Neuerung  der  alte  Ari,  während  die  Njäla  über  den  1  lergang 
bei  derfelben  einen  ungleich  ausführlicheren  Bericht  giebt,  bezüglich 
deffen  aber  freilich  dahingeftellt  bleiben  mufs,  wie  weit  er  als  völlig 
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getreu  und  vcrläfsij^  betrachtet  werden  dürfe  i).  Die  letztere  (Jm  11c 
erzählt  uns,  wie  Njäil  l)orgeirsson,  der  hefte  Jurift  feiner  Zeit,  fich 
veranlafst  gefehen  habe»  ftlr  feinen  PAegefohn  Höskuld  ein  Godord 
zu  fachen,  weil  eme  vomenae  Jungfrau,  um  welche  er  für  ihn  warb, 
nur  unter  der  Bedingung  ihm  die  Heirat  verfprach,  dals  er  ein 
folches  erwerbe.  Da  gerade  Niemand  fich  gefunden  habe,  der  ein 
Godord  verkaufen  wollte,  habe  der  kluge  Alte  gefucht,  durch  eine 
Aendcrung  der  Gefetzgebung  fich  zu  helfen.  Durch  verkehrte 
Rathfchläge,  welche  er  den  Leuten  gab,  welche  feinen  Rath  in 
Procefssachen  fuchten,  habe  er  es  dahin  gebracht,  dafs  am  nächften 
Alldingc  zahlreiche  Rechtshändcl  zu  keiner  end^ltigcn  Entfcfaetdung 
gelangen  konnten.  Im  zweiten  Jahre  hätten  in  Folge  deflcn  die 
Leute  gar  nicht  mehr  den  Rechtsweg  betreten  wollen,  vielmehr  fich 
angefchickt,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ihre  Streitfachen  zu  er- 
ledigen ;  Njiill  aber  fei  nunmehr  als  der  Retter  in  der  Xoth  auf- 
getreten, und  habe  in  der  logretta  ein  neues  Gefetz  vorgefchlagen. 
durcli  welches  den  vorliegenden  Mifsftänden  abgeholfen  werden 
follte.  Kr  habe  nämlich  zunächft  die  l'^infetzung  eines  fünften  (ic- 
richtes  beantragt,  an  welches  alle  Sachen  gewiefen  werden  füllten, 
welche  in  den  Viertelsgerichtcn  nicht  erledigt  werden  konnten,  und 
auf  deffen  Befetzung  neben  den  Häuptlingen  älterer  Ordnung  auch 
nocli  die  Inhaber  neu  zu  errichtender  Godordc  Einflufs  haben  füllten, 
während  durch  eigcnthümlichc  formelle  Vorkehrungen  die  Erziclui^ 
einer  Entfcheidung  in  diefem  Gerichte  unter  allen  Umdänden  gc- 
fichert  werden  wollte ;  er  habe  aber  zugleich  auch  eine  neue  Organi- 
fation  der  lögr^tta  befiirwortet,  vermöge  deren  die  Zahl  ihrer  volU 
berechtigten  Mi^rlieder  vermindert,'  und  deren  Beftellung  lediglkh 
der  Wahl  anheimgegeben  werden  follte.  Die  fämmtlichen  Vorfchlä^ 
Njäls  feien  fofort  angenommen  worden;  man  fei  unverzüglich  zur 
Errichtung  der  neuen  Godordc  gefchritten,  und  eines  von  diefcn  fei 
dem  Höskuld  zugefallen,  welcher  denn  auch  glücklich  feine  Hildigunn 
heimgeführt  habe.  Es  läfst  fich  nun  allerdings  mcht  vericennen, 
dafs  diefer  Bericht,  fo  wie  er  liegt,  keine  grofsc  Glaubwürdigkeit 
befitzt.  Der  im  höchllen  Grade  ehrenwerthe  Charakter  des  alten 
Njall  fchliefst  von  Vornherein  die  Möglichkeit  aus,  dafs  derfelbc 
aus  rein  cgoiftifclicn  Motiven  eine  Neuerung  beantragt  haben  follte, 

1)  Islendfngabök,  cap.  b,  8.  13;  Njäla,  cap.  9b,  b.  14Ö  ~bl. 
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welche  To  tief  in  die  Rechtsordnung  feiner  Heimath  einfchnitt,  und 
es  läfst  fich  überdiefs  auch  in  keiner  Weife  annemen,  dais  er  feine 
Vorfchläge  hätte  durchfetzen  können,  wenn  die  bellimmenden  Motive 
bei  deien  Einbringung  keine  anderen  gewefen  wären.  Die  Begründung 
ferner  eines  neuen  Godordes  (iir  Höskuld  hätte  fich  doch  wohl  auch 
auf  einem  anderen  und  ein&cheren  Wege  erreichen  lafTen  als  ver- 
mittclft  der  Einfuhrung  eines  neuen  Gerichtes,  und  umgekehrt  wäre 
auch  wider  diefe  recht  wohl  möglich  gcwefcn  ohne  die  Begründung 
neuer  Godordc  ;  Njäll  konnte  foniit  fclbll  für  den  Fall,  dafs  man 
auf  jene  eingehen  würde,  keineswegs  mit  Sichcihcit  darauf  rechnen, 
fofort  auch  diefe  vcrvvilligt  zu  fchen,  und  nuifste  foniit,  wenn  er 
ficher  gehen  wollte,  doch  eher  auf  einem  anderen  Wege  voranzu- 
konmicn  fuchen.  Endlich  licht  ein  Thcil  feiner  Vorfchläge,  wie 
zumal  die  auf  die  lögretta  bezüglichen,  mit  der  Einführung  der  neuen 
Godorde  in  gar  keiner  nothwendigen  lieziehung,  und  erfcheint 
demnach  feinerfeits  durch  die  in  der  Sage  gegebene  Darftellung  in 
keiner  Weife  motivirt.  Aber  alle  dicfc  Bedenken  richten  fich  doch 
immerhin  nur  gegen  die,  ohneliin  fehr  romanhafte,  Einkleidung  der 
Erzählung,  während  deren  Inhalt  von  denfelben  wefentlich  unberührt 
Meibt.  Manches  deutet  darauf  hin,  dafs  die  Sage  in  der  Gellalt, 
in  welcher  wir  fie  allein  kennen,  eine  fpätere  Ueberarbeitung  eines 
älteren  Origüiales  fei,  pnd  wenn  fo  manche  in  ihr  enthaltene 
Strophen,  dann  nicht  wenige  in  fie  etngeftellte  Rechtsformeln  un- 
verkennbar eril  bei  diefer  Gelegenheit  Aufname  gefunden  haben, 
fo  mag  ja  auch  die  mehr  romantifche  als  nüchtern  gefchichtlichc 
Darftellung  des  hieher  gehörigen  Vorganges  ganz  wohl  als  eine 
filtere  Zuthat  betrachtet  werden,  bezüglich  deren  erfl  zu  prüfen 
kommt,  wie  weit  diefelbe  etwa  den  der  Ueberarbeitung  zu  Grunde 
liegenden  älteren  Bericht  alterirt  haben  möge.  —  Aus  inneren 
Gründen  ei^ebt  fich  zunächfl  für  die  Einführung  des  fünften  Ge- 
richts eine  vollkommen  ausreichende  Motivirung.  Der  ältere  islan- 
difche  Trocefs  zeigte  in  der  That  L,^ewiffe  Mängel,  welche  niUcr 
Umfländen  jede  richterliche  Entfchcidung  unmöglich  machten.  I-in- 
rtimmigkcit  der  Richter  galt,  wenn  auch  nicht  llrengftens  buchDäb- 
lich  verflanden,  als  wefentliches  Erfordernifs  jedes  gültigen  Urtheils- 
fpruchcs,  und  konnte  demnach,  wenn  fic  nicht  zu  erreichen  war,  ein 
folcher  nicht  zu  Stande  kommen.  Auf  der  Glaubwürdigkeit  des 
Eides  beruhte  das  Vertrauen,  deffen  die  Ausfagc  der  Zeugen,  der 
Wahrfpruch  der  Gcfchworenen,  das  Urtheil  der  Richter  fich  erfreute ; 
wurde  Zeugnifs,  Wahrfpruch  oder  Urtheil  als  ein  wiffentlich  falfch 
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abgegcticncä  angefochten,  oder  gar  über  geübte  Beftechung  geklagt, 
fo  wurde  eine  neue  Verhandlung  nöthig,  welche  bei  dem  Gerichte, 
das  vorher  gefprochen  hatte,  zu  belafTen  bedenklich  erfchemen 
mochte.  Endlich  konnte  es  auch  vorkommen,  dafs  durch  Betn^ 
oder  offene  Gewaltthat  die  Erledigung  einer  Streitfache  am  Gerichte 
verhindert  wurde,  und  auch  diefs  konnte  um  Co  nachtheitiger  wirken, 
als  die  Dingverfammlungen  nur  je  einmal  im  Jahre  zufammentraten, 
und  gar  manche  Klagen  an  kurze  Verjährungsfriflen  gebunden 
waren.  Traten  folche  Uebelflände  an  einem  Untergerichte  ein,  fo 
konnte  freilich  der  Zug  an  das  Obergericht  genommen  werden; 
ereignete  fich  aber  die  Störung  des  Rcchtsganges  in  einem  der 
vier  Vicitclsgerichtc  am  Alldinge,  fo  war  keinerlei  Mittel  der 
Abhülfe  geboten.  Die  Lücke  nun,  welche  in  diefer  Be/.iehung  der 
ältere  isländifche  Pmcefs  gelaffen  hatte,  war  bisher,  wie  diefs  die 
Njala  andeutet  unil  andere  Gerchichts(]ucllen  bellätiL^cn,  durch  den 
Zweikampf  (h (')! m gä n ga)  ausgefüllt  gewcfen,  welcher  ja  auch  in 
unferen  füdgcrmanifchcn  Rechten  in  gleicher  Weife  als  ein  äufscrftcr 
Nothbehelf  eintratl ;  Njäls  Gefetüvorfchlag  fuchte  aber  ganz  richtig 
das  Uebel  an  der  Wurzel  zu  faften,  indem  er  die  Krledigung  der 
oben  aufgezählten  Rechtsfachen  einem  neu  einzuführenden  Gerichts- 
hofe überwies,  defTen  Gcflaltung  und  Verfiahren  gegen  die  Wider- 
holung  der  erwähnten  HemmnifTc  eine  ^gewilTe  Sicherheit  bieten 
foUte.  Die  Verfchärfung  aller  im  fünften  Gerichte  abzufchwörcnden 
j  Eide  Tollte  nämlich  eine  gröfsere  Garantie  (iir  die  Ehrenhaftigkeit 
;  des  Verhaltens  *  der  Parthden,  der  Zeugen  und  Gefchwomen,  und 
'■  der  Richter  gewähren ;  die  Einräumung  ausgedehnterer  Recusations- 
rechte  an  die  Partheien  in  Bezug  auf  die  ernannten  Richter  folltc 
,  die  Un|)artheilichkeit  diefer  letzteren  noch  des  Weiteren  erhöhen; 
;  endlich  Tollte  in  dieTem  Gerichte  ausnamsweiTe  der  GrundTatz  der 
Stimmenmehrheit  gerten,  und  eine  Ti)ätere  Rechtsaufzeichnung  läfst 
erkennen,  dafs  felbft  für  den  Fall  der  Stimmengleichheit  durch  die 
Vorfchnft  geforgt  war,  dafs  folchcnfalls  je  nach  Umfländen  das 
I>oos  entfcheiden,  otier  das  verurtheilende  l'-rkenntnifs  vorgehen 
folle').  l'.s  \i\  bezeichnend,  dafs,  wahrend  die  Einführung  des 
fünften  Gerichts  mit  /.iemlicher  Sicherheit  dem  Jahre  1004  zuge- 
wiefen  uerden  kann,  fchon  um  wenitn-  Jahre  rj)iiter  aus  Anlafs  eine> 
Zweikampfe!),  welcher  unter  xwci  Angehörigen  voraemer  Häuptlings- 


1)  K{;!>bk,  2  47,  S.  83. 
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gefchlechter  am  AUdinge  felbft  ausgefochten  worden  war,  die 
gefetxUche  Abfchaflung  des  Zweikampfes  ausgefprochen  werden 
konnte  1) ;  mit  jener  Verbeflerung  der  GerichtsverfalTung  war  derfelbe 
in  der  That  entbehrlich  geworden.  Auflallig  bleibt  dem  gegenüber 
nur  ein  Punkt,  aber  freilich  gerade  derjenige,  welcher  fiir  die  Dar- 
ftellung  in  der  Njäla  der  entfcheidende  Ul,  dafs  nämlich,  um  den 
Partheien  zu  einem  ausgedehnteren  Recusationsrechte  bei  der  Befetzung 
des  fünften  Gerichtes  zu  verhelfen,  zur  Errichtung  neuer  Godorde 
^'cgriffen  wurde,  während  doch  unzweifelhaft  auch  noch  andere  und 
einfachere  Auskunftsmittel  zu  Gebote  j^cftanden  hätten,  und  doj)pelt 
auffallii^  inufs  diefer  Umftand  erfcheinen,  wenn  man  fich  den  Mnt- 
wickluni^sgang  \  crgej^enwärtigt,  welchen  die  islandifche  Verfaffung 
l)is  daiiin  i^cnonimen  hatte.  Aus  wohlerwogenen  Gründen  hatte 
man  erll;  vor  wciii<;cn  Jahrzehnten  die  Zahl  der  ftaatlich  anerkannten 
Godorde  feft  begrenzt,  je  3  Godorde  zu  einer  l'i'nt^s<')kn,  je  3  J)ings(')knir 
zu  einem  Landes\  icrtel  zufammengelegt,  endlich  den  Antheil  des 
Näheren  geregelt,  welcher  den  39  Coden  an  der  Centrairegierung 
des  Landes  zuftehen  foUte ;  jetzt  fchuf  man  wider  neue  Godorde, 
welche  nicht  nur  die  eben  erfl  fefbgeftellte  Zahl  überfchritten,  fondern 
auch  ganz  aufserhalb  der  Din^n  crbände  (landen,  und  an  der  Landes- 
regierung  keinen  weiteren  Antheil  namen  aufser  foweit  ihnen  ein 
(bicher  bei  der  Befetzung  des  lUnften  Gerichtes  eingeräumt  war, 
und  diefer  tief  einfchneidende  EingrifT  in  die  foet>en  eri%  begründete 
Bezirksordnung  foUte  lediglich  zu  dem  Zwecke  erfolgt  fein,  um  den 
Parthden  gegenüber  den  (ilr  diefes  Gericht  ernannten  Bdfitzem  ein 
etwas  ausgedehnteres  Recusationsrecht  zu  verfchafTen  l  Dazu  kommt 
noch,  dafs  Njäls  Anträge,  wie  oben  bereits  bemerkt,  (ich  keineswegs 
auf  die  BeflTerung  der  Gerichtsver&(rung  befchränkten,  vielmehr 
neben  dkfer  auch  noch  eine  Umgeftaltung  der  gefetzgebenden  Vcr- 
fammlung  in's  Auge  fafsten,  einen  Punkt  alfo,  welcher  in  der  Dar- 
ftcllung  der  Njäla  vollftändig  unmotivirt  crfchcint,  während  die  in 
diefer  Richtung  beantragte  Neuerung  fich  unfchwer  auf  pDlitifchc 
Motive  zurückführen  läfst,  wie  fie  auch  dem  Streben  nach  der  I-'.r- 
richtung  neuer  Godorde  zu  Grunde  liegen  mochten.    Wir  erfahren 

Ij  (iuiii)laugs  5.  orm  st  ü  n  g  II,  taj).  11,  8.  258  — G9;  vgl.  Vallaljnls  s., 
cap.  5,  S.  21s.  Gtt^brandr  Vigfüsson,  Um  Tfmatal,  S.  440,  TeUt  den  Vor« 
gang  in  das  Jahr  1006,  dagegen  Münch,  I,  2,  S.  445,  erll  in  das  Jahr  1010. 
IKe  erAere  Anname  dürfte  die  richtigere  fem;  indeffen  ift  die  ÜiflTerens  in  den 
Angaben  zu  nnliedcutend,  um  hier  in  Betracht  zu  kommen. 
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aus  einem  jüntreren  Rechtsbuche  i),  dafs  die  lugretta  in  der  fpätcren 
Zeit,  nenn  nian  von  dem  (jefetzfprecher  und  den  beiden  Landes- 
bifchöfen  abfieht,  aus  144  Mitgliedern  befland,  welche  auf  3  hinter 
einander  flehenden  Hankreihen  vertheilt  waren.  Auf  der  Mittelbank 
fallen  die  39  Goden,  fovvie  9  Eriatzmänner,  welche,  um  die  Ungleich- 
heit der  Vertreterzahl  aus  den  verfchiedencn  Landesvierteln  aus- 
zugleichen, je  von  den  9  Coden  des  Süd-,  West-  und  Oftlandes 
zu  gleichen  Theilen  hinzugewählt  wurden;  auf  die  vordere  und  hintere 
Bankrethe  dagegen  kamen  die  Betfitzer  zu  fitzen,  deren  iich  jeder 
Inhaber  der  Mittelbank  je  2  zu  ernennen  hatte,  diefe  letzteren 
Mitglieder  waren  jedoch  auf  eine  berathende  Stimme  befchrankt, 
wogegen  die  belchliefsende  Gewalt  ausfchließilich  den  auf  der  mitt- 
leren Bank  Sitzenden  zukam*  Die  Zahl  der  Mitglieder,  die  Art 
ihrer  Berufung,  endlich  auch  deren  Vertheilung  auf  die  3  Bänke  mufs 
woH  bereits  feit  dem  Gefetze  des  t>örÖr  gellir  die  gleiche  gcwefen 
fein ;  dagcf^cn  fcheinen  Anfangs  auch  die  von  den  Mäuptlin|:^en 
ernannten  Hcilitzcr,  die  auf  den  beiden  äufscren  Banken  fallen, 
gleich  diefcn  felbft;  befchliefsende  Stirn  nie  gehabt  zu  haben,  wie 
diefs  in  der  l'hat  auch  ganz  natürlich  war.  Solange  die  lögretta 
nämlich  nach  norwegifchem  Brauche  die  richterliche  Gewalt  mit 
der  gefetzgebcndcn  vereini<^t  hatte,  waren  doch  wohl  auch,  wie 
in  Norwegen,  nur  die  von  den  Häuptlingen  ernannten  Männer  in 
derfelben  gefeffen,  nicht  die  Häuptlinge  felbft,  und  es  war  demnach 
fo  zu  fagen  felbftverftändlicli,  dafs  man,  als  der  gefetzgebende 
Ausfchufs  von  dem  richtenden  ticli  fchied,  und  die  regierenden 
Herrn  fclber  in  den  erftcren  eintraten,  den  neben  ihnen  in  demfelbcn 
verbleibenden  ernannten  Mitgliedern  das  bisher  von  ihnen  allein 
ausgeübte  Stimmrecht  wenigitens  noch  neben  diefen  ungefchmälert 
beliefs.  Njall  nun  foU  beantragt  haben,  dafs  fortan  nur  noch  die 
Inhaber  der  Mittelbank  befchliefsende  Stimme  haben,  dafs  aber  diefe 
fortan  andererfeits  durch  Wahl  zu  diefem  ihrem  Sitze  berufen  werden 
follten;  dafs  femer,  während  bisher  wie  in  den  Gerichten  Einftim- 
migkeit  zur  Faifung  gültiger  Befchlüffe  erforderlich  gewefen  war, 
in  Zukunft  wie  im  iUnften  Gerichte  die  blofse  Stinmienmehrheit 
genügen  foUe,  falls  nur  nicht  irgend  ein  Mitglied  der  lÖgr^tta 'wider- 
rechtlich am  Eintritte  in  diefelbe  verhindert  worden  fei,  und  diefs 
durch  Erhebung  eines  rechtsfbrmlichen  IVoteiles  feftgeftellt  habe. 


1>  ktfitbk,  ü  117,  S.  211  12. 
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Unverkennbar  fpricht  fich  in  dicfcn  Vorfchlägcn  eine  fclir  bctlimmte 
politifclie  Tendenz  aus.  Die  Einführun}^  des  Principes  der  Stimmen- 
mehrheit  in  die  Verhandlungen  der  lögretta,  dann  die  Hefchränkung 
des  voUea  Stimmrechtes  in  derfelben  auf  die  Inhaber  der  Mittel- 
bank, Uefs  fich  zwar  allenfalls  noch  unter  den  Gefichtspunkt  einer 
lediglich  technifcfaen  Verbeflerung  bringen,  obwohl  die  erftere  mittelbar 
zugleich  auch  zu  einem  ftrafferen  Anziehen  der  Centralgewalt  gegen- 
über den  feparatiftifchen  Intercflen  der  einzelnen  Godorde  filhren 
muiste;  die  vorgefchlagene  Aenderung  aber  in  der  Befetzung  der 
Mittdbank  kann  lediglich  aus  politifchen  Zielpunkten  erklärt  werden, 
welche  auch  Itlr  den  Antrag  auf  Errichtung  neuer  Godorde  be- 
ftimmend  gewefen  fein  mu&ten.  Welches  diefe  Zielpunkte  waren, 
läfst  fich  kaum  mit  voller  Beftimmtheit  fagen.  Verlieht  man  die 
•  Worte  der  Njala,  welche  fich  auf  die  Wahl  der  Innhaber  der  MittcU 
bank  beziehen,  einfach  fo  wie  fic  j^cfchricbcn  find,  fo  fclicint  damit 
ein  Vcrfuch  angedeutet  zu  fein,  das  dcmokratifche  Element  in  der 
Verfaffung  auf  Korten  des  ariflokratifchen  zu  vcrflärken,  foferne 
anrtatt  der  durch  das  I'>brecht  berufenen  Coden  gewählte  Männer 
die  befchliefsende  Stimme  in  Fragen  der  Gefetzgebung  fuhren  follten. 
Nimmt  man  an,  dafs  bis  zum  Jahre  965  herab  die  lögretta  nur 
mit  Männern  befetzt  gewefen  war,  die  von  den  Goden  ernannt 
waren,  fo  hat  ein  derartiger  Vorfchlag  gar  nichts  Auffälliges,  da 
*  r  ja  im  Wefentlichen  nur  eine  WiderherlleUung  der  früheren  Ver- 
faffung,  wenn  audi  in  etwas  anderer  Ausprägung  beabfichtigte;  die 
ZulalTung  aber  neuer  Godorde  griff  einerfeits  ebenfalls  nur  auf  das 
ältere  Recht  zurück,  welches  ja  die  Gründung  von  folchen  Jedermann 
vollkommen  freigegeben  hatte,  und  muiste  andererfeits  durch  die 
damit  verbundene  Verkleinerung  der  älteren  Godorde,  fowie  durch 
die  Spaltung,  welche  die  Nebeneinanderftellung  zweier  verfchiedener 
Claflen  von  Häuptlii^n  in  die  Gedunmtheit  der  regierenden  Häufer 
hineintrug,  zu  einer  weiteren  Erfchütterung  der  Ariftokratie  im 
Lande  führen.  Vielleicht  find  jene  Worte  der  Njala  aber  auch 
ftatt  auf  eine  unbefchränkte  Wahl  nur  auf  eine  befchränkte  zu 
beziehen,  und  ifl  nur  an  eine  von  den  (ammtlichen  Goden  älterer 
wie  neuerer  Ordnung  aus  ihrer  eigenen  Mitte  zu  treflfende  Wahl 
zu  denken.  Unter  diefer  Vorausfctzung  müfstc  der  Vorfchlag  Njjils 
auf  das  Heflreben  derjenigen  Familien,  welche  durch  das  Gefetz 
des  Jahres  965  ihre  frühere  regierende  Stellung  eingebüfst  hatten, 
oder  doch  durch  dafTelbc  verhindert  worden  waren  eine  folchc  fich 
zu  erringen,  zurückgeführt  werden,  fich  wider  zur  Gleichberechtigung 
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mit  den  allein  anerkannten  39  regierenden  (jcfchlechtern  aufzu- 
fchwingen ;  die  ZulaUung  neuer  (loddrde  hatte  von  hier  aus  einen 
noch  viel  verfländlicheren  Sinn,  und  die  V^eränderung  in  der  Zu- 
fammeiiretzung  der  logretta  würde  geradezu  darauf  abzielen,  auch 
in  der  gefetzgebenden  Verfammlung  diefe  neuen  Godorde  mit  den 
alten  auf  einen  Fufs  zu  fetzen.  Die  letztere  AuftafTung  dürfte  die 
richtigere  fein,  zumal  da  diefelbe  fich  auch  leichter  in  den  gefammten 
Gang  der  Gefchichtserzählung  einfugt»  wie  folche  jdic  Njäla  giebt; 
die  Forderung  der  ftolzen  Htl<%unn  aus  dem  alten  Godengefchledite 
der  FreysgyAlingar  1),  dafs  ihr  Freier  ein  Godord  befitzen  müfle, 
ehe  er  ihre  Hand  erhoffen  könne,  mochte  wohl  einen  Angehörigen 
eines  Gefchlechtes»  welches  vordem  zu  den  regierenden  zählend, 
feit  965  fein  Godord  eingebüßt  hatte,  wie  Höskuld^),  zu  dem  Ver- 
füche  reizen,  die  Gleichftellung  mit  den  39  bevorzugten  Häufem 
fich  und  Seinesgleichen  wider  zu  erringen,  aber  kaum  zu  einer  dcmo- 
kratifchen  Agitation  gegen  die  regierende  Ariftokratie  (Uhren.  Wie 
dem  aber  auch  fei,  gewifs  ift,  dafs  den  Vorfchlägen  Njäls  keines- 
wegs  blos  eine  perfönliche  Speculation  zum  Berten  feines  Pflege- 
fohnes  zu  d runde  lag,  foiulern  ein  tiefer  politifcher  Plan,  welcher 
mit  den  Beftrebungen  einer  tlen  regierenden  lliiufern  feindlichen 
l'arthei  im  Volke  zufaninienhieng ;  der  Ueberarbeiter  der  Xjala 
freilich,  welcher  überhaupt  fich  benuihtc,  den  trockeneren  hiflorifchen 
Ton  der  älteren  Sa<^e  zu  verwifchen,  und  diefe  durch  vorwicL^endc 
Betonung  der  romantifcheren  Züge  in  der  Erzählung  künlllerifcher 
zu  gehalten  und  zugleich  unterhaltender  zu  machen,  hat  das  Seinige 
gethan,  um  diefen  inneren  Gehalt  der  von  ihm  gefchilderten  Vor- 
gänge müglichft  zu  veru'tfchen.  —  I^fst  fich  aber  bereits  in  der 

• 

1)  Ihren  SutmiubAam  fiehe  in  der  Njila,  cap.  96,  S.  147. 

2)  Sighvatr  rauM  wird  zu  den  angefeiienAai  landndmsmenn  im  Sftdlunde  ge- 
zählt, uml  Möri"^!  jii'pja,  Mt-lTcii  Sohn  (Njdla.  np  1,  S.  1)  <uUi  Krikcl  (Land  iiiima, 

\",  cap.  }{,  .S.  2H3  — 4),  zu  «leii  .mgcfchcnntri  n:ut|>llin;,'iii  «lafrlMl,  welche  um  <lr»« 
Inhr  <t:M)  lehteii.  I .  a  n  d  n  a  in  n  .  V.  cap.  1."),  S.  320-21.  \<^\.  Nj:ila,  :\w^.  « ». 
|M;Üiin,  lluskiiltK  \aUi.  war  Mon^^  Uriulerf»»hu,  Njäla,  cap.  ;»4,  S.  411— Til,  uimI 
cnp.  ü'J,  S.  Ol;  aber  bei  der  .\uf/ählung  der  mächtigflen  Häuptlinge,  welche  um 
980  lebten,  Kristni  s.,  cap.  1,  S.  4,  wird  weder  fein  Name  noch  der  eine» 
Anderen  feines  Gefchlechts  genannt,  und  auch  fonfl  niigendit  mehr  von  einem 
(lodorde  gefprochen,  das  im  Befitze  diefes  letzteren  $;ewefen  wflrr.  Mag  Tein,  daf« 
CiiM.raiMlr  Vigfdsson  irrt,  wenn  er,  Tfinatal,  S.  282,  den  Tod  Mör^s  erfl  in 
ilas  JaliriHl  fet/l:  majj  aber  auch  fein,  dafs  bereits  bei  Lebzeiten  des  alten  M.annes, 
der  keine  Suline  liallt-,  iK  fü  ii  Aiifeliui  hinreii  luml  t^efiinkeii  w  ar,  um  fein  Hau* 
bei  dei  t  iriliiuh};  der  r.e*nU--\«  lialluiijj  uuberuckliclili^t  lallen  /u  kunnen. 
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veränderten  Motivirung  der  Thätigkcit  Njals,  dann  in  der  nur  ganz 
beiläufigen  Erwähnun;^'  des  auf  die  lögretta  bezüglichen  Theils  feiner 
Vorfchläge  die  Hand  des  Ueberarbeiters  der  Sage  erkennen,  fo  ifl 
das  Gleiche  in  nicht  geringerem  Grade  bezüglich  deflen  der  Fall^ 
was  er  über  das  Schickfal  diefer  Anträge  erzählt  Was  wir  über 
die  VerfaiTung  Islands  in  der  fpäteren  Zeit  wifTen,  zeigt  nämlich, 
dafs  es  viel  zu  viel  gefagt  ifl,  wenn  unfere  NjÜa  diefe  Anträge 
fofort  ihrem  vollen  Umfange  nach  annemen  und  mit  Gefetzeskraft 
bekleiden  läfst,  dafs  vielmehr  nur  ein  Thetl  derfelben  unverkürzt 
zur  Anname  gelangte,  wogegen  ein  anderer  Theil  fo  gründlich 
umgeflaltet  wurde,  dafs  feine  Durchführung  geradezu  das  Gegentheil 
von  dem  erzielte,  was  der  Antragfteller  feinerfeits  bezweckt  hatte. 
Angenommen  wurde  nämlich  allerdings  die  Kinfctzung  eines  fünften 
Gerichtes,  und  angenommen  auch  die  Zulaffung  neuer  Godorde. 
welche  bei  delVen  Zufanmienfel/unL^^  mit  betheiligt  lein  follten ;  ein 
fpätcres  Rechtsbuch  läfst  auch  über  den  letzten  Punkt  keinen 
Zweifel  1).  und  die  Njala  nennt  fogar  die  Namen  von  zweien  der 
neuerrichteten  Godorde  (Melmaiuia  go^orö  und  Laufesi'nga  gujorö), 
deren  eines  freilich  nach  einer  anderen  Quelle  erll  in  etwas  fpäterer 
Zeit  aufgekommen  fein  fc)112j.  Angenommen  wurde  ferner,  und  aucli 
hiefür  giebt  daffelbe  Rechtsbuch  Zeugnifs,  der  Grundfatz  der 
Stimmenmehrheit  bei  der  Faffung,  fei  es  nun  aller  oder  doch  ge- 
wiffcr,  Befchlüffe  in  der  lögretta,  fowie  die  Befchränkung  des  vollen 
Stimmrechtes  in  derfelben  auf  die  Inhaber  der  Mittelbank  3);  abge- 
lehnt wurde  dagegen,  wie  fich  aus  eben  diefer  Quelle  deutlich  cr<- 
fehen  läfst,  der  Antrag,  diefe  Mittelbank  mit  gewählten  Männern 
zu  befetzen,  und  diefe  theilweife  Ablehnung  des  neuen  Gefetzvor- 
fchlages  bei  gleichzeitiger  Anname  feiner  anderen  Hälfte  hatte 
demnach  zur  Folge,  dafs  die  39  Goden  älterer  Ordnung  fammt  den 
zur  Ausgleichung  hinzuerwählten  Krfatzgoden  für  das  Süd-,  Weft- 
und  OiUand  nunmehr  die  befchliefsende  Stimme  in  Fragen  der 
Gefet^ebung  ausfchliefsend  erhielten,  welche  fie  bisher  mit  den 
gewählten  Inhabern  der  beiden  anderen  Bänke  hatten  theilcn  müflfen, 
und  hinfichtlich  deren  Njdll  ihren  Einflufs  noch  weiter  zu  befchränken 
beabfichtigt  liatte.  Tnfoweit  alfo  hatten  die  alten  Godengefchlechter 
den  Streich  meillerluifl  zu  pariren  gewufst,  welcher  gegen  fie  gefuhrt 


1)  Ke«bk,  i  43,  8.  77. 

2}  i::iii.1.iin.inna  s.,  S.  7. 

?')  K  k  1  1  .  ?  117,  S.  2U,  und  fgg. 
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werden  wollte ;  ihr  Nachgeben  aber  hinfichtlich  der  Zulaflfung  der 
neuen  Godordc  wird  begreiflich,  wenn  man  crwäci^t,  dafs  gerade 
bei  diefem  Theüe  der  Vorfchläge  Njäls  das  InteretTe  nicht  weniger 
hoch  angefehener  Familien  direfl  betheiligt  war,  mit  welchen  fich 
abzufinden  nothwendig  erfcheinen  mochte,  —  begreiflich  zumal, 
wenn  man  annimmt,  dafs  das  Gcfetz  vom  Jahre  965  die  Errichtung 
neuer  Godorde  nicht  fchlechterdings  ausgcfchloflen  habe,  und  dafs 
es  fich  fomit  im  Jahre  1004  nicht  um  deren  Neubegründung,  fondem 
nur  um  deren  ftaatliche  Anerkennung,  deren  Exemtion  von  den 
13  Dingverbänden,  und  deren  ausnamsweife  Heranziehung  zu  der 
Befetzung  des  fünften  Gerichtes  handelte.  Für  den  alten  Njält 
fcheint  die  feindfeh'ge  Haltung,  welche  er  den  alten  Godenhäufem 
|j[cgcnübcr  cinijcnoninicn  halte,  die  Urfachc  feines  Untcr^aiiLjcs 
|j[cwnrden  fein  ;  in  ilcni  tie fpraclie,  welches  fie  den  Mdri?  mit  feinem 
\'ater.  Valgarör  enn  i^nai,  halten  Läfst  1).  deutet  die  Njala  felbrt  noch 
klar  j^cnug  den  Hafs,  welchen  die  alten  (Knlenfainilien  ue<4en  der 
ZiilalTunj^  der  neuen  Godorde  im  Merzen  trugen,  als  das  bellim- 
mende  Motiv  bei  der  ' Njälsbrennai  (lOll)  an,  wahrend  fie  freilich, 
um  ihre  Mrzahluni:  dramatifcher  und  dem  all<remein  mcnfchliclien 
Intereffe  entfprechender  zu  gellalten,  in  deren  weiterem  Verlaufe 
dicfc  poUtifche  Grundlage  der  betreffenden  \'organge  fehr  in  den 
Hintergrund  treten  läfst.  Die  bleibende  Ikdeutung  der  neuen 
Gefetzgebung  \(i  aber,  wenn  man  von  der  durch  fie  erzielten  \'er- 
bcfTerung  des  Gerichtswefcns  abfieht,  und  nur  die  fpecififch  poli- 
tifchen  Momente  ins  Auge  fafst,  eine  zwiefache.  Auf  der  einen 
Seite  fteigert  diefelbe  noch  den  Einflufs  der  39  alten  Godorde  auf 
den,  Gang  der  Gefetzgebung,  indem  fie  die  alleinige  Entfcheidung 
,  aller  legislativen  Fragen  in  die  Hand  ihrer  Träger  legt ;  auf  der 
1  anderen  Seite  aber  flellt  fic  eine  neue  Clafle  von  Godorden  diefen 
^älteren  an  die  Seite,  welchen  fie  an  der  Centrairegierung  des  I^andes  ' 
^nur  bezüglich  der  Befetzung  des  fUnf^en  Gerichts  einen  Antheil 
einräumt,  und  die  fie  zugleich,  ganz  aufserhalb  der  Dingverbändc 
flehend,  hinfichtlich  der  Bezirksr^erung  ganz  ebenfo  tfolirte  Herr» 
fchafVen  bilden  läfst,  wie  folche  in  den  Jahren  930-  65  ganz  allge- 
mein beflanden  hatten.  Kine  Vermehrung  der  Zahl  der  regierenden 
HJiufcr  war  damit  ermöglicht,  welche  deren  .\nfehen  erheblich 
fchwachcn  mufste,  wahrend  zugleich  der  zwifchen  den  alten  und 


J)  Njdla,  ca|).  108,  S.  IßT». 


Digitized  by  Google 


I>ic  HilcUuig  (le<^  Staat»  viiul  Tcincr  Verfaffting. 


G7 


neuen  Godorden  beftehende  Gcgciifatz  die  Gemeinfamkcit  der 
Intereflen  vermindern,  und  die  Loslöfung  der  letzteren  aus  den 

Dinp;verbrin(!cn  die  allmälige  Auflöfung  diefer  letzteren  ^:iv  fclir 
befordcin  iiuilVte.  So  buch  demnach  die  lünfulirun«^  des  fünften 
(Berichts  in  technifch  juriftifcher  Hinficlit  anycfchlaj^en  wertlcn 
niufs,  fo  entfchieden  ifi:  df>ch  die  Art,  wie  fie  ins  Werk  i^cfctzt 
wurde,  in  pulitifcher  Bezichun<j^  als  ein  Ruckfciiritt   zu  betraclitcn. 

Mit  der  Kinfuiirunc;  dts  fünften  Gericius  und  der  Abfchaftung 
des  Zvvcikamiifcs  hatte  die  wekiiclie  \''erfaffun^  Islands  im  Wefent- 
lichen  ihren  Abfchlufs  gefunden,  Mine  Reihe  von  einzelnen  Gefetzen, 
über  deren  allmaliches  Zufl^andekommen  wir  zumal  durch  die  ge- 
fchichtlichen  Quellen  unterrichtet  find,  braucht  hier  nicht  des  X.iheren 
bcfprochen  zu  werden  i) ;  nur  mag  noch  einer  zweiten  legislativen 
Arbeit  von  gröfseregi  l'nifange  gedacht  werden,  welche  dem  Anfange 
des  zwölften  Jahrhunderts  angehört,  nämlich  der  Haflidaskrä.  Der 
alte  Ari  erzählt  uns  2),  dafs  am  Alldinge  des  Jahres  befchlofTen 
worden  fei,  durch  eine  Commiflion  von  rechtsverftändigen  Männern 
das  geltende  Recht  aufzeichnen,  und  foweit  diels  diefer  CommiHion 
zweckmäfsig  erfcheinen  würde,  durch  neue  Beftimmungen  verbcffem 
zu  laflfcn ;  am  nächften  Alldinge  folltc  dann  deren  Arbeit  vorgelegt 
werden,  und  foweit  diefelbe  nicht  von  der  Mehrheit  der  Mitglieder  der 
lögrötta  beanftandet  werden  Nvürde,  Gcfetzeskraft  erhalten.  So  fei 
es  denn  auch  gefchehcn,  »fodafs  damals  VfgsIrSöi  gcfchrieben  wurde 
und  viel  Anderes  in  den  Gefetzen,  und  in  der  lögretta  von  Klerikern 
vorgclefen  im  Sommer  darauf,  und  das  gefiel  Allen  wohl,  und 
Niemand  f|)iach  dem  entgegen  ..  Neben  dem  ( iefetzfprecher  Rergjiorr 
Hrafnsson  wird  noch  der  machtige  (^ode  MafliC'i  Märsson  als  ein 
eintlufsreiches  Mitglied  diefes  (Tcfet/tj^ebungsausfchuffes  genannt,  und 
auf  feinem  I  lofe,  zu  Rrcii^abolsta\>r  1  Wstrhöpi,  feheint  diefer  im 
Winter  11  17 — 18  feinen  Sitz  gehabt  zu  haben;  den  Namen  der 
Hafli^askra,  welchen  uns  ein   fpiitere.s  Kcchtsbuch   nennt  und 

1)  Eine  Zvifainimiiftclhinj;  <ler  fämintlichcn  (icfcUe  in  chrnnolojjiklu-i  Kcihoii- 
fiiljjc  üt'hv  in  mt  iiifin  Artikel  Iräf^asfr  in  tlcr  Alljjcinciiieii  Encyklopäilie  der 
Winciikhali-ii  iuhI  Kunüi-,  I.  Sctlioii,  I'.and  77,  S.  17  —  21. 

2)  I N  1 1 nd  i n g;i bök  ,  cap.  10,  S.  17.  Der  liericht  der  Kristni  s.,  caj).  13, 
S.  29,  i(l  fichtlich  aus  diefer  Quelle  gcrdiüpft,  jedocil  verftUmmcU,  wie  die  Ver- 
gleichung  der  Sturldnga,  III,  cap.  8,  S.  204,  zeigt.  Die  Anndlar,  a.  1117, 
habe  nar  den  kttracn  Eintrag:  »lögTandTt. 

8)  Kgsbk,  }  117,  S.  213. 
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welcher  fich  auf  keine  andere  Ausdehnung  beziehen  kann,  ver- 
dankt diefelbe  natürlich  den  Verdienten  diefes  Häuptlings  um  ihre 
Entftehung.  Man  pHcgt  das  im  Jahre  1118  entftandene  Werk  mit 
den  Ülfljötslög  zu  vergleichen,  und  als  das  zweite  isländifche  Land- 
recht zu  bezeichnen;  indeflen  fragt  fich  doch  ob  mit  Recht.  Ari's 
Worte  laffen  nicht  auf  eine  einheitliche  und  zufammenhängende 
Codification  dos  «^cfammtcn  Landrcchtcs  fchliefsen,  fondern  nur  auf 
eine  Anzahl  einzelner  Aufzcichnuu^^en  über  einzelne  Rechtsmaterien; 
fachlich  aber  weifen  diefelbcn  fehr  deutlich  darauf  hin,  dafs  in  erller 
Linie  nur  die  Aufzeicluuin«;  des  geltenden,  nicht  die  Schöpfung 
neuen  Rechtes  beabfichtii^^t  war,  wenn  auch  die  letztere  keincswcj^s 
völlig  ausgefchloffen  werden  wollte.  Man  wird  kaum  fehlj^eheii, 
wenn  man  annimmt,  dafs  es  fich  im  Wefentlichen  nur  um  die  Auf- 
zeichnung der  wichtigilcn  Stücke  jener  Recht^'orträge  geliandelt 
liaben  werde,  deren  regelmäfsige  Haltung  zu  den  Obliegenheiten 
des  Gefetzfprechers  gehörte;  eine  Stelle  in  den  uns  erhaltenen 
Rechtsbüchern,  welche  von  der  >uppsagac  als  einer  ihren  Verfoffern 
varli^nden  Rechtsaufzeichnung  fpricht^),  fcheint  gerade  auf  die 
Haflidaskri  bezogen  werden  zu  müfTen. 

§  5.  Die  Einführung  des  Chrislenthums,  und  die  Begründung 

der  Kirchenverfassung. 

• 

Nur  wenige  Jahre  früher»  als  die  weltliche  Verfaflung  Islands 
ihre  volle  Ausbildung  erreichte,  vollzog  fich  ein  weiteres  Ereignifs 
von  tiefder  Bedeutung  fUr  die  Gefchicke  des  Landes,  der  Uebertritt 
nämlich  feiner  Bevölkerung  zum  ChriftenthumeS)*  Nicht  unvor- 
bereitet trat  dasfdbe  ein;  vielmehr  war  dasfelbe  nur  das  Ergebnifs 
eines  langen,  hartnäckigen  Kampfes  und  einer  tiefen,  das  gefammte 
Volksleben  in  feinen  Grundfeften  erfchüttemden  Gährung.  Glück- 
licherweife  «/cftattct  uns  der  Zuftand  unferer  Quellen,  die  BefchatTen- 
heit  diefer  (iahrung  und  den  Verlauf  jenes  Kampfes  ziemlich  genau 
zu  erkennen. 


]|  K--.hk.  \  sc.  S.  mU:  Vl:4^I.).^i,  cap.  21.  S.  37. 

2)  F  i  IUI  i    I  <ili  a  h  11  .Li    lli-<loria  eccli'siastii  a  Isl.imli.i.-.    IM.  I  (1772):  N. 

Key. s  er,  Den  uorskc  Kirkcs  Historie  undcr  KnlholioiNiiicii,  VA.  1  (iJSoG)  uwil 
Münch,  Det  oorske  Folkü  IltMlorie,  VA.  I,  Alxh.  1  und  2  (l.%2  uu<I  ISTiSj; 
meine  Schrift:  Die  Rekehrung  des  norwegifchen  Stammes  zum  Chriftenthume, 
2  IMtf.  (1856  und  1866). 
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Oben  war  bereits  Gelegenheit  zu  bemerken,  dafs  fchon  unter 
den  erften  Einwanderern  in  Island  einzelne  Leute  chriftlichcrt 
Glaubens  fich  befanden  ;  an  diefe  knüpft  fich  indefTcn  die  Ikkchmnj; 
der  Infel  ebenfowenig  an  als  an  die  wenigen  keltifchen  Chrirten, 
welche  lieh  bereits  vor  den  Nordleuten  auf  derfelben  aufj^^ehalten 
hatten.  Die  meinen  diefer  chrifllichcn  landnaniainenu  niDtreu  wohl 
\  i)n  I  laus  aus  fo  '«^cmifchlen  Cjlaubens  -  t^ew  efeii  fein  w  ie  jener 
Ilelgi  hinn  magri,  welcher  zwar  die  Taufe  empfangen  hatte,  und 
an  den  Chrill  zu  glauben  behauptete,  ja  fogar  einen  Hof  nach  ihm 
Kristsnes  benannte,  aber  doch  in  Nothfällen,  und  zumal  wenn  es 
fich  um  die  Seefahrt  handelte,  den  l>6r  anrief,  und  von  ihm  fich  den 
Ort  feiner  Niderlaffung  anweifen  liefst).  Andere  hielten  zwar 
entfchiedencr  am  Chrillenthume  feil,  und  bauten  fich  allenfalls  fogar, 
wie  Örlygr  gamll,  eine  Kirche,  oder  richteten  doch  wenigftensi  wie 
Audr  djüpauöga,  ihre  Kreuze  auf,  um  bei  ihnen  ihr  Gebet  zu  ver- 
richten ;  aber  auch  in  folchcn  Fällen  pflegte  der  Glaube  bereits  bd 
der  nächftcn  Generation  «ndcr  zu  verfallen,  und  erhielt  fich  höchdens 
darinn  noch  einige  Erinnerung  an  denfelben,  dafs  man  auf  den 
Kreuzhügeln  der  chriflUchen  Ahnfrau  den  heidnifchen  Göttern  einen 
Altar  errichtete^,  oder  dafs  man,  wie  Örlygs  Nachkommenfchaft 
that,  obwohl  felbft  ungetauft  und  im  Uebrigen  heidnifchen  Glaubens, 
doch  noch  auf  den  heiligen  Columba  fein  Vertrauen  fetzte  8),  und 
auch  deffen  Kirche  ftehen  liefs.  ohne  fie  freilich  mehr  zu  befuchen^). 
Nur  von  einem  rin/igcn  1  laufe  wird  uns  berichtet,  dafs  es  fort  und 
fort  dem  ChrillcMtlunne  treu  geblieben  fei,  nämlich  von  dem  des 
Ivetill  fi'flski^);  aber  gerade  in  diefem  Falle  war  es,  wunderlich  geiuig, 
hcidnifcher  Aberglaube,  welcher  die  Bekeiuitnifstreue  veranlafsle : 
mau  meinte,  dafs  ungctauftc  Leute  in  Kirkjuba:r  nicht  wohnen 

1)  T.aiidndma,  III,  cap.  12,  S.  206—7:  FMS..  I.  cap.  124,  S.  251 ;  Klbk, 

I,  }  220,  S.  267. 

2)  l.antlnäiua,  II.  cn|..  IG.  S.  III  iiiul  c.ii..  lU.  .S.  117:  K.MS.,  I.  ca]..  122, 
S  247—49:  Klhk,  I.  21fS  S.  2l>r)  6G.  Die  Kros!>h«'>lar  haWu  dicfcii  ihren 
Namen         auf  ilcii  luittiycn  Tag  bewahrt. 

'.'yi  T. .1 M  il  II  .i  Ml  a  .  I,  cap.  12,  S.  44,  zumal  nach  dem  i'cxtc  der  llauk^ljok; 
1-  .M.S..  I,  .a|..  ir.t.  S.  2U. 

4)  K  ialiif^i  iiLj.-i  s.,  cai>.  IS,  S.  459. 

5)  Landnäma,  I\  ,  cap.  11,  S.  2UG;  l  .M  h  I,  cap.  12'»,  S.  251,  und  II, 
cap.  210,  S.  2025  l  lbk,  I,  ^  221,  S.  207:  Njala,  cap.  102,  S.  15Ö;  Kribtui 

cap.  7,  S.  12. 


Digitized  by  Google 


70        Einrülu-ung  de»  ChriilcnlhuRi^i  ti.  die  Begründung  dvr  Kirchcnvcrfanang. 


könnten,  weil  vordem  l'.ipar  dovi  L;eliaiill  liallen  I  In  der  That 
konnte,  gering  an  Zahl,  rings  von  Heiden  umgeben  und  von  allem 
Verkehre  mit  chriftlichen  rrieflern  ubLjeTchnitten  wie  fie  waren, 
bei  den  wenigen  Chriftenleuten  der  Glaube  lieh  nicht  erhalten,  und 
fo  wird  es  denn  die  volle  Wahrheit  fein,  wenn  uns  berichtet  wird  i), 
dafs  das  Ikidenthum  rafch  Ueberhand  genommen,  und  nahezu  ein 
Jahrhundert  lang  die  Infel  ausfchlicfsUch  behcrrfcht  habe. 

Zufällige  Berührungen  mit  dem  Chriftcnthume  ei^bcn 
fich  aUerdings  auch  noch  in  der  fpäteren  Zeit,  fei  es  nun,  dafs 
einzelne  Chri/len,  zumal  von  den  Infein  des  Weftcns  aus,  auf  ihren 
Fahrten  Island  befuchten^),  oder  dafs  Unfreie  chriftlichen  Glaubens 
dahin  gebracht  wurden  3),  oder  dafs  umgekehrt  einzelne  Isländer 
gelegentlich  ihrer  Handelsreifen  oder  Heerfahrten  im  Auslande  den 
fremden  Glauben  kennen  lernten.  In  bei  Weitem  den  meiden 
Fällen  mögen  freilich  I^utc  der  letzteren  Art,  wie  dicfs  z.  B.  Egtll 
Skallagri'msson  iind  Gfsli  Sursson  thatcn^),  fich  nur  zur  Annume 
der  Kreu/esbezeichnung  f[)nmsigni'ng)  verllanilen  liaben,  was  damals 
gewohniieher  (lebraurh  war,  fouDhl  bei  KauneuUn  als  auch  bei 
Denen,  die  bei  Chrillen  Dienfl  namen,  weil  die  mit  dem  Kreuze 
bezeichneten  Manner  die  volle  Gemeinfchaft  mit  den  ChriRenleuteii 
fowohl  als  mit  den  Hcidenleutcn  hatten ;  mit  dem  Glauben  aber 
hielten  fie  es,  wie  es  ihnen  am  Bellen  zufagte.  Manche  empfiengen 
aber  doch  auch  die  Taufe,  und  fcheinen  iich  demnach  ernfthafter 
dem  Chriflenthume  zugewandt  zu  haben.  Eine  Groa  hin  kristna 
wird  uns  etwa  um  die  Mitte  des  lo.  Jahrhunderts und  nur 
wenig  fpäter  ein  ^orleifr  hinn  kristni  genannte),  während  von  tor\'arJ)r 
Spakböövarsson  wenigftens  der  Mönch  Gunnlaugr  wifien  wollte, 

1}  Landnama,  V,  cap.  15,  S.  821  22;  FMS.,  I,  cap.  119,  S.  244;  Klbk, 
I,  {  215,  S.  268. 

2)  Wie  etwa  der  Dichter  der  HafgerSingadrapa,  Kirfks  rauba,  cap.  3, 
S.  18;  Flbk,  1,  ^  842,  S.  480-31;  Landnäma,  II,  cap.  14,  S.  106,  und  V, 
cap.  14,  8.  320. 

S)  Wie  z.  1!.  Mulkorka,  die  ■{"ocliier  irifclicn  ICünigs  Myrkjartan,  Laxd»;!», 
caj).  JH,  S.  lÜÖ;  Landiiiima,  II,  cap    18,  S.  114, 

1)  Kigla,  cap.  50,  Ö.  102;  üiala.  s.  Sürsxonar,  II,  S.  U6,  wumil  zu  vvr» 

glciclicn  I,  S.  18. 

5)  Laniltiiuna,  II,  cap.  25,  .S.  138,  Anin.  2  (MelabökJ. 

6)  Vop  II  f  i  III  pa  K..  S.  fi  — 11;  kür/cr  Kristni  s..  cap.  11,  S.  23  —  24, 
und  kMs.,  II,  cap.  22Ö,  S.  239,  fowic  1«  Ibk,  1,  i  dbO,  S.  444—  46. 
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dafs  er  in  ICngland  getauft  worden  fei  i) ;  aber  freilich  war  auch 
mit  der  Bekehrung  derartiger  Leute  für  das  Laud  fcIbH  nicht 
viel  gewonnen,  da  fic  gar  hiiufig  niclit  mehr  in  ihre  Heimat 
zurückkehrten,  vielmehr  wie  Kolskeggr  Hamundarson^),  oder  Auör, 
des  Gfsli  Sürsson  Wittwe,  fammt  ihrer  Hegleitertnn  GunnhitdrS), 
im  Auslande  ftarbcn.  Dennoch  aber  knttpft  fich  gerade .  an  eine 
folche,  im  Auslande  erfolgte  Bekehrung  eines  einzelnen  Mannes 
der  erfte  Verfuch  an,  das  Chriftenthum  auf  Island  felbft  zu  ver- 
künden,  die  MiiTion  nämlich  des  borvaldr  viöförli  und  des  deutfchen 
Bifchofes  Friedrich. 

Einem  vomemen  Häuptlingsgefchlechte  entfprolTen,  war  |[>orvaldr 
Koöi'ansson  frühzeitig  auf  Reifen  gegangen,  deren  weite  Aus- 
dehnung ihm  den  Beinamen  vföförli,  d.  h.  der  Weitgereiste,  vcr- 
fchafften.  Eine  Zeitlang  hatte  er  an  den  Heerfahrten  des  dänifchcn 
KuniL;s  Svcinn  tjüij^guskcgg  Anthcil  «^ciiunimcn.  dann  aber  in  Sachk  ii 
die  lickanntlchafl  eines  HifcliDfes  Namens  Friörckr  L{eniaclit.  von 
.  welchem  er  lieh  bekehren  und  taufen  liefs.  Von  Maus  aus  mililen, 
menfchenfrcundlichen  Sinnes,  wandte  fich  l'orvald  dem  neuen  (ilaubeii 
mit  mehr  als  gewohnlicher  binigkeit  /u;  auch  die  Seinigen  wunfchle 
er  für  das  ICvangelium  zu  gewinnen,  und  der  Bifchof  liefs  fich  durch 
ihn  beftimmen,  das  Wagnifs  einer  Miffionsreife  nach  Island  zu  unter- 
nemen.  So  berichten  unfcre  (Juellen  über  die  Gefchichte  diefer 
Miffion^),  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  ihrer  Angabe  im  Wefent- 
lichen  zu  mifstraucn.  Wenn  nämlich  zwar  allerdings  ein  Bifchof 
Friedrich,  welcher  in  der  kritifchen  Zeit  die  Fahrt  nach  Island 
unternommen  haben  könnte,  in  deutfchen  Quellen  fchlechterdings 
nicht  nachgewiefen  werden  kann,  während  doch  die  eine  der  beiden 
Quellen  den  Mann  ausdrücklich  als  einen  Sachfen  bezeichnet,  die 
andere  ihn  wcnigftens  in  Sachfen  mit  (»orvald  bekannt  werden  läfst, 


1)  FMS.,  II,  cap.  225,  S.  224;  Flbfc,  I.  f  S45«  S.  486. 

2)  NjnU,  cap.  82,  S.  121. 

8)  (M'sla  s.  .SÜTssonar,  I,  S.  73:  II,  S.  100. 

4j  Nainlich  die  Kri^tni         cap.  1  —  4,  S.  'd-  b,   iiiitl  cap.  12,   S.  25-  2(i, 
fowie  der  (lurvalds      r{^rörla.  Der  teutere  ifl  theiU  voUiUindig,  theil»  abgc- 

*  _ 

Kürzt  in  die  jttngeren  Bearbeitungen  der  Olaf»  ».  Tryggvaüonar  eingeftellt,  jct/l 
aber  am  Beften 'in  den  Biskupasögur,  I,  S.  85— 60  herauKg^eben ;  Aber  defleii 

VerfaflTcrfchafl  vjjl.  meine  Abhandlunp :  L  eber  die  Austlriicke :  aUnordifche,  alt» 
nnrwcßifchc  un«I  alti>län<lifche  Spiaclic-,  Anm.  15.  s.  546  (in  den  Abhandlungen 
der  MüQcheaer  Akademie,  l.  ClalTe,  XI.  Bd.,  II.  .\bih.j. 
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und  deffen  Name  felbft  fUr  eine  deutfche  Herkunft  Zeugnifs  giebt, 
fo  läfst  fich  doch  diefer  fcheinbare  Wideifpruch  leicht  bcfeitigen, 
fei  es  nun  dafs  man  anneme,  die  verfchönemde  Sage  habe  einen 
einlachen  Priefter  hinterher  mit  dem  Bifchoftitel  gerchmückt,<>  oder 
dafs  man  dafür  halte,  Friedrich  fei  wirklich  zu  diefem  Titel  berechtigt, 
aber  ohne  einen  beftimmten  Sprengel  zu  erhalten  lediglich  zu 
MifTionszwecken  geweiht  gewefen.  Da  bereits  An  froöi  den  Mann 
unter  die  ausländifchen  Bifchöfe  rechnet,  welche  Island  befucht 
haben,  und  ihn  dabei  ganz  richtig  als  den  einzigen  bezeichnet, 
welcher  -im  1  Icidcnlhunie  c ,  d.h.  \()r  der  ^cfctzlichcn  Annamc  des 
Chriftenthumcs  auf  der  Infel,  dahin  geküninicn  fei  ij,  durfte  die  letztere 
Krklärunt^su  eife  wohl  die  richtigere  fein.  —  Die  beiden  Cilaubens- 
boten  kamen  im  Jahre  9S1  nach  Island-).  Nicht  ohne  Schwierigkeit 
wurde  j'orx  alds  alter  V  ater  lammt  enicr  Reihe  anderer  T-cute  bekehrt, 
wobei  |)orvaldr  dem  ßifchofe  als  Dollmetfcher  diente,  weil  diefer 
felber  der  nordifchen  Sprache  nicht  machtig  war.  IVhinchcriei  von 
dem  letzteren  verrichtete  Wunder  f<»Ilen  dabei  dem  Jiekehrungs- 
werke  brfonderen  Vorfchub  gcthan  habin,  wie  denn  insbefondcre 
die  erfolgreiche  Jkwältigung  einiger  Üerferker  zu  Gilin  im  Vatnsdale 
grofsen  Hindruck  gemacht  zu  haben  fchcint  ;  fo  kam  es,  dafs 
fclbft  von  denen,  welche  fich  zur  Anname  der  Taufe  nicht  bcAimmcn 
liefsen,  gar  Manche  wenigftens  der  Bezeichnung  mit  dem  Kreuze 
fich  unterwarfen,  und  dafs  Andere,  wenn  fie  fich  auch  von  der 
Wahrheit  der  neuen  Lehre  nicht  zu  überzeugen  vermochten,  doch 
wenigftens  ihren  heidnifchcn  Glauben  fammt  allem  an  ihn  fich 
knüpfenden  Opferdienfte  aufgaben.  Umgekehrt  fehlte  es  freilich 
auch  nicht  an  ftrenggläubigen  Heiden,  welche  den  Neuerem  mit 
grimmigem  Eifer  entgegentraten.  Der  Verfuch,  am  AUdinge  das 
Evangelium  zu  verkünden,  fcheiterte  an  dem  Widerftande  derartiger 
Miinner ;  mit  höhnenden  Spottvcrfen  wurden  die  (jlauben.sboten  von 
ihnen  verfolgt,  und  al.s  l»orvaldr,  was  das  Landrecht  zweifellos 
erlaubte  ij,  die  Beleidigung  blutig  raciite,    wurde  damit  natürlich 

« 

1)  i  ^  I  c  n  il  I  ngalxik ,  cap.  8,  S.  13;         auch  lliinj^i  vaka,  cap.  i),  S.  Ol. 

Ii)  Xgl.  Itcviii^-lich  licr  (  liruiinlin^Me  nii-iii  an^^tführUs  Wtrk  Üd.  I,  S.  '20'}  -Vi, 
Aiiintrkung  10,  \vc>  M  ii  ti  c  h  ">  abu  t  i(.lifmlc  .\nliciil  widcilLgt  uiicl.  (JuMiiandr 
Vigfühbon,  Im  U'malal,  .S.  42Ü — iJü,  lliiunil  welcnllich  mit  meiner  Dcreclimmg 
flberein. 

8)  Ihrer  gedenkt  auch  die  Vatnsd«U,  cap.  46,  S.  and  nach  ihr 

dieMelabok,  Landnama,  m,  cap.  4,  S.  188,  fowie  die  Grettla,  cap.  18,  S.  21. 
4}  VfgsluSi,  cap.  105,  S.  147. 
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Nichts   gcbeHert.    Aus  rcligiufen  Gründen,  wie  es  fchcint,  am 

nci;rancsMl>i'ngc  geächtet,  mufsten  die  beiden  Männer,  am  Erfolge 
ihres  Untcmcmcns  verzweifelnd,  im  Jalire  9S6  das  Land  wider  ver- 
laffcn.  Der  Hifchof  gicn^  fofort  nach  Deutfchl.uul  /uiiick;  jxirvaUlr 
aber,  der  fich  nicht  das  nnLhiL;e  Mafs  chrilllicher  Geduld  zutraute, 
um  die  Anfechtungen  der  Hcitlen  ruhig  ertrat^en  zu  kfinnen,  j)ilgerle 
nach  Jerufalem,  und  find  fchliefslich  in  einem  ruffifchen  Kloller 
fein  ICnde,  von  den  Leuten  der  (ici^end  als  ein  ]k-i!i;.;t  r  verehrt. 

So  war  denn  diefer  eille  Miffionsverfuch  gefcheitert.  V\mc  tief 
einj^reifende  Folgen  blieb  dcrfelbe  freilich  keineswegs,  da  einerfeits 
eine  niclit  geringe  Anzalü  von  Anhängern  durch  denfelbcn  für  den 
neuen  Glauben  gewonnen  worden  war,  und  darunter  einige  der 
ani^efehcnften  I!:uipt1ingc  des  Landes,  wie  etwa  ^orkell  krafla  aus 
dem  I  laufe  der  Vatnsdielir,  Lyjülfr  Valgeröarson  aus  der  Familie 
der  MödruvclUngar,  liorvardr  SpakböÖvarsson,  der  Erbauer  der 
Kirche  zu  As,  u.  dgl.  m.,  andererfeits  aber  auch  die  ohnehin  fchon 
begonnene  innere  Zerfetzung  des  Heidenthumes  durch  die  nähere 
Berührung  mit  dem  Chridenthume  in  einer  Weife  gefteigcrt  wurde, 
welche  den  Fall  des  crfteren  nur  noch  zu  einer  Frage  der  Zeit 
machte.  In  zahlreichen  Träumen,  Ahnungen,  Gefichtcn  und 
Wciffagungcn  fpricht  fich  die  innere  Unruhe,  welche  das  Volk 
ergrifTcn  hatte,  und  deffen  banges  Vorgefühl  von  dem  nahen  Zu- 
fammenbrechcn  der  alten  Götterwelt  ganz  unverkennbar  aus. 
Gar  Mancher,  der  die  neue  Lehre  doch  nur  vom  Ilörenfagen  kannte, 
wojj  bereits,  wie  der  alte  Njall  deren  Vorzüge  vor  dem  allen 
Glauben  ab,  und  entfchietl  fich  dafür,  bei  der  erllen  fich  dar- 
bietenden Gelegenheit  zu  ihr  überzutreten.  Üefter  noch  mochte, 
wie  bei  IJjarni  Sturhist.n oder  dem  alten  Havarier  halti.  irgend  ein 
befnnderer  Xothlhmd  V'er.mlanung  geben,  den  Chrillengott  anzu- 
rufi  11.  von  tlelTen  Macht  man  gehört  hatte,  und  dann  feinem  lie- 
kenntniffe  fich  anzufchliefsen,  wenn  er  ficli  hülfreich  erwiefen  hatte. 
Am  häufigflen  fchcinen  glaubenslofe  Zuftände  in  Folge  der  Predigt 
des  Evangeliums  um  fich  gegriffen  zu  liaben,  indem  zwar  die  Be- 
kämpfung des  alten,  aber  nicht  die  Verkündung  des  neuen  Glaubens 
auf  dankbaren  Boden  fiel.   Immerhin  war  aber  diefer  Gährungs- 

1)  NjnU,  cap.  101,  S.  156. 

2)  Landuiima,  II,  cap.  1,  S.  65;  FMS.,  I,  cap.  129,  S.  254-55. 
S)  isfirdfnga  s.,  cap.  11,  S.  26. 
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ziilKiiul  ein  ticin  Chrillcnlhumc  ^ünrti^cr,  dcffcn  AnliaiiLjcr  fclbft- 
ycrlliindlich  mit  tlcni  ^Mnzen  l^cucrcifcr  von  >i'coph)'tcii  und  mit 
Aufgebot  aller  Mittel  für  feine  Ausbreitung  wirkten,  während  das 
lleidentluun,  an  fich  fclu.»n  tuleranter.  und  ubcrdiefs  fchon  lan<;fl 
von  Innen  heraus  angefault,  diefen  Antritten  im  Ganzen  nur  einen 
ziemlich  lahmen  Widerlland  enlgegcnfctztc.  Abgefehen  von  der  über 
(lorvald  viöfbrli  verhänj^ten  Acht,  deren  juridifche  Begründun<^  aus 
unferen  Quellen  nicht  recht  erfichtlich  ilT:,  hören  wir  in  diefer  Zeit 
nur  noch  von  einer  einziehen  ^gerichtlichen  Verfolgung  eines  Chriften, 
von  der  des  |>orleifr  hinn  kristni,  welcher  wegen  feiner  Weigerung, 
den  Tcmpelzoll  zu  bezahlen,  vor  Gericht  geftellt  werden  wollte, 
und  felbil  in  diefem  Falle  ift  es,  wie  man  fleht,  zunächd  nicht  der 
cigcnthümlichc  Glaube  des  Mannes,  fondem  nur  die  Nichterfüllung 
feiner  Steuerpflicht,  welche  den  Grund  der  Verfolgung  bildet  Nicht 
von  einem  einzigen  Märtyrer,  welcher  auf  einheimifchem  Boden  fein 
Knde  gefunden  hatte,  wcifs  demgemäfs  die  isländifche  Kirchen* 
gefchichte  zu  erzählen.  Trotz  aller  diefer  forderlichen  UmHände 
würde  indeflfen  das  Chriftenthum  auf  Island  immerhin  nur  fehr  lang- 
fame  Fortfehritte  gemacht  haben,  wenn  demfclben  nicht  von  Aufscn 
her  eine  kräftige  Unterftützung  zu  Theil  geworden  wäre  ;  diefc  ent- 
fcheidende  Hülfe  kam  aber  aus  dem  nurwegifchcn  Mutteiiande. 

König  Ol  a  fr  T  r  y  g g  v  a  s o  n  (995 -  -  1 000 )  war  bereits  wahrcnil 
des  unruhigen  Abenteuererlebens,  welches  er  in  feiner  Jugend  gefuhrt 
li.itle,  mit  dem  Chrillenthume  bekainit  geworden;  in  l^ngland  hatte 
er  die  Taufe  enipfanL^en,  und  war  dann  nach  Norwegen  lieimgekehrt, 
mit  dem  feilen  lüufchluffe,  nicht  nur  fein  Erbrecht  auf  die  nor- 
wegifchc  Krone  geltend  zu  machen,  fondern  auch  das  I^and  dem 
Chriflenthume  zu  gewinnen,  was  der  gleichfalls  in  I'ngland  getaufte 
K.  Iliikon  Aöalsteinsfostri  um  ein  halbes  Jalirhundert  früher  ver- 
geblich verfucht  gehabt  hatte.  Der  gewaltigen  Perfbnlichkeit  K. 
Olafs,  der  riickfichtslofen  Härte,  mit  welcher  er  dem  wider- 
(Irebenden  Volke  feinen  Willen  aufzuzwingen  wufste,  gelang  es  in 
der  That,  in  Norwegen  die  Anname  des  Chriftenthums  durchzu- 
fetzen;  mit  diefem  Erfolge  nicht  zufrieden,  wandte  aber  der  glaubens- 
eifrige König  auch  den  norwegifchen  Nebenlanden  fein  Augenmerk 
zu,  und  wufste  nicht  nur  die  unter  feiner  Herrfchaft  flehenden 
Fa;röer  und  Orkneys,  fondem  auch  Island  und  Grönland,  die  von 
ihm  völlig  unabhängigen  Freiflaaten,  zum  Chriflenthum  herüber- 
zuziehen, indem  er  einerfeits  die  grofse  Zahl  zumal  isländifcher 
Männer  zu  gewannen  fuchte,  welche  flets  auf  längere  oder  kürzere 
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Zeit  das  norwegifche  Stammland  zu  befuchen  pflegte,  andercrfcits 
aber  auch  durch  eigens  ausgefandte  Gtaubensboten  in  jenen  lün- 
dem  felbll  zu  wirken  beftrebt  war.  Wir  erfahren  demnach  eines- 
theUs,  wie  ^orvaldr  tasaldi,  Hallfredr  vandrseöaskäld,  Kjartan  Öla&son, 
Bolli  (»orleiksson,  Brandr  hinn  Örvi  und  eine  lange  Reihe  anderer 
Isländer  aus  den  angefehenften  Häufem  der  Infel  bald  durch  gute 
Worte,  bald  durch  Drohungen  dcsiK  önigs  zur  Anname  der  Taufe 
in  Nor\vcf(cn  üch  beftimmcn  Icfsen,  und  wir  hören  andcrentheils 
auch  von  drei  \crfchictlcnen  Miffioncn,  welche  der  Konii^  nach 
Island  fclbfl  abordnete.  Die  Gefchichte  dicfer  letzteren  ill  es,  welche 
hier  noch  etw.ts  näher  /u  bcfprechcn  konnnt- 

Der  erllc  Sendbote  des  Konij^^s  war  ein  ^^eborencr  I.Nlander, 
Stefnir  l'or^ilsson,  aus  dem  niachti^^en  Ilaufe  der  Kjalne^ii^^ar 
In  Dänemark  «getauft,  hatte  diefer  in  Knj^land  an  K.  Olaf  fich  an- 
^efchlorfen;  als  er  jel/t  von  diefeni  dazu  auserfehen  wurde,  feinen 
Landsleuten  das  llvanj^ciium  /.u  verkünden,  äufserte  er  zwar  die 
entfchiedcnAen  Zweifel  an  feinein  Berufe  zu  folchcm  Unlernenien 
und  an  der  Möglichkeit  feines  Gelingens,  unterzog  ficli  denifelben 
indeffen  dennoch,  als  getreuer  Dienftmann  dem  Befehle  feines  Dienfl- 
herm  gehorchend.  Auf  Island  *  angekommen,  betrieb  er  nun  freilich 
das  ihm  übertragene  Gefchält  als  ächter  Heergefelle.  Furchtlos 
verkündete  er  den  neuen  Glauben;  aber  als  ihn  die  Leute  nicht 
freundlich  aufnemen,  und  feinem  Zufpruche  nicht  fofort  Folge  leiften 
wollten,  fieag  er  fogleich  an  mit  Gewalt  die  Götzenbilder  zu  zer. 
brechen  und  die  Tempel  zu  zcrftören,  ohne  auf  Landrecht  und 
Tempelfrieden  irgend  zu  achten.  Da  wurde  am  Allding  ein  Gefetz 
erlaflen,  welches  jede  Veletzung  oder  Läfterung  der  Götter  mit 
der  Strafe  der  Landesverweifung  bedrohte,  und  >^elches,  bezeich- 
nend genug,  die  Klagcflellung  der  Vcrwandtfchaft  des  Schuldigen, 
mit  Ausnanie  nur  ihrer  nachften  Grade,  ubertrug;  einen  der  eigenen 
X'erwandtfchaft  angcthanen  Schimpf  (fr.Lndaskomm)  erblickte  man 
in  der  Feindfeligkeit  gegen  den  von  den  X'orfahren  ererbten  Glau- 
ben! Wirklich  treten  die  eigenen  Verwandten  Stefnirs  gegen  diefcn 
klagbar  auf;  He  fetzen  feine  Vcrurthcilung  durch,  und  im  folgenden 

1)  Die  <Jucllcu  für  ilic  üclciuchlc  dicftr  zvv  ctlcii  MidiMii  liiMcn  ilie  K  r  i  Ii  n  i  n., 
ca]>.  G,  S.  9 — 11,  und  cap.  12,  S.  36 — 26,  fowie  die  jungoien  Bearbeitungen  der 
Ölafit  Tryggvasonar,  FMS.,  I,  cap.  139,  S.  276;  cap.  142,  S.  288^-6:  If, 
cap.  187,  S.  118;  cap.  288,  S.  257^8;  III,  cap.  268,  S.  10—20:  ferner  Flbk, 
I,  {  288-40,  S.  285—7;  i  294,  S.  862,  und  {  892,  S.  500. 
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Jiihrc  bereits  kehrte  dicfcr  nach  einjähriger  Abwefenlicit  7.11  feinem 
Könige  zurück  (997),  mit  der  Meldung,  dafs  Island  fleh  fpät  oder 
nie  zum  Glauben  werde  bekehren  laiTen.  Bei  K.  Olaf  blieb  aber 
Stcfnir  bis  an  deflen  Tod;  eine  zornige  Strophe,  welche  er  auf 
Sigvaldi  jarl  dichtete»  deiTen  .Verrath  den  König  zu  Fall  gebracht 
hatte,  koftetc  den  treuen  Diendmann  fchliefslich  fein  Lebend). 

Nachdem* ein  zweiter  Isländer,  der  bereits  erwähnte  Kjartan 
Ölafsson,  einen  änlichen  Auftiag  des  Königs  aljgclchnt  hatte,  um 
nicht  mit  feinen  eigenen  Verwandten  fleh  verfeinden  zu  mttflen  -), 
gicng  als  ein  zweiter  Sendbote  ein  deutfcher  Priefter  Namens 
Dankbrand  nach  Island  ab  3).  Die  Jii.q^cndgcfchichte  diefes  Mannes 
fchcint  fclion  friilr/citij^  von  !cL;cndenhaflcn  Sagen  ausfjefchniückt 
wurden  /.u  fein;  die  isländifclien  Uebcrlieferunj^en,  wie  fie  in  der 
Njäla,  Kristni  saj^^a  und  den  iün<^'ercn  liearbeituni^en  der  Olafs  sai^a 
nider^eleL;t  ruul.  machen  ihn  zu  einein  f 'nafcnfoiine  aus  Hrenien, 
wahrentl  der  Mönch  Tju.odnricli  ihn  aus  l'  lamlern  herflanunen  hifsl. 
Doi  h  llellt  ilei'  Xanie,  welcher  in  den  islantlifchen  Quellen  |>an;_;brandr, 
in  der  liillori.i  Xurwegiie  Tangbrandus,  und  nur  bei  Thcodorich 
I  heobrandus  lautet,  die  deutfche  Herkunft  feines  Trii^ers  feil,  und 
als  Hoher  darf  überdicfs  wohl  auch  die  weitere  Thatfachc  betrachtet 
werden,  dafs  diefer,  unruhigen  Sinnes  und  vielleicht  zudem  einer 


1)  Divfvlbu  ill  auch  in  «Ivr  Fagr<tkiniia,  }  76,  S.  C2,  dann  bvi  Uddr. 
cnp.  53,  K.  49   50  («d.  Münch),  und  cap  61,  S.  342  (ed.  Ilafn.),  erhalle». 

2)  I.axdaila,  cap.  41,  S.  178;  FMS.,  II,  cap.  174,  S.  78-9,  und  Flbk,  I. 
}  279,  S.  339-40 

3)  <Jufll(.ii  ul)ri  ilitfu  «IritU  Minmii  Inn!:  «Uc  I  »  I  tu  d  f  ii  i;  abnk  ,  cnj>.  7. 
S.  y — U).  ihm!  i  'J,  S.  1.'),  uini  die  I .  :i  Ii  <1  II  in  n  .  \  .  ia|'.  '•'».  >■  J^'!:  iLi  iur. 
wie  o  Icliciiil.  aiicli  auf  Ali  b«.  riiliciul,  die  1 1  c  i  in  -  k  i  i  n  g  1  u  ,  Ulaf;»  !>.  Irygg- 
\aüonar,  caj).  tO,  S.  .IM,  cap.  88,  S.  192,  und  cuj'.  Ol,  8.  195,  fowie  das  Ein- 
rchiebfel  1>ei  Oddr,  cap.  37,  S.  297,  ed.  Hafu.,  welcheü  bei  .Münch,  cap.  80, 
8.  88,  nahezu  völlig  fehlt,  während  Dankbrands  Nennung  in  cap.  16,  S.  28  eben- 
foj^iit  willtrkehrl  Avie  in  cap.  2'}.  S.  276,  ed.  Ilafü.  SclblUlainligci  iiiul  au^fulir- 
lieber  (uhI  die  iiliigcrcii  Ke  n  li.  ii untren  tief  Sage  in  den  ]•"  M  S.,  I,  cap.  74.  S.  IHl  — ä; 
cap.  vSl,  .s.  l'I:  rap.  H9.  .s.  ItVA  uii.l  cap.  141.  <.2f<V,:  II.  ca|..  Ibi*.  S.  \lf<—2ii: 
cap.  21«;,  S.  r.l7-20ii.  un<l  cap.  21S,  .S.  20S  — 11:  in  der  K I  b  k  ,  1.  ^  Ö-"^,  .V  IL'): 
i  U'J,  S.  151;  i  2o7,  .S.  2^>.j;  i  295.  S.  Ö(i2:  i  33(»— 7,  S.  421 -2G,  und  'i,  Süy, 
S.  427— 28:  ferner  in  der  Kristni  s.,  cn)>.  5,  S.  8— 9,  cap.  6,  S.  9,  und  cap.  7 — 8, 
K  11-16,  und  cap.  10,  S.  19,  fowie  in  der  Njala,  cap.  101-105,  S.  156  -68. 
Kurzer  fprechen  fich  dagegen  aus  die  I.axdaela,  cap.  41,  S.  178 — 80;  Therodo- 
ricus  Monnclius,  cap.  8  und  12,  die  Hisloria  Norvcgi»,  S.  14,  und  die 
Anndlar,  a.  997-98. 
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be^ngenen  Gewaltthat  wegen  aus  feiner  Heimat  flüchtig,  in  den 
weftlichen  Meeren  an  K.  Ölaf  fich  angcfchlofren,  und  von  hier  aus 
dcnfelben  als  fein  hirOprestr,  d.  h.  llofcaplan,  nach  XorwcL^en  be- 
gleitet hatte.  Hier  liatte  ihm  cier  Kr)ni_Li  die  Kirche  zu  ^h)str  in 
Hori^alantl  anvertraut;  aber  da  deren  Hinkünfte  .L^erinj^'  w.iien.  unil 
Dankbrand  an  das  flotte  untl  uni^ebiindene  Abenteurerleben  t!^e- 
woluU,  nut  ihnen  nicht  hauszuhalten  uuf-^te,  hatte  derfelbe  lieh  er- 
laubt, den  kärglichen  I'.rtraj^  feiner  Pfründe  durch  die  Plünderung 
der  noch  heidnifchen  L  ni^egend  zu  erj^'anzen.  Als  der  König  von 
diefcm  Treiben  feines  Priefters  erfuhr,  liefs  er  ihn  hart  an,  und 
w  ollte  ihn  aus  dem  Lande  veru'cifen;  doch  verfprach  er  ihm  fchliefs- 
üch  Verzeihung,  wenn  er  eine  Bekchrungsrcife  nach  Island  wagen 
wolle,  und  auf  diefe  Bedingung  liefs  fich  Dankbrand  ein.  Noch 
im  Jahre  997  ging  er  nach  Island  ab;  es  begreift  lieh  aber,  dafs 
es  auch  bei  diefer  Miffion  nicht  fehr  glimpflich  hergieng,  zumal  da 
der  (Ireitbare  Hcidenbekehrer  von  einem  jungen,  vornemen  Isländer, 
Gu&leifr  Arason,  begleitet  war,  welcher  auch  feinerfeits  als  ein 
svfgamaör  mildll«,  d.  h.  gewaltiger  Raufbold,  bezeichnet  wird.  Auf 
Island  fanden  diefe  wunderlichen  Apoftel  bereits  eine  fcharf  ausge- 
prägte reügiöfe  Partheiung  vor.'  Gleich  bei  ihrer  Ankunft  im  Ofl- 
lande  verboten  die  ihrem  Landungsplatze  zunächft  wohnenden  Häupt- 
linge jeden  Verkehr  mit  ihnen;  um  K.  Olafs  willen  fanden  fie 
indeflcn  bei  dem  mächtigen  Si'Cu-Hallr  Aufname,  wiewohl  auch  er 
noch  Heide  war.  Ks  gelang,  diefen  zu  bekehren,  und  nachdem  er 
erll  an  ein  paar  alten  Weibern  hatte  den  Verfuch  machen  laffen, 
ob  der  P'mpfang  der  Taufe  auch  wirklich  unfchädlich  fei,  verihmd 
er  fich  dazu,  fie  an  fich  felber  vollziehen  zu  laffen.  Auch  fonll  er- 
zielte Dankbrands  Predigt  ni.uichen  Krfolg;  lliefs  er  dagegen,  was 
auch  nicht  ausblieb,  auf  WiderQand,  fo  kam  es  hinuiderum  ihm 
fowenig  wie  dem  Guileif  darauf  an,  mit  einem  eifrigen  Heiden  einen 
Zweikampf  zu  befichen,  oder  Leute,  die  fich  ihm  durch  Spottlieder 
oticr  fünft  wie  feindlich  erwiefen,  bei  guter  Gelegenheit  frifchweg 
todtzufchlagen.  Selbft  am  Alldinge  wagte  Dankbrand  das  Iwan- 
gelium  zu  verkünden,  freilich  ohne  rechten  Erfolg;  ein  Spottvers 
g^^en  die  heidnifchen  Götter,  welchen  der  neu  bekehrte  Hjalti 
Skegg)ason  am  lögberge  ausftiefs,  führte  fogar  zu  deffen  Verur- 
theilung  zur  Landesverweifung,  wenngleich  die  Durchführung  der 
Klage  nur  durch  Waffengewalt  ermöglicht  werden  konnte.  Auch 
Dankbrand  felbft  verfiel  der  Acht,  wie  es  fcheint  wegen  der  von 
ihm  begangenen  Todtfchläge,  und  wenn  ihm  zwar  auch  jetzt  noch 
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manche  wichtige  Bekehrung  gelang,  fo  mufste  er  doch  auch  den 
Schimpf  erleben,  dafs  eine  alte,  eifrige  Heidinn,  Steinvör,  umgekehrt 
ihn  zu  ihrem  Glauben  zu  bekehren  fuchte.  Endlich  konnte  er  fich 
fchlcchtcrdiii<^s  nicht  mehr  auf  der  Infcl  halten.  Nachdem  er  zwei 
Winter  auf  derfelben  zugebracht  hatte,  kehrte  er  im  Jahre  999 
nach  Noru^egen  zurück,  und  meldete  feinem  könij^lichen  Herrn,  wie 
fchlinmi  es  ihm  auf  Island  eri^ani^en  fei.  und  dafs  das  Volk  dalclbll 
kaum  jemals  werde  zum  Cilauben  bekehrt  werden  können.  —  Und 
dcnnftch.  fo  trodlos  fich  der  Mann  felbfl;  über  den  l'-rfoh^  feines 
Wiikens  ausfj)r.ir]i.  fo  hoch  muffen  wir  diefen  doch  bei  unbefanj^e« 
ntr  HetrachtuuL^  \  eranfchla<jen.  Mine  Üattliche  Reihe  der  ancre- 
fehenften  Häuptlinge  hatte  entweder  die  Taufe  cjenommen,  wie 
Si'du-Hallr,  Iljalti  Skeggjason.  Gizurr  hinn  hviti,  oder  weiiigrtens, 
wie  Gcstr  Oddleifsson  und  l  losi  l>6rCarson,  der  Kreuzesbezeichnung 
fich  unterworfen.  MaHcnhaft  waren  ferner  auch  Leute  geringeren 
Schlages  zum  neuen  Cdauben  Übergetreten,  fei  es  nun,  weil  fic  von 
dcOen  Vortrefflichkeit  überzeugt,  oder  von  deffen  glänzenden  CuU 
tusformen  überwältigt  waren,  oder  fei  es  dafs  fie  dem  Beifpiele 
bekehrter  Angehöriger  folgten,  oder  auch  aus  kluger  Berechnung 
fich  auf  die  Seite  ilellen  wollten,  welcher  die  Zukunft  zu  gehören 
fchien.  Die  mit  aller  Energie  durchgefiihrte  Bekehrung  Norwegens 
gab  fortan  auch  den  isländifchen  Chriften  einen  mächtigen  Rück- 
halt, und  felbft  die  Gewaltthätigkeit,  mit  welcher  Dankbrand  fein 
Bekehrungsgefchäft  betrieb,  fcheint  entfchieden  günflig  auf  deflen 
Verlauf  eingewirkt  zu  haben.  In  gefchloflenen  Reihen  treten  feit 
feinem  rückftchtslofcn  Kingreifen  die  Chriften  der  Infel  auf,  mit 
trotziger  Haltung,  und  jeden  Augenblick  bereit,  mit  den  Waft'en 
in  der  I'aufl:  für  ihren  Glauben  zu  l^reiten;  auf  die  Heiden  aber 
mufste  diefes  entfchloliene  Auftreten  umfomehr  handruck  machen, 
je  mehr  ihr  (Haube  erfchüttert,  und  ihr  Vertrauen  auf  deffen  end- 
lichen .sieg  durch  die  ringsum  in  allen  Nachbarländern  von  ihm  er- 
littenen .Xiilerlagcn  fchwankencl  geworden  war.  So  mag  dtmn 
Dankbrand  in  Wahrheit  als  das  wirkfamfle  Werkzeug  bei  der  Be- 
kehrung Islands  bezeichnet  werden,  und  der  alte  Gestr  (Oddleifsson 
Recht  gehabt  haben,  als  er  ihm  (nach  der  Njäla)  die  troftenden 
Worte  zufprach:  >|»ü  hefir  ^6  mest  atgert,  t't'>tt  öörum  ver^i  auJit 
I  log  at  Iciöa;  en  l>at  er  sem  mselt  er,  at  eigi  feilr  tre  viö  et  fyrsta 
högg.4 

Wirklich  fiel  der  entfcheidende  Schlag  bereits  ein  Jahr  nach 
Dankbrands  Abreife,  im  Jahre  1000,  durch  eine  dritte  und  letzte 


Digitized  by  Google 


Die  Kinfiibrani;  dtn  ChriAenthum«,  u.  die  Uegründung  der  Kirchenverfaflung.  79 

MUTion,  welche  K.  Ölaf  nach  der  Infel  abordnete Es  traft*  fleh» 
dafs  kurz  vor  Dankbrands  Rückkehr  mehrere  junge  Isländer  aus 
den  erften  Häufem  der  Infd  nach  Drontheini  gekommen,  und  dort 
vom  Könige  zurückgehalten  worden  waren,  als  er  hörte,  dafs  flc 
noch  Heiden  feien,  während  andererfcits  auch  Gizurr  hvfti  und 
Hjalti  Skegi:jjason  tlahini^ekommcn,  und  als  neubekclirte  Cliriften 
vom  Koiii'fc  frciinclliclill  aufgenommen  worden  waren.  Als  nun 
Dankbrand  kam,  und  erzählte,  wie  übel  er  auf  Island  behandelt 
Wurden  fei,  wollte  (ler  Koni«;  im  erllen  Zorne  die  fämmtlichen  heid- 
nifchcii  Islimder  fofort  hinrichten  laffen.  welche  lich  in  feiner  (»ewalt 
befanden  ;  jedoch  liefs  er  fich  durch  den  Zufpruch  ihrer  chrif\ltcheii 
I.andsleute  noch  befchwichtij^'cn,  und  zu  dem  W'rfj)rechen  be- 
ftimmcn,  ilafs  er  iiinen  kein  Maar  krümmen  wolle,  wenn  Gizurr  und 
Hjalti  im  nächHen  Sommer  nach  Islan«!  abj^ehcn,  und  dort  die 
ßcfctzliche  Annamc  des  Chriftcnthums  durchfetzen  würden.  So  gc- 
gcfchah  CS.  Im  folgenden  Frühjahre  fuhren  Gizurr  und  Iljaltt.  von 
einem  Pricftcr  Namens  [»ormoör  (Thermo  nennt  ihn  Thcndorich) 
und  einigen  anderen  Geiftüchen  begleitet,  nach  Island  hinüber;  alle 
anderen  in  Norwegen  anwefenden  Isländer,  Chriften  wie  Heiden, 
wurden  dagegen  bis  auf  Weiteres  als  Getfeln  vom  Könige  zurück- 
behalten. Nicht  ohne  mannichfache  HindernifTc  gelangten  die  Send- 
boten zum  Alldinge;  ja  es  war  fogar  nahe  daran,  dafs  es  zu  oflfencm 
Kampfe  gekommen  wäre,  da  die  heidnifche  Parthei  fich  anfchickte, 
den  in  voller  Schlachtordnung  heranrückenden  Chriften,  welche  rafch 
ihre  (simmtlichen  Anhänger  gciammelt  hatten,  den  Zutritt  zur  Ding- 

1)  Die  «,)iicllen  für  die  Ciefcluchtc  diefer  vierten  Miffion  beflehen  in  der 
i-lciidiiij,'.ib.'.k,  inp.  7.  S.  10  -i:'.:  Oddr.  cn\^  P.O.  S.  33,  ed.  Muncli,  u.l.lur 
fich  fthr  kurz  fafsl  und  auf  jeiu'  Üczu}:;  nimmt,  w  nihi cikI  cnp.  HT,  S.  207— '»Od,  i-d. 
ilafii.  Tie  .nu-fi  liieibt :  "I"  h  »•  n  d  d  i  i  o  n  *>  m  o  n  n  r  Ii  ti  -  ,  cap.  12,  innl  1 1  o  i  ni  >  k  r  i' n  ^^1  .t  ^ 
Ot&fs  ».  Ti- \  ggv  aNonar ,  cap.  91,  S.  192—5,  und  ca]».  lUo,  S.  204.  welche 
fich  ziemlich  kurz  falTeii;  femer  in  den  jüngeren  Bearheitongen  der  letzteren  Sage, 
welche  am  Ausfiihrllchften  erzühlen,  FMS.,  II,  cap.  217>-18,  S.  20C->11,  und 
ca|«. 228  . 29,  S.  232— 44,  fowie  Flbk,  I,  }  849-  51, S.  441-47:  der  Kristni  s., 
jap.  10-12.  S.  18-25,  und  Njjila,  cap.  105 -fi,  S.  103-5.  Kinzelnc  Angaben 
hielet  auch  tlie  I,a\<l.vla.  cn]>.  41-42,  S.  ISO— 82:  I.andn;'una,  V, 
S.  29^-99;  (iunnlnll<;^  >  o  r  m  s  i  ü  n  ii ,  cap.  5,  S.  201^):  l-yrl>yggia.  ca]!.  -JH, 
S.  92,  II.  dgl.  m.,  wahrend  die  .Vniialen,  a.  KXM).  « i<lcr  felu-  einfylhig  hnd. 
Geringe  Abweichungen  in  den  Angaben,  wie  /.  Ii.  die  in  der  Kristni  s.  und 
lleimHkrfngla  bemerkbare  V^ennifchung  der  hier  einfchlSgigen  Voigänge  mit  <ler 
fchon  früher  erfolgten  Bekehrung  Kjartans,  Hallfrei'^s,  n.  a.  m.,  find  für  diefen  Ort 
ohne  Erheblichkeit. 
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ftättc  llrciti;^  zu  iiKichcn.     J  )urcli  das  Dazu  ifchcnlrclcu  cinii;cr  bc- 
fonncncrcr  Maiincr  unter  den  Heiden  w  urde  ein  blutiger  Zufammcii- 
rtofs  vermieden;  als  aber  die  Chrifken  am  folgenden  Tage  nach 
Anhörang  einer  Melle,  zwei  Kreuze  und  Heben  Kleriker  in  votlem 
Ornate  voran,  in  feierlichem  Zuge  zum  Gefetzfelfen  giengen,  und 
als  i'ie  dann  von  diefer  feflliclicn  Stätte  aus  unter  Berufung  auf 
K.  Olafs  Gebot  die  gefctzliche  Anname  des  Chriftenthumes  for- 
derten, da  fchieü  der  Kampf  vollends  unabwendbar.   Der  wildefte 
Lärm  entftand  an  der  Dingdättc;  man  Tagte  fich  gegenfeitig  in 
förmlichder  Weife  Recht  und  Frieden  auf,  und  man  trennte  fich 
nur,  um  fich  für  den  bevordehenden  Kampf  zu  rüften.   Die  heid- 
nifche  Parthei  befchlofs,  zwei  Menfchen  aus  jedem  Landesviertcl 
den  Göttern  als  Si^esopfer  zu  fchlachten,  um  fich  deren  kräftige 
Hülfe  fiir  diefen  zu  fichem;  die  Chriften  aber  traten,  als  fie  hievon 
hörten,  mit  dem  anderen  Gelübde  entgegen,  zwei  der  bellen  Männer 
aus  jedem  Viertel  zu  einem  heiligen  Leben  fich  weihen  zu  lalTen, 
wobei,  wunderlich  gcnuj^,  ( )rmr  Kot^ransson,  obwohl  nicht  getauft, 
fondern  nur  mit  dem  Kixu/c  bc/.eichnet,   die  Aufname  unter  die 
Auserwiihllcn  fich  erb.il  und  erlani^^te,   um  nur  feinen  abuefendcii 
Jiruder.   l>()rvald  viifurli,   unter  diefen  nicht  unvertretcn  zu  lauen. 
Wahrend  die  eifrigeren  PartheigenolTen  mit  diefen  Vorbereitungen 
zur  blutigen  Entfcheidung  befchäftigt  waren,   wandten    fich  aber 
einige  verlländii^erc   Männer   unter    den  Chriflen,   wie   SiC^u-l lallr, 
Gizurr  und   lljalti,    an   den   heidnifchen   Gcfetzfprecher,  t»orgcir 
Ljösvetn^ngago^i.  und  verhandelten  mit  ihm  übei  die  Bedingungen, 
unter  welchen  fich  etwa  der  Landfrieden  und   die  ICinheit  des 
Staates  erhalten  laffc.  Sie  wurden  mit  ihm  über  diefc  Bedingungen 
einig,  und  nach  reiflicher  Uebcrlegung  unternam  es  ^»orgcirr  am 
folgenden  Tage,  die  getroffene  Uebereinkunft  der  Landsgemeinde 
vorzulegen.   In  eindringlicher  Rede  fetzte  er  das  Verderben  aus- 
einander, mit  welchem  die  Löfung  der  Staatsgemeinfchaft  das  Land 
bedrohe,  und  befchwor  die  Dingleute,  die  Einheit  des  Staates  da- 
durch zu  retten,  dafs  man  zwifchen  den  Forderungen  beider  Glau- 
benspartheien einen  Mittelweg  auffuche,  welchem  fich  dann  beide 
zu  unterwerfen  hätten.   Da  die  Heidenleute  erwarten  durften,  dafs 
er,  als  dem  alten  Glauben  noch  zugethan,  einen  für  diefen  gü niligen 
Spruch  thun  werde,  die  Führer  der  Chriften  dagegen  fich  durch 
die  mit  ihm  getroffenen  Verabredungen  gefichert  fiihltcn,  willigten 
beide  Theile  tlarein,  dem  von  dem  Gefetzf[)recher  feflzuflcllendcn 
gemenilamen  Rechte  hell  zu  unterwerfen,   und   l»orgeirr  eninnete 
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fofort  (bigende  Grundzüge  des  neuen  Rechtes.  Alles  Volk  folle 
die  Taufe  empfangen  und  zum  Chriflenthume  fich  bekennen.  Alle 
Tempel  und  alle  Götzenbilder  fotlten  jiingcftraft  zerstört  werden 
können,  und  die  Verehrung  der  alten  Götter  follte  mit  der  Lan- 
desverwdfung  beilraft  werden,  wenn  diefelbe  durch  Zcu<^cn  erwiefen 
werden  könne;  dagegen  follte  heimliches  Opfern  (Iraflos  bleiben, 
d.  h.  jede  Inquifition  in  Glaubcnsfachen  fchlechterdings  unterfagt 
fein  ^ ).  Erlaubt  folllc  ferner  das  Ausfctzen  der  Kinder  unmittc'bar 
nach  ihrer  (jcburt  bleiben,  und  ebenfo  lullte  das  kirchliche  Verbot 
des  IClTens  von  Pferdefleifch  niclit  «gelten,  wahrfcheinlich  weil  fich 
gegen  beide  Punkte  bei  Vielen  okünnniifche  Hedenken  geltend  ge- 
macht hatten.  Trotz  des  unerwarteten  Inhaltes  diefer  Vorfchläj^e 
fui/te  lieh  iluien  die  heidnifche  Parthei  ebenfoLnit  wie  die  chrillliche 
ohne  Widerrede.  Die  gröfsere  Zahl  der  Dingleute  becjuemte  fich 
fofort  zum  Empfange  der  Taufe;  die  Nordländer  aber  und  die 
Oftländer,  welche  durchaus  nicht  daran  wollten,  in  das  kalte  W'a fü  r 
zu  fteigen,  taufte  man  in  der  warmen  Quelle  zu  Reykir.  Auch  die 
Zuhaufegebliebencn  mufsten  fich  nach  der  Heimkehr  der  Leute  vom 
Dinge  fofort  taufen  laflen,  und  mancher  Häuptling,  der  focben  erft 
felbft  getauft  worden  war,  bewährte  dabei,  wie  Snorri  goöi,  bereits 
einen  ganz  befonderen  Eifer.  Mit  Freuden  entliefs  K.  Ölaf,  als  er 
von  allen  diefen  Vorgängen  Kunde  erhielt,  die  von  ihm  zurück- 
behaltenen Geifeln;  die  formelle  Unterwerfung  der  Infel  unter  das 
Chriilenthum  aber  war  von  jetzt  an  unzweifelhaft  feftgeftellt  2).  — 
Fragt  man  aber  nach  den  Gründen,  welche  diefes  Ergebnifs  auf  fo 
unerwartet  rafchem  und  friedlichem  Wege  herbeizuführen  vermoch- 
ten, fo  ift  in  erfter  Linie  natürlich  die  Zahl  und  Macht  der  im 
Lande  bereits  vorhandenen  Chriften,  deren  feueriger  Eifer  för  ihren 
neuen  Glauben,  endlich  die  kräftige  Unterftützung  zu  nennen,  welche 
K.  Olaf  mit  der  ihm  eigenen  Rückfichtslofigkeit  in  der  Wahl  feiner 
Mittel  ihnen  lieh;  kaum  geringer  darf  aber  die  Hedeutuni;  ange- 
fchlagcn  werden,   welche   der  fehr  weit  gediehenen  inneren  Zer- 


1)  V^I.  über  dicfcii  \\u\l\  auch  flie  (Iicttla.  cap.  80,  S.  174. 

2)  Ich  hcineikc  litvüplich  ilcr  <  "hronologif,  ilafs  mich  A.  l).  Jörgeuscn  s 
Lrürtcruiigcu  nicht  überzeugt  hai)en,  fu  gerne  ich  die  Uiiberaiigenheit  und  den 
Scharffinn  anerkenne,  welcher  fich  in  denfelben  aasfpricht  (Svolderslaget  og  Tidi> 
regningen  i  den  Norske  Kongenekke  in  den:  Aarböger  for  Nordisk  01dk]fndighed  og 
Historie,  1889,  S.  288,  u.  rgg.).  Für  diefeii  Ort  iA  die  Frage  aber  ohne  grofse 
Bedeutung. 

Mmnror.  Iiiluid.  <^ 
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rüttung  des  Heidenthumes  felbH:  in  jener  Richtung  zukommt.  Die 
grofse  Maffo  des  heidnircheu  Volkes  mochte  allerdings  noch  immer 
dem  alten  Glauben  treu  anhängen,  und  auch  unter  den  Häuptlingen 
fehlte  es  nicht  an  einzelnen  Vertretern  der  gleichen  Sinnesart ;  aber 
neben  ihnen  (land  bereits  eine  nicht  minder  anfehnliche,  und  zumal 
durch  ihre  gröfsere  Intelligenz  hervorragende  Mittelparthei,  welcher 
in  rdigiöfer  HinTicht  das  Heidenthum  ziemlich  ebenfo  gleichgültig 
war  wie  das  C^riftenthum,  welche  aber  eben  darum  mit  kühlftem 
Blute  die  Nachtheile,  welche  das  Beharren  bei  jenem,  und  die  Vor» 
theile,  welche  der  Uebertritt  zu  diefem  in  Ausficht  bellte»  zu  wür- 
digen und  gegen  einander  abzuwägen  im  Stande  war.  Unbeirrt 
durch  irgendwelche  religiöfc  Synij^athieen  und  Antipathiecn,  hielten 
derartige  Männer,  als  deren  claffifche  Vertreter  der  GefetzCprechcr 
l»orgeirr  fowohl  als  Snorri  gcxji  gelten  mögen,  ausfchiefslich  die 
IntereUen  des  Staats  im  Auge,  und  lediglich  um  diefer  willen  traten 
fie  für  den  Sieg  des  neuen  Glaubens  ein,  obwohl  fie  für  ihre  Perfon 
noch  dem  alten  angehörten.  Kin  fchlagender  Beweis  für  die  gründ- 
liche l'>fchütterung  des  heidnifchen  (ilaubcns  auf  der  Infel,  y.ugleich 
aber  auch  für  die  eminente  pulitifchc  Begabung  der  lie  beherrfchcn- 
den  Ariftokratie! 

Mit  der  formellen  Anname  des  Chndenthums  war  nun  aber 
felbftverftändlich  die  Aufgabe  der  Bekehrung  Islands  nur  zu  ihrem 
geringden  Theile  erledigt.  In  der  äufserlichften  Weife  war  auf  jene 
Anname  hingewirkt,  mit  den  bcdcnklichften  Mitteln  des  Zwanges, 
der  Beftechung,  oder  im  heften  Falle  der  oberflächlichften  lieber* 
redung  war  diefetbe  durchgefetzt  worden.  Thdls  widerwillig,  theib 
wenigftens  gleichgültig  hatte  fich  die  Mafle  des  Volks  dem  Glau- 
benswechfel  gefiigt,  welchen  die  Häuptlinge  aus  wdtklugen  Rück- 
fichten  befchtolfen  hatten.  Von  einer  wirklichen  und  innerlichen 
Bekehrung  konnte  unter  folchen  Umiländen  im  Grofsen  und  Ganzen 
um  fo  weniger  die  Rede  fein,  als  ja  die  Kirche  felbft  mit  der 
äufserlichilen  Unterwerfung  unter  ihre  Herrfchaft  fich  zunächft  voll- 
kommen  zufrieden  gab.  Der  formellen  Bekehrung  mufste  alfo  die 
materielle  erft  noch  folgen;  da  aber  einerfeits  das  Hddenthum  mit 
dem  ganzen  Leben  der  Nation  in  Staat,  Gemeinde  und  Gefchlccht, 
mit  deren  fämmtlichcn  fittlichen  fowohl  als  rechtlichen  Anfchauunijen 
auf's  Innigfte  vcrwachfen  war,  und  da  andererfeits  auch  die  Mittel, 
über  welche  die  Kirche  7.u  verfugen  hatte,  in  keiner  Weife  genügten, 
und  zumal  der  für  die  Bekehrung  eines  fo  unwirthlichen,  und  fo 
weit  entlegenen  Landes  ihr  zu  Gebot  lachende  Klerus  fowohl  an 
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Zahl,  als  auch  insbefondere  an  Brauchbarkeit  volUländig  unzuläng. 
lieh  war,  fo  konnte  fich  der  Fortfchritt  nach  dicfcr  zweiten  und 
wichtigeren  Seite  hin  natürlich  nur  fehr  langfam  vollziehen,  und 

mufstcn  die  religiöfen  Zuftände  der  Infel  noch  auf  geraume  Zeit 
hinaus  felir  unbcfriodlL^ciulc  bleiben,  nachdem  diefc  fchon  langll 
als  ein  chnltliches  I.and  be  trachtet  wurtle.  Es  würde  zu  weit  fulnen 
hier  nach/.uweifen.  wie  lan^^-  nctcli  im  Glauben,  dann  in  den  Sitten 
und  Gebräuclien  des  Volks  die  autTalli<rften  Ueberrelle  des  Heiden- 
thumes  fich  erhielten,  und  es  wmvj,  genuinen  dieferhalb  zu  bemerken, 
(lafs  zwar  die  bei  der  Anname  des  Chrillenthumcs  der  heidnifchen 
TartlKi  L^cmachtcn  Zugellandniffe  fchon  nach  wenigen  Jahren  (wie 
es  fcheuit  um  lOifi)  auf  Andringen  des  liciligen  Olafs  gefetzlich 
bcfeitigt  wurden  i),  dafs  aber  delTen  ungeachtet  im  Jahre  1032  noch 
ein  eigenes  Gefetz  gegen  den  Betrieb  der  Zauberei  erlaffen  w  erden 
mufste^),  ja  dafs  man  fogar  noch  zu  Anfang  des  zwiilften  Jahr- 
hunderts nöthig  befand,  in  das  damals  erlaffene  Chriftenrecht  ein 
ziemlich  ausführlich  gehaltenes  Verbot  der  Verehrung  heidnifcher 
Wichte,  und  fo  manches  anderen  heidnifchen  Aberglaubens  einzu- 
flellen  8).  Ebenfo  foll  nur  ganz  beiläufig  darauf  hingewiefen  werden, 
wie  (ich,  nur  nothdürf^ig  in  chriflliche  Formen  eingekleidet,  die 
heidnifchen  Opferfefte  erhielten,  mochte  es  fich  nun  dabei  um  ein 
Julfeft,  eine  Olafsgilde,  eine  Sommergilde  oder  um  ein  Erbbier 
handeln,  und  wie  der  Eid  fowohl  als  das  Gottesurtheil  nunmehr 
ganz  in  derfelben  Weife  unter  die  Obhut  des  chriftlichen  Prieflers 
gedellt  wurden,  wie  fie  vordem  unter  der  des  heidnifchen  geftan- 
den  waren,  während  die  Kirche  andererfeits  alle  Noth  hatte,  die 
Isländer  an  die  I^eobachtung  der  chriftlichen  Faflen  und  Fefte^),  an 
die  kirchlichen  lüieverbote  und  fo  mancherlei  andere  Vürfchriüen 

1)  Olaf»  s.  ens  lit-lga,  ca|j.4l,  S.  44,  cap.  40,  S.  40,  uiui  cap.  113,  S.  12'>, 
eil.  Münch  «nd  Vngci  ,  faromt  den  enifprechendcn  Stellen  der  anderen  Bearhei- 
tungen.  Vgl.  ferner  fslendfngabök,  cap.  7,  K.  12;  KriKtnl  ü.,  cap.  11,  S.  25; 
Njdla,  cap.  106,  S.  166;  Oddr,  cap.  87,  S.  800,  cd.  Ilafn.,  ÖlafK  ss.  Tryggva- 
Honar,  in  <Un  KMS.,  II,  cap.  229.  S.  243,  und  in  der  Flbk,  I,  f  351,  S.  447. 

2)  Grettla,  cap.  n7,  S.  101. 

3)  Kjjsbk,  ^  7,  S.  22    23:  K  r  i  n  t  i  ii  u  r.  h  i  ii  n  gaiuli,  cap.  IG.  S.  76—78. 

4)  \^\.  (iietlla,  ca|).  32,  S.  77:  ISjariiar  s.  II  i  id  .ul  ak  a  ppa ,  .S.  53; 
fc^) '"'•yßgj»!  ö3,  S.  Hü;  I.axd.vla.  cap.  45,  S.  200;  femer  Vallaljöts  .s., 
cap.  4,  S.  206—9.  Noch  zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  klagt  .-Elnoth, 
HIst.  S.  Canuti,  cap.  1,  S.  331  (bei  Langebek,  Script,  rer.  Danic,  III),  fiber  die 
rnpttnktlichkeit  der  Isländer  im  Halten  der  KaAcn. 
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der  chriftlichen  Sitte  zu  gewöhnen  i),  und  im  Grunde  von  den 
frommen  Werken,  welche  ße  empfal,  faft  nur  die  Wallfahrten  dem 
abenteuerlichen  Sinne  der  Nordleute  zugefagt  zu  haben  fcheinen, 
von  deren  Zahl  und  Ausdehnung  denn  allerdings  aufser  den  islän- 
ifchen  Sagen  auch  das  Kekrologium  des  Klofters  Reichenau  ein 
merkwürdiges  Zeugnifs  giebt.  Endlich  kann  auch  darauf  hier  nicht 
des  Näheren  eingegangen  werden,  wie  auf  dem  ethifchen  Gebiete 
auch  nach  der  Anname  des  Chriflenthumcs  noch  immer  ganz  die- 
felbe  Wildheit  und  rauhe  Derbheit  fich  bemerkbar  macht,  welche 
den  heidnifchen  Isländer  gewöhnlichen  Schlags  ausgezeichnet  hatte. 
Nicht  mindere  Noth  koftcle  es  aber,  eine  den  allgemeinen  Anfor- 
derungen der  Kirche  und  ihre-.  Rechtes  einigerniafsen  entfprecliendc 
Verfafsung  für  die  isländifclie  Kirche  her/.uftellen,  und  diefer 
Punkt  wenigllcns  mufs  fchon  hier  etwas  fchärfer  in  s  Auge  gcfafst 
werden. 

Das  errte  Hedurfiiifs,  welches  fich  nach  dem  Uebertritte  zum 
Chrirtenthume  in  diefer  Richlun^^  i^eltend  machte,  war  die  Notli- 
wendigkeit  des  Baues  einer  genugenden  Zalil  von  Kirchen,  und  der 
IkTchaffuug  einer  hinreichend  zahheichen  Priefterfchaft,  um  den 
JJienfl  an  denfelben  zu  verrichten,  hi  Norwegen  wie  auf  Island 
fich  gleichmäfsig  geltend  machend,  fand  diefes  Bedürfnifs  doch  hier 
und  dort  in  ganz  verfchiedener  Weife  feine  Befriedigung.  In  Nor- 
wegen wurde  wahrfcheinlich  bereits  von  K.  Ölafr  Tryggvason,  jeden- 
falls  aber  doch  von  dem  heiligen  Ölaf  der  Bau  von  fylkiskirkjur 
oder  höfu6kirkjur  vorgefchrieben,  d.  h.  je  einer  Kirche  für  jedes 
einzelne  Volkland,  welche  als  delTen  Hauptkirche  zu  gelten  hatte. 
Bald  reihten  fich  an  diefc,  wenigftens  im  weitaus  gröfseren  Theile 
des  Reiches,  auch  noch  h^raOskirkjur  an,  wiewohl  ein  Gebot,  folche 
zu  bauen,  niemals  gefetzlich  erlaffen  worden  zu  fein  fcheint,  d.  h. 
Kirchen,  deren  eine  je  fiir  jeden  Gau  im  Volklande  hergeflellt  wurde« 
Von  beiden  unterfchieden,  kamen  endlich  auch  noch  hcegindiskirkjur, 
d.  h.  Bequemlichkeitskirchen  vor,  welche  als  blofe  Privatknpellen 
ganz,  jenen  oratoria»  entfprachen,  die  bereits  dasConcilium  Agathense 
vom  Jahre  506   ^  prupter  faaulue  fatigatiunem .   zugelalfen  hatte  -j. 


1)  Vgl.  Haogrvaka,  cap.  2,  S.  63. 

2)  c.  86)  I>.  1,  de  consecr.  Ueber  aaaloge  VorkummnilTe  in  anderen  Staaten 
des  Mittelalters  vgl.  nunmehr  Paul  llinfchius,  Zur  (tcfchichte  der  lucorpuration 
und  de>  Patronatsrechteü,  sumal  8.  3—10  (in:  Keftgaheu  für  A.  \V.  llefTter  £um 
a.  Auguil  1873). 
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Zum  Bau  der  Privatkirchen  war  Niemand  gezwungen,  und  ihre 
Dotirui^  war  ebenfalls  vom  Staate  aus  in  keiner  Weife  geordnet; 
nur  muTsten  diefelben,  wenn  einmal  vorhanden,  von  ihrem  Befitzcr 
in  gutem  Stande  erhalten  werden.  Auch  bezüglich  der  Gaukirchen 
fcheint,  wenigftens  Anfangs,  weder  von  einem  ftaatltchen  Zwange 
zur  crften  Anlage,  noch  von  einem  ein-  für  allemal  gefetzlich  vor- 
gcfchricbcncn  Mafsc  der  Dotation  die  ReHe  gcwefen  zu  fein,  wo- 
gegen die  Lart  ihrer  rntcrh.ihimg,  wenn  fie  einmal  vorhanden 
waren,  den  fäninUlicheii  ( iaiisjenolfen  oblair;  th'e  Volklandskirchen 
dagegen  niufsten  von  Rechtswegen  j^ebaiit  und  in  beÜininit  vcTgc- 
fchriebener  Weife  dotirt  werden,  und  bildete  ihr  Hau  und  ihre  Do- 
liruiv^  ebenfogut  wie  ihre  Unterhaltung  eine  gefet/.liche  Lafl  der 
gefannnten  V'olklandsgenieinde.  Auch  der  den  Kirchen  zukommende 
Rechtsfchutz,  die  für  jede  Saumfal  bezuglich  ihrer  l'ahaltung  zu 
zahlende  Bufsc,  dann  die  bei  ihrer  I^inweihung  zu  entrichtenden 
Sportcln  waren  nach  diefer  Verfchiedenheit  der  Kirchen  vcrfchieden 
abgellufl,  und  auch  fünft  ftanden  den  Volklandskirchcn  wenigflens 
noch  mancherlei  Vorzüge  vor  allen  anderen  Kirchen  zu.  Auf  Island 
dagegen,  wo  fchon  im  Heidenthume  von  keiner  territorialen  Ein- 
theilung  des  Landes  mit  den  einzelnen  Bezirken  entfprcchenden 
Tempeln  die  Rede  gewefen  war,  vielmehr  alle  Tempel  im  Privat- 
befitzc  einzelner  Herren  geftanden  hatten,  nam  eben  darum  auch 
der  Kirchenbau  einen  durchaus  privatrechtlichen  Charakter  an,  und 
alle  isländifchen  Kirchen  fielen,  wenn  man  die  norwegifche  Ter- 
minologie auf  Tie  anwenden  will,  unter  den  Ik-grifT  der  hcegindis- 
kirkjuri).  Wie  vordem  jeder  ftch  feinen  Tempel  hatte  bauen  können, 
der  dazu  Luft  und  genugende  Mittel  befeflen  hatte,  fo  mochte  fich 
alfo  auch  jetzt  Jedermann  beliebig  eine  Kirche  herflellen,  während 
umgekehrt  Niemaiul.  weder  als  l'j'n/.elner  noch  als  Mitglied  einer 
(jenolTenfclKift  zum  Hau  einer  folchen  LTcnothi;«!  werden  konnte. 
Da  fich  die  Ungczweitheit  des  rcligiöfen  und  des  llaatlichen  Ge- 
bielcs.  wie  folche  im  Heidenthume  befanden  hatte,  den  (Irundfatzen 
der  chridlicheu  Kirche  gegenüber  nicht  aufrechthalten  liefs.  ent- 
faltete fich  der  privatrechtliche  Charakter  alles  Kirchenbefitzes  fogar 
noch  fchroffer,  als  diefs  beim  Tenipelbefitzc  jemals  der  Fall  gc- 

1)  Vgl.  dc>  gelehrten  Bifchufs  l'^tur  P^tursson  Commcnlatio  de  jure  eccic- 
uamin  in  Islandw  ante  et  poüt  refomuitionem  (KftvniK,  1844),  fowie  meinen  Auf- 
fatz  tther  das  isltudifche  Ktrchenrecht.  in  der  Kritifchen  Yierteljahresfchrift,  Bd.  VII, 
S.  186,  u.  (gs-  (1866). 
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wcfcn  war.  Die  Hcdcutung  nämlich,  welche  dicTcr  Ictzlcrr  für  die 
Godcnwurdc  geluibt  hatte,  wurde  auf  die  chrilllicheii  Kirchen  nicht 
iibcrtracjen,  vielmehr  der  relijj^iofe  Gehalt,  welchen  diefe  Würde  ur- 
rprünglich  gehabt  hatte,  lediglich  aus  derfelben  ausgefchiedcn ;  es 
mochte  zwar  als  eine  Ehrenpflicht  (lir  den  Coden  gelten,  feinen 
Dingleutcn  für  eine  Kirche  zu  forgcn  aber  es  galt  weder  der 
Befitz  einer  folchcn  fiir  ihn  als  wefentlich,  noch  befland  irgend  ein 
Unterfchied  zwifchcn  den  Kirchen  der  Coden  und  der  Nichtgodcn, 
und  höfudkirkjur  kamen  auf  Island  felbfl  in  dem  Sinne  nicht  vor, 
in  welchem  es  dafelbfl  höfuöhof  ge^^eben  hatte.  Nur  etwa  dadurch 
wufstc  der  Klerus  den  Bau  zahlreicher  Kirchen  zu  befordern,  dafs 
er  den  lauten  vorfpiegeltc,  Jedcfrmänn  eröffne  fovielen  Leuten  den 
Zutritt  zum  Himmelreiche,  als  in  der  von  ihm  gebauten  Kirche  zu 
flehen  verniöchten ;  nur  dadurch  konnte  er  ferner  auf  die  Dota- 
tion der  Kirclicn  einigen  Kinflufs  gewinnen,  dafs  ihm  fitifland,  die 
Kinweihung  einer  ungenügend  doliiten,  und  die  Wirichlung  dc.^ 
Gotti-sdic  nlUs  in  tlerfelben  /u  x  erucigern.  Der  Staat  aber  bc- 
fchranktc  lieh  darauf,  den  einmal  gebauten  Kirchen  einen  belbnun- 
ten  l'  rieden  I  kirkjuhelgi  I  zu  gewahi  en,  ganz,  w  ie  \ordein  die  Tenipei 
eines  fulehen  genoffen  hatten  (hufshelgi),  und  für  deren  bahaitung 
in  baulichem  Stande  durch  Strafgefetze  zu  forgen.  —  Schwerer 
noch  als  für  die  Kirchen  hielt  es,  für  die  zur  Vcrfehung  des  Gottcs- 
dienflcs  in  denfelben  nöthigcn  Pri efter  ZU  forgen.  Der  Mönch 
Üddr  klagt  darüber,  dafs  K.  Olafr  Tr}'gg\'ason  in  feinen  Beftre> 
bungen  wefenllich  durch  die  geringe  Zahl  und  noch  geringere 
Brauchbarkeit  feiner  Geifllichen  gehemmt  gewefen  fei,  und  er  hebt 
zumal  hervor,  dafs  diefe  mehrentheils,  wie  es  oben  von  Bifchof 
Friedrich  zu  bemerken  war,  der  nordifchen  Sprache  nicht  recht 
kundig  gewefen  feien  3);  auf  Island  aber  wird  in  wenig  fpätercr 
Zeit  darüber  geklagt,  dafs  man  zwar  Kirchen  genug  gebaut  habe, 
dafs  aber  der  Priefler  zu  wenige  gewefen  feien,  um  an  ihnen  den 
Gottesdienfl  zu  halten^).  Für  die  erde  Zeit  war  diefer  Mangel  un- 
vermeidlich darinn  bqgründet,  dals  ipan  fo  gut  wie  ausfchliefslich 


1)  V^l.  Landninta,  III,  cap.  4,  S.  1S8:  ia  der  Vatnsda;la,  cnp.  46,  S.  77 
fehll  die  entfcheidende  Bemerkung. 

2)  Eyrbyggja,  cap.  49,  S.  92;  ebenfo  der  Auszug  aus  der  HeiÖarvfga  s., 
cap.  8,  S.  292—3. 

3)  FMS.,  X,  cap.  48,  S.  817;  cd.  Muuch,  cap.  89,  S.  89. 

4)  Kyrbyggja,  ang.  ü. 
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auf  Männer  von  ausländifchcr  Abkunft  fleh  angcwicfen  fah,  auf 
Dcutfche  alfo,  oder  wie  fie  die  islandifchen  Quellen  nennen»  auf 
Sachfen,  auf  Engländer  femer  oder  auf  Irländer;  aber  auch  in  fpä- 
teren  Jahren,  als  es  möglich  wurde  aus  dem  Inlande  Kleriker  heran- 
zubilden, ftiefs  man  auf  fchwere  Hindemiffe.  Gutentheils  waren 
diefe  in  der  unfelbftiländigen  pccuniaren  Lage  des  Klerus  begründet 
In  Norw^;en  hatte  der  heilige  Ölaf  allerdings  (Ur  die  fylkiskirkjur 
eine  Dotation  mit  liegenden  Gütern  im  jährlichen  Ertrage  von  einer 
Mark  Silbers  vorgt  fchrieben,  und  fchon  damit  mochte  (Ur  die  Wohnung 
und  gewiffe  Naturalbezüge  des  fylklsprestr  nothdürftiy  <;crorgt  fein ; 
daneben  hatte  dciTcIbc  Könij;  auch  noch  gewiffc  Abgaben  zum 
L  ntcrlialtc  des  Priefters  vorgefclincbcn  (prestf;Li;;/.la,  prcstrcii^a,  l.iga- 
i^ipt)  1).  und  darüber  hinaus  behalf  man  fich  dann  noch  mit 
allerlei  Stolj^'cbuhrcn  und  anderen  Sportein  {/..  ^^.  legkaup,  l^|^^sön^;s- 
kanj).  ölianarkaup  u.  di(l.  ni.i.  fo  wenig  diets  aucii  mit  den  Lehren 
iler  Kirche  Bimmen  wollte,  welche  dazumal  noch  in  dem  Verkaufe 
geilllicher  X'errichtungen  um  Geld  eine  flrafbare  Simonie  erkennen 
zu  iiiuffen  glaubte  2).  Aber  felbft  in  Norwegen  bezogen  fich  diefe 
Beftimmungen  gutentheils  eben  doch  nur  auf  den  fylkisprest,  wäh- 
rend der  h^raÖsprestr  wefentlich  auf  feinen  Dienllvertrag  mit  der 
Gaugemeinde,  und  der  heegindi^restr  auf  feinen  Dienfhertrag  mit 
dem  Privatbefitzer  feiner  Kirche  angewiefen  war;  auf  Island  vollends, 
wo  von  gefetzlich  regulirten  Pfarrfprengeln  überhaupt  keine  Rede 
war,  gab  es  gar  keine  gefetzliche  Vorfchrift  über  das  Minimum  von 
Dotation  an  liegenden  Gütern,  womit  eine  Kirche  auszuftatten  war, 
und  auch  bezüglich  ihres  übrigen  Unterhaltes  fcheinen  die  dortigen 
Priefter  zunächft  völlig  von  ihrer  Uebereinkunft  mit  dem  Befitzer 
der  Kirche  abhängig  gewefen  zu  fein,  foweit  nicht  in  einzelnen 
Fällen  befondere  Stiftungen  ein  Anderes  mit  fleh  brachten.  Das 
Chrillenrecht,  welches  zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  aufge- 
zeichnet wurde,  enthält  zwar  beftimmte  AnlUtze  für  die  Stolgebühren, 
fowie  für  die  Bezahlung  der  regclmäfsig  zu  haltenden  Gottesdienfte 
(tföakaup),  und  fiir  den  dem  Frieder  zu  reichenden  Unterhalt;  aber 
diefe  Anfätze  find  fchr  nidrig  gegriffen,  und  es  ift  übcrdiefs  führ 
fraglich,  ob  he  der  erftcn  Zeit  nach  der  gefetzlichen  Anname  des 


1)  Vgl.  z.  B.  (;l»L.,  !>  15  um!  22;  BtL.,  I,  g  12,  u.  dgl.  m. 

2)  \^\.  die  Klage  des  Adam.  Bremens.,  III,  'cap.  70,  S.  366,  und  zumal 
IV,  cap.  30,  Ü.  3Ö2. 
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Chriftciithuines  überhaupt  fchon  angehörten.  Eine  unausbleibliche 
Folge  üiefer  höchd  ungenügenden  Fürforge  fUr  die  vermögensrecht- 
liche Stellung  der  Frieder  war  nun  aber  die,  dafs  der  Befitzer  einer 
Kirche  fich  entweder  dazu  entfchliefsen  mufste  felber  in  den  geift- 
lichen  Stand  zu  treten,  um  nach  empfangener  Prieftcrweihe  den 
Gottesdicnft  in  feiner  Kirche  in  eigener  Perfon  übernemen  zu  können, 
oder  dafs  er  genöthigt  war  gegen  ein  beliebig  zu  verabredendes 
Entgetd  einen  Prieller  fich  zu  miethen,  damit  er  in  diefer  die  vor- 
gefchriebenen  Gottesdtende  verrichte.  In  einem  wie  int. andern  Falle 
cntfpracli  aber  die  Stelluni^^  (ies  Priefters  der  Natur  der  Sache  nach 
den  l'oiilcrungen  des  gemeinen  Kirchenrechtes  gleich  wenig.  Uebcr- 
nani  ilcr  Kirchbcfit/.cr  fclbft  die  pricflerlichcn  I'\inctioncn,  wo/u  lieh 
nachweisbar  eine  ziemliche  Anzahl  der  angcfchcnllcii  Häuptlinge 
entfchlofs,  fu  wurde  der  Dienfl  an  der  Kirche  leicht  zu  einem  blufcn 
Anhaiigfcl  an  die  wellliche  Wurde  deffcn,  der  ihn  bekleidete,  un- 
gclahr  wie  im  1  leideiuhumc  die  religiufe  Aufgabe  dis  Goden  nur 
ein  einzelner  Helhmdtheil  feiner  (iefammtgewalt  gewefen  war;  über- 
trug er  dagegen  die  kirchlichen  Verrichtungen  einem  gemictheteii 
Vertreter,  fo  trat  diefer  als  ein  untergeordneter  Hausbedicnlleter 
fo  ziemlich  in  die  Reihe  der  gewöhnlichen  Bauernkneclite  ein,  und 
es  begreift  fich,  dafs  zu  einer  ^Jerartigen  Stellung  Leute  bcnTerer 
Art  und  aus  angefeheneren  I  läufern  fich  nicht  leicht  verlK'hen 
mochten.  —  Nur  wenig  befler  als  um  den  nideren  Klerus  ftand  es 
endlich  auch  um  den  Episkopat  der  Infel.  Die  Bifchöfe,  welche 
wir  zunächft  auf  Island  thätig  finden,  find  fammt  und  fonders  Aus- 
länder <),  und  überdiefs  blofe  Miflionsbifchöfe,  tad  hoc  ipsum  ordi- 
nati,  ut  gentibus  prsedicarent  verbum  Deic,  wie  der  Mönch  Theo- 
dorich in  Bezug  auf  Norwegen  fich  ausdrückt  2) ;  von  bellimmt  ab- 
gegrenzten Diöcefen  war  hiernach  zunächft  auf  der  Infel  ebenfo- 
wenig  wie  in  Norwegen  die  Rede  9),  vielmehr  fehen  wir  diefelben 
Männer  unbedenklich  bald  in  Norwegen  bald  auf  Island  wirken. 


1)  l'.in  \\  i /oiLliiiifs  der  fremden  Hifchofe,  ueklic  die  Infel  befuchlen,  j^iebl  die 
|slen  d  i'ngabük ,  cap.  8,  S.  13,  und  die  lliingrvaka,  caj).  3,  S.  G4  ■">:  au> 
beiden  <jucllcn  i(l  datTelbe,  ungefchickt  intcrix>ltrt,  in  die  Skarösdrbük  übergegangcD, 
Anhanjr  I  zur  Landndma,  S.  881— 88.  Vgl.  meine  Gefchichte  der  Bekeliraiig 
des  norw.  Stammes,  Bd.  II,  S.  680—600. 

2)  Theodoricus  Monachus,  cap.  8;  vgl.  Ägrip  af  Noregs  konilaga 
sÖgum,  cap.  16,  S.  393. 

3)  Vgl.  Adam.  Bremens.,  U,  ^p.  28,  S.  314,  und  IV,  cap.  33,  S.  388. 
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und  gJinz  wie  es  die  Gelegenheit  gab  fuj^ar  auf  Dänemark  oder 
auf  Schweden  ihre  Thätigkeit  erllreckcn.  Um  die  Mitte  des  eilften 
Jahiiiunderts  freilich  trat  in  diefer  Beziehung  eine  thetlwetfe  Aen- 
dcrung  ein.  Man  entfchlofs  fich  auf  der  Infel  zur  Wahl  eines  Bi- 
fcliofes  von  einheimifcher  Abkunft,  und  diefe  fiel  auf  Isleif,  einen 
Sohn  des  Gtzurr  hvfti,  welchen  fein  Vater  in  Hervorden  in  Weft» 
falen  zum  Kleriker  hatte  erziehen  laflen;  auf  des  Papftes  Geheifs 
wurde  diefer  im  J^hre  1055  von  Erzbifchof  Adalbert  zu  Bremen 
geweiht,  zu  deflen  Kirchenprovinz  damals  der  ganze  Norden  ge- 
hörte. Die  isländifchen  Quellen  pflegen  diefen  tsleif  ftets  als  den 
erflen  regelmäfsigen  Bifchof  des  Landes  zu  bezeichnen,  und  fie 
fchciden  ihn  denigcniäfs  fcharf  von  den  blofen  Mifllonsbifchöfen 
.il),  allein  bei  Adam  von  Hrcincn  macht  fich  ein  i;lcichcr  Untcr- 
fchied  in  keiner  Weife  bemerkbar,  \ielmehr  betrachtet  er  aiiLjen- 
fchcinlich  den  Mann  nur  als  einen  der  vielen  für  die  nordifchen 
Lander  thiiti^fen  MilTiun^hifrlinre,  L;an/.  wie  ja  auch  für  Xorwei^^en 
neben  fo  manchen  tleutfchen,  eii^lifclu  n  und  irifchen  Hifrliofen  ein- 
zelne };eburene  Xordleute  auftreten,  und  was  wir  über  die  W'irk- 
famkeit  desfelben  erfahren,  Aimnit  lediglich  zu  diefer  letzteren  Auf- 
CtUTung.  Einerfeits  niimlich  war  nur  in  nothdürftigller  Weife  für  die 
pccuniärcn  Hediirfnilfe  des  I^ifchofes  geforgt,  der  auf  feinem  väter- 
lichen I  h)fe  7A\  Skalholt  von  feinen  eigenen  Mitteln  leben  mufstc, 
und  umfomehr  in's  Gedränge  kam,  als  auch  noch  feine  Frau  auf 
die  Hälfte  des  Vermögens  Anfpruch  machte  <);  nur  von  »tollarc 
d  h.  Abgaben,  ift  die  Rede,  welche  auf  das  ganze  Land  zu  feinen 
Gunflen  gelegt  gewefen  feien,  und  mögen  diefe  jener  Kopfftcucr 
entfprochen  haben,  welche  auch  in  Norwegen  urfprünglich  die  Haupt- 
dotation des  Bifchofs  (biskupsreiöa)  gebildet  hattet),  während  neben 
derfelben  nur  etwa  noch  einzelne  Sportein  für  die  Verrichtung  geift- 
licher  Dienfte,  und  einzelne  Geldbufsen  für  die  Verietzung  kirch- 
licher Gebote  einen  weiteren  fpärlichen  Ertrag  lieferten.  Andererfeits 
fchen  wir.  dafs  neben  tsleif  noch  immer  andere  MifTionsbifchöfe  fich 
im  Lande  herumtrieben,  die  ihm  zum  Theil  viele  Noth  bereiteten, 
weil  fie  durch  gelinderes  Auftreten  ihm  Concurrenz  zu  machen 
fuchtcn.  Wenigflens  zwei  wiikliche  l^ifchofc  werden  uns  genannt, 
deren  Aufenthalt  auf  Island  in  die  Zeit  fallen  mufs,  da  Isleif  bereits 

1)  tsleifs  t.,  S.  66;  Hdngrvaka,  cap.  2,  S.  68;  vgl.  Kristni  s.,  cap.  12, 
S.  20—27,  und  Hdngrvaka,  cap.  2,  S.  61. 

2)  Gula|ilDgs  L..  2  9* 
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Hifchuf  war,  der  Sachfc  Bernhard  nämlich  und  der  Engländer 
Heinrich ;  neben  ilmcn  werden  aber  überdiefs  noch  Männer  ^renannt, 
welche  fich  falfchlich  für  Bifchöfc  ausgaben,  zum  Thcil,  wie  es 
fcheint,  Dcutfchc,  zum  Theil  aber  auch  wirkliche  oder  angebliche 
Armenier,  und  als  Isleif  ihnen  gegenüber  feinen  Metropoliten  um 
Hülfe  angiengt  fchrieb  Erzbifchof  Adalbert  zurück,  dafs  diefe  Leute 
alle  gegen  ' feinen  Willen  nach  der  Infel  gegangen  feien»  und  mandic 
fogar  im  Banne  Das  weift  noch  klar  genug  auf  die  Nichtexillenz 
einer  geordneten  DiöcefanverfalTung  hin,  und  in  der  That  ill  folche 
zu  einer  Zeit  auf  Island  nicht  zu  erwarten,  in  welcher  fie  nachweis. 
bar  in  Norwegen  fowohl  als  in  Schweden  noch  fehlte  2). 

Erft  unter  Bifchof  Isleifs  Sohn  und  Nachfolger,  Gizurr,  wurde 
der  Grund  zu  einer  einigermafscn  geficherten  KirchenverfafTung  ge- 
legt. In  Sachfen  erzogen,  und  auch  fpätcr  noch  weit  im  Auslände 
herumgekommen,  war  diefer  zugleich  eine  in  fcitenem  Mafsc  zum 
Herrfclier  geborene  Natur.  Es  mag  wunderlich  klingen,  wenn  König 
Ilaraldr  harCraOi  ihm  nachrühmte,  dafs  er  zu  Dreierlei  ganz  glcich- 
m.ifsiL;  das  Zeug  habe,  zu  einem  regiciiamcn  Konige,  /.u  einem 
tüchtigen  Vikingerfuhrer,  und  zu  einem  guten  Bifchofe  ;  in  Wahr- 
heit war  aber  gerade  ein  fo  angelegter  Charakter  dazu  angethan. 
der  islänilifchen  Kirche  aufzuhelfen.  X'erzueifelnd  hatte  der  gute 
Isleif.  der  fich  fein  Leben  lang  vergebens  abgemüht  hatte,  die  Sittcn- 
ioligkeit  und  Unbotmäfsigkeit  feiner  L'ntergebenen  zu  bekämpfen, 
auf  feinem  Todbettc  (1080)  den  Umgehenden  erklärt,  es  werde  fich 
fchwer  Jemand  dazu  vergehen,  Bifchof  auf  Island  zu  werden,  wenn 
man  nicht  feinem  Nachfolger  beffercn  (icliorfam  verfpreche,  ab 
welchen  man  ihm  erwicfen  habe  ^} ;  den  Wink  -benutzend,  nam  Gizurr 
wirklich  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  nur  unter  der  Bedingung  an, 
dafs  die  fämmtlichcn  Häuptlinge  des  Landes  fich  ihm  gegenüber 
förmlich  dazu  verpflichteten,  allen  und  jeden  kurhlichen  Geboten 
zu  gehorchen,  welche  er  ausgehen  laiTen  werde  (>).  So  kam  es,  dafs 
von  ihm  eine  alte  und  verläfsige  Quelle  fagen  kann:  >fo  wollte 
Jedermann  fitzen  und  ftehen,  wie  er  es  gebot,  'Jung  und  Alt,  Reich 

1)  Iiangrvaka,  cap.  2,  S.  62^-8. 

2)  Vgl.  Adam.  Bremens.,  II,  cap.  28,  S.  814,  und  IV,  cap.  88,  S.  383. 

3)  F  M  S  .  VL  cap.  109,  S.  389;  Morkin skinna,  S.  108;  Flbk,  ni,  )  48, 

S.  379:  Ihiiii,'!  vaka,  cap.  5.  S   6G.  * 

4)  1 1  li  II  ]4  I  V  a  k  a  ,  ca]>.  2,  .S.  Gi>. 

5)  liuiigrvaka,  cap.  5,  S.  07. 
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unil  Arm,  Weiber  wie  Männer,  und  man  konnte  mit  Recht  Tagen, 
dafs  er  zugleich  König  und  Bifchof  über  das  Land  war,  folangc  er 
lebte«  1),  und  dafs  alfo  von  ihm  mit  vollem  Rechte  fich  Tagen  lieTs, 
was  Meifter  Adam  von  Brennen  mit  Unrecht  bereits  um  ein  paar 
Jahrzehnte  zu  Trüh  den  Isländern  nachgerühmt  hatte,  daTs  Tie  nämlich 
rückTichtslos  den  Geboten  ihres  BiTchoTes  gehorchten  2).  In  drei- 
facher Richtung  erfolgte  aber  unter  Gizurs  langer  Regierung  (io83 — 
1 1 1 8)  ein  erheblicher  Fortfchritt  in  der  Ordnung  der  kirchlichen 
Vcrhältnifse.  Einmal  nämlich  erhielt  durch  ihn  das  Bisthum  einen 
feftcn  Sitz  und  eine  felbdfVändige  Dotation  an  liegenden 
Gütern,  indem  Gizurr,  fowie  er  durch  den  Tod  feiner  Mutter  voll- 
kommen freie  Vcrfüj^mtj  über  feinen  vaterlichen  Hof  zu  Skalholl 
erhmgtc,  dielen  /.utj;Icich  mit  \  icU  ni  anderem  Ik  iil/c  an  Lii-j^en- 
fciiaften  und  I''alirh.ibc  /um  l^isthume  Ilifute.  mit  der  Ik  lliinmunL;, 
dafs  bei  jenein  1  lofe  der  Hifcliofslhilil  auf  eui^^e  Zeilen  \t  iblriben 
f<tllc  >);  durch  ein  förmlichem  (jcfet/.  wurde  diefe  feine  Anordnung 
bell,ili-l  •).  und  nunmehr  lialte  denm.icli  die  Infel  v.irklicli  ein  re;^el- 
reclues.  (.las  ganze  Land  umfallendes  lii.slhum  (.  rluvllen.  Die  Ueber- 
einllitnmung  der  verlafsi^llen  isländifchen  Gefchichtfchreiber  in  diefem 
Punkte  läfst  ihre  AiiLjabe  keinem  Zweifel  unterliegen,  zumal  da 
einer  unter  ihnen,  Ari  froii,  als  ein  gleichzeitiger  Zeuge  zu  be- 
trachten ilt;  es  kann  fomit  nur  ein  Irrthum  fein,  wenn  der  nor- 
wcgifche  Mönch  Theodorich  die  Stiftung  des  Histhnmcs  und  den 
Bau  fcioer  Kathedrale  bereits  auf  B.  Isleif  zurückfuliren  will  ö).  Es 
wird  gut  fein,  fich  daran  zu  erinnern,  dafs  ungefähr  gleichzeitig 
König  Ölafr  kyrri  (1066—93)  ^uch  in  Norwegen  feine  Kathedralen 
baute  und  die  Diöcefanverfaflung  des  Reiches  feftdellte.  Zweitens 
wurde  auf  B.  Gizurs  Betreiben  durch  ein  förmliches  Gefetz  die 
Zehnt  lad  auf  der  Infel  eingeflihrt,  und  dadurch  der  isländifchen 
Kirche  eine  anftändigere  vermögensrechtliche  Stellung  gefchaifen. 
Adam  von  Bremen  hatte  bereits  darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs 


1)  Aug.  (). 

2)  Adam,  hii  ciiicus.,  l\\  cap.  35,  S.  3.^*) :  i|'i-^c«>jium  muiiii  Iialicul  [»ru  rcyc: 
ad  illiuH  nulum  re!>|ncit  umiiis  pupuius,  (juictiuid  ex  Dco,  cx  scripluiis,  cx  cunstuc* 
tudine  aliarum  gentium  ille  constituit,  hoc  pro  lege  hnbent. 

•  8)  Ilüngrvaka,  cap.  5,  S.  67. 

4)  Islendfngabdk,  cap.  10,  S.  16;  Sturtitnga,  III,  cap.  8,  S.  203-4: 
Kri>tni  s.,  cap.  13,  S.  28:  Juns  bps.  s.,  cap.  6,  S.  168. 

5)  Thewiiuricus  Monachus,  cap.  12. 
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der  Klerus  im  Norden  gewiflermariien  gcnöthigt  fei,  feine  geifttichcn 
Verrichtungen  gegen  Geld  zu  verkaufen,  weil  er  keinen  Zehnt  be^ 
ziehe,  von  dem  er  leben  könnte  i),  und  Erzbifchof  Adalbert  auf 
einem  zu  berufenden  Provincialconcile  neben  anderen  Misftänden 
auch  die  doppelte  Thatfache  zur  Sprache  bringen  wollen:  «quod 
cpiscopi  benedictionem  vendunt,  et  quod  populi  decimas  dare  no> 
lunt«2);  kein  Wunder  hiernach,  wenn  auch  auf  Island  die  Kinftihr 
ung  der  Zehntentrichtung  als  eine  Lebensfrage  der  jungen  Kirche 
betrachtet  wurde.    An  fro^i  erzählt  uns  3),  dafs  B.  Gizurr  fctnen  i 
Antrac^  auf  j^cfetzüche  Anname  der  Zchntlaft  jjemeinfam  mit  dem  1 
Gcfctzfjjrcclicr  Maikus  SkcLli^iason  eiiibr.iclUc,  uiul  chifs  beide  dabei 
von  dem  Iv ichanj^iTeliencii  I'riellcr  um\  (joden  S.enuindr  tr(S^^i  un- 
IcrlUit/.t   wurden,   die  Annalen   fet/.en   aber  die  Annaine  des  bc-  j 
treffenden   Gefet/.es    /.ieinlicli    übereinllininiend    in   das  Jahr   \OjJ,  ; 
fntlafs  ilaffelbe  jedenfalls  utn  ein  paar  lahr/.elnite  idter  erfcheint  .iK  ] 
die  l'j'nfuhrnn^  iler  ZelnUlall  in  Ndrwej^'en.  welclie  erll  durch  Koni- 
Sij^'urö  Jors.dafari,   und   nacli  dcffcn  Heimkunft  ans  ilem  gelobten 
Lande  (II  II)  erfolgte.    Hier  wie  dort  wurde  der  Zehnt  nach  dem 
Vorbilde  dci  deutfchcn  Kirclie  in  vier,  und  nicht  nacii  dem  ^UIlkT  i 
tier  Engländer  in  nur  drei  Theile  zerlegt;  der  Hifchof,  die  Kirchen, 
die  Priefter  und  die  Atmen  erhielten  je  einen  Theil  delTelben,  fodafs 
\'on  jetzt  ab  die  Stellung  des  Bifchofs  und  der  Prieller  fowohl  als 
die  Dotation  der  Kirchen  erheblich  günftiger  wurde.    Nicht  nur 
fchr  beträchtliche  neue  Einkünfte  wurden  nämlich  durch  den  Zehnt 
der  Kirche  zugeführt,  fondem  es  wurde  auch  das  Einkommen  der 
Kleriker  bis  auf  einen  gewiffen  Grad  von  der  Willkür  der  einzelnen 
Kirchbefitzer  unabhängig  geftellt,  fofemc  die  Vertheilung  des  von 
den  einzelnen  Höfen  zu  reichenden  Zehnts  unter  die  verfchiedenen 
Kirchen  Sache  des  Bifchofcs  war;  tes  gab  keine  zweite  gleich 
kräftige  Stütze  des  Vermögens  und  guten  Auskommens  in  Skälholt,  | 
wie  die  Zehntzahlung,  welche  damals  wegen  der  Beliebtheit  und  i 
des  Anfehns  B.  Gi^urs  verwilligt  wurde  ,  fagt  eine  unferer  vcr-  I 
läfsigften  Quellen,  und  es  ill  damit  augenfcheinlich  nicht  zuviel  jjc- 
fagt.    Drittens  endlich  wurde  auf  den  Wunfcii  der  Nordländer  mit 

1)  Adam.  B reinen ü.,  IV,  cap.  30,  S.  882. 

2}  Kbenda,  III,  cap.  70,  S.  865.  * 
8)  fslendfngabdk,  cap.  10,  S.  16,  und  ihr  folgend  Kristni  s.,  cap.  IS, 

S.  28,  Slurlun^'n,  III,  cap.  8,  S.  208,  11.  Jän^  bps  s.,  cap.  6,  S.  168;  felbA- 

(Undiger  verhall  iich  die  lidngrvaka,  cap.  6,  S.  67 — B. 
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Zuftimmung  B.  Gizurs  noch  ein  zweites  Bisthum  errichtet, 
welches  feinen  Sitz  zu  Hölar  haben  und  über  das  ganze  Nordland 
fich  edbrecken  Tollte,  wogegen  die  übrigen  Landesviertel  dem  Bis- 
thunie  zu  Skälholt  verblieben  Nachdem  Gizurr  ungeiahr  20  Jahre 
auf  feinem  Stuhle  gefeiten  war,  hatten  die  Nordlöute  ihre  Bitte  an 
ihn  gebracht;  nach  längerer  Bera^hung  mit  den  angefchenflen 
Männern  des  Landes  hatte  er  ihrem  Gefuche  ftattgfe«^cben,  und  den 
I'ricller  Jün  O^mundarson  im  I'jnvcrftändnirsc  mil  Klerus  und  XOlk 
des  Nordlandes  als  dcnjcnij^cn  bc/.ciclinet,  welcher  den  neuen  Hi- 
fehofsfitz  als  der  KriK-  einnenien  Tollte.  Länj^eic  X'erhandlun^en 
zeij^^tcn  fich  aber  nöthig,  um  für  das  neue  liisthum  eine  genügende 
Dotation  zu  erlangen,  und  zumal  Icheint  mit  diefen  eine  Zahlung 
aller  zehntptlichtigen  Hauern  im  Lande  in  /ufammenhang  gellanden 
zu  fein,  von  welcher  Ari  fowohl  als  einige  andere  Quellen  berichten. 
Im  Jahre  1105  erft  konnte  der  neugewählte  Hifchof  das  Land  ver- 
lafTen,  um  fich  von  dem  Lrzbifchofe  zu  Lund  als  dem  nunmehrigen 
Metropoliten  der  isländifchon  Kirche  feine  Weihe  zu  erbitten,  und 
im  Jahre  11 06  erhielt  er  diefe;  damit  var  aber  die  Ordnung  des 
isländifchen  Kpiscopates  beendigt. 

Einen  weiteren  Fortfehritt  in  Bezug  auf  die  kirchliche  Vcr- 
faiTung  bezeichnet  fodann  noch  die  Abfaffung  eines  Chriden- 
rechtes,  welche  auf  Betreiben  derBifchöfe  |>orläkr  Runölfsson  von 
Skälholt  (II  18 — 33)  und  Ketill  ^rsteinsson  von  Hölar  (1122—45) 
erfolgte  2).  Man  pflegt  die  EinlUhrung  diefes  Gefetzes  dem  Jahre 
II 23  zuzuweifen,  indeifen  doch  wohl  nur  aus  dem  ganz  unzu- 
reichenden Grunde,  dafs  die  Hüngrvaka  folche  unmittelbar  nach 
der  im  Jahre  1 1 22  erfolgten  Heimkunft  B.  Ketils  erzahlt ;  als  fichcr 
darf  nur  betrachtet  werden,  dafs  diefelbe  den  Jahren  1 1 22 — 33  an- 
gehört, und  dafs  ftir  die  Codification  des  Chridenrechtes  das  Vor- 
bild der  nur  wenige  Jahre  zuvor  aufgezeichneten  Hafltv^askrä  mafs- 
gebend  gewefen  fein  mufs. 

Mit  diefer  Codification  hat  aber  die  Kirchenverlall'ung  Islands 
im  W'efentlichen  diejenige  (leflalt  erreicht,  w  elche  fie  auf  dem  Höhe- 
punkte ihrer  Entwicklung  in  der  republicanifeiien  Zeit  zeigte,  eine 

1}  Islendfngabök ,  cap.  10,  S.  16  und  1'*^;  Kristni  s.,  caj).  13,  S.  28 
und  29;  Sturldnga,  III,  ca|>.  3,  S.  204;  AnnAlar,  a.  1104—6;  zumal  abcr 
lidngrvaka,  cap.  6,  S.  68—9,  uud  J6ns  bps  s.,  cap.  7—10,  S.  168^62. 

2)  Hüngrvaka,  cap.  il,  S.  78;  Kgsbk,  {  17,  S.  36,  und  KrUtinnr^itr 
kioii  gainli,  cap.  35,  S.  140. 
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Gedalt  freilich,  welche  weit  von  derjenigen  abftand,  welche  die 
mittelalterliche  Kirche  als  die  ihr  allein  angemefTene  und  von  Gottes* 
und  Rechtswegen  gebührende  anzufehen  gewohnt  war,  und  welche 
Uberdiefs  auch  bei  der  unbcfangenften  Betrachtung  in  gar  manchen 
Beziehungen  wirklich  als  eine  fehr  mangelhafte  bezeichnet  werden 
mufs.  Die  Bifchöfe  zunächfl, .um  nur  ein  paar  Hauptpunkte  her- 
vorzuheben, wurden  regclnihfsig  von  der  Landegemeinde  erwählt. 
Ljanz  wie  fie  in  Norwegen  von  den  Königen  ernannt  zu  werden 
pflegten  1);  ihre  W'cihe  *  freilich  imifstcn  fich  die  Kruähitcn  beim 
Metrojjoliten  oder  beim  rai)ne  erbitten,  aber  dicTer  konnte  fiel)  der 
ReL;el  nach  utn  (o  wenit^er  zu'deren  VerweiL^erunsr  veranlafst  fchen. 
je  wenii^er  eine  L;edeihliche  Kenntnifs  der  islandifchen  Zurtande  und 
l'erfonliclikeiten,  oder  eine  enerL^ifche  Ucberw  achunL;  derfelben  \'nn 
papfllicher  oder  erzbifchotliclier  Seite  lier  iiiÖL^dicli  war,  lolangc  die 
Infel  zur  Provinz  des  Stuhles  von  1  lanibur^-Brenien  (S31  — 1103) 
oder  von  Lund  (1103  —  52)  gehörte.  Die  liefleliung  ferner  der 
Friefter  für  die  einzelnen  Kirchen  hieng  nach  wie  vor  dmch  ius 
von  der  W'ilikiär  der  einzelnen  Kirchbefitzer  ab.  Der  liifchof  konnte 
zwar  die  Priefterweihe  demjenigen  verfagen,  welchen  er  für  unfähig 
hielt,  und  er  konnte  auch  einem  unwürdigen  oder  aus  anderen  Grün- 
den untauglichen  Frieder  die  Haltung  des  Gottesdienftes  unterfagen; 
aber  weiter  reichte  fein  Arm  nicht,  vielmehr  (land  nach'  wie  vor 
dem  Beützer  jeder  einzelnen  Kirche  das  unbefchränkte  Recht  zu, 
unter  den  ordinirten  und  nicht  ab  officio  fufpendirten  Prieftem  fich 
denjenigen  auszuwählen,  welchem  er  den  Dienft  an  derfelben  übertragen 
wollte.  So  finden  wir  denn  die  pricdcriichc  Würde  fowohl  wie  die 
bifchöfliche  nach  wie  vor  gar  vielfach  von  grofsen  Gutsbefitzero 
und  Häuptlingen  aus  den  angefchenflen  Häufem  bekleidet,  welche 
dann  freilich  nicht  nur  durch  ihre  Familicnvcrbindungen  und  die 
Bewirthfchaftunijj  iiuer  Güter,  fondern  allenfalls  auch  durch  das  von 
ihnen  geführte  Amt  eines  goC^i  oder  Idgsogumaör  vielfach  in  die 
weltlichen  Angelegenheiten  des  Landes  verflochten,  und  von  ihrem 
geirtlichen  Berufe  abgezogen  wurden.  Andererfeits  fehen  wir  die 
geiltlichen  I'unttionen  aber  auch  wider  von  Leuten  geringeren 
Schlages  ausgeübt,  welehe  fleh  als  Miethlinge  ganz  ebenfo  verdin- 
gen, wie  der  gewohnlichrte  IkiuernkncclU,  und  welche  dann  bc- 


1)  Vgl.  bereits  Adam.  Dremens.,  IV,  cap.  83,  S.  388:  nnuf^quisque  episco- 
ponim  a  rege  vcl  |inpu1n  assinuptus. 
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greiflich  auch  von  ihrem  Dienftherrn  nicht  viel  höher  geachtet  und 
nicht  viel  befler  behandelt  werd<;n  als  ein  folcher.  Das  Recht  felbfl 
befpricht  die  Diendzieler  fUr  folche  Frieder  im  Zufamiiienhange  mit 
feiner  Ehehaltenordnungi);  ja  es  fieht  fogar  den  Fall  vor,  da 
Jemand  einen  armen  Knaben  eigens  zum  Dienfte  an  feiner  Kirche 
erziehen  läfst,  und  geftattet,  falls  diefer  hinterher  diefe  Kirche  ver- 
läfst  ohne  fich  von  ihr  losgekauft  zu  habcn^  deflfen  Verfolgung  ganz 
in  derfelbcn  Weife  wie  wenn  es  fich  um  einen  entlaufenen  Sklaven 
oder  Schuldknechte  handeln  würde.  Eine  fehr  erhebliche  Verwelt- 
lichung des  Klerus  war  die  Folge  folcher  Zuftände,  und  mochte 
diefe  fich  um  fo  ungehinderter  geltend  machen,  als  auch  die 
l'ric  l^crcli  c  während  der  ganzen  Dauer  der  Republik  in  un/uci- 
felhafter,  und  fo  gut  wie  unbcllrittcner  Uebung  war.  \'un  H.  Islcif 
und  Gizurr  ab  bis  B.  Päll  Jonsson  (y  1211)  und  Magnus  (Mzurarson 
(f  1237)  herab  fehcn  wir  fogar  vcrheirathete  Bifchöfe  in  Menge  auf 
den  islandifchen  Hifchofllühlen  fitzen,  und  bei  den  I'rieflern  ftand 
felbflverrtandlich  die  Sache  nicht  anders.  Ks  begreift  fich,  dafs 
diefe  halb  weltliche  Stellung  des  Klerus  eine  fehr  ausgeprägte  natio- 
nale Haltung  defl'elben  zur  Folge  liatte,  wie  wir  fie  in  gleichem 
Grade  in  keinem  anderen  germanifchen  Staate,  und  annähernd  anlich 
eigentlich  nur  bei  den  Angel fachfen  widerfinden;  die  energifche  Be- 
theiligung deffelben  an  der  l^egründung  und  glänzenden  ICntfaltung 
einer  reichen  Litteratur  in  cinheimifcher  Sprache,  für  welche  Namen 
wie  Ari  ^orgilsson»  Karl  Jonsson,  Styrmir  Kärason  oder  Ölafr 
hvi'taskald  ein  unwiderlegliches  Zeugnifs  geben,  ift  in  erfter  Linie 
gerade  auf  diefcn  Umftand  zürückzufiiliren.  Aber  es  läfst  fich  nicht 
verkennen,  dals  mit  eben  jener  Verweltlichung  auch  ganz  andere, 
und  fehr  fchlimme  Erfchcinungcn  zufammenhängcn,  wie  folche  zumal 
bei  jenen  Klerikern  geringerer  Herkunft  und  abhängigerer  Stellung 
geradezu  roaiTenhaft  vorkommen.  Ich  zähle  dahin  eine  gräuliche 
UnwiiTenheit,  welche  durch  allen  Eifer,  mit  welchem  die  Bifchöfe 
ihre  Domfchulen  pflegten,  nicht  bewältigt  werden  konnte,  und  eine 
nidere  Stufe  des  Bildungsgrades,  welche  allein  die  gemeinen  Ver- 
richtungen erklart,  zu  .  welchen  derartige  Kleriker  nicht  feiten  fich 
verwendet  finden.  Ferner  ein  fehr  weit  gehendes  Mafs  gefchlccht- 
licher  Kxceffe,  welches  um  f<»  weniger  entfchuldbar  war,  als  ja  die 
Pricllerehe,  wie  bemerkt,   noch  als  erlaubt  galt;  von  frillur  und 

1)  Kgsbk,  i  ß,  S.  20,  und  J  80,  .S.  182;  KrUtinnr.  biau  gamli,  cap.  16, 
S.  68^70,  uiitl  Kaupah.  cap.  58,  S.  471. 
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fylgikonur,  dann  von  launböm  von  Prieftern  ift  oft  genug  die  Rede, 
ohne  dafs  deren  Vorkommen  irgendwie  als  etwas  Scandalöfes  bezeichnet 
würde.  Endlich  auch  eine  nahezu  unbegreifliche  Wildheit  und  Ge- 
waltthätigkeit,  welche  gar  manche  Angehörige  des  geifUichen  Stan- 
des mit  den  Waffen  in  der  Hand  ganz  ebenfo  raufluftig,  blutdürftig 
und  unlenkfam  auftreten  läfst,  wie  diefs  nur  irgend  bei  den  unbe* 
zähmbarflen  Leuten  weltlichen  Standes  der  Fall  fein  konnte.  — 
Aber  auch  ganz  abgefehcn  von  folchcn  thatlachlichen  Uebelfländen, 
welche  fich  immerhin  noch  als  blos  misbräuchliche  Ausnamen  von 
einer  zv^*eifellos  feflflehenden  kirchlichen  Ordnung  betrachten  liefsen, 
fehlte  es  auf  gar  manchen  Punkten  der  KirchenverfafTung  felbft  noch 
fchr  erheblich  an  der  \'cr\\  irkliclumg  der  Vorfchriftcn,  welche  ilas 
gemeine  Recht  der  abcndiandifchen  Kirche  bildeten.  Die  (iefetz- 
gebung  in  kirchlichen  Dingen  zunachll  war  auf  Island  ebenfo 
wie  in  Norwegen  Sache  des  Staates,  und  nicht  der  Kirclie.  Die 
Bifchüle  erhielten  /war  ihren  Sitz  in  der  logretta.  und  namen  iiiGv 
ferne  an  diefer  ( jefet/.gebung  Theil ;  es  konnte  auch  niclit  fehlen, 
dafs  ihnen  als  den  am  bellen  Unterrichteten  und  zunachll  Hethei- 
ligtcn  ein  vorzugsueifer  pjnflufs  auf  diefelbe  eingeräumt  wurde. 
Aber  der  Hefchlufs  der  logretta  cntfchied  auf  kirchlichem  wie  auf 
weltlichem  Gebiete,  und  das  Chriflenrecht  bildete  wie  in  Norwegen 
einen  integrirendcn  Beflandtheil  des  gemeinen  Landrechtes,  während 
der  Bifchof  nur  ganz  untergeordnete  Punkte  für  ftch  allein  auf  dem 
Verordnungswege  zu  regeln  befugt  wari).  Ebenfowenig  nar  von 
einer  eigenen  geiftlichen  Gerichtsbarkeit  die  Rede.  In  reinen 
Disciplinarfachen  freilich  hatten  die  Frieder  vor  einem  eigenen 
Pricdergerichte  (prestadömr)  zu  Recht  zu  flehen,  welches  der  Bi- 
fchof  am  Alldinge  zu  berufen,  und  mit  12  Frieflem  zu  befetzen 
hatte  3);  aber  aufser  dem  Klerus  war  diefem  Specialgerichte  Nie« 
mand  unterworfen,  und  felbfl  die  Geiftlichcn  hatten  in  allen  Gvil- 
und  Straffachen  vor  den  weltlichen  Gerichten  Recht  zu  geben  und 
zu  ncmen.  Freier  war  die  Kirche  freilich  in  ihren  Verwaltungs- 
angelegenheiten geflcllt;  aber  doch  war  der  ihr  eingeräumte 
Spielraum  auch  in  diefer  HeziehunL;  ein  viel  befchränkterer,  als  er 
diefs  nach  den  Grundfat/en  des  kanonilehen  Rechts  hatte  fein  f  »lleii. 
Auf  der  einen  Seite  nanilicli  lag  die  Verwaltung  des  Vermögens 
der  einzelnen  Kirchen   nahezu  ausfchliefslich  in  der  Hand  ihrer 

1)  \  -^].  niiineii  AuffnU  über  die  CIrdgds,  S,  84-  36,  um!  S.  4f^. 

2)  K<:slik,  i  ti,  S.  21:  KrUiinnr.  hinu  gainli,  cap.  Iß,  S.  72. 
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Bcfitzer.  Dicfc  waren  zwar  bei  Strafe  gehalten  ihre  Kirchen  fammt 
ihren  Kirchhöfen  in  gutem  Stande  zu  erhalten,  dann  fiir  die  Ver- 
richtung der  vorgefchriebenen  Gottesdiende,  und  fomit  auch  fUr  die 
Evidenthaltung  des  für  dicfe  nothwendigen  Inventares  zu  forgcn; 
aber  weiter  als  bis  zu  einer  Ueberwachung  in  diefen  Beziehungen 
reichte  das  Recht  des  Bifchofes  nicht,  vielmehr  war  ihm  nur  be- 
züjj^Iich  des  Zehnts  noch  ein  etwas  weiter  reichender  ICinflufs  zujje- 
llandcn.  Aiulcrcrfcits  war  die  ^cTammte  Armenpflege  auf  Island 
wclentlich  zu  einer  weltliclien  Angelegenheit  gemacht,  und  felbft 
das  in  UebereinÜimmung  mit  ilem  gemeinen  Kirchenrechle  den 
Armen  zugewiefene  Zehntviertel  war  dem  entfprechend  der  \'er- 
waltung  und  Verfugung  der  ( Vtsgemeinde  unterflelit,  wogegen  fich 
(he  dem  Klerus  zugellandene  Mitwirkung  bei  der  Armenpflege  auf 
/iemhch  enge(jrenzen  und  wenige  untergeordnete  Punkte  befclirankte. 
wie  z.  B.  auf  die  Bedimmung  der  I-  älie,  in  welchen  das  Geben  von 
Almofen  an  Bettler  ausnamsweife  (Iraüos  bleiben  Tollte,  u.  dgl.  m. 
Endlich  war  auch  jene  Kxcmption  von  allen  weltlichen 
Laden,  welche  die  mittelalterliche  Kirche  anderwärts  mit  Erfolg 
beanfpruchte,  dem  isländifchen  Rechte  völlig  unbekannt.  Allerdings 
war  das  zu  frommen  Zwecken  geiliftete  Gut,  fowie  der  Befitz  der 
Prieller  an  Mefsgewändem,  Büchern  und  anderen  gottesdienfllichen 
Geräthen  von  der  Zehntlaft  befreit  allein  hierin  lag  eben  doch 
im  WefentUchen  nur  eine  Befreiung  von  einer  kirchlichen  Laft,  und 
bezüglkh  aller  anderen  Öffentlichen  lüften  wurde  zwifchen  Klerikern 
und  Laien  in  keiner  Weife  unterfchieden. 

Trotz  der  weiten  Kluft,  welche  fich  hiemach  zwifchen  den 
Vorfchriften  des  isländifchen  Landrechtes  und  den  Geboten  des 
gemeinen  Kirchenrechtes,  oder  mit  der  isländifchen  Kirche  ge- 
fprochen  zwifchen  den  >guöslög<  und  den  >landslög«  aufthat,  blieb 
übrigens  der  Friede  zwifchen  Staat  und  Kirche  bis  in  die  Mitte 
'  des  zw()lften  Jaiulunuk  1  ts  hinein  ungeflort ;  die  Confli6le  aber 
zwifchen  beiden  tieualteii,  welche  von  der  zweiten  Hälfte  des 
genannten  Jahrhunderts  ab  fich  erhoben,  fallen  bereits  über  die 
(danzperiode  des  isländifchen  I"'reidaates  hinaus,  und  gehören  fchon 
ganz  entfchicdcn  der  Gefchichte  feines  Verfalles  an. 

1>  KßsJik,  ^  225,  S.  2«)r»:  Krisiinr.,  caj».  36,  S.  142. 
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Nicht  zwar  die  glänzcndftc,  wohl  aber  die  glücklichde  Periode 
des  isländifchen  Freiftaates  war  diejenige,  welche  zwifchen  dem 
Anfange  des  eilften  und  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  in 
Mitte  lie<^t.  Die  l'iirulio.  welche  die  crilc  XidcrlaüunL,^  im  fremden 
Lande  mit  fich  j^ebracht  hatte,  war  laiiL^ll  viberllandcn.  und  auch 
die  Z Willigkeiten  waren  ausi^ekiimpft  ntlcr  ausj;cti'a<;en.  welche  die 
l"\'l\rtellun^  der  (irenzen  für  die  einzelnen  XiderlalTun^en  vielfach 
veranlafst  h.itte.  Landrecht  uml  VerfaffunL;'  hatten  nach  und  nach 
fcflen  Hixlen  luul  L^cordnetc  (icHalt  u^ewonnen.  und  auch  das 
Chriftenthum  hatte  an^^efanj^en  im  Lande  feine  Wurzeln  zu  fchlat;cn. 
die  Kirche  aber  auf  ileni  neuen  (iebiete  fich  wenigftens  vorlauti'^ 
eingerichtet.  Das  Volk  hatte  üch  allmälig  feiner  früheren  Wildheit 
und  jenes  unftäten  Sinnes  entwöhnt,  wie  ihn  das  lange  Vikinger- 
lehen  erzeugt  hatte ;  unter  dem  Kinflufse  ungeftörter  friedUcher  Bc- 
fchäftigungen  hatte  es  mildere  Sitten  anzunemcn  begonnen,  und 
felbd  eine  nationale  Litteratur  war  foeben  im  Entftehen  begriffen, 
deren  rafchc  Entfaltung  für  die  geiftige  Begabung  fowohl  wie  iur 
die  Strebfamkeit  der  Bevölkerung  das  glänzendile  Zeugnifs  ablegt. 
Die  Gefchichtsquellen  freilich  find  bezüglich  diefer  Periode  des  Fric« 
dens  und  der  ruhigen  Entwicklung  der  im  Volke  fchlummemdcn 
Kräfte  Uberaus  fchweigfam.  Einige  I^bensbefchreibungen  islän> 
difcher  Bifchöie,  einige  in  die  norwegifche  Königsgefchichte  einge- 
flochtene Erzählungen  über  die  Gefchicke  isländtfcher  Männer  in 
Norwegen,  einige  wenige  und  wenig  bedeutende  felbftftändige  Er- 
zählungen, wie  etwa  die  Bandamanna  saga,  der  Ölkofra  l>dttr  oder 
der  horfteins  |»attr  Sii^uhallssonar,  endlich  ein  paar  vereinzelte  Kiit- 
fc]ialtun<'-cn  oder  durftiijc  Notizen  am  Schluffe  von  ha  zahlun<jen. 
welche  lieh  auf  die  altere,  oder  am  Beginne  von  folchen,  welche 
fich  a>if  c^ie  fpatere  Zeit  beziehen,  wie  etwa  die  Kriflni  sai^a  oder 
Ljosvetniiv^a  sa^^a.  dann  die  Sturliinga.  find  Alles  was  fich  neben 
den  dürftigen  Lantriigen  in  den  Annalen  iiber  diefe  Zeit  erhalten 
hat.  Aber  «reratlc  diefe  Schweigfamkcit  der  ( icfchichtsbucher  ift 
das  bcredtelle  Zeugnifs  für  den  friedlichen  Charakter  des  Zeit- 
raumes, der  nur  fo  wenig  zu  erzählen  gab,  während  es  für  die 
bewegten  Jahre  vor  1030  und  wider  fiir  die  unruhige  Zeit  von 
der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ab  an  Sagenftoff,  und  darum 
auch  an  Sagenfchreibern  nicht  fehlte,  l'ragt  fich  nun  aber,  ans 
welchen  Gründen  und  auf  welchem  Wege  diefe  fo  viel  verfprechende 
Bitithezeit  des  isländifchen  Kreiftaatcs  ihr  fo  rafches  ICndc  fand: 
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Zunächft  Tind  es  inncru  Gründe,  welche  den  Verfall  des 
Freiftaates  vcrfchuldet  haben,  und  zwar  laOen  fich  diefelben  in 
letzter  Inftanz*  auf  zwei  Momente  zurückführen,  nämlich  auf  die 
eigenthümliche  Geftaltung  der  Godenwürde  und  auf  die  nicht  minder 
e^ns  geartete  Stellung  der  Kirche  zum  Staat. 

Das  ^oüorö  war  von  Anfang  an  der  Pfeiler  *;^e\vefen,  auf 
welchem  die  ^^anze  X'crfalTung  des  isländifchen  Freillaates  ruhte. 
Die  j^anzc  Maclitlülle.  welche  ilem  ^erin.inifchen  Kleinkoni«;tluime 
überhaupt  innewohnte,  w.ir  \()n  Anfan«^  an  in  die  Hand  der  (iodcn 
L^clej^^t  i^L-WL-fcn,  und  die  nrtliclien  N'crlKillnilTe  des  Landes  hatten 
deren  IkHieutun«/  fo^/iir  nocli  lehr  erlieblicli  «jerteii/ert.  foferne  fie 
die  Ablialtun;^  der  N'olksverfaninihm^en  fehr  erfchw  erten.  und  deni- 
ijemiirs  auf  einige  wenige  Zufanimentritte  im  Jahr  befehrankten ; 
die  l'.inriiuniung  einer  entfcheidcnden  Stimme  bei  der  Gcfctzgcbung, 
wclclie  fich  bald  zu  einer  allein  entfcheidcnden  erhob,  wirkte,  wie 
bereits  bemerkt,  ebenfalls  in  der  gleichen  Richtung.  Aber  nach 
einer  anderen  Seite  hin  zeigte  die  Würde  doch  auch  eine  fehr  be- 
denkliche Schwäche,  und  zwar  lag  diefe  in  der  durchaus  privat- 
rechtlichen Behandlung  begründet,  welche  ihr  zu  Theil  wurde. 
Diefelbe  war  nicht  nur,  was  ja  von  allem  germanifchen  Königthume 
galt,  fchlechthin  v^rerblich,  und  fomit  auch  wie  jedes  andere  Be- 
fitzthum  auf  dem  Wege  des  Erbganges  theilbar,  fondern  fie  war 
auch,  was  anderwärts  ohne  alle  Parallele  blieb,  frei  veräufserlich, 
und  konnte  auch  bei  Veräufserungen  unter  Lebenden  beliebig  ge- 
theilt  werden.  Aufserdem  beruhte,  und  auch  hiefUr  fehlt  wider  den 
übrigen  germanifchen  Reichen  jede  Parallele,  die  Herrfcjiaft  des 
Goden  über  feine  Dingleute  lediglich  auf  einem  Vertrage,  welcher 
jeden  Augenblick  einfeitig  gelöfl  werden  konnte,  und  damit  zu- 
fammenhängend  entbehrte  diefelbe  jeder  territorialen  Grundlage  und 
Begrenzung.  Von  beiden  Seiten  her  wdr  ebenfmvohl  eine  in*s  ]-'.nd- 
lofc  gehende  Zerlplilterung.  als  auch  umgekehrt  eine  ebenfn  fciiran- 
kenlofe  Ausdehnung  und  Anhiiufimg  tlcr  einzelnen  dodorde  er- 
möglicht. W  ahrend  demnach  die  ganze  X  eifalTung  auf  die  llill- 
fchweigende  X'orausfetzung  einer  unter  fich  welentlich  gleichartigen 
Stellung  der  fammtlichen  Häuptlinge  geb.iut  war.  konnte  es  nicht 
fehlen,  dafs  früher  oder  fpäter  das  Gleichgewicht  unter  diefen  fich 
verfchob,  indem  einige  unter  ihnen  durch  die  Zahl  ihrer  Dingleute, 
die  Vereinigung  mehrfacher  Godorde  oder  doch  Bruchtheile  von 
folchen,  endlich  auch  wohl  durch  ihre  Verwandtfchaft  oder  Vcr- 
fchwägerung  mit  anderen  regierenden  Herrn  ein  geradezu  erdrücken- 


1(X)  1>er  Untergan{;  des  FreiflaaU. 

des  Uebergewicht  erlangten.  Was  lag  da  näher,  als  dah  von  einem 
diefer  Ubermächtig  gewordenen  Häuptlinge  der  Verfuch  gemacht 
wurde,  durch  Unterwerfung  feiner  bisherigen  Genoflbn  die  Allein' 
herrfchaft  über  die  ganze  Infel  oder  doch  über  einen  gröfseren  Theil 
derfelben  an  ftch  zu  reifsen:  —  Dazu  kommt,  dafs  die  Bezirks- 
verfaffung,  wie  fie  im  Jahre  965  gefetzlich  vorgefehen  worden 
war.  entweder  überhaupt  nie  vollftändig  zur  Ausführung  kam,  oder 
doch  wcniglK-ns  fchon  fehr  friilizcitig  wider  verfiel.  Der  Viertel 
dinge  «jfcfchicht  in  den  (lefchichtstjuellen  nur  zweimal  Mrwahnun«;. 
und  zwar  bcidcmalc  in  Hczu«^  auf  das  Wcllland  von  den  Rechts- 
büchcrn  aber  erwähnt  derfelben  nur  das  eine  als  einer  X'erfauim- 
lune.  welche  liin  und  wider  vorkomme 1,  während  diefelben  doch 
zu  den  drei  ächten  Din<^en  (skap|>ing)  von  ihnen  nicht  gezidilt  wer- 
den-M.  Die  Din^^verbände  ferner  fehen  wir  fchon  frühzeitig;  zcr- 
fplittert,  und  das  Recht  fclbft  war  es,  welches  ihrer  Zerfplitterun;^ 
den  Weg  bahnte.  Allerdings  galt  nämlich  fortwährend  die  Regel, 
dafs  die  drei  zu  einem  Dingverbande  gel)örigen  Häuptlinge  ihr 
Frühlingsding  fowohl  als  Herbftding  an  der  althergebrachten  Ding- 
ftätte  gemeinfam  halten  follten  *) ;  aber  Ausnamen  von  diefer  Regel 
waren  geftattet.  Nicht  nur  die  Verlegung  der  Dingrtättc.  fondem 
auch  die  Spaltung  eines  Dingverbandes,  oder  umgekehrt  die  Zu* 
fammenlegung  zweier  bisher  getrennter  Dingverbände  zu  einem  ein- 
zigen war  geftattet,  wenn  nur  die  (ammtlichen  betheiligten  Häupt- 
linge in  vorfchriftsmäfsiger  Form  darüber  fich  einigten,  die  Zuftimm- 
ung  der  gefetzgebenden  Verfammlung  erlangten,  und  die  beliebte 
Neuerung  gehörig  bekannt  gaben  mit  Zuftimmung  der  lögretta 
durfte  insbefondere  auch  das  Herbftding  an  einer  anderen  als  der 
beigebrachten  Dingflätte,  und  wie  es  fcheint  fogar  von  den  ein- 
zelnen zum  Dingbezirke  gehörigen  Goden  einzeln  abgehalten  wer- 
den Ueberdiefs  waren  ja  gelegentlich  der  Einflihrung  des  fünften 
Gerichts  auch  Godorde  gefchaffen  worden,  welche  ganz  aufserhalb 
der  Dingverbande  Händen,  deren  Inhaber  fomit  darauf  angewiefen 

1)  Neben  K  y  f  1>  y  i  a  ,  cap.  lO,  S.  12.  iiml  l.a  n  <1  ii  a  in  a  ,  II.  cap.  12,  S  i'"^, 
liehe  Land  II.,  II,  cap.  29,  ö.  löO,  WO  indefl'eu  die  llaukshök  (la.s  «[x'ngcyrar  \>iag 
i  l)\rahn'^i"'  neuni. 

2)  Vig.sl6i>i,  cap.  58,  S.  99. 

S)  Kgsblc,  {  82,  S.  140;  Kaupab.,  cap.  4ß,  S.  482  -  8. 

4)  Kgsbk,  {  &6,  S.  96,  und  {  Cl,  S.  III. 

5)  Ebenda,  S  69,  S.  107  -8, 
0)  l%b.enda,  J  Gl,  S.  111. 
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waren,  an  fclbllj^cwahltcr  Stiittc  mit  ihren  Angchorii^cn  für  fich 
allein  Ding  zu  halten  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dufs  foichcn 
legalen  Vorgängen  gegenüber  gar  mancher  Häuptling  nur  umfo- 
mchr  fich  veranlafst  fchen  konnte,  auch  illegaler  Weife  aus  feinem 
bisherigen  Dingvcrbandc  auszufcheiden,  wenn  ihm  diefs  irgend  welche 
Gründe  wünfchenswerth  z.u  machen  fchienen.  Wir  fehcn  z.  B.  den 
|K>rstein  |»orgilsson  von  Hafsfjaröarey  im  Jahre  1007  das  Raudmelinga 
godord  in  Folge  feiner  Streitigkeiten  mit  Snorri  goCi  aus  dem  |>örs- 
ness|>fnge  herausziehen,  und  für  daflelbe  in  StraumsfjÖrör  eine  eigene 
Dingftätte  gründen,  an  welcher  fein  Haus  auf  lange  Jahre  hinaus 
fcfthielt^);  dafs  aber  Aenliches  auch  in  anderen  Fällen  oft  genug 
vorgekommen  fein  mufs,  läfst  fich  leicht  darthun.  Auf  der  einen 
Seite  finden  wir  nämlich  in  den  Gefchichtsquellen  Ding(\ätten  in 
ziemlicher  Zahl  genannt,  welche  fich  mit  der .  officiellen  Dingver- 
fafTung  fchlechterdings  nicht  in  Einklang  bringen  lafTen.  Ihi  Weft- 
lande  fleht  neben  den  drei  grofsen,  fchon  fehr  früh  genannten  und 
andererfeits  noch  im  dreizehnten  Jahrhunderte  bcftehenden  Ding- 
\crbaiulcn  des  |>ingness|.i'ng,  oder  wie  es  fpäter  hiefs  {»verarj-ing, 
|><irsncss|»i'ng  und  |>orskafjari'ar|>i'iig  noch  ein  Hvalscyrar{'i'ng,  {»ing- 
eyrar(>ing  oder  Dyiafjari^ar|»ing  im  Xordweften,  zu  Knde  des  zehnten, 
und  dann  wider  zu  luide  des  zwölften  und  Anfang  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  genannt-'),  dann  ein  Ding  -undir  \'alfelli  im  Süd- 
wellen, weiches  zu  Knde  des  zehnten  Jahrhunderts  erwähnt  wird  »), 
fowic  das  bereits  erwähnte  Straumsfjar(^ar['i'ng.  Im  Xordlande  kommt 
neben  dem  Hünavatns|iing,  Hegranessj.ing,  Voilutiing  und  l'fngeyj- 
arping  noch  eine  Dingrtätte  im  Miöfjörör  vor,  welche  dem  neuge- 
gründeten Melamamia  goöorö  entfprach  5),  ferner  ein  Valialaugar|»ing, 
welches  um  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts,  und  dann  wider, 
wiewohl  minder  bcl\immt,  im  dreizehnten  Jahrhundert  erwähnt  wird<>), 

1)  V^'l.  /.  15.  was  «lie  N  i  :i  1  a ,  cn]>.  108,  S.  10(),  von  den  Din};buili:u  ZU 
lixi'taiio  im  ( icgi-nfat/c  zu  <k-iicn  am  )>{ng!<>kdla|»ingc  fagt. 

2)  Kyrbyggja,  cap.  56,  S.  105. 

8)  Gfslft  B.  Siirssonar,  1,  S.  9 — 10,  u.  II,S.  92;  dann  Hrafns  a.  Svcin« 
bjarnarsonar,  cap.  4,  S.  641,  und  cap.  16,  S.  666;  vgl.  cap.  19,  S.  675. 
I>er  Variante  der  llauksbök  za  Landn.  II,  cap.  29,  S.  160  wurde  bereits  gedacht. 

4)  Gunnlaugs  s.  ormstdngu,  cap.  2,  S.  19B:  Ki.t,'Ia.  cn;i.  85,  S. 215 -  11) 

5)  Baudamanna  ^  ,  S.  10:  w^en  des  Uodords  vgl.  ebenda,  ü.  7,  uml 
Njäla,  cap.  9K.  S.  löl. 

V))  I.jüsv  ctin'n  j,'a  ca|).  2ti  27,  S.  90—93  j  ferner  S  l  u  r  1  ü  n  ga ,  1\,  ca|».  35, 
S.  204,  uml  cap.  ;»ü,  S.  2öt*. 
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clullich  L'iii  Din^  tf  riosatnnj^iu  im  l"nj(').skci(.lcilc '),  avuIcIk's  vielleicht 
mit  dem  iiciii^cl^iftctcn  Godorclc  der  LcUif.Lsiiiyar  /.iir.immcnliicng. 
Im  Olllandc  vuUcnds  wirtl  in  der  zweiten  Ilalfte  des  zelmten  Jahr- 
lumdcrts  neben  dem  Skaptafells|.mge  nocli  ein  SunnLidal.s(,inLi,  Mula- 
{.ini^,  Lanibaness{.inLj  und  Krakal;ek)ar|.i'ng  «genannt,  fodafs  wir  der 
l>in<;ll;itten  fünfanlLilt  drei  bekommen -) ;  in  der  JärnsiCa  iintl  J«,)n.sbt)k 
daj^ejjjen  werden  tkifelbll  umj^ekchrt  nur  das  Muia|iin^  und  Skapta- 
fclisjiing  crwiilint,  was  an  die  in  einem  unfercr  Rechtsbüchcr  er- 
wähnte Mö^liclikeit  erinnert,  dafs  mehrere  Dingverbände  an  einer 
und  dcrfciben  Dingilätte  ihre  Verfammlungcn  hatten^).  Nur  im 
Südlande,  wo  neben  dem  pfngskälalM'nge  oder  Rjin<^ar|jfnge,  Arness- 
)>inge  und  Kjalarness junge  nur  noch  eine  mit  der  Errichtung  der 
neuen  Godorde  zufammenhängende  weitere  Dingdätte  erwähnt  wird, 
fcheint  man  fich  genauer  an  die  legale  Ordnung  gehalten  zu  haben, 
fodafs  'diefes  geradezu  das  Gegenbild  zum  OlUande  bietet,  in 
welchem  diefe  zu  keiner  Zeit  voUkcunmen  durchgedrungen  zu  fein 
fcheint.  Am  Schlimmften  fcheint  es  aber  mit  der  Haltung  des 
Herbddingcs  beftellt  gcwefcn  zu  fein,  denn  einerfdts  wird  neben 
den  oben  befprochcnen  Dingdätten  noch  einLcidholmr  i  Miödölum^), 
und  ein  LciövöUr  an  der  Laxi  ludlich  des  Borgarfjörör  gedacht'), 
und  zwar  beider  im  zehnten  Jahrhundert,  und  andererfeits  am 
Schluflfe  deffelben  Jahrhunderts  von  der  ausnamswdfe  gemeinfamen 
Abhaltung  der  Eyfiröm<:jalei(>,  Li«'»svetni'ngalei(5  und  Reykda^laleiö 
j^efiirochen  •'),  wahrend  doch  die  l  lylirCms^ar  dem  Voölu[>in|^e,  die 
Keykd;elir  aber  und  die  Ljosv  etnin^'ar  dem  |>inj^eyjar|)in«^e  anj^'c- 
horten.  W  ie  diefe  gefchichlliclien  Zeugniffe  auf  eine  fchon  ziemlich 
friili  einj^etretene  Zertrümmeruni^  der  let;alen  Dingverbiinde  fchliefsen 
laffen,  fo  bezeichnet  aber  auf  der  anderen  Seite  auch  tkis  Königs- 
buch die  Zeit  als  eine  län^Ml  \  erj^an^^ene,  in  welcher  der  Dingbe/,irk 
drei  Godorde,  und  das  Nordvicrtel  vier,  jedes  andere  Landesviertei 

1)  Lj6svet in'itga  s.,  cap.  4,  S<  12. 

2)  Siehe  die  Vopnfirdf  nga  s.  u.  Droplaug«rsona  saga.  Da»Ki{ljafells}nog, 
welches  neuere  Karten  von  AlUsland  anfetzen,  mufs  mit  dem  MiiIa|ifQge  identircb 
genommen  werden,  da  feine  Dingflätte  »d  hälsinum  milli  Skri^iidals  ug  Fljuisilalsf 
gelegen  fein  foll;  daffelbe  wird  übrigens  nur  in  der  Inngeren  Kei-enfion  der  Drop* 
laugarsona  s.  erwähnt,  einem  Machwerke  dcN  lieben^ehnten  Jahrhiuiderls. 

8)  Kgsbk.  ^  r,0.  S.  ^7:  i>  152.  S.  115,  und  g  Ö3,  S.  UO. 
4)  Koiinaks        ca|».  9,  S.  7G. 
6)  lldlmverja  ü.,  cap.  31,  S.  92. 
6)  I.jösv  etnf  nga  s.,  cap.*2,  H.  7. 
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aber  je  drei  1  )inj^vcrbaiulc  cntliicll,  uiul  in  wcIclRr  Amiit  die  lljn;^- 
\crbiindc   iiocli  iinzcrrilTcn  waren       auf  die  j^efaniniten  ZulLuule 
des  Landes  aber  mnfste  iliefe  \\'en<lun<^  der  I)in;^e  in  nachtlieilii^ller 
Weife  einwirken.    Der  mäfsij^'endc  l^influfs,  welchen  die  V'erbindunj^ 
ineiirerer  (Jodordc  zu  einem  Dinj^bezirke,  dann   mehrerer  Dingbc- 
zirkc  zu  einem  Landes\  iei  tel  auf  die  Selbdherrlichkeit  der  einzelnen 
Häuptlinge  auszuüben  bellimnit  war,   war   nunmehr  untergraben, 
und  die  Solidarität  der  Intereffen  fowie  das  Gefühl  der  Zufammen- 
gehörigkeit  abgefchu  acht,  welches  die  Gewohnheit  des  Aeten  Zu- 
fammenwirkens  daheim  wie  am  Alldinge  zu  erzeugen  vermocht 
hätte ;  die  Abhängigkeit  der  Dingleute  der  mächtigeren  Coden  von 
diefen  ihren  Beherrfchern,  die  Ungleichheit  femer  in  der  Stellung 
der  verfchiedenen  Häuptliiige  felbft»  endlich  auch  die  eiferfuchtige 
Spannung  unter  den  regierenden  Häufem,  mufste  eben  damit  in 
hohem  Grade  befördert  werden.  —  An  ein  paar  Beifpielen  läfst  Ach 
leicht  zeigen,  in  welcher  Weife  es  bei  der  Anliäufung  der  Godordc 
in  einzelnen  Häufem  und  bei  der  (ie  begleitenden  Zerfetzung  der 
Bczirksvcrfaflung  des  Freillaates  zugieng.  Von  (»orbjörn  ioki,  welcher 
'zucrft  den  Ujüpifjörö  im  Nordweften  der  Infel  in  Befitz  genommen 
hatte,  im  geraden  Mannsf^mnie  herkommenti  2),  zählte  die  I'  amilic 
der  Sturlüngar  von  Anfang  an  zwar  zu  den  iUteren,  aber  keines- 
wegs zu  den  macluigeren  Gefchleclilern  des  Landes,  und  es  Iii  fehr 
zu  bezweifeln,  ub  diefelbe  aucli  nur  im  Helitze  eines  (iodordes  war, 
ehe  l»6rt?r  Gilsson  von  Mänaljfk,  einem  Lnkel  des  berühmten  Snorri 
gD<^i,   das  Snorrünga"  goi^oi  i''  erbte  3).    Von  da  ab  blieb  diefes  (iu- 
dord  im  erblichen  Hel'itze  des  liaufes»);   Sturla  aber,  jenes  l^ön^s 
Sohn,   kaufte  den  Hof  zu  Hvammr^),    nach  welchem  er  feitdem 
1  Ivainm-Sturla  genannt  wurde.    1>  fcheint  den  Grund  zur  Macht 
feines  Haufes  gelegt  zu  haben  (f  1182),  welches  eben  darum  ganz 
mit  Recht  feinen  Namen  trug.    Aus  feiner  Ehe  mit  Guön}',  einer 
Tochter  des  l^ö^varr  ^6r6arson  aus  dem  Haufe  der  Myramenn, 
giengen  die  drei  bekannten  Sturlusynir  her\'or,  deren  Gefchicke 
fortan  für  die  Gefchichte  Islands  fo  vielfach  beftimmend  wurden, 
nämlich  |»orör  (i  165—1237),  Sighvatr  (11 70— 1238),  und  der  Gc- 

1)  Kßsbk,  §  20,  S.  38,  lind  \  117.  S.  211. 

2)  Lan«Indmn,  II.  cap.  2:(,       132;  ||>urskfiröiaga      cap.  1,  S.  41  2. 
8)  Suiilimj.;a,  II.  c.np.  9,  S.  h'i. 

4)  El.  eil  da,  IV,  cap.  46,  .S.  94. 
5}  Ebenda,  II,  cap.  12,  S.  fiO. 
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fchichtsfchrcibcr  Snurri  («178 — 1241),    Von  ilmcn  überkam  \>or^r 
durch  feine  Heirath  mit  der  Helga,  des  Ari  hinn  sterki  Tochter, 
den  Hof  zu  Staör  auf  Snetfellsnes,  und  die  zu  ihm  «^chörij^e  Hälfte 
des  l>orsncsfnga  goöorCsJ);  deflen  andere  Hälfte  aber  erhielt  er  von 
dem  Priefter  l»orgils  Snorrason  gefchenkt2).    Sighvatr  erwarb  nach 
dem  Tode  des  Kinarr  l»orgiisson  (f  1185)  durch  Kauf  den  halben 
Hof  zu  Staöarhöll  %  und  gldcbzeitig  fcheint  er  auch  in  den  Befitz 
der  Godorde  Einars,  und  insbefondere  in  den  Befitz  des  Saurbaefnga 
goOorös  gelangt  zu  fein,  welches  Einars  Vater,  tK>rgiIs  Oddasoo, 
von  feinen  Vorältem  ererbt  zu  haben  fcheint,  welche  mütterlicher 
Seits  von  Geirmundr  heljarskinn  abftanunten^);  jedenfalls  gehörte 
diefes  feinem  Haufe,  da  Sturla  Sighvatsson  fpäter  am  Alldingc  die 
Saurbaringa  büö  beziehen  konnte^).  Auch  das Reyknestnga  goCord, 
welches  l>orgUs  Oddason  von  einem  Schwefterfohne  feiner  Mutter, 
dem  Priefter  Ingimundr  Einarsson,  gefchenkt  bekommen  hatte 
fcheint  damals  auf  Sighvat  übergegangen  zu  fein,  und  victietcht  ■ 
noch  manches  andere  Godord,  welches  wir  jetzt  nicht  mehr  nach- 
/.uu'cifen  xcmio^^'cn;  fpatcr  alK-r  ubergaben  dem  Stiirla  Sighvatsson 
ilie  Sohne  des  1  Irafn  S\ cinbjarii.irson  dcllen  Gitdonl,   um  bei  ihm 
gegen  den  l'orvaUl  ValnsfirCl'ng  Scluitz   zu  finden,   welcher  ihren 
Vater  getödtet  hatte  (1213)'«').    Dem  Snorri  SturliisiMi  endlich  gab 
ein  Bruder  feiner  Mutter,  |»6rC:r  HoC^varsson,  das  halbe  I  .undarmanna- 
goOorö,   um  dadurch  feinen  eigenen  Dinglcuten  kräftigeren  Schutz 
gegen  verfchiedene  Gegner  zu  fiebern    ;   von  liorsteinn  Ivarsson. 
einem  Nachkommen  wie  es  fcheint  des  zu  Anfang  des  zwölften 
Jahrhunderts  fehr  mächtigen  HafliCi  Märsson,  erhielt  Snorri  das  zum 
Nordlande  gehörige  AvelUngagoöorö  ^),.  u.  dgl.  m     Während  fich 
in  angegebener  Weife,  nur  zum  Theil  an  der  Hand  zufällig  erhal- 
tener Notizen  verfolgbar,  in  der  Hand  der  Sturlüngar  eine  nam- 
hafte Menge  von  weftländifchen  Herrfchaften  zufammenfand,  wider- 


1)  Ebciula,  III,  caj..  3«,  S.  15*4. 

2)  Ebenda,  tap.  41,  S.  19». 

3)  Ebenda,  cap.  39,  S.  194,  und  cap.  41,  S.  197.  • 

4)  Den  Stammbaum  geben  Landn.  II,  cap.  90,  S.  125,  und  Slorlünga,  I, 
cap.  3,  S.  6,  dann  cap.  6,  S.  8. 

6)  SturUnga,  IV,  cap.  39,  S.  H2. 

6)  Ebenda.  I,  cap.  6,  S.  9,  und  cap.  18,  S.  19. 

7)  Sturlünjja,  IV,  cap.  42,  S.  87. 

8)  Ebenda,  III,  cip.  H»,  S.  223. 

9)  Ebenda,  tap.  22,  >.  227. 
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hnlu-  lieh  (las  ijidclic  Schaufpicl  im  Nordlandc  zu  (iiinllcii  dnii^cr 
anderer  Häufer,  nur  freilich  im  ICinzelncn  weniger  vcrfuli^hai.  Am 
Knde  des  zwölften  Jahrhunderts  iindcn  wir  hier  den  Guömuntlr  dyri 
t»orvaIdsson  im  Befitze  einer  ererbten  Merrfchaft,  des  Mööru\  lMihli.i 
goöorös  1),  und  fpäter  tritt  ihm  Jon  Ketilsson  um!  tleffen  IJrudcr 
Asgrimr  das  Fijötatnanna  godorö  ab  um  fich  feiner  Untcr- 

ftützung  gc^en  einen  übermächtigen  Gegner  zu  veriichern^);  von 
dner  nur  wenig  fpäteren  Zeit  wird  aber  berichtet:  t Damals  war 
Kolbdnn  (f  1 208,  aus  dem  Haufe  der  SkagfirC(nga'r)  der  mächtigfte 
Mann  im  Nordlande,  und  er  befafs  alle  Godorde  im  Wellen  der 
Yxnadakheifti  bis  zum  x\velHnga  goöord  hin;  das  Ävellfnga  goöorö 
aber  fchenkte  deffen  Befitzer,  {»orsteinn  Ivarsson»  dem  Snorri  Stur- 
luson,  und  auch  die  Mclamenn  behaupteten  ihren  Antheil  an  den 
Godorden.  Nördlich  von  der  Yxnadalshei^t  bofafsen  Ogmundr  sneis 
und  Hallr  Klcppjarnsson  Godorde;  |>orvaldr  aber,  des  Guömundr 
dyri  Sohn,  gab  die  Godorde,  welche  feine  Vcrwandtfchaft  befcflTen 
hatte,  dem  Sij^urO  Ornisson.  Si«;un>  fchenkte  fie  dem  l'unii  Sig- 
li\ al.«5.s«)ii,  und  fu  j^clani^lc  dicfcr  kincr  Zeit  /u  ilincu  .  Dicfe 
lel/le  Stelle  y.eij^t  t^anz  deutlich,  wie  lieh  durch  die  marrciih.ifte 
X'ereinij^unt^  mehrfacher  Godorde  in  der  Hand  niaciuiLjerer  llaujjl- 
linge  llerrfchaftcn  bildeten,  wclclie  die  ICigenfchaft  wenigllens  an- 
nähernd i^efchloirciier  Territorien  anzunemen  beLjanncn,  und  t  s  fehlt 
nicht  an  weiteren  Heiegen  für  diefe  UmcjertaltunL;  der  überlieferten 
Ordnung  der  Dinge.  Wir  erfahren  z.  B.,  dafs  in  dem  Schiedfj^ruche, 
welchen  jiörör  Sturluson  zwifchcn  ^rvald  V^atnsfiri^i'ng  und  den 
lirafnssöhncn  that  (1214),  ausbedungen  wurde,  dafs  der  P'rfterc 
zwar  im  Uebrigen  fein  Godopd  behalten,  aber  alle  diejenigen  Ding- 
leute verlieren  follte,  welche  in  dem  Bezirke  (takmark)  zwifchcn 
dem  Vatnsfjörör  im  Breiöifjördr  und  den  Stigar  im  Isafjön^r  gc- 
fcHfen  waren  4),  und  wir  erfehen  hieraus»  dafs  zwar  {»orvalds  Ding« 
leute  noch  in  älterer  Weife  fehr  zcrftreut  wohnten,  und  jedenfalls 
mit  Dingleuten  Hrafns  gemifcht,  welcher  zu  Eyri  im  Arnarfjörö 


1)  Kbenda,  III,  cap.  11,  8.  188. 

2)  Kbenda,  cap.  12,  S.  138. 

8j  Ebenda,  cap.  22,  S.  227,  dann  Gu6mundar  bp»  cap.  61,  4tib, 
wo  jedoch  «Iii  .auf  {Yor^tcinii  fv.irsM»n  he/üjjüclic  S.iu  fehlt,  und  unmiUelbar  vurher 

4)  Iltafns  s.  Svcinbjarnaräonar,  cap.  19,  S.  G7ü:  Slurliinj^a,  IV,. 
cap.  1«.  S.  üb-ii. 
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•[jcuuhiit  und  iluit  IjLiuni  /ahlicichc  l)in,L,'Iculi.-  !^'i  !i<i])t  halte  M:  aber 
wir  fclRn  zugleich  auch,   wie  man  bemüht  w.ir  bei  jeder  fich  dar- 
bieten len   GeleLrenheit   den   (lodorden    Irol/   ihrer    rechtlich  noch 
immer  erhahenen  perfonliclien  Bedeutung  i;eu[;ra})liirche  Schranken 
7Ai  ziehen.    l\\  anlicher  Weife  wurde  bei  einem  \'erL,'leiche.  welchen 
S.emundr  ()rm.ss()n  mit  t«c)rvar>  l'orarinsson  und  deü'en  Hruder  Üdd 
abfchicifs  (1251  ).  benimmt,  ddia  üic  unter  beiden  Theilen  (Ircitigen 
Godordc  zwifclien  iler  Lonsheim!  und  dem  Vorgebirge  Gerpir  fowie 
der  Eyvindarä  dem  Krderen  zufallen,  dagej^en  die  weiter  nördlich 
gelegenen  den  Letzteren  verbleiben  ft^llten^);  ja  fogar  in  den  Rechts- 
büchern  zeigen  einzelne  fpatere  Einfchaltungen  bereits  eine  Kin- 
thcilung  des  Landes  in  territorial  begrenzte  »takmörk«  9),  oder  4cn 
Ausdruck  »^ingtrark*,  >)»ingsokn«  dir  territoriale  Bezirke  gebraucht 't). 
vi'as  genau  auf  diefelbe  Umgeftaltung  der  früheren  Zuftände  hinaus- 
fuhrt.   Es  ift  klar»  dafs,  wenn  erft  in  diefer  Richtung  ein  gewiflcr 
Fortfchritt  gemacht  war,  das  Uebergenicht  des  einzelnen  lläupt- 
lingcs  in  feinem  Bezirke  ein  hinreichend  bedeutendes  werden  mufste» 
um  den  kleineren  Ixutcn  dai  Ucbcrtritt  in  den  Dingverband  eines 
anderen  Herrn  unmöglich  zu  machen»  wenn  derfetbe  ihnen  auch 
rechtlich  nach  wie  vor  vollkommen  freifhmd.    Nicht  minder  klar 
ill,  dafs  die  Kluft,  welche  derartige  Häuptlinge  von  ihren  Unter- 
gebenen trennte,  eine  beträchtlich  breitere  fein  mufste  als  diejenige, 
welche  vordem  zwifchen  tlen  tloilen  und  ihren  iJingleuten  bellanden 
hatte.   Lrfprüngiich  waren  (liefe  kaum  viel  beffer  gelt.iiuleii  als  der 
eine  oder  andere   grofse  Hauer  unter   ihren  Dingleuten,   und  noch 
um    die  Mitte   des   eilften  Jahrhunderts  wird   es  dem  Jarnskcggi 
Einarsson  als  ein  Uebermafs  von  H(x:hmuth  ausgelegt,  dafs  er  ein- 
mal am  \'oClu|)inge  eine  I'ahne  \or  fich  hertragen  liefs.  wie  folche? 
ilie  Konige  und  jarle  zu  thun  pflegten    ;   im  dreizehnten  Jahrhun- 
derte dagegen  finden  wir  die  isländifchen  Häuptlinge  ganz  in  der- 
felbcn  Weife  von  einem  Dienftgcfolge  umgeben,  wie  die  nordifchen 
Könige  ein  folches  hielten,  und  |)6rör  kakali  z.  H.  hatte  feine  eigene 
»gestasveit«,  welche  im  Flöabardagi  (1244)  für  ihn  kämpfte  6).  Die 


1)  Vgl.  1.  B.  ürafiis  ».,  cap.  19,       «74:  SiiirhtnKa,  !  \  .  -  ap.  lÖ,  S.  35. 

2)  Sttirliln^'a  .  MI,  cap.  64,  S.  107;  vgl.  cap.  51,  S.  lUä  -4. 

:5)  K«^l,k,  i  107,  S.  72. 

4j  Kau  pal».,  cap.  49,  S.  400:  caj>.  .'rt),  S.  4til:  cap.  52,  S.  4G3. 

5)  Uaiidamaiina  s.,  S.  84. 

6)  Sturldnga,  VII,  cap.  6,  S.  14,  und  cap.  27,  S.  58. 
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inncriii  K.iinpfc,  von  wclclitii  Isliiml  wiilircml  der  /weiten  llnlfle 
des  zwölften  und  der  erllen  I  liilfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
bewe<;t  war,  zeigen  deutlich,  wie  gewaltig  ficli  damals  die  Zuftände 
des  Landes  verändert  hatten.  Es  waren  damals  nur  noch  eini<:ie 
wenige  Häufer,  um  deren  Zerwürfniffe  fich  die  (Jefchichte  der  Infel 
drehte,  die  üddaverjar  etwa  und  die  llaukd;ulir  im  Süden,  die 
Svinfeltingar  und  die  Hofsverjar  im  Often,  die  Mödruvellmgar  und 
die  Skagfirdüigar  im  Norden,  endlich  die  Vatnsfiröingar  und  zumal 
die  Sturlüngar  im  Weften;  die  Ausdehnung  aber,  welche  die  Ge- 
fechte diefer  Zeit  gewinnen,  fteht  weit_von  den  Zahlenverhältniflfen 
ab,  welche  felbft  die  gröfseren  Zurammenflöfsc  in  früheren  Jahr- 
hunderten zeigten.  Als  im  Jahre  964  törör  gellir  und  Tüngu-Oddr 
am  |ffngness|iuigc  fich  gegenUberftanden,  gebot  der  I*^r(lere  über 
zwei,  der  Letztere  über  vier  Hunderte  von  Männern  i);  als  ferner 
Snorri  gofti  im  Jahre  1008  nach  dem  Borgarfjörö  zog  um  \'igastyrs 
Tödtung  zu  verfolgen,  hatte  er  vier  Hunderte  von  LeuteA  unter 
fich,  während  die  Gegner  ihm  mit  nahezu  fünf  Hunderten  gegen- 
übertraten -).  Heide  Ziffern  galten  danuils  als  ganz  aufserordentlich 
hohe;  aber  fchon  im  Jahre  1121  hatte  l-orgiis  ( )ddasun  von  Staöar- 
hoil.  als  er  zum  Alldinge  ritt  um  feine  im  Jaiire  zuvor  erfolgte 
Verurlheilung  ruckgängig  zu  machen,  heben  Hunderle  von  M.tniicrn 
bei  üch,  und  fein  Gegner,  Hafliv'li  Marssuii  \<>n  Hreii*)ab«>lsta.^i\  fogar 
zwölf  1  lunderle  ^^),  zu  Anfang  iles  dreizehnten  j.ihrhunderts  <ibcr 
wurden  bei  X'i'O'ines  ( 1  208)  und  ( )rK-L,'sslaL'ir  ( i  238 )  bereits  förmliche 
l-eldfchlachten  geliefert,  und  im  Meerbufen  l'U'n  kam  es  fogar  ein- 
mal (1244)  zu  einer  regelrechten  Seefchlacht ! 

Anderntheils  ift  oben  bereits  bemerkt  worden,  wie  wenig  der 
Zudand  der  Kirche,  welchen  das  Chriftenrccht  der  Jahre  1122 
— 35  fchildert,  den  Anforderungen  des  kanonifchen  Rechts  ent- 
fprach,  deflen  Rechtsverbindlichkeit  für  alle  und  jede  Reiche  des 
chriftlichen  Abendlandes  doch  kirchUcherfeits  beanfprucht  werden 
mufste.  Die  breite  Kluft,  welche  das  isländifche  Landrecht  in  feinen 
kirchenrechtlichen  Beftimmungen  von  dem  gemeinen  Rechte  der 
abendländifchen  Kirche  trennte,  enthielt  den  Keim  zu  einem  Zu- 
fammenllofse,  welcher  früher  oder  fpäter  erfolgen  mufste,  wenn  auch 


1)  I!ansa{M'»ri  s  s..  cap    1^1    S.  169. 

2)  Eyrl>yi,'!,'ja,  cap.  5(i.  S.  103. 

3)  .SturlütiKa,  I.  cap.  ID— 20.  S.  37;  Krisini  s.,  cap.  14,  S.  31:  .\nliaiig 
der  Skarö^nrlx'ik  ^iii  l.a  ii  d  ii  li  in  .t ,  S.  330. 
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die  l'jUlcj^cnlKil  uiul  die  befonderc  W-rfalTuiv^  Islands  dcifen  Kinlrilt 
laiiL^e  c^cmi^  hinau^fchiehen  liefs.  ScIiimi  bei  der  erlleii  Krrichlung 
des  lia  nibur gl fch-bi  e  Uli  feilen  K r zbi  s  tli  u  ni  e s  im  Jalrre  83 1 
war  diefcni  der  ^janze  »^ermanifche  Norden  unterltellt  worden,  und 
von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  fich  das  Chriftcnthum  über- 
haupt dafclürt  einbürgerte,  gehörte  demnach  auch  Island  /u  dciTen 
Kirchenprovinz.  Als  dann  im  Jahre  1 103  zu  Lund  in  Schonen 
für  die  skandinavifchen  Reiche  ein  eigenes  I^rzbisthum  begründet 
w  urde,  tratt  auch  Island  unter  deffen  Metropolitangewalt ;  bei  der 
Aufrichtung  aber  eines  befonderen  Erzbisthumes  zu  Nidarös  oder 
Drontheim  (lir  die  Länder  norwegifcher  Zunge,  welche  in  den 
Jahren  ii^i — 52  erfolgte,  wurden  die  beiden  Landesbifchöfe  fofort 
diefem  als  Suflfragane  untergeben.  Solange  nun  die  Metropolitan- 
gcwalt  über  die  Infel  in  der  Hand  der  hamburger  Erztufchöfe  ge- 
legen war,  konnte  felbflverftändlich  von  einer  ausgiebigen  Hand- 
habung derfclben  nicht  die  Rede  fein,  wenn  auch  einzelne  unter 
ihnen,  wie  zumal  Erzbifchof  Adalbert  (1043  72),  fich  eifrig  um 
die  isländifche  Miflion  annamen.  Die  geringe  Bekanntfchaft  des 
Metroi^oliten  mit  den  Zuftänden  und  Bedürfniflen  der  Infel,  und 
die  Schwierigkeit  feines  Verkehrs  mit  dicfer  konnte  ihm  eine  einiger 
mafsen  kraftige,  und  zumal  (tätige  KinwirkuiiL,'^  .uif  ilielelbe  nicht 
gelhitten,  ganz  abgefehen  davon,  dafs  in  den  nachllen  Zeiten  nach 
der  Bekehrung  auf  feftgewurzelte  Zullande  fowohl  als  auf  einzelne 
einflufsreiche  Perfbnlichkeiten  noch  allzuviele  Rückficht  genommen 
werden  nuifstc.  als  dafs  man  auf  rtrenge  Hcnbachtung  der  kirch- 
lichen V'orfchrirten  hätte  dringen  können,  ohne  dadurch  den  Beftand 
der  Kirche  fclbrt  in  dem  neugewonnenen  Lande  zu  gefährden.  Auch 
die  Errichtung  des  l^rzbisthunis  Lund  änderte  an  diefcn  Zufländen 
wenig,  da  der  dänifche  Metropolit  mit  den  Mifsftänden  feiner  eigenen 
Heimat  vollauf  zu  thun  hatte,  und  Island  noch  immer  ferne  genug 
fland,  um  auf  deßen  kirchliche  Verfaffung  keinen  bedeutenden 
Einflufs  üben  zu  können ;  anders  gefaltete  fich  aber  die  Sache  von 
dem  Momente  an,  da  der  norwegifche  Stamm  fein  eigenes  Erz- 
bisthum erhalten  hatte.  Wie  für  die  norwegifche,  fo  machte  fich 
auch  für  die  isländifche  Kirche  von  jetzt  ab  ein  weit  flraflTercs 
Kirchenregiment  geltend.  Durch  eigene  Erfahrung  und  regen  Ver- 
kehr der  Bedürfniife  der  nordifchen  Kirche  und  der  zu  ihrer  Be. 
friedigung  verfügbaren  Mittel  kundig,  und  zumal  auch  mit  den 
perfönlichen  Verhältniffen  innerhalb  feiner  Provinz  vertraut,  konnte 
der  norwegifche  Metropolitc  ungleich  regelmäfsiger  und  wirkfamcr 
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deren  Regierung  fuhren»  als  diefs  die  deutfchen  und  dänifchen  Krz- 
bifchöfe  zu  thun  vermocht  hatten,  während  andererfeits  durch  den 
nunmehr  eröffneten  dire£len  Verkehr  mit  dem  päpftlichen  Stuhle 
auch  ein  entfchiednerer  Anfchlufs  an  das  von  ihm  vertretene  und 
in  ihm  ^pfelndc  Syftcm  der  Kirclicnpolitik  bcdinj^^  war.  Von  jetzt 
ab  cri\  begann  der  nurdifclic,  und  insbefondcrc  auch  der  isländifche 
Klerus  fich  als  'l'heil  einer  die  ijan/.e  ahciidlandifche  Chrillenhcit 
umfjiannenden  Hierarchie  /u  fühlen,  bc^rmm  er  von  dem  feit 
Gregors  VII.  Zeiten  diefe  durchdringenden  Geille  befeelt  zu  werden. 

-  Sclion  ein  Schreiben,  welches  Erzbifchof  l^yrteinn  im  Jahre  II 73 
an  die  Isländer  erlicfs  i),  giebt  von  diefer  Wendung  der  Dinge 
Zcugnifs,  weit  entfchiedcner  noch  aber  ein  Vcrfuch,  die  Hcllimmungen 
des  kanonifchcn  Reclits  über  die  Befetzung  der  Kirchenämter  und 
die  Venvaltung  des  Kirchen  Vermögens  zur  Geltung  zu  bringen, 
welchen  im  Auftrage  des  Rrzbifchofes  H.  |>orläkr  liorhallsson  gleich 
nach  feiner  Berufung  auf  den  Stuhl  von  Skälholt  ( 1 1 78)  machte 2).  Der 
Verfuch  fcheiterte  an  dem  energifchen  Widerftande,  welchen  der 
mächtige  J6n  Loptsson  zu  Oddi  demfelben  entgegenfetzte,  und  er 
wurde  ztmächft  nicht  mehr  erneuert,  da  die  mifslichen  Verhältniflfe  in 
Norwegen  dem  Erzbifchofe  jede  Möglichkeit  eines  kräftigen  Auftretens 
auch  Island  gegenüber  verfagten.  Einen  Confli^,  welchen  B.  Brandr 
Ssmundarsson  von  H61ar  mit  den  Befitzern  der  Kirche  zu  Vellir 
über  diefe  hattet),  darf  man  nicht,  wie  mehrfach  gefchehen^),  als 
eine  Fortfetzung  jenes  Angriffes  auf  das  Laienpatronat  auffaffen,  da 
es  fich  bei  demfelben  nicht  um  allgemeine  Rechtsgrundfätze,  fondern 
lediglich  um  befondere  Verabredungen  fiir  diefen  befonderen  Fall 
handelte ;  aber  völlig  unthätig  w  aren  darum  die  Träger  des  Kirchen- 
regiments felbft  in  diefer  für  fie  fo  ungünfligen  Zeit  nicht,  vielmehr 
fuchten  fie  auch  jetzt  wenigftens  infoweit  ihre  Zwecke  zu  fordern, 
als  diefs  gefchehen  konnte,  ohne  in  offenen  Streit  mit  dem  Staate 
7.U  gcrathen.   Auf  der  einen  Seite  wurde  demnach  von  ihneir  gegen 

1)  Diplom,  islftnd.,  I,  nr.  88,  S.  821—28.    Ich  folge  htiifichtlich  der  Zeit- 

beftitmuung  der  l'rTcunden  in  der  Regel  Jön  Sigun'^N^on. 

2)  t\vn  (>«hlavcrja  j».  «Icr  jüngeren  |>orIaks  l)ps  s.,  cflp.  IS— 2r», 
s  2'^0  9:>:  <lif  altere-  Saj^c,  ca|>.  1,  S.  02,  unil  cn]).  l'i,  S.  107,  j^ielit  nur 
kur/e  Amloutnii^rii .  Vi;l.  auch  Dipluui.  i>lanU.,  1,  ur.  ijii,  S.  2öi>  — <><>,  und 
Arna  bps  s.,  cap.       S.  685. 

8)  Sturldnga,  III,  cap.  84,  S.  185—6. 

4)  Finn  Johann.-vu»,  I,  S.  888,  Aiim.  a;  l'^tr  P^trssoo,  Commeutatio 
<le  jurtr  rcdesiarum  in  Islanilia,  S.  83  4. 
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Mifsdäiidc  fcharf  vorgegangen,  welclic,  wie  z.  Ii.  Tudtfchläge, 
Körperverletzungen  oder  gcfchlechtlichc  Verirrungen,  auch  nach 
dem  'geltenden  I^ndrechte  als  Vergehen  anzufehen  waren ;  auf  der 
anderen  Seite  aber  wurde,  was  diefes  Landrecht  wemgflens  nicht 
hinderte,  auf  die  Loslöfung  der  Kleriker  von  allen  weltlichen  In- 
tereflTen  «und  Gefchäften,  fowie  auf  deren  ausfchliefsliche  Zurück- 
führüng  auf  ihren  kirchlichen  Beruf  hingearbeitet.  Schon  das  oben 
angeführte  Schreiben  Erzb.  Eysteins  vom  Jahre  1173  hatte  alle 
Kleriker  suspendirt,  welche  fich  eines  Todtfchlags  fchuldig  gemacht 
hatten,  und  zugleich  denfelben  die  Führung  fremder  Rechtsfachen 
untcrfagt.  foweit  es  fich  nicht  um  die  Vertretun<i^  von  Wittvvcn 
oder  Waifcn  handelte;  Ict/.tcics  eine  um  fo  auiTallij^cre  Mafsrej^cl. 
weil  geracU-  der  <lamali^c  l^ifchof  von  Skalliolt,  Kla  iiL^r  |'t)rst«:inssnn. 
als  ein  hefoiulers  tiichtij^cr  Jurill  iiinl  vorziij^sweife  t^efuchter  Sachwalter 
bekannt  war  l\  bcr  das  \\'atk  ntra<;cn  der  Kleriker  und  dcw  n 
Strcitb.irkeit  klaijt  auch  ein  zweiter  I.rlafs  dctklhen  ICrzbirchdfcs, 
wc  lclier  den  Jahren  1179  So  an<^chiirt  - ) ;  dann,  veianlafst  wie  t-s 
fcheint  durch  ein  Schreiben,  welches  1',  Clemens  III.  dieferhalb  an 
den  norwegifchen  Klerus  gerichtet  hatte  (1189)^),  ein  weiterer  Kriafs. 
den  Eysteins  Nachfolger,  Erzb  Eirfkr,  unmittelbar  nach  der  He- 
ftcigung  feines  Stuhles  (1189)  an  die  isländifchen  Bifchöfe  richtete,  • 
und  in  welchem  er  fich  zugleich  auch  über  die  länmifchung  der 
Pricfter  in  weltliche  Händel  mifsbilligcnd  äufsert  »).  Ungleich  tiefer 
noch  fchncidet  ein  zweiter  ErlaCs  deifclben  Erzbifchofes  aus  dem 
Jahre  11^  ein^),  fofeme  er  cbendiefes  Verbot  der  Hetheiligung  der 
Geldlichen  an  weltlichen  Verrichtungen  dahin  ausdehnt,  dafs  allen 
Klerikern  vom  Subdiakonus  aufwärts  insbefondcre  auch  der  BeTitz 
von  Godorden  veru^ehrt  fein  follte.  Das  Verbot  entfprach  nicht 
nur  den  unzweideutigflen  Vorfchriften  des  kanonifchen  Rechts,  fondern 
auch  dem  wirklich  begründeten  Bedürfnifle  der  Kirche,  welches 
die  Belchränkung  des  Klerus  auf  feinen  kirchlichen  Beruf  fchlechter- 
dings  forderte ;  aber  es  lief  der  beftehenden  Ucbung  auf  der  Infel 
fchnurftracks  entgegen,  und  erregte  ficherltch  bei  vielen  einflufs- 
reichen  Männern  grofscn  Anflofs,  wie  es  denn  auch  wirklich  von 


1)  Hüngrvakft,  cap.  18,  S.  82. 

2)  Diplom.  Island.,  I,  Nr.  54,  S.  202-4. 
S)  Ehena»,  Xr.  70,  S.  284. 

4)  Kbrn.ln.  Xi  71.  S.  28.-|- 9. 
r»)  il.cn «1.1,  Ni.  72,  .S.  21K)  -1. 
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nicht  unbedenklichen  politifchcn  Folgen  begleitet  war.  Wenn  fich 
nämlich  das  Verbot  zwar  allerdings  nicht  (Irengftcns  durchfuhren 
liefs,  wie  denn  z.  B.  noch  ß.  Palt  Jönsson  von  Skälholt  (i  195 — 
121 1)  und  der  im  Jahre  1236  zum  Bifchofe  gewählte  Magnus 
Gu^mundarson  im  Befitzc  von  Godorden  fich  befanden  i),  fo  hicng 
doch  augenfcheinlich  mit  ihm  und  den  ihm  zu  Grunde  liegenden 
kirchlichen  Bedenken  die  Thatlache  zufammen,  dafs  im  Laufe  des 
12.  Jahrhunderts  gar  manche  Häuptlinge  geiftlichen  Standes  ihre 
Godordc  in  weltliche  Hände  legten^);  damit  wurde  aber  cincrfcits 
die  Anhäufung  zahlrciclier  Godordc  in  wenigen  Händen  nur  noch 
mehr  bef<:>rdert.  und  andcrerfeits  die  Kkift  fehr  beträchtlicli  erweitert, 
welche  ohnehin  fchon  zwifclien  Staat  und  Kirclu*  befand.  Nrl)en 
derartigen  Mafsnamen  des  Kirchenregimentes  wucherte  übrigens  die 
von  1^.  |>orl.ik  ausgellreute  Saat  auch  innerhalb  des  niederen  Klerus 
der  Infel  ungehiiuiert  weiter.  Zumal  im  Nordlande,  deffen  alters- 
fcluvacher  Hifchc^f  Brandr  S;emundarson  (1162- — -1201),  wenn  auch 
gleich  feinem  Skälholter  Amtsbruder  l'.ill  J(')nsson  von  P.  Innocenz  III. 
wegen  feiner  Läffigkeit  getadelt  (i  198  )3),  in  feinen  letzten  Jahren  fich 
willenlos  fremder  Leitung  überlicfs,  bildete  fich  innerhalb  deffelben 
rafch  eine  Hreng  hierarchifch  gefinnte  Parthei.  als  deren  l'ührer  und 
•  enci^fchder  Vertreter  der  heifsblütige  Priefler  Guömundr  Arason 
aufbatt.  Eine  Vifion,  welche  in  diefe  Zeit  fällt,  und  welche  für  die 
in  jenen  Kreifen  herrfchende  Stimmung  um  fo  bezeichnender  ift, 
als  es  die  Zuhälterinn  eines  Prieilers  war,  welche  fte  gehabt  haben 
foHte**),  nennt  als  die  heiligden  unter  allen  Isländern  die  Bifchöfe 
^rtakr  ^rhallsson  und  J6n  Ögmundarson,  während  fte  B.  tslcif 
neben  den  Bifchöfen  t<orläk  Runölfsson  (11 18 — 33)  und  Björn 
Gilsson  (1147 — 62)  erft  in  zweite  Linie  Hellt,  von  den  Lebenden 
aber  dem  eben  erwähnten  Frieder  Guömund  Arason  und  einem 
Einfiedler  Björn  von  |<ingeyrar  das  Lob  befonderer  Heiligkeit  ertheilt. 
Nicht  jene  muthigen  Miffionäre,  welche  ihr  T^ben  daran  gewagt 
hatten  den  heidnifchen  Isländern  das  Evangelium  zu  verkündigen 
wie   |»or\aldr  viCforli,   Stefnir  oder  Dankbrand,  nicht  die  grofscn 


1)  I'dls  h\i^  ■>.,  cap.  1,  S.  12-^;  tlaiui  Sturlünga,  caj».  21,  S.  44—.'», 
and  V,  cap.  4«,  S.  182-3. 

2}  Vgl.  was  oben,  S.  104,  Anm.  2, 6 und 8,  ttber  fngimnnd  EinarsKon  zu  R«ykh»Iar, 
tk6r^  Iltt^va^lM>n  zu  (isifwr,  und  ^igil»  Snorrason  zu  SlmV  bcrichlet  wunle. 

3)  Diplom.  Island.,  I,  Nr.  76- -77,  S.  209  302. 

4)  Ou^nlUDdar  bps       cap.  2A,  S.  4»!  -  4.  . 
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Bifchöfc  Islcifr  und  Gizurr,  durch  deren  Thätigkeit  die  isländtfche 
Kirche  To  zu  Tagen  begründet  wurde,  wurden  denn  auch  gewählt, 
als  man  eben  jetzt  fUr  nöthig  fand  die  Infel  mit  ein  paar  eigenen 
Nationalheiligen  auszudatten,  fondern  Männer  von  einer  vorwiegend 
asketifchen  Richtung,  und  entfchiedene  Vertreter  eines  ftrengeren 
Kirchenthums,  B.  |»orlÄkr  |i6rhalIsson  von  Skälholt  nämlich  und  R. 
J6n  Ögmundarson  von  Hölar.  Sehr  charakteriftifch  ift  auch  die 
Art,  wie  es  bei  ihrer  Heiligfprechung  /.u|^ieng.  Die  erden  Wunder- 
zeichen |K>rläks,  von  welchen  überhaupt  die  Rede  war,  fotlten  fich 
im  Nordlande,  und  g^itcnthcils  an  Prieftern  ereignet  haben  i),  und 
von  hier  gien«^  denn  auch  das  Verlangen  feiner  Hciligfprcchunjij 
aus,  während  Ii  räll,  obwohl  |»orläks  Schwcftcrfolm  uikI  mit  ihm 
fehr  befreundet,  \nn  diefcr  Nichts  wilVen  wollte  und  erfl  auf  ent- 
fchiedeiies  Andrangen  H.  Brantls  und  nach  eingeholtem  Käthe  der 
angefehenften  Häuptlinge  des  Landes  feinen  \Viderl\and  aufi^Mh. 
Immerhin  tratt  felbft  die  entfchieden  hierarchifche  Parthei  zunachll 
noch  keineswegs  in  offenen  \\'iderf[)ruch  mit  dem  Landrechte  Wie 
deren  hervorragendrter  Führer  GuCmundr  Arason,  trotz  aller  ErlalTc 
feines  Metropoliten  keinen  Anfland  nam,  in  einer  Todtfchlagsfachc 
als  Kläger  aufzutreten  -),  fo  wandte  man  ftch  auch  unbedenklich  an 
den  Staat,  als  es  galt  die  Verehrung  der  neuen  Heiligen  zu  erlauben 
und  bezieh ungs weife  zu  gebieten,  obwohl  die  Canonisation  von 
Heiligen  wenigftens  feit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  als  ein 
päpiUiches  Refervatrecht  zu  betrachten  war'),  wefshalb  denn  auch  der 
Erzbifchof,  von  feinem  Standpunkte  aus  mit  vollem  Recht,  den  neuen 
Heiligen  nicht  anerkennen  wollte  Als  aber  nach  B.  Brands  Tod 
theils  in  Folge  einer  politifchen  Speculation  des  mächtigen  Kolbeinn 
Tumason,  theils  in  Folge  des  Widerwillens  der  Nordländer  gegen 

1)  Aeltere  {»ArUks  bpss.,cap.  19— 21,  S.  118— 15,  jttngere  Sage,  cap.38 
-•'86,  S.  801— 8;  Pdl&  bps  h.,  cap.  7,  8.  188;  Gudmundar  bps  s.,  c«p.  27, 

S.  451.  Die  ältcflc  JarteiknabÄk,  S.  883— HO,  welche  15.  I'äll  im  Jnhrc  1199 
am  Alldinge  verlefen  licfs,  erwiihnt  ihrer  allcnlings  nicht,  al>er  ilcicli  \\<>lil  nur 
darum,  weil  t'ich  der  Mifchof  auf  Vurgani^e  berchräiikte,  welche  feiner  Diocefc  und 
»Icr  Zeit  nach  purlaUN  'l'ran>lation  angehörten. 

2)  Üu^inundar,  s.,  cap.  10,  S.  42G. 

8)  P.  Alexander  III.  (1169—81)  beruft  fich  fchou  auf  das  feftftehende  RecM 
der  Kirche,  c.  1.  X,  de  reUqttiis  et  veneratione  sanctorum  (111,46).  Vgl. 
übrigens  Kcyser,  I,  S.  116,  und  J oh.  Ilenr.  Schröder,   Trisca  episcoporum 

jura  circa  healificationem  >.inctorum  in  Kcnndiiiavin  (l'psnla,  1842). 

4)  .Mittlere  ( ! ui'^ih u iiilar     cap.  10,  .S.  &74 :  .\rogr(inr,  cop.  4$.  S.  Ü4. 
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die  Wahl  eines  ihrem  Viertel  nicht  angchörigen  Mannes  eben 
jener  Guömundr  Arason  als  dcflen  Nachfolger  gewählt  worden  war, 
brach  fofort  ein  offener  Zwiefpalt  mit  der  Staatsgewalt  aus.  Zum 
erden  Male  kam  es  jetzt  auf  Island  zu  einem  Streite  über  die  geifl- 
Kche  Geric^barlceit,  indem  der  Bifchof  in  einer  CivUfache^)»  und 
dann  wider  in  einer  Straffache^),  die  Competenz  des  weltlichen 
Gerichtes  nicht  anerkennen  wollte,  weil  bcidemalc  der  Ikkla^te 
gciftlichen  Standes  war,  und  theils  diefer  Streit,  tlieils  auch  ein 
weiterer,  auf  das  kirchliche  Afylrecht  bezüglicher  Conflicl  M  führte 
fofort  zu  den  erbillcrtQen  Kämpfen.  Freilich  brachte  B.  (nu''mund 
durch  den  leidenfchaftlichen  Ciebrauch,  welchen  er  von  feinen  geift- 
lichen  Waflfen  machte,  diefe  rafch  um  alle  Wirkuni^.  fo  dafs  felhll: 
tüchtige  Priefter  wie  der  gelehrte  Mönch  Gunnlaugr  Leifsson  offen 
gegen  ihn  Partei  nanien,  und  ungefcheut  feinen  Bann  verachteten, 
weil  Tie  ihn  für  ungerecht  verhängt,  und  darum  nichtig  hielten^), 
und  die  ebenfo  kluge  als  dem  Landrechte  gegenüber  correRe 
Haltung  der  Skälholter  Bifchöfe  Fäll  Jönsson  aus  dem  Haufe  der 
Oddaverjar  und  Magnus  Gizurarson  aus  dem  Haufe  der  Haukdaelir 
wehrte  vollends  die  Gefahr  einer  Verallgemeinerung  des  Kampfes 
zwifchen  Kirche  und  Staat  vorerft  noch  ab^).  Aber  fchlimm  genug 
war  es  immerhin,  dafs  Guömundr,  welcher  unbedenklich  das  nichts- 
nutzigile  Gefmdcl  zum  Kampfe  gegen  feine  Gegner  heranzog,  oder 
auch  durch  abwechfelnde  Benützung  der  Eiferftichteleien  unter 
den  politifchen  Machthabem  gegen  diefe  fich  zu  fchützen  fuchte, 
alle  Ordnung  in  feiner  Diöcefe  zerrüttete;  dafs  er  ferner  widerholt 
das  Einfehreiten  feines  norwegifchen  Metropoliten  und  felbft  des 
Papftes  gegen  feine  Widerfacher  anrief,  und  dadurch  diefen  erwünfchte 
Gelegenheit  zur  Einmifchung  in  die  Angelegenheiten  der  Infel 
verfchaffte.  Wir  fehen  von  Krzb.  t»örir  (1205  —  14)  fchon  den  B. 
Fäll  zu  kraftiger  Unterllutzung  Gu«imunds   angewiefen  werden?), 


1)  Gndmundar      cap.  89,  S.  470,  und  cap.  42,  S.  474. 

2)  Ebenda,  cap.  52,  S.  489. 

3)  Kbeoda,  cap.  56,  S.  492. 

4)  Kbentl.i,  cap.  53    54,  S.  490. 

y>)  Kbcnd.T,  cap.  G!^,  S.  ."U2;  .\riij;n'mi.  c.np.  3?^,  S.  77,  w'iU  frciliili,  im 
Widerfpruche  mit  der  alteren  Sage,  Guunlaug:^  Verhallen  auf  unlautere,  perfunliche 
Motive  larttckflihrenl 

6)  Vgl.  flb«rB.  Pils  Verhalten  die  Pils  bps  s.,  cap.  10,  S.  130  und  cap.  16, 
S.  141- 9, 

7)  Ang.  O.,  cap.  15,  S.  141. 

M»nr»r.  lalasd.  8 
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und  fpäter  (1211)  an  Guömund  fowohl  als  mehrere  ihm  feindliche 
Häupthnge  eine  Ladung  nach  Norwegen  erlaffen  i) ;  als  fich  der 
Bifchof  nach  längerem  Zögern  wirklich  (leUt,  wird  er  volle  5  Jahre 
in  Norwegen  zurückbehalten  (12 14 — 18)^).  Einige  Jahre  fpäter 
fchicken  die  ihm  feindlichen  Häuptlinge  felbft  den  Guömund  noch- 
mals als  Gefangenen  nach  Norwegen,  wo  er  widerum,  fehr  gegen 
feinen  Willen,  4  Jahre  zubringen  mufste  (1222 — 26)8),  und  auch 
diefsmal  erliefe  Erzb.  GuÖormr  (1215 — 24)  wider  eine  Ladung,  welche 
vielleicht  auch  auf  Guömund  felbll  fich  erftreckt  hatte  und  foinit 
fchon  vor  feiner  erzwungenen  Abreife  ergangen  war^).  Es  kam 
jetzt  zu  einer  förmlichen  Verhandlung  vor  dem  Erzbifchofe,  und 
weiterhin  zu  einer  Berufung  Gudmunds  an  den  päpfllichen  Stuhl; 
fchliefslich  aber  wurde  diefer  wider  nach  Island  cntlaften,  wie  es 
licifst  auf  Grund  einer  päpftlichen  Entrclieidun«^,  welche  in  feinen 
eigenen  Willen  ftellte,  ob  er  rcsigniren  wolle  oder  nicht-').  Dafür 
wurde  jetzt  erzbifchoflicherfcits  gegen  B.  Magnus  von  Skalholt  vor- 
qei^angen.  welcher  Geh  fchon  früher  einmal  mit  feinem  erzbifchuf- 
iichen  Stuhle  auseinanderzufetzen  geliabt  liatteß);  jetzt  wurde  der- 

1)  (iui'niundar  s.,  ca])  r>4,  S.  502  — 3:  Sturlrui};a,  IV,  cap.  8,  8.  14  -Ifi: 
Aniidlar,  h.  a.  Das  Schreiben  des  Kr/.l)ifcli«if>  gichl  nach  tler  Sturlünga  uuil 
den  jüngeren  Recenfionen  der  (iu^mumlar  %.  das  Piplom.  iüland.,  I,  Nr.  96, 
S.  862 — 9;  Arngri'inr,  cap.  45,  S.  89  will  flbrigens  bereits  von  einem  frtthereo 
Rriefe  p&iin  wiflen. 

2)  r.ui>miindar  s.,  cap.  67,  S.  506—7:  Annälar  a.  1214  und  1218.  Ueber 
chrtinolo^'irche  Schwierigkeiten,  welche  die  fpäteren  Recenfionen  der  erfteren 
vcranlafTen,  vgl.  J<^n  Sigurt^sson,  im  Diplom,  island.,  I,  S.  3G1. 

3)  (;  u  i"*  ni  Uli  d  ar  s.,  cap.  86,  S.  534,  cap.  94,  .S.  545,  und  cap.  95,  .S.  546; 
Anndlar,  a.  1222--2»). 

4)  So  nach  Arngn'ni,  cap.  55,  S.  114 — 6,  und  cap.  68,  S.  118,  welcher 
freilich  die  Ladung  irrlhttmlich  dem  Erzb.  zufchreibt,  während  wir  doch  tn» 
den-Annalen,  der  Gu^mundar  s.,  cap.  94,  S.  646  und  dem  Nelcrologiun, 
bei  Langebek,  II,  S.  505  wilTen,  dafs  CiiuNirmr  erft  am  6.  Februar  1224  darb,  wie 
ihn  denn  auch  die  Hakonar  s.,.cap.  79,  8.  317,  und  cap.  100.  S.  3HH  Cui^nuindN 
.•\nkuiifl  in  Nur\vtj,'en  geraume  Zeit  iiherU-beii  lär>t.  /Xrngn'mr,  caji.  ."»D,  S.  III' 
l.if^l  ferner  auch  Krzb.  T^lr  (t  1226)  uiiiniltclbar  vor  (iuömuntls  .\nkunft  rterben, 
und  deflen  Nachfolger  ]>örir  auf  dem  Stuhle  fitzen,  der  doch  erll  im  Jahre  122$  ' 
mit  dem  Pallium  heimkam.  Doch  fcheint  fich  die  Verwirrung  auf  die  Namen  so 
befchränken. 

6)  Arngrimr,  cap.  59-  60,  S.  119-26,  welcher  üch  auf  das  Zeognifs  des  B. 
I.aurentius  .Kilfssun  (f  1330)  beruft,  der  das  Originaldocument  im  erzbifchdUicheo 

Archive  eingefehen  haben  wollte. 

.Auiidlar,  a.  1223  -4;  (Ju^tniuodar  s.,  cap.  94,  .S.  515. 
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felbe  von  fdnem  Amte  suspendirt,  und  zugleich  mit  mehreren  welt- 
lichen Häuptlingen  nach  Norwegen  vorgefordert  i),  natürlich  nicht, 
wie  man  früher  mehrfach  angenommen  hatte,  um  fich  wegen  des 
eigenmächtigen  ErlaiTens  einer  Verfügung  über  die  Liturgie  zu 
rechtfertigen,  fondem  wegen  der  Haltung,  welche  er  in  dem  Streite 
B.  Gudmunds  mit  den  Sturlungen  eingenommen  hattet).  Als  der 
Bifchof  einer  erneuerten  Ladung  endlich  Folge  leiftctc3)  (1229), 
zogen  fich  die  Verhandlungen  in  Norwegen  durch  den  Tod  Er/.b. 
t>orir.s  (1230)  und  die  Ronifahrt  feines  Nachfolgers  Sigurd)  eine  Weile 
hin,  und  neue  (lewaltthatigkeiten,  denen  fich  H.  (lUtimundr  inzwifchen 
zufolge  feines  eigenen,  Wullen  Treibens  ausgefetzt  fah,  führten  zu 
einer  noch  wahrend  der  Sedisvacanz  vom  Domcapitel  zu  NiCaros 
an  ihn  fowohl  als  an  feine  (jegner  erlaffcnen  Ladung  (1330),  welcher 
freilich  keine  Folge  geleitet  wurde-*).  Als  endlich  der  neue  Kr/.- 
bifchof  von  Rom  aus  lieimkam,  wurde  von  ihm  B.  Magnus  nach 
Island  entlaffen  (1232),  dagegen  aber  B.  Gu^mundr  von  feinem 
Amte  suspendirt,  und  andererfeits  eine  Reibe  weltlicher  Häuptlinge 
wegen  der  gegen  ihn  verübten  Gewaltthaten  neuerdings  nach  Nor- 
wegen geladen  9).  Während  nun  Sturla  Sighvatsson  diefcr  I^dung 
Folge  leiftete,  in  Norwegen  der  ihm  auferlegten  Kirchenbufse  fich 
unterwarf,  und  erft  im  Jahre  1235  von  einer  Pilgerfahrt  nach  Rom 
heimkehrte,  wurde  B.  Guömundr  von  feinen  Gegnern  in  (Irengfler 
Zurückgezogenheit  gehaltenst);  aber  obwohl  er  erblindete,  und  in 

1)  AnndUr,  a.  1226.  Arngrfmr  IHfüt,  cap.  61,  S.  126,  den  Erzh.  |»6rir 
gleich  nach  Empfang  der  p!ip(llichcn  Bulle  tadelnde  Briefe  au  B.  Magniis  und  die 

Stiirlungcn  fclirciben,  un<I  letztere  nach  Norwegen  laden,  dann  aber  Udth  vor 
<iui'*nuin<l<  Abrcifo  von  «la  Heilten;  erft  unter  feinem  Nachfiil<jer.  l'i/l).  Sij;uri^, 
laf>t  er  diefcii  al>pehcn,  woijejjcn  er  von  einer  an  H.  MafjTii'is  erlallVnrn  I.adiini; 
Niehls  weifs.  Üa  J*örir  {jHenzki  in  ilcu  Jahren  1227  -30,  und  Sigur<»r  in  tlcn 
Jahren  1281  -  52  auf  dem  erzbifchdflichen  Stuhle  fafs,  Hegt  auch  hier  wieder  eine 
Verwechslung  der  Namen  vor. 

2)  Jön  Sigurdsson  hat  diefs  im  Diplom,  bland.,  I,  S.  423  -  5,  gegenüber 
Finn  Johannaus,  I,  S.  812,  Anm.  a,  Keyser,  I,  S.  402,  und  Münch,  Iii, 
S.  874    5  erwiefen. 

3)  Annälar,  a.  1227  —  29:  ( 1  u ni u  n  d  a  r       cap.  DO,  S.  Tii«. 

4)  Anndlar,  a.  1229  30^  Gui>muudar  s.,  cap.  97  —  90,  S.  üoO-l; 
Arngrimr,  cap.  08,  S.  140. 

5)  Annilar,  a.  1232;  GuSmundar  s.,  cap.  97,  S.  6&0  nnd  561,  dann 
cap.  101,  S.  664. 

6)  Mittlere  Guömundar  s.,  cap.  14,  8.  684;  Stnrlttnga,  \\  cap.  49, 
8.  185. 

8* 
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Folge  deflen  felbft  die  einfachften  Gefchäftc  feines  Amtes  nicht 
mehr  gehörig  verfehen  konnte  %  weigerte  fich  der  habftarrige  Mann 
hartnäckig,  daflelbe  nidcrzulegen.  Da  machte  man  endlich  von 
zwei  verfchiedenen  Seiten  her  energifche  Verfuche,  den  heillofen 
kirchlichen  Zuftänden  der  Infel  ein  Ziel  zu  fetzen.  Auf  Island  felbft 
wählte  man,  da  auch  B.  Magnüs  inzwifchen  altersfchwach  geworden 
war,  im  Jahre  1236  iür  beide  BifchÖfe  noch  bei  ihren  Lebzeiten 
Nachfolger,  nämlich  Kygri-Bjöm  für  den  Stuhl  zu  Hölar  und  Magnus 
Guömundarson  illr  den  zu  Sk&lholt;  P.  Gregor  IX.  aber  ermächt  igte 
durch  zwei  ErlaflTe  vom  II.  Mai  1237'^)  den  Erzb.  Sigurö,  den  B. 
Gut^niund  wegen  vcrfchicdener  Unrcgclmäfsigkeiten  in  feiner  Anits- 
fuhiuiiL^  von  feinem  Amte  zu  suspendiren,  indem  er  ihn  zugleich 
anwies,  dcnfelben  ernlllich  zur  Niderlet^ung  feiner  Wurde  aufzu- 
fordern, und  ihm  bei  fortgefetzter  Weigerung  einen  Coadjutor  zu 
fetzen.  Das  Ende  der  Wirren,  foweit  diefe  einen  perfönlichen  Cha- 
rakter getragen  hatten,  kam  nun  freilich  von  ganz  anderer  Seite 
her,  durch  den  nahezu  gleichzeitigen  Tod  nämlich  des  B.  Guv^nunuis 
(f  16.  März  1237)  und  des  B.  Magnus  (f  14.  Auguft  1237);  indeüen 
war  doch  auch  damit  für  die  kirchlichen  fowohl  als  für  die  \K>]i- 
tifchen  VerhältnilTe  Islands  nur  wenig  gebeffert  Mit  Umgehung 
der  beiden  auf  der  Infel  gewählten  Nachfolger  weihte  nämlich  der 
Erzbifchof  nunmehr  norwegifche  Männer  für  beide  Bifchofsllühle, 
nämlich  den  Benedictinerabt  Sigvarö  l>^ttmarsson  von  Selja  für 
Skälholt  (1338—68),  und  den  Auguftinermönch  Bötölf  von  Helgisetr 
für  Hölar  (1238—46)3).  Auch  nach  Bötölfe  Tod  wurde  wider  ein 
Norweger,  nämlich  Heinrekr  Karsson  (1247-60)  zu  deflen  Nadi- 
folger  beftinnmt,  und  fortan  werden  überhaupt  auf  die  isländifchen 
Bifchofsftühle  in  überwi^nder  Zahl  Ausländer  berufen,  durch  ein- 
fache Ernennung  des  Metropoliten,  oder  doch  höchftens  mit  Zu- 
ilinmiung  des  Domcapitels  zu  Nidarös,  jedenfalls  aber  ohne  alle 
Mitwirkung  des  isländifchen  Klerus  und  Volkes.  Ungleich  ftranmier 
als  früher  wurde  damit  das  Regiment  des  norwegifchen  Metropotiten 


1]  Vgl.  neben  den  gleich  anzuführenden  t'r künden  die  mittlere  Gu^- 
mundar  s.,  cap.  26,  S.  597. 

2)  Diplom.  Island.,  I,  Nr.  182^-88,  S.  616-17. 

8)  SturUnga,  VI,  cap.  34,  S.  282;  Ann^lar,  a.  1288—89.  Eine  Ladung, 
welche  K.  H<ikon  im  Jahre  1287  gemeinfchaftlich  mit  Rrzb.  Sigurd  und  dem  Jaile 
Sküli  an  eine  Anfaht  iidändifcher.  Häuptlinge  richtete,  dttrfte  mit  der  Bifchofswahl 
/ufaniniengehaiigen  halten. 
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über  feine  isländirchen  Diöcefen,  und  wenn  B.  Heinrich  fufort  mit 
aller  Strenge  den  Cölibat  durchzufctzen  fuchtei),  welchen  fclbd 
B.  Gudmund  feinen  Prieflern  nicht  aufzuzwingen  gewagt  hattet), 
wenn  ferner  im  Jahre  1253  fogar  ein  förmlicher  Befchlufs  der  lögrctta 
darüber  erzielt  wurde,  dafs  in  allen  Fällen,  in  welchen  das  gdflliche 
und  das  weltliche  Recht  fich  zweien,  das  erftere  vorgehen  follc^), 
fo  erkennt  man  hierinn  deutlich  die  Wirkungen  dicfer  fefteren  nor- 
wegifchcn  l'uhrunj^.  Man  pflegt  isliinclifcherfeits  tlic  I'-inmilchung 
der  norwegifchen  Kiichcnfurften  in  die  A ni^elei^enlieiten  der  Insel, 
fowie  deren  Duldung  Seitens  der  isländifchen  Häuptlinge  gciüliclu-n 
und  weltlichen  Standes  bitter  genug  zu  beurtheilen  ;  indelTen  darf 
doch  nicht  überfehen  werden,  dafs  Beides  eine  einfache  Folge  d  's 
MctropoHtannexus  war,  in  welchem  die  bcitlcn  islandifchen  Diöcefen 
zu  dem  erzbifchöflichen  Stuhle  in  Xi  arös  llanden,  und  dafs  der 
Kr/.bifchof  eben  nur  feine  Pflicht  that,  wenn  er  fich  um  feine  islän- 
difcb'  n  Suffragane  und  um  den  Zurtand  ihrer  Diöcefen  bekünimerle, 
wahrend  die  Bifchöfe  fowohl  als  die  weltlichen  Häuptlinge  Islands 
fich  der  Untenverfung  unter  ihn  ohne  offene  Auflehnung  gegen  die 
gefammte  kirchliche  Ordnung  nicht  zu  entziehen  vermochten.  Was 
insbefondere  das  Verhalten  Erzb.  Sigurös  im  Jahre  1237  betriff):, 
fo  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diefes  dem  kanonifchcn 
Rechte  vollkommen  entfprach.  Jede  Einmifchung  von  Laien  in  die 
Bifchofswahl  erklärte  diefes  für  fctilechthin  unzuläfsig  während 
nach  isländifchem  Brauche  der  Einflufs  der  weltlichen  Häuptlinge 
auf  diefe  geradezu  der  entfcheidende  zu  fein  pflegte,  wefshalb  felbfl 
B.  Päll  jonsson  gelegentlich  anerkannte,  dafs  das  Verfahren  auf 
der  Infel  den  Anforderungen  der  Kirchengcfetze  keineswegs  völlig 
entfpreche  Ueberdiefs  galt  die  Wahl  eines  Bifchofs  fiir  eine 
Diöccfc,  welche  bereits  einen  folchen  hatte,  als  nichtig  7),  und  auch 
dicfc  Regel  war  auf  den  vorliegenden  Fall  unzweifelhaft  anwendbar; 

1)  Sturltfnga,  Vlll,  cap.  16,  S.  156;  Arna  bp»      cap.  4,  S.  662. 

2)  .Miitler«:  Gu^mundar  s.,  cap.  26,  S.  596—7. 

3)  Arna  Up-  cap.  28,  S.  718-11»:  Klalcyja  r  atnidlar,  h.  a.:  Arna 
li|>>>  KrK.,  cap.  9,  S.  54 — G,  wu  iiuiefTeu  die  Jabr/ahl  in  maiichco  ili>».  vcr- 
fchriebcn  ist. 

4)  Vgl.  z.  Ii.  Jon  higll^^s^on,  im  Diplom.  i>lan<l..  I,  S.  856 — 7:  Jün 
|»orkelsson,  .^ifisaga  Guenrar  ^rvaldsMmar,  S.  20  u.  dgl.  in. 

6)  c.  61  und  66,  X,  de  electione  (I,  6J. 

6)  Diplom.  Island.,  l,.Nr.  91,  S.  888. 

7)  can.  6  und  6,  Caun.  VII,  qa.  1. 
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die  Hefetzung  aber  eines  erledigten  Stuhles  fiel  unter  der  Voraus- 
fctzung,  dafs  die  Wahl  des  Nachfolgers  eine  ungültige  fei,  in 
der  That  jure  devolutionis  dem  Metropoliten  zu^).  Auch  dafür 
mochte  Manches  fprcchen,  dafs  die  isländifchen  Bisthümer  vorüber- 
gehend  in  die  Hand  von  Männern  gel^  wurden,  welche  der  Infel 
fremd,  und  fomit  auch  an  den  Zwiftigkeiten  unbetheib'gt  waren« 
welche  diefelbc  eben  jetzt  erfchütterten.  Aber  freilich  konnte  das 
letztere  Motiv  doch  nur  eine  ganz  vorübergehende  Befetzung  der 
iäländifehen  Bifchofsflühle  mit  Ausländem  rechtfertigen,  und  das 
crftere  mufste  dem  ?>zbifch()fe  die  Verpflichtung  auferlegen,  durch 
fofurtige  Errichtung  von  Doincapitehi  bei  denfelben  für  die  Zukunft 
dem  kanonifchen  Recht  ciilfprechciule  Bifchofswahlen  zu  ermöglicht  ii, 
von  einem  WiTuche  diefer  letzteren  Art  'ü\  indeffen  crW  in  etwas 
fl)aterer  Zeit,  und  nur  in  ganz  vorübergehender  Weile,  in  Bezug 
auf  llülar  ilie  Rede''). 

Die  bisher  erörterten  Momente  motiviren  nun  zwar  vollHändig 
die  fchwere  Krifis,  in  welcher  Island  fich  zu  Anfang  des  dreizehnten 
Jahthunderts  befand;  dafs  diefe  Krifis  aber  nicht,  wie  nach 
dem  Vorbilde  anderer  gcrmanifcher  Staaten  zu  erwarten  gewcfen 
wiirc,  zur  gewaltfamen  Bildung  eines  Königthumes,  allenfalls  mit 
halbwegs  kirchlicher  Färbung,  fondern  vielmehr  zur  Unterwerfung 
der  Infel  unter  einen  ausländifchen  Regenten  führte,  das 
i{\  in  den  eigenthümlichen  Beziehungen  begründet,  in  welchen  Island 
zu  Norwegen  und  deflfen  Königen  ftand.  —  Schon  frühzeitig  hatten 
die  norwegifchen  Könige  verfucht,  Island  in  derfdben -Wdfe  ihrer 
Herrfchaf^  zu  unterwerfen,  wie  ihnen  diefs  bezüglich  der  Faeröer, 
Orkneys  und  Hebriden  wirklich  gelang.  Bereits  K.  Haraldr  här&gri 
hatte  einen  Sohn  des  Entdeckers  Gartar,  den  Uni  hinn  danski  oder 
öbomi,  dahin  gefchickt,  mit  dem  Verfprechen,  ihn  zum  Jarl  der 
Infel  zu  machen,  wenn  es  ihm  gelingen  würde  fie  zu  unterwerfen ; 
der  Verfuch  war  aber  mislungen,  und  Uni  hatte  in  einer  Privat- 
fehde feinen  Tod  gefunden  3).  Später  machte  fich  der  heil.  Olaf 
mit  der  Infel  zu  fchafifen.  Nachdem  er  fich  (um  I0i6),  wie  aller- 
dings auch  fchon  K.  Haraldr  härfagri  gethan  hatte*),  nicht  ohne 


1)  c.  41  X,  eil. 

2)  AnniUr,  a.  1207. 

8)  Landnima,  IV,  cap.  4,  S.  246—7;  vgl.  I,  cap.  1,  S.28,  u.  IV,  cap.  II, 

S.  268,  fowie  NjÄla,  cap.  19,  S.  30. 
4)  Siehe  oben  S.  87,  Anin.  1. 
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EHblg  in  die  Gcfetzgebung  Islands  eingemifcht  dann  aber  (um 
1022)  eine  Uebereinkunft  über  die  den  Isländern  in  Norwegen  und 
den  Norwegern  auf  Island  zugehenden  Rechte  mit  dem  Freiftaate 
zustande  gebracht  hattet),  richtete  er  (um  1024)  an  die  isländifche 
Landsgemeinde  geradezu  den  Antrag,  feine  Herrfchaft  über  die 
Infel  förmlich  anzuerkennen.  Dem  noni'egifchen  Rechte  foUten  fich 
die  Isländer  qnterwerfcn,  wie  der  König  es  geordnet  habe,  und  zu 
einer  Kopflleuer  foUten  fie  fich  verpflichten  im  Betrage  von  je  einem 
Pfenninge,  deren  zehn  auf  die  Klle  vadmäls  ^^icngen,  aufserdem  auch 
ein  Todtfchlaj^s-^'cwcttc  (|>cgngiltli)  von  jedem  an  einem  Isländer 
begangenen  Todtfclilagc  für  die  Zukunft  zu^aftehcn;  eventuell  aber 
forderte  der  König  \venii;(U'n.s  die  Abtrclun;^^  der  kleinen  Infcl  (ii  imsey 
im  Norden  des  Eyjafjurdcs.  Nachdem  feine  V(»rrch!a|j;c  vom  All- 
dinge abcjeiehnt  worden  waren,  wufste  der  Konii;  mit  arger  Ilinter- 
lifl  eine  Reihe  der  angefehenllen  Isländer  nach  Norwegen  y.u  locken, 
und  einen  von  diefen.  den  Gellir  |><)rkeiss()n.  fchickte  er  (um  i()2f)] 
mit  einer  ICrneuerung  feiner  I'Orderung  nacli  Island  zurück,  wahrend 
er  die  übrigen  als  Geifeln  Pur  deren  l^rfullung  zurückbehielt  Auch 
diefsmal  wurde  das  Begehren  abgefchlagen ;  ein  Gluck  aber  war  es 
für  die  Isländer,  dafs  die  ZerwürfniflTe  des  Königs  fowohi  mit  feinen 
eigenen  Unterthancn  als  mit  K.  Knut  von  Dänemark  ihm  eben  jetzt 
viel  zu  viel  zu  thun  gaben,  als  dafs  er  an  die  Verwirklichung  der 
Drohungen  hätte  denken  können,  welche  er  für  den  I-'all  der  \'er- 
weigerung  feines  Anfuchens  ausgefprochcn  hatte.  Um  die  Mitte  des 
eilften  Jahrhunderts  fchcint  K.  Haraldrharöraöi,  wenn  auch  auf  anderem 
Wege,  änliche  Plane  verfolgt  zu  haben.  Zuviel  gefagt  i(l  fireilich, 
wenn  Meifter  Adam  und  fein  Scholiall  den  König  wirklich  fein 


1)  Sitlic  olicn  S.  S'ii.  Anin.  1.  \'t;\.  mciin.-  Schrift  uIrv  «Iii-  Bikiluun^  «Ks 
M..r\\t|'ifchcn  Slainmes  zum  Chriftciuhuiuc,  I,  S.  568—70,  uutl  über  die  ürä{;äs, 
S.  18^19. 

2)  Wenn  auch  die-  imler  ikni  I  itcl  *.uin  rhu  islcndfnga  \  Nurcyi'  uiul  'Um 
rill  Nurcg:i  kunüngs  uk  iiuiraniia  iiianna  d  Iblandi*  im  Dipl  um.  i^Iauil.,  I, 
Nr.  16,  S.  64,  und  Nr.  21,  S.  64—70.  «bfedruclcten  Stttcke  fonnell  nicht  zurammen- 
hingen,  lifst  fich  doch  nicht  verkennen,  dafs  beide  je  die  einfeitige  Attsflihning 
eines  voigängig  abgefchlofTenen  Vertrages  enthalten. 

8)  Heimskr.  Olafs  s.  helga,  cap.  184—6,  S.  868—72,  und  cap.  146, 
S.  390—1:  cd.  Münch  und  I  nger,  cap.  114-5,  S.  125  7,  und  cap.  125, 
S.  141:  KMS..  IV,  cnp.  122—3,  S.  2ÖÜ— 4,  und  cap.  182,  S.S18— 4j  Flbk,  U, 
S.  289  -41,  und  260  -1. 
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Reich  bis  nach  Island  ausdehnen  lafien  dagegen  fleht  feil,  dafs 
derfelbe  fich  den  Isländern  auf  jede  Weife  angenem  zu  machen 
fuchtc,  und  bei  feinem  ebenfo  verfchl.iL^cni  n  als  hcrrfchfüchtigen 
Charakter  ift  es  im  höchflen  Grade  unwahrfcheinlich,  dafs  er  dabei 
ohne  Hintergedanken  gehandelt  haben  folltc^j.  Durch  folche  Zu- 
vorkommenheit wurde  Harald  »der  beliebtere  unter  allen  nor- 
wegifchen  Königen  bei  den  Isländern« ;  aber  fein  Fall  jfi  der  Schlacht 
bei  Stamfordbridge  machte  allen  wettergehenden  Planen  deflelben 
ein  Ende,  und  nach  wie  vor  galt  von  den  Isländern  der  Satz: 
»apud  illos  non  est  rex»  nisi  tantum  lex«  3).  In  den  nächftfolgenden 
Zeiten  fcheinen  nun  freilich  anderweitige  Sorgen,  und  feit  dem 
vierten  Jahrzehnte  des  zwölften  Jahrfatinderts  zumal  die  Bürgerkriege 
in  Norwegen  felbft  jeden  Gedanken  an  eine  Unterwerfung  Islands 
zurückgedrängt  zu  haben;  fowie  aber  das  Königthum  in  Norwegen 
wider  einigermafsen  freie  Hand  gewinnt,  fehen  wir  auch  die  aUen 
Plane  dem  isländifchen  Freiflaate  gegenüber  \%ider  aufgenommen, 
um!  /war  jct/.L  uiUcr  un;;lcich  günl\it;crcii  Um(lan<lcn  als  je  zuvor. 
—  \\m  aMlcrs  licr  \S  cir  es  üblich  gewcfcu.  dafs  junge  Islander  felbll 
aus  den  vornemlKn  Iläufcrn  an  den  Hofen  der  Könige  und  Jarlc 
des  Nordens  und  Weflens  Dicnfl  namen,  und  wenn  folche  Aben- 
teuerer in  einzelnen  Fällen  fogar  bis  nach  Konflantinopcl  geführt 
wurden,  um  dort  in  die  Reihen  der  V^ain'ngjar  einzutreten  fo  war 
doch  deren  Zahl  in  Norwegen  als  dem  nächflgelegenen,  von  Stamm- 
genolTen  bevölkerten  und  den  Isländern  auch  durch  Familienvcr- 
bindungcn  vielfach  nahe  gerückten  Lande  felbftverfländlich  am  • 
Gröfsten.  Gar  manche  diefer  isländifchen  Dienflleute  des  nor- 
\\e<;ifchen  Königs  blieben  nun  freilich  ihr  Leben  lang  in  Norwegen, 
wie  dicfs  z.  B.  von  Ülf  Üspaksson  bekannt  i(l,  welcher  bei  König 
Haraldr  haröraöi  das  Amt  eines  stallari  oder  Marfchalls  bekleidete, 
und  von  welchem  Erzb.  Eystcinn  im  geraden  Mannsdamme  ab- 
llammteft);  indeflen  kehrten  doch  andere  und  gewifs  weitaus  mehrere. 


1)  Adam.  Brem.,  III,  tap.  16,  S.  341;  Scliul.  141.  S.  Ö&I. 

2)  Heimskr.  lUralds  s.  harbriba,  cap.  36—8,  8.  574  -6;  FMS.,  VI, 
cap.  54,  S.  265— 6;'Fagrsk.,  j|  188,  S.  126—7;  Flbk,  Ul,  S.  848—4;  die 
Morkinskinna,  S.  69,  ift  liier  defect. 

3)  Schol.  150  zu  Adam.  I'.ieiu.,  S.  385. 

4)  Eine  Anzahl  von  liclegen  habe  ich  in  der  Zeitfchrift  fUr  deutfche  Philologie, 

II,  S.  459,  zufammcnpcftcllt. 

b)  Vgl.  z.  Ii.  l  agrsk.,  J  Ibö,  S.  127,  und  i  215,  S.  147. 
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mit  der  Zeil  nach  Island  hein),  und  unterhielten  dann  auch  von 
diefcr  ihrer  Heimat  aus  noch  mit  ihrem  früheren  Dicnilherrn  die 
einmal  begründeten  Beziehungen.  Wir  wilTen,  wie  Häkon  jarl  ein- 
mal einen  Mann  dem  Gu(^mund  Hki  zufchicktc,  damit  er  ihn  gegen 
feine  Feinde  fchütze,  und  wie  diefer  den  Auftrag  trotz  feiner  Ge- 
fährlichkeit übernam,  weil  er  des  Jarles  Dienftmann  geworden  war  <). 
Wir  wüfen  ferner,  dafs  derfelbe  Häuptling  fpäter  auch  in  des  heil. 
Olafs  Dienfl  tratt,  und  dafs  auch  deflfen  Sohn  Eyjülfr  bei  demfelben 
Könige  Dienil  nam^);  dem  Gutaiund  fchicktc  der  König  darum 
feiner  Zeit  den  gefangenen  Hraerek  zur  Bewachung  8),  und  an  ihn 
wandte  er  fich  auch  fpeciell,  als  es  ihm  darum  zu  thun  war  die 
Abtretung  der  Infel  Grfmsey  zu  erreichen  den  Eyjülf  aber  bc- 
auilragte  er  mit  der  Rache  um  feinen  crfchlagcnen  Dienihnann 
(«orgcirr  Hävarsson^).  Einen  anderen  feiner  tsländifchen  Dienftleute» 
den  ^örarin  Nefjülfsson,  fchickle  derfelbe  König  nach  Island,  um 
'die  Infel  zur  Unterwerfung  unter  feine  1  Icrrfchaft  aufzufordern, 
nachdem  er  ihn  vorher  fchon  mit  Hr.trcks  Ucbcrfuhruni;  nach 
Grönland  otlcr  Island  beauftragt  liatte'i).  Nicht  minder  wird  cr/.alilt, 
wie  K.  Haraldr  h.iröraöi  den  Hald<3r  Snorrason,  feinen  frulicrcn 
Dicnllmann,  angicng  ihm  eine  Sendung  islandifclicr  Kuchsbälge  zu 
einer  warmen  Bettdecke  zu  beforgen,  obwohl  diefer  feiner  Zeit  in 
Unfrieden  von  ihm  gefchieden  war^),  und  fogar  Unfere  Rechtsbuchcr 
räumen  wegen  Spottliedern,  welche  in  Island  auf  den  König  von 
Norwegen,  Schweden  oder  Dänemark  gedichtet  wurden,  die  Klage- 
(lellung  dafelbfl  ihren  DieniUcuten  einB),  was  denn  doch  eine  An- 


1)  Lj6»v«tni'nga  n.,  cap.  2,  S.  6. 

2)  Ebenda,  cap.  82,  S.  110. 

8)  IIeim»kr.  Olafs  s.  helga,  cap.  W,  S.  801-  2.  und  die  ihr  folgenden 
Sagen;  legcndarif che  Sage,  cap.  24,  S.  18:  Klbk,  II,  S.  118—9  (Kymund- 
ar  i>.). 

4)  II  ei  ms  kr.  Ulafsi  s.  helga,  cap.  134,  S.  87U,  und  die  ihr  fulgendcn 
i>agcn .  * 

5)  Ljös> vclnfnga  cai».  32,  S.  112;  die  liauksbük,  cai».  5,  S.  7t>, 
nennt  dafitr  den  Gntymund  rfki  und  t^oigil»  Arasun  als  Illuträcher,  die  fugcnannte 
Kitfalwkjarbök,  cap.  18,  S.  69,  und  die  Flbk,  II,  S.  166,  (Föstbnc6ra  s.) 
aber  nur  den  leUteren. 

6)  Heimskr.  Olafs  s.  helga,  cap.  86,  S.  800—1,  und  cap.  184— ß, 
S.  869—72,  u.  f.  w. 

7|  Murkin!.kinna,  S.  51. 

b)  Kgibk,  i  23«,  S.  1-4;  Vigblö^i,  cap.  lüü,  S.  149—50. 
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erkcnnung  der  zwifchen  Herrn  und  Mann  bcftclicndcn  SulidariUt 
nothwcndig  vorausfetzt.  Es  begreift  fich  hiernach,  dafs  den  nor- 
wcjjifchcn  Königen,  wenn  fie  an  der  Unterwerfung  Islands  zu  ar- 
beiten fich  ciufchlonren,  ihre  dortigen  Dienftleute  als  ein  dienfamcs 
Werkzeug  erfcheinen  mufsten,  und  ihre  Brauchbarkeit  zu  folchem 
Behufe  muiste  in  demfelben  Mafse  wachfen,  in  welchem  die  (Idgende 
Heftigkeit  der  inneren  Parthdung  auf  der  Infel'  den  Gemeingeift 
und  Patriotismus  ihrer  Häuptlinge  abfchwächte.  —  Eine  zwdte  und 
vielldcht  noch  wirkfamere  Stütze  bot  aber  den  ehrgeiz^n  Be- 
ftrebungen  des  norw^fchen Königthumes  der  isländifche  Klerus. 
Solange  die  isländifche  Kirche  dem  deutfchen  Metropoliten  zu  Bremen 
oder  den;!  dänifchen  zu  Lund  unterworfen  gewefen  war,  (landen  die 
kirchlichen  Verhältnifse  der  Infel  der  Natur  der  Sache  nach  au(ser 
altem  Zufammenhang  mit  dem  norwegifchen  Königthume  und  den 
I  Icrrfchergelüften  feiner  Träger ;  ganz  anders  gcflaltete  fich  aber  die 
Sache,  fcitdcni  ein  cijjjcnes  Krzbisthum  für  Norwegen  errichtet,  und 
auch  der  isländifche  l'rcillaat  einem  dort  gefelTenen  Mctrop(»lilcn 
unterteilt  worden  war.  Auf  kirchlichem  Gebiete  mufsten  Island 
und  Cironhind  fortan  cbenfo^ut  als  iNorwcgen  untenvorfene  Länder 
gelten  wie  die  fünf  in  Xoi  wei^en  felbfl  j^elej^'enen  oder  die  drei  nor- 
wegifchen Schatzlanden  angehorigen  Diöcefen.  In  einzelnen  Fällen 
zwar  mochte  fich  auf  der  Infel  ein  Widerftand  gegen  deren  Glcich- 
flellung  mit  diefen  letzteren  geltend  machen,  wie  denn  z.  H.  der 
heil,  t'orlakr,  als  er  fich  in  dem  Streite  über  das  Patronatsrecht 
neben  dem  Gebote  des  Tapltes  und  des  Erzbifchofes  auch  darauf 
berief,  dafs  diefer  feine  Forderungen  in  Nor^^'egen  bereits  durchge- 
fetzt habe,  von  Sigur5  ürmsson  zu  Svinafell  die  Antwort  erhielt, 
»dafs  Norweger  oder  andere  Ausländer  durch  ihren  Verzicht  den 
Isländern  an  ihren  Rechten  Nichts  benemen  können«  i);  indeifon 
liels  fich  doch  die  kirchliche  Unterordnung  des  Landes  unter  den 
Erzbifchof  fogut  wie  unter  den  Papft  nicht  beftrdten,  wenn  man 
nicht  aus  der  kirchlichen  Gemdnfchaft  mit  der  gefammten  abend> 
ländifchen  Chriftenhdt  ausfchdden  wollte,  und  that(^chlic|^  muiste 
jenes  Moment  fich  fomit  eben  doch  geltend  machen.  Bd  der  innigen 
Verflechtung  der  kirchlichen  VerhältnifTe  mit  den  (laatlichen  konnte 
CS  aber  nicht  fehlen,  dafs  die  dort  begründete  Unterordnung  ge- 


1)  oddavcrja  in   iler  jüngeren   [»orldks  lips  s.,   ca|>.  18,   S.  281.  Die 

l'ai.illclc  /Ulli  Sachfiichci)  Landrcchl,  I,  5,     '6,  tlrangl  iicli  von  Iclbll  auf. 
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Icgcnttich  auch  wohl  auf  diefe  herüberbezogen  wurde,  und  dem 
Könige  zumal  mufste  es  nahe  genug  liegen,  das  Unterthanenvcr- 
hältnifs,  in  welchem  der  Erzbifchof  unleugbar  zu  ihm  ftand,  vor- 
kommendenfalls  zu  benützen,  um  auf  deflfen  Verfugungen  g^n- 
über  feinen  isländifchen  Diöcefen  einen  Einflufs  zu  gewinnen,  welcher 
ihm  an  und  fiir  fich  ganz  und  gar  nicht  zukam,  —  die  Schutz- 
pflicht, welche  ihm  in  Norwegen  feinem  Erzbifchof  gegenüber  un- 
zweifdhaft  oblag,  zu  einer  Kinmifchung  in  die  Streitigkeiten  zu  be- 
nützen, welche  tlicfcr  ab  und  zu  mit  feinen  isländifchen  Diöcefanen 
hatte.  Schon  fclir  fruhzcitij^'  machen  fich  derartige  VurkonimnilTe 
bemerkbar.  In  eineni  oben  bereits  erwähnten  Krlaffe  Kr/h.  I'A'steins 
vom  Jahre  1173')  wird  /..  B.  einerfeits  den  isländifchen  Hifchc)fen 
auferlegt,  für  den  Fall  beharrlicher  Widerfetzung  gegen  ihre  (iebote 
fich  nach  Norwegen  zum  König  und  zum  l-'-rzbifcliof  zurückzuziehen, 
andercrfeits  aber  auch  den  Isländern  eingefcharft,  für  das.  was  lic 
gegen  den  Konig  und  feine  Unterthanen  verbrochen  hatten,  (j einig- 
Ihuung  zu  leiflen;  der  Erzbifchof  alfo  wird  benutzt,  um  die  Isländer 
zur  Nachgiebigkeit  in  einem  Zwiile  zu  beQimmen,  welcher  doch 
nach  anderweitigen  Angaben  >)  -durcli  Todtfchläge  und  Vermögens- 
eingriffe« veranlafst,  alfo  jedenfalls  rein  weltlicher  Art  war,  und 
umgekehrt  wird  den  isländifchen  Bifchöfen  der  Schutz  des  Königs 
fiir  den  Fall  in  Ausficht  geflellt,  dafs  ihre  Diöcefanen  gegen  ihre 
gdflliche  Gewalt  fich  auflehnen  würden.  Als  femer  der  heil,  ^orlakr, 
zum  Bifchof  von  SksUholt  erwählt,  nach  Norwegen  kam  um  fich 
die  Weihe  zu  holen  (1177),  widerfetzte  fich  An&ngs  K.  Magnus, 
und  deffen  Vater,  Erlfngr  jarl,  ihrer  Ertheilung,  wie  es  fcheint  um 
eben  jenes  Zwifles  willen,  und  der  Erzbifchof  wagte  nicht  wider 
deren  Gebot  zu  handeln  8);  erft  nachdem  er  zufolge  längerer  Ver- 
handlungen die  Einwilligung  Beider  erhalten  hatte,  glaubte  er  die 
Weihe  crtheilen  zu  dürfen,  deren  Verleihung  doch  rechtlich  ganz 
unzweifelhaft  von  ihm  allein  abhieng.  Solange  nun  freilich  die  nor- 
wegifchcn  Könige  durch  die  blutigen  Partheikämpfe  in  ihrem  eigenen 
I^nde  vollauf  in  Anfpruch  genommen  waren,  blieben  die  Beziehungen 
der  Islander  zu  ihrem  nnrwegifchen  Metropoliten  immerliin  wcTent- 
lich  auf  das  kirchhche  Gebiet  befchränktj  fowie  aber  die  Könige, 

1)  Diplom,  island.,  I,  Nr.  88,  S.  228;  vgl.  oben  S.  109  Anm.  1. 
2}  torUks  bps  s.,  cap.  10,  S.  100. 
8)  Ebenda,  cap.  11,  K.  100. 


Digitized  by  Google 


124 


Der  Untergang  des  FrcilUwt». 


jener  nächften  Sorge  ledig,  wider  an  die  Unterwerfung  Islands  zu 
denken  vermochten,  mufstc  fich  ihnen  auch  fofort  der  Gedanke  auf. 
drängen,  dafs  fich  das  norwegifche  Erzbisthum  fammt  feinen  Ver- 
bindungen  mit  dem  Klerus  der  Infel  recht  wohl  als  ein  Mittel  zu 
folchem  Behufe  verwenden  lafTen  möge.  In  der  That  lagen  die 
Umftände  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  fiir  eine  folche 
Verwendung  ganz  befonders  günflig.  Wie  in  Norwegen,  fo  mtifste 
auch  auf  Island  der  Kampf  der  beiden  Schwerdter '  ausgefochten 
werden,  und  hier  wie  dort  war  ganz  gleichmäfsig  der  ErzWfchof 
zur  Fülirung  dos  Klerus  in  dicfcm  Kampfe  berufen;  an  den  Erz- 
bifchof  als  an  ihr  rechtniafsigcs  Oberhaupt  mufstc  fich  demnach 
zumal  jene  flrcng  hierarchifche  Parthei  <iuf  das  l^nglte  anfchlicfsen. 
welche  fich  feit  dem  Schluffe  des  zwölften  Jahrhunderts  innerhalb 
der  isländifchen  ( leil^lichkeit  gebildet  hatte,  und  umgekehrt  mufstc 
diefer,  berufen  dem  kanonifchen  Rechte  allerwärts  in  feiner  Provinz 
(jcltuiv.^'  zu  vcrfchaffen,  der  für  das  gleiche  Ziel  kämjifcndcn  Parthei 
fich  nacli  Kräften  annemen.  Nun  konnte  in  Norwegen,  feitdcni 
K.  Häkon  Sverrisson  fich  mit  feinem  Erzbifchofe  ausgeföhnt  halte 
(i202  ~  3),  der  Kampf  vorläufig  als  beendigt  gelten,  und  hatte  jene 
Ausföhnung  der  Kirche  hier  einen  zwar  rechtlich  nicht  unbeftritte- 
nen,  aber  doch  thatfächlich  nicht  mehr  ernfthaft  beanftandetcn, 
fehr  vortheilhaften  Befitzftand  in  Bezug  auf  nahezu  alle  ftreitig  ge- 
wefenen  Fragen  verfchafit,  wogegen  auf  Island,  wo  der  Kampf  erll 
fpäter,  und  unter  der  Kirche  weit  ungttnftigeren  Bedingungen  aus- 
gebrochen war,  die  Staatsgewalt  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts  fich  noch  im  thatfachlichen  Befitze  aller  ihrer  altherge« 
brachten  Rechte  befand.  Der  Erzbifchof  konnte  demnach  unbe- 
denklich auf  die  in  Norwegen  begehende  Ordnung  hinweifen,  wenn 
es  galt  die  AnfprUche  der  Kirche  auf  Island  durchzufechten;  der 
König  dagegen  mochte  fein  Intereflfe  dabei  finden,  wenn  er  feinem 
Erzbifchofe  half,  Anfprüche  auf  Island  durchzuführen,  deren  Be- 
kämpfung in  Norwegen  er  ohnehin  fchon  aufgegeben  hatte,  fofernc 
ihm  diefer  dafür  feine  Unterflutzung.  und  die  der  klerikalen  Parthci 
auf  Island  zur  Fördcrun;^^  feiner  weltlichen  Plane  auf  der  Infcl  zur 
V'crfugung  flellte.  Das  beiderfeitige  InterelTe  alfo  führte  zu  einer 
Allianz  diefer  letzteren  Parttiei  mit  dem  norwcyifchen  Königthumc, 
welche  den  Heflrebungen  diefes  letzteren  fich  in  eben  dem  Mafsc 
förderlich  erwies,  in  welchem  fie  die  Selbllftandigkeit  der  Infel  <^e- 
fährdete.  In  den  erften  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bereits 
fahen  wir  den  B.  Guömund  bei  feinen  Streitigkeiten  mit  weltUchca 
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Häuptlingen  widerholt  auf  den  Schiedfpruch  feines  Erzbifchofes  fich 
berufen  i),  und  nicht  minder  ift  bereits  dargelegt  worden,  wie  viel> 
fach  diefer  letztere  im  weiteren  Verlaufe  diefer  ZerwürfiiiflTe  feine 

Einmifchuni^'  i,'eltend  zu  machen  wufste^);  zweimal,  in  den  Jahren 
1230  nämlich  und  1237,  fehen  wir  dabei  zugleich  auch  den  König 
fich  in  s  .\Httcl  legen,  indem  er  neben  der  vom  Krzbifchofe  oder 
Domcapitel  ausgehenden  Ladung  auch  feinerfeits  eine  folche  an  die 
Häuptlinge  der  hifel  erläfst-').  I^eidcmale  fmd  es  kirchliche  Difile- 
renzen.  um  die  es  fich  handelt,  untl  es  ift  fein  Beruf,  dem  erz- 
bifchöflichen  Stuhle  feine  Unterftiitzung  angedeihen  zu  laffen,  welcher 
zu  folcher  Kinmifchung  des  Königs  den  Anhaltspunkt  bietet;  immer- 
hin aber  ebneten  folche  Vorkommnifse  auch  einem  Eingreifen  des 
Königs  in  die  politifchen  Verhaltnifse  des  Landes  den  Weg,  Die 
Befetzung  vollends  der  isländifchcn  Bisthümer  mit  nonvegifchen 
Männern  fchuf  diefem  eine  kräftige  Stütze  für  feine  auf  die  Unter- 
werfung der  Infel  abzielenden  Bclhcbungen,  wie  fich  denn  zumal  ' 
B.  Heinrich  in  diefer  Richtung  als  ein  überaus  brauchbares  Werk- 
zeug  erwies. 

Die  äufsere  Gefchichte  des  Unterganges  des  isländifchen 
Freiftaates  i(l  eine  in  ihren  Einzelnheiten  fo  vielverfchlungene,  und 
zugleich  fo  wenig  von  höheren  InterelTen  getragene,  dafs  fie  hier 
nur  in  ihren  oberften  Grundzügen  gefchildert  werden  kann^).  Zu- 
fällige Umflände  hatten  bereits  in  feinen  erften  Regierungsjahren 
an  K.  Häkon  die  Verfuchung  zum  Vorgehen  gegen  Island  heran- 
treten laflen.  Zerwürfnilfe  norw^ifcher  Handekleute  mit  dem 
mächtigen  Haufe  der  Oddaverjari^)  hatten  zu  einer  Spannung  zwifchen 
Island  und  Norwegen  gefuhrt,  welche  nicht  nur  eine  gänzliche  Unter- 
brechung des  Handelsverkehres  zwifchen  beiden  Ländern  veran- 
lafste  (1219),  fondern  in  Norwegen  fogar  den  Gedanken  an  einen 

1)  Uudmundar  s.,  cap.  64,  S.  491,  uikl  cup.  58,  S.  496. 

2)  Vgl.  oben  S.  118—18. 

8)  AuAAlar,  a.  1280  und  1287. 

4|  V^'l.  wv^rn  de«;  Knljrendcn  zumal  Mnnch,  III,  S.  781—881,  907  -20, 
928-9,  983-  101-2.  uml  IV,  1,  S.  222  376;  Sveinn  Skiilason,  .Kd  SiiuUi 
litpniaiiM>-  }K'tri"^ar>oiiar,  im  Safii  Iii  m)|^ii  tslaiul;.  o^'  i'slcn/kra  Ix'iknu'iita,  I,  S.HOB — (»39; 
}i>u  l[to  r  k  c  1 3  SU  II ,  .Kfisaj^a  üizurnr  |>ui  valdN!>unar  (Reykjavik,  18G8J;  zumal  ahcr 
J('>n  Sigur&sson,  im  Diplom.  Uland.,  J,  8.602 — 19,  und  öfter. 

6)  Vgl.  wegen  derfelben  Sturldnga,  IV,  cap.  22,  .S.  46—8;  IIAkouar  », 
gamla,  cap.  88,  S.  276  -7,  cap.  55,  S.  292  und  cap.  69,  S.  294;  Anoalar, 
a.  1316-18. 
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Heerzug  gegen  die  Infcl  aufkommen  liefs.  Um  diefen  zu  hinter- 
treiben, legte  fich  Snorri  Sturluson  ins  Mittel,  welcher  die  Würde 
eines  iskuttlsveinnt  des  Königs  bekleidete,  und  damals  gerade  in 
Norwegen  auf  Befuch  war.  Er  fetzte  dem  Könige  fowohl  als  dem 
Jarle  Sküli  auseinander,  wie  wenig  Island  gegenüber  mit  Gewalt 
auszurichten,  und  wie  es  weit  räthlicher  fei,  (ich  die  hervorragenderen 
Männer  im  Lande  zu  Freunden  zu  machen;  die  Sturlüngar  zumal 
könne  man  gegen  die  Oddaveijar  benützen,  und  er  felber  fei  woM 
im  Stande,  die  Isländer  zur  Unterwerfung  unter  den  König  von 
Norwegen  zu  beftimmeni).  Solche  Reden  leuchteten  dem  Könige 
fowohl  als  dem  Jarle  ein ;  Snorri  wurde  von  ihnen  zu  der  höheren 
Würde  eines  'lendr  maör«  befördert,  und  reich  befchcnkt  nach 
feiner  Heimat  entiaffen,  um  dort  den  norwegifchen  Kaufleuten 
hViedcn  zu  vcrfchaffen.  und  das  Volk  zur  Anerkennung  der  Konigs- 
lierrfchaft  zu  bewegen.  Die  Kriegsgefahr  war  damit  glücklich  ab- 
gewendet ;  aber  Snorri  betrieb  des  Königs  l^otfchaft  nur  fehr  lafsig, 
und  es  mag  ja  wohl  fein,  dafs  er  fein  Anerbieten  überhaupt  nur 
im  Drange  der  Noth  gemacht  liatte,  ohne  die  ernftliche  Abficht 
feine  Zufagc  zu  erfüllen.  Wie  dem  aber  auch  fei,  fein  Wort  hatte 
gezündet,  und  dem  norwegifchcn  Könige  den  Weg  gewiefen,  auf 
welchem  er  die  Unterwerfung  der  Infel  zu  betreiben  hatte.  —  Eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  fand  K.  Haken  freilich  keine  Gelegenheit, 
fich  einläfslicher  mit  Island  zu  befchäftigen,  vielleicht  weil  die 
Bewegungen,  welche  der  Auildand  der  Ribbdngar  und  das  gefpannte 
Verhältnifs  zu  Sküli  jarl  in  Norwegen  felbfl  erzeugte,  feine  volle 
Aufmerkfamkeit  in  Anfpruch  namen,  und  nur  die  im  Jahre  1230 
erlaffene  Ladung,  fowie  die  gleichzeitige  Zurückbehaltung  eines 
Sohnes  des  Snorri  Sturluson,  J6n  murti,  in  Norwegen  2),  wo  derfelbe 
doch  -  offenbar  als  Geifel  filr  die  Fügfamkeit  feiner  Angehörigen 
dienen  foUte,  zeigt,  dafs  der  König  feine  Abfichten  auf  die  Infel 
auch  damals  nicht  völlig  aus  den  Augen  verloren  hatte.  Als  aber 
ein  paar  Jahre  fpäter  (1235)  Sturla  Sighvatsson  von  der  ihm 
auferlegten  Romfahrt  heimkehrend  in  Norwegen  vorfprach,  wufste 
der  König  diefen  für  die  Durchführung  feiner  Plane  zu  gewinnen^). 


1)  Sturlfinga,  IV,  cap.  22,  S.  48—9,  c«p.  26,  S.  64—7,  unil  cap.  28, 
84;  lUkonar  s.,  cap.  69,  S.  294—0;  Annälar,  a.  1219—20. 

2)  Sturlunga,  V,  cap.  11,  .S.  124. 

8)  Kbeixla,  V,  cap.  23,  S.  148,  und  VI,  cap.  18,  S.  220:  Hakonar  s., 
cap.  ld(),  .s.  4S5.  • 
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Wirklich  verfprach  das  kühne  Vorgehen  des  ehrgeizigen  jungen 
Mannes  den  heften  Erfolg;  aber  fein  hochmüthiges  und  gewalt- 
(ames  Ver&hren  liefs  die  Haukdxlir  und  Skagßröfngar  zu  verzweifeltem 
Widerllande  fich  verbinden,  während  die  Sturlüngar  felbft  durch 
innere  Zwiftigkeiten  gefpalten  waren,  und  fo  erlag  Sturla  in  der 
blutigen  Schlacht  bei  Örlygsstaöir  (i  238),  in  welcher  er  fammt  feinem 
alten  Vater  den  Tod  fand.  Damit  war  auch  der  zweite  Verfuch'  ' 
K.  Hakons  mifslungen ;  wie  es  aber  dazumal  auf  Island  ausfah. 
zeigt  der  l^eiicht  einer  gleichzeitij^en  Quelle  über  das  Verfahren  des 
Hauptes  der  Skaf^fuCiiigar  i) :  »Nach  den  foeben  erzahlten  Krcigniflcn 
unterwarf  fich  Kolbeinn  das  ganze  Nordlanderviertel,  und  er  liefs 
fich  alle  Godorde  von  den  Männern  rechtsfiirnilich  ubertragen,  welche 
fic  von  Alters  licr  befeffen  hatten,  als  eine  Rechtswidrigkeit  und 
Gewaltlhat  wurde  es  aber  bezeichnet,  dafs  Sighvatr  Ciodordc  und 
1  lerrfchaften  von  den  Leuten  da  im  Norden  erhalten  hatte«.  — 
Für  den  König  galt  es  jetzt,  ein  neues  Werkzeug  fich  zu  wählen, 
und  das  hatte  feine  Schwierigkeiten.  Kolbeinn  Arnörsson,  der  Skag- 
üröingr,  fcheint  feinen  Lockungen  unzugänglich  gewefen  zu  fein; 
Snorri  Sturluson  aber  hatte  fich  während  eines  zweiten  Hefuches 
in  Norwegen  mit  Herzog  SküU  eingelalTen,  welcher  fich  damals 
bereits  mit  Aufllandsgelilllen  trug,  und  hatte  Uberdiefs  zugleich 
mit  |»orleifr  ^röarson  gegen  das  ausdrückliche  Verbot  des  Königs 
das  Land  verlaffenS),  fo  dafs  er  aus  einem  Freunde  zu  einem  Feinde 
des  letzteren  geworden  war.  So  wandte  fich  denn  K.  Häkon  an 
den  jungen  Gizur  l>orvaldsson  aus  dem  Haufe  der  Haukdslir, 
welcher  bereits  im  Winter  1229—30  in  feinen  Dienft  getreten  war3), 
und  welcher  überdiefs  durch  feine  Theilname  an  der  Tödtung  Sighvats 
und  Sturla's  mit  Snorri  verfeindet  war;  er  ertheilte  ihm  den  Auf- 
trag, den  Snorri  als  einen  Verräther  gefangen  nach  Norwegen  zu 
bringen,  oder  auch  zutödten*).  Wirklich  gcl.mg  es  dem  Gizurr,  diefen 
auf  feinem  Hofe  zu  Reykholt  zu  überfaien  und  zu  tödten  (in  der 
Xacht  vom  22  23.  September  1241);  aber  die  offenbar  beabfichtigte 
völlige  Vernichtung  des  Haufcs  der  Sturlüngar  mifsglückte.  in<lcni 
mehrere  namhafte  Mitglieder  deffelben  entkamen,  und  uberdiefs 
war  der  König  damit  unzufrieden,  dafs  Gizurr  Snorri's  Güter,  welche 

1)  Stnrlünga,  VI,  cap  19,  S.  227;  vgl.  oben,  S.  105,  Anm.  8. 

3)  Sturldnga,  VI,  cup.  28,  S.  281-2:  H&konar  s.,  cap.  196,  S.  4fi6--6. 
8)  Sturltfnga,  VI,  cap.  1,  S.  189. 

4)  Ang.  O.,  cap.  26,  S.  286^  und  cap.  81,  S.  241—2. 
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Jener  dem  norwegifchen  Dienftrechte  entfprechend  fUr  (ich  einge- 
zogen wiflen  wollte,  erd  von  den  geborenen  Erben  Tich  für  feine 
Perfon  abtreten  liefs  und  hinterher  auf  Grund  eines  Schiedsfpruches 
an  Craekja  Snorrason  gegen  Abfindung  und  unter  Vorbehalt  der 
Godorde  gröfstenthetls  herausgab  2).  So  mufste  demnach  Gizurr, 
ohne  Zweifel  vom  Könige  abberufen,  bereits  im  Jahre  1242  wider 
nach  lJon\  cgcn  zurück,  wo  er  feftgehalten  wurde,  wogegen  nunmehr 
|»6rör  kakali,  Sighvats  Sohn  und  Sturla's  Bruder,  dazu  auserfehen 
wurde  des  Königs  Sache  auf  Island  zu  vertreten.  Trotz  aller  An- 
lli  cni;uni,'en  vermochte  diefcr  freilich  gegen  (Üzurs  HundcsgcnoiTcii. 
den  mäcluigen  Koibeinn  iuigi3),  nicht  aufzukoniinen,  fo  dafs  der 
König  fchon  im  Sommer  1244  fich  gciiötliigt  fall,  wider  auf  Ciizurr 
zurückzugreifen.  Kurz  vor  feiner  Ankunft  auf  Island  war  {'ört^r 
von  Kolbeinn   in  einer  Secfchlacht  (dem  Flöabardagi,  am  25.  Juni 

1244)  gclchlai^'cn  worden.  ICtwas  fpiiter  kam  ein  Vergleich  zwifchcr 
l^eiden  zu  Stande,  kraft  deffen  ein  Schiedsfpruch  K.  Häkons  ihre 
Streitigkeiten  entfcheiden  füllte^),  und  ziemlich  gleichzeitig  verglich 
fich  auch  Gizurr  felbO:  mit  Jon,  des  Sturla  Sighvatsson  jungem 
Sohne,  auf  diefelbe  Weife kurz  Vf>r  Kolbeins  Tod  (f  den  22.  Juli 

1245)  wurde  indeffen  auf  deffen  Betrieb  ein  neuer  Vertrag  gefchlofl'en, 
vermöge  deOfen  t>örCr  kakali  fein  ganzes  Vatergut  und  alte  Godorde 
nördlich  der  Vxnadalsheiöi  zurückerhielt,  Brandr  Kolbetnsson  aber, 
des  flerbenden  Kolbeins  Vetter,  die  Herrfchait  über  alles  weiter 
weftwärts  gelegene  Land  bis  zum  HrdtaQörd  behielt  S),  wogegen 


1)  Ang.  O.,  cap.  31,  S.  242  3. 

2|  .\n^.  ().,  cap.  3G,  .S.  258  -9. 

3)  über  ihn  Slurliinga.  \  II.  cap.  1,  S.  1  2:  1  |»ann  li'nin  var  Koibeinn 
Aruor^soii  iiioii  luifi^i'iij^i  .1  Islaiuii,  ok  liaft'^i  {jraiingl  uiulir  sik  iiiolau  hlut  laud>iu*. 

4)  Ebenda,  cap.  35,  .S.  77. 
.  5)  Ebenda,  cap!  84,  S.  75. 

6)  Ebenda,  cap.  86,  S.  77—8;  Annälar,  b.  a.;  den  TodesUg  geben  aucli 
di«  Nekrologien,  bei  I^angebek,  II,  S.  518,  und  VIII,  S.  500.  Kezeichi)cn<l 
Tür  die  VerfanTungs/iillnnde  »Itr  Zeit  ift  übrigens,  dafs  fich  Hraiulr  hinterher  noch 
eiiter  fornilichcn  Walil  Seil(.ti>  «Icr  Kitiw oIiiilt  dt-i  ibiii  übci wieff neu  l'.t/irkc  unter- 
7i>^.  ui\<l  dafs  auch  jK'i^T  eine  cij^tnt-  \  ti ianmihing  abbitli.  iin>  lieh  von  den  Haiutii 
im  l*".yjafjori)r  huldigen  zu  lalTcu,  .Sturlünga,  \  11,  cap.  37  -  b,  78.  Sc\hi\ 
damals  war  alfo  das  alle  Recht  der  Diiigleule,  fich  nach  eigener  Wahl  einem  Godea 
anzufchliefsen,  noch  formell  anerkannt,  wenn  audi  materiell  in  erfter  Linie  die 
Abmachungen  unter  den  Häuptlingen  cnUcbieden,  und  ttberdiefs  die  Dingleute  felbft 
nicht  mehr  als  Einzelne,  fondern  nur  noch  als  Gefammtheit  ihr  Gewicht  in  die 
Wagfchale  warfen.  • 
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zwifchen  Beiden  voller  Frieden,  und  überdtefs  zwifchen  Brandr  und 
Gizurr  ein  Bündnifs  behufs  gegenfeitiger  Unterftützung  beliehen  foUte. 
Die  Sturldngar  hatten  Ach  demnach  nunmehr  glücklich  ihre  frühere 
hervorragende  Stellung  wider  erkämpft,  und  |>ör6r  war  fortan  ihr 
anerkanntes  Haupt,  da  er  vermöge  einer  fchon  früher  mit  Tumi 
Sighvatssons  Wittwe  und  Sohn  getroffenen  Abrede  auch  die  Godordc 
diefes  letzteren  erhalten  hattet);  im  Sudlande  war  Gizurr,  und  in  der 
wedlichcn  Hälfte  des  Nordlandes  war  Brandr  imbeftrittener  Herr, 
fo  dafs  nunmehr  Alles  darnach  an^cthan  fchicn  einen  bleibciulen 
I'Viedenszurtand  zu  \  erfprechen.  Aber  die  ICrbitterung,  w  elehe  tlic 
langwierigen  Kämpfe  in  ilen  Ijenuithern  znriickgelalTen  liatten.  fowie 
*  das  ehrgeizige  Streben  der  einzelnen  Häuptlinge  nach  l'>weiterung 
ihres  Machtgebietes  liefs  keine  Rulie  aufk^nimen.  Schon  in  der 
nächllen  Zeit  hören  wir  von  (iehiifligkeiten  zwifclien  den  Anliängern 
Hrands  und  |u)rCs''t.  dann  von  Klagen  Brands  über  angebliche 
Uebergritte  des  Letzteren,  und  von  Verfuchen  delTelben,  den  CÜ/.urr 
zu  genieinfamem  Auftreten  gegen  l>6rö  zu  beflininien,  wobei,  bc- 
zeichnend  genug,  fogar  auf  K.  Häkons  Gebot  Bezug  genommen 
wird 3);  aber  ehe  noch  Gizurr  die  verfprochcne  Hülfe  zu  bringen 
vermochte,  hatte  ^rdr  bereits  den  Brand  überfallen,  die  Schlacht 
bei  Haugsness  gewonnen  (den  19.  April  1246),  und  nach  Brands 
Untergang  das  ganze  Nordland  fich  unterworfen^).  Zwifchen  Gizurr 
und  ^orö  kam  nun  ein  Vergleich  zu  Stande,  welcher  die  Entfcheidung 
ihrer  Streitigkeiten  in  des  Königs  Hand  l^e,  und  Beide  gingen 
noch  deflelben  Sommers  nach  Norwegen  hinüber,  um  diefe  einzu- 
holen. Nachdem  der  König  lange  gezögert  hatte  eine  Entfcheidung 
zu  fallen,  zog  er  fchliefslich  den  Cardinal  Wilhelm  von  Sabina 
zu  Rathe,  welcher  im  Jahre  124;  nach  Norwegen  gekommen  war,  um 
ihn  in  des  Papftes  Auftrag  zu  krönen ;  der  Cardinal  aber  entfchied 
fich  für  fjörö,  vmd  da  auch  der  neugeweihte  B.  Heinrich  von  Hölar 
lieh  in  gleichem  Sinne  ausfprach,  wurde  diefer  nach  Island  gefchickt, 
Iji/.urr  dagegen  in  Norwegen  zurückbehalten.  Auch  B.  Heinrich 
gieng  mit  ab  nach  der  Infel,  wogegen  {jorgils  skaröi.  ein  jüngerer* 
Angehöriger  der  Sturlüngar,  mit  einigen  anderen  vornemen  jungen 


1)  Slurlüuga,  VII,  cap.  26,  S.  56—7. 

2)  Ebenda,  cap.  S9,  S.  79—80. 

8)  Ebenda,  cap.  40,  S.80— 1;  vgl.  Diplom.  isUnd.,  I,  Nr.  !8S,  S.689  -40. 
4)  Ebenda,  ctCp.  41—2,  S.  81    9:  II  äkonar  s.,  cap.  248,  S.  8:  Annalar, 
h.       Nekrol.  island.,  bei  Langeltek,  II,  S.  609. 

Ma«r*r.  Idaad.  ^ 
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Leuten  als  Geifel  zurückbehalten  wurde :  die  Aufträge  aber,  \\-cIctie 
den  Abreifenden  mitgegeben  wurden,  lauteten  weit  energifchcr  als 
je  zuvor  1).  Gelegentlich  der  Berathungen,  welche  über  die  islän- 
difchen  Angelegenheiten  gepflogen  wurden,  hatte  fich  nämlich  der 
Cardinal  dahin  ausgefprochen,  dafs  es  ganz  ungebührlich  fei,  wenn 
Island  allein  keinen  König  über  fich  haben  wolle,  während  doch 
alle  anderen  Länder  der  Welt  einem  folchen  gehorchten,  und  zugleich 
gemeint,  dafs  erft  dann  die  Infel  Frieden  bekommen  werde,  wenn 
erft  ein  dnziger  Mann  über  fie  gefetzt  fei;  auf  diefe  kirchliche 
Autorität  geftützt,  \\  agte  nun  K.  Hikon  dem  t>6rA  ibwohl  als  dem 
B.  Heinrich  die  Weifung  zu  ertheilen,  die  förmliche  Unterwerfung 
der  Infel  und  die  Uebername  einer  beftimnitcn  Schätzung  Seiteas 
derfclbcn  durch/ufetzen,  —  letzteres  eine  I'orderung,  welche  dem 
Könige  fchon  im  Jahre  1245  am  Herzen  gelegen  liatte^j,  ohne  dafs 
er  (loch  noch,  wie  es  fcheint,  fie  zu  erheben  gewagt  hatte.  —  V<»tfr 
kakali  fetzte  fich  jetzt  rafch  auf  Island  feft.  Theils  kraft  feines 
eigenen  Rechtes  auf  diu  Naclilafs  feines  Vaters  und  Bruders,  theils 
durch  Geltendniaclunig  der  Anfpruche,  welche  K.  Hakon  auf  den 
Befitz  des  Snorri  und  des  l»orleifr  i  GorCum  erhob,  wufste  er  einen 
guten  Theil  der  Jnfel  in  feine  Hand  zu  bringen,  während  er  zugleich 
die  verfchiedenen  Zweige  der  Sturlüngar  eng  an  fich  heranzog,  mit 
den  im  Südollen  des  Landes  übennächtigen  Svnifellingar  fich  ver- 
fchwägerte,  und  mit  |iorvarö  l»örarinsson.  fowie  deffen  Bruder  Odd, 
fich  befreundete,  welche  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Ofllandes  ge- 
boten 9).  Dagegen  verfeindete  er  fich  bald  mit  B.  Heinrich,  welcher 

1}  Sturlun-a.    \||,   cap.  43    44   iin.l  4(1.    S.  90-i»3:   vgl.  cap.  fi, 

S.  l&2~'6i',:  H  iUonar  s..  cap.  257,  S.  2y-^4;  Anuälar,  a.  124C  uml  1247. 
2)  Sturlünga,  YIII,  cap.  3,  S.  129. 

S)  I>er  im  J«hre  1289  verilorbene  Vater  beider  Brüder,  |i6rMinn  J»nMoii, 
(lammte  aus  dem  Haufe  der  Sv(DfeU(Dgar,  Sturldiif  a,  II,  cap.  4,  S.  61,  und 

.\tinalnr,  a.  1239;  ihre  Godorde  aber,  deren  Ausdehnung  ebenda,  VlI,  cap. 

•  S.  107  aiij,'ogfl)en  wird,  kamen  von  |irtrarins  Mutter,  GrAa  TeilMlöttir.  her,  eliernla. 
cap.  .'il.  S.  101.  <  >fTenliar  war  ciicfe  ciiit-  Tiiililcr  jenes  Teid  M(1(1s>,.ih.  vxclchci 
f\\  M«»f  im  \ Opnafjort^r  «oliiilc,  i  \  \nii  j.i'irariii>  \  alcr.  Jön  .Si^inuiul.usou,  di-ti 
Ilof  zu  Val|»jöf>>la«"^ir  kaufte.  ( i  u  ui  u  ii  d  a  r  l>p>.  s.,  cap.  4U,  .S.  472,  uiitl  cap.  44. 
.S.  476,  fowie  Sturhinga,  III,  cap.  11,  S.  212,  und  cap.  18,  S.  292.  Teits 
Vater,  Oddr  Gizurarson,  zählte  um  1148  zu  den  angefchenften  Prieftem  des  Öd- 
landes, Diplom.  Island.,  I,  Nr.  29,  S.  185,  und  ftarb  im  Jahre  1180,  Gu6- 
inundar  s.,  cap.  H.  S.  425.  Sturldnga,  III,  cap.  2,  S.  121,  und  .\nnjil.ir,  h.  a, 
Sfii»  \'aler  fcheint  hinuitleruiti  jener  (lizurr  Kinarssoii  jjewcfen  m  fein.  «Icn  die 
Kristni  k.,  cap.  14,  .S.  31,  um  das  Jahr  1118  zu  den  ant^vfchenllcn  liaupilinjrfii 
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ihm  vorwarf,  dafs  er  dem  Könige  feine  Vcrfprechungen  nicht  halte, 
und  K.  Häkon  felbft  bcfchuldigte  ihn,  wohl  durch  des  Bifchofs 
Berichte  veranlafst,  in  einem  Schreiben,  dafs  er  die  Unterwerfung 
Islands  nur  in  feinem  eigenen  IntereiTe,  nicht  in  dem  des  Königs 
betreibe!).  Die  Sache  wurde  noch  fchlimmer,  als  -^örör  eine 
Ladung  .des  Königs  nach  Norwegen  mifsachtete  (1249),  und  den 
Bifchof  allein  dahin  reifen  liefs;  B.  Heinrich  fchlofs  fich  nämlich  in 
Norwegen  fofort  an  ^rös  alten  Feind,  Gizurr,  an,  und  erklärte  dem 
Könige  unumwunden,  dafs  fein  Wille  auf  Island  niemals  durch- 
dringen werde,  fdange  Jener  dafelbft  die  erllc  Rolle  fpiele.  Nur 
wenige  der  in  Norwegen  anwefenden  Isländer  namen  fich  um  |»6rd  an, 
und  fo  kam  es,  dafs  diefer,  als  er  im  nächilen  Jahre  (1250)  zugleich 
mit  B.  Sigvard  dem  Rufe  des  Königs  gehorchte,  fofort  fammt  diefem 
in  Noru'egen  zurückgehalten  wurde,  wogegen  jetzt  Gizurr  mit  B. 
Heinrich  nach  Island  gefchickt  wurde,  um  die  bereits  in  des  Königs 
Hand  übergegangenen  Bezirke  zu  übcrnemen,  und  zugleich  für  die 
Unterwerfung  des  übrigen  Landes  zu  forgcn.  Vorficlilshaibcr  wurde 
indclTcn  diefsmal  l^eiden  noch  eine  Anzahl  anderer  isländifclicr 
Manner  an  die  Seite  j^cfctzt,  unter  welchen  der  Sturiünge  |)()rgils 
skaröi  der  bcdeutendfte  war;  der  König  vertheilte  dabei  geradezu 
die  Bezirke  unter  fie,  und  beflimmte,  welche  Landfchaft  jeder 
Kinzelne  zu  rci^Mcrcn  haben  follte  I  Maraldr  Sajmundarson  aber 
und  deffen  Iii  udc  r  Philippus,  aus  dem  Haufe  der  Oddaverjar,  welche 
|»6rC^r  genöthigt  hatte  gleichzeitig  mit  ihm  nach  Norwegen  zu  gehen, 
mufsten  dort  ihre  Godorde  förmlich  an  den  König  abtreten ;  auf 
der  Heimreife  ertranken  fie  indeffen  (1251),  und  auch  die  Uebrigen 
wurden  vom  Sturme  nach  Norwegen  zurückgetrieben,  fo  dafs  Tie 
erii  im  folgenden  Jahre  (1252)  Island  erreichten 2).  Auch  jetzt  noch 

des  Oftlandes  xfthlt;  Guurs  Vater  aber  mfichte  jener  Einair  Sörlason  gewefen  fein, 
wdchen  die  Ljösvetnfnga  s.,  cap.  6,  S.  IG  als  einen  Sohn  des  Sörli  Brodd- 
heipttOD  und  der  }>6rdfs  (]u^tnundar(1«'>tlir  r(ka  nennt.    Es  find  alfo  die  Godorde 

des  H»»fsverjar,  welche  hier  in  Frage  ftclitn. 

1)  Sturlünga,  VII,  cap.  47,  S.  96;  llAkonar       cap.  267,  S.  24,  und 

cap.  268,  S.  41. 

2)  Siurlüiig.!,  VII,  cjip.  47,  S.  96;  cap.  51  -3,  S.  105—0;  cip.  Gl,  S.  119; 
VlU,  cap.  8,  S.  137;  Httkonar  s.,  cap.  268,  S.  41,  cap.  270,  S.  42;  cap.  273, 
S.  45,  und  cap.  276,  S.  51;  Kekrol.  island.,  bei  Langebek,  VIII,  S  664; 
Ann41ar,h.  a.  BezflgUch  der  irrigen  Angabe  einzelner  Quellen,  dafs  die  Saeninnds- 
«ohne  fchon  im  Jahre  1249  nacli  Norwegen  gekoronuMJ  feien,  vgl.  Münch,  IV,  1, 
S.  286,  Anm.  2,  und  )6u  |»urkelsson,  .ICfi&aga  (iizurar  {lorvaldssonar,  Ü.  77, 
Anm. 
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wollte  es  aber  nicht  recht  voran  mit  der  Ausführung  der  Plane  des 
Königs,  und  die  Zuftände  auf  Island  wurden  /.unächft  nur  noch 
v^erwickcltcr  als  zuvor.    Auf  der  einen  Seite  nämlich  hatte  |>örCr 
kakali  feine  1  k  rrfchaften  vor  fehler  Abicifc  verläffigen  Anhängern 
übergeben,  und  diefe  fchon  von  Vornherein  zu  mannhaftem  Wider* 
(lande  ermuntert,  worinn  er  fie  auch  hinterher  noch  von  Norwegen 
aus  beftärktel);  des  Königs  Anfprüche  auf  Snorri's  Nachlafs  wurden 
femer,  als  fiorgils  feinen  königlichen  ßedallungsbrief  vorlegte,  offen 
be(bitten,  wie  denn  überhaupt  gar  manche  Leute  »des  Königs  Ver- 
theilung  der  Bezirke  nicht  anerkennen  Wollten«  3).  Auf  der  anderen 
Seite  herrfchte  aber  auch  innerhalb  der  königlichen  Parthei  keine 
Eintracht.    Dem  Gi/.urr  hatte  K.  Häkon  neben  feinem  eigenen 
Herrfchaftsgebicte  im  SUdlande  noch  den  gröfseren  Theil  des  Nord- 
landes unterteilt     und  damit  den  Grund  zu  e%vigen  Mifshelligkeiten 
gelegt,  da  diefer  mit  Recht  oder  Unrecht  den  ^orgils  ftets  im  Ver- 
dacht hatte  die  alte  Ilerrfchaft  der  Sturlüngar  im  Nordlande  wider- 
hcrflclUMi  zu  wollen  ;  die  Spannung  zwifchcn  beiden  Männern  wurde 
aber  um  fo  bedenklicher,  weil  (iizurr  auch  jetzt  wider  des  Königs 
Auftrag  nur  zur  l-'orderung   feiner  eigenen  ehrgeizigen  Abfichten 
auszunutzen  gedachte,  während  [.orgils  die  Ikfehle  feines  königlichen 
Dienniierrn  mit  der  unbedingteren  Hingebung  zu  vollflrccken  beniulit 
war.    Hin  wirres  Spiel  der  treulofeften  Intrigen  war  die  Folge  folcher 
Zuftände.    Zunächll  fuchte  fich  (iizurr  der  l'arthei  t>ör(^s  zu  nahern. 
während  H.  Heinrich  feil  zu  t»orgils  hielt.    Mit  einem  Xheile  der- 
felben  brachte  er  wirklich  einen  Vergleich  zu  .Stande;  aber  während 
der  Hochzeit,  welche  das  lUindnifs  befiegeln  feilte,  wurde  er  von 
einem  anderen  Theile  derfelben  Parthei  überfallen,  und  in  dem 
fchauerlichen  Mordbrande  zu  Flugumyri  (den  21 — 23.  October  1253) 
(and  ein  grofser  Theil  feiner  Angehörten  den  Tod.  Während 
fodann  Gizurr  mit  grimmigftem  Haffe  die  Mordbrenner  verfolgte, 
machte  |>orgils  mit  denfelben  Männern  feinen  Frieden,  welche  fich 
focben  erfl  mit  Jenem  gegen  ihn  geeinigt  hatten;  von  B.  Heinrich 
aber  vermuthete  man  vollencls  nicht  ohne  Grund,  dafs  er  von  Anfang 
an  Mitwiffer  der  Brandftif^er  gewefen  fei!   Da  ^rgils  fowohl  ak 
der  Bifchof  das  eigennützige  und  verdächtige  Benemen  Gizurs  dem 


1)  Sturlünga,  Vll,  caj.  5J,  .s.  105  -6,  und  cmp.  62,  S.  120;  Vni,  c»|».8. 

.S.  137:  Ildkonar  s.,  cap.  276,  S.  ftl. 

2)  Sturhini:.!,  VIII,  9.  S.  138.  un«l  cnp,  17.  S.  I(i2. 
3J  Khfu.l.!,  Vll,  cai..  r.l,  Iii):  VIII,  cij..  8,  S.  137. 
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Könige  in  den  lebhafteren  Farben  fchilderte,  fandte  dicfer  den 
B.  Sigvard  nach  Island  herüber»  um  feine  Sache  am  AUdingc  zu 
fuhren  (1254),  diefsmal  aber  von  einem  nonvegifchen  Manne,  Sij^urör 
silktauga,  begleitet,  welcher  ihn  überwachen  follte^);  Gizurr  aber 
wurde  nunmehr  widerum  nach  Norwegen  berufen.  Durch  den  Zu> 
fpruch  der  beiden  Bifchöfe  bewogen,  leiftete  er  noch  in  demfelben 
Jahre  der  Ladung  Folge,  nachdem  er  zuvor  ftir  die  einflwcili^^e 
Verwaltung  feiner  Herrfchaftsgebiete  Fürfoi^'  <jctra«jen  hatte  2) ;  in 
Nor\vc<(cn  tnif  er  mit  feinem  alten  I'eindc,  |.6rC;r  kakali,  zufammcn, 
und  wurde  glcicli  dicfcm  dafclbll:  zurückbehalten.  —  Auf  Island 
gienj^en  trotz  Ciizurs  lüitfcrnim^r  die  alten  Unruhen  fort,  nur  dafs 
jetzt  neben  j'orgils  skarCii  eine  Reihe  «^erin^erer  Hauj)tlinL;e  eine 
Rolle  zu  fpielen  bei^ann,  fei  es  nun  auf  eij^ene  Kl.chllU!l•^^  wie  der 
Ödländer  JiorvarC'r  |>6rarinsson,  oder  aber  in  X'erlretunj^  des  ab- 
wefenden  |n')rö  oder  Ciizurr,  Ganze  Mallen  \'on  Godorden  lind  jetzt 
in  einer  Hand  vereinigt,  fo  dafs  felbl\  am  Alldinj^e,  wenn  etwa  der 
eine  oder  .mdere  Gegner  fich  zum  Widerfpruche  zu  fchwacli  fulilt, 
ilie  liefetzung  der  (jerichte  von  einem  einzigen  Manne  ausgehen 
kann  3);  über  den  Befitz  derfelben  entfcheidet  aber  nunmehr  neben 
dem  Erbrechte  und  den  Abmachungen  unter  den  fleh  gegenüber- 
Hebenden  Häuptlingen  felbfl,  auch  bereits  des  norwegifchen  Königs 
Befehl  oder  eines  Übermächtigen  einheimifchen  Herren  Wille.  Da- 
neben kommt  es  freilich  auch  jetzt  noch  vor,  dafs  ein  Häuptling, 
welcher  fleh  in  einem  neuen  Bezirke  feüzufetzen  fucht,  wie  etwa 
liorgils  im  Skagafjördr^)  oder  ^lorvardr  im  Eyjafjör&r^),  ausdrücklich 
um  die  Zuflimmung  der  Bauern  fleh  .bewirbt,  und  unter  Umftänden 
wird  diefe  auch  wohl  einmal  verweigert,  oder  auch  wohl  gar  die 
Erklärung  abgegeben,  dafs  man  am  Liebften  gar  keinem  Häupt- 
linge dienen  wolle  <>J;  aber  principiell  war  der  Untergang  der  alten 
VerfafTung  bereits  entfchieden,  und  nur  das  konnte  noch  allenfalls 
zweifelhaft  erfchcinen,  ob  diefer  oder  jener  Häuptling  fchliefslich  die 
übrigen  unterdrücken,  und  ob  der  König  von  Norwegen  in  dicfer 


1)  fiäkuDar  :>.,  cap.  276,  S.  51,  zumal  Aum.  6,  und  cap.  2b2,  S.  öi^,  zumal 
Auiu.  5. 

2)  Ebenda,  cap.  282,  S.  60;  SturUnga,  IX,  cap.  15,  S.  208. 

3)  Sturldnga,  VIU,  cap.  18,  S.  166;  der  Vorfall  gehört  dem  Jahre  1263  an. 

4)  Ebenda,  IX,  cap.  85,  S.  256;  cap.  86,  S.  256. 

5)  Ebenda,  cap.  86,  S.  254;  cap.  37,  S.  269. 

6)  Ebenda,  cap.  86,  S.  254—56. 
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oder  in  jener  Form  die  Oberherrfchaft  über  die  Infel  überkommen 
werde.  Zunächft  fchien  es  dem  |)orgils  skaröi  gelingen  zu  wollen, 
feine  Herrfchaft  auf  der  Infel  feft  zu  begründen,  wozu  feine  perfön- 
liehe  Tüchtigkeit  ebenfoviet  bettrug  als  feine  Abftammung,  welche 

durch  feinen  Vater,  Böövarr  |»6röarson,  auf  die  Sturlünjjar,  und 
durch  feine  Mutter,  Si<jn'(>r  Arnorsdottir,  auf  die  Skagfirdingar  zurück- 
führte. \m  Jahre  1255  wurde  die  Freundfchaft  mit  dem  Iciden- 
fchaftlichen  H.  Heinrich  widerhergeflelk.  welche  eine  Zeit  lanjj 
j^eflört  gewefen  war.  Im  Sommer  delTelben  Jahres  fehickle  ferner 
K.  Hakon,  wie  es  fcheint  unzufrieden  mit  der  geringen  Thiitigkcit, 
wclclie  H.  .SigAari^  entwickelte,  feinen  Schatzmeifter,  den  Ivar  Kngla->(>n, 
nach  Island  herüber,  um  dafclbfl:  mit  Hülfe  der  Bifchofe  feinen 
Willen  durchzufetzen  i),  und  wenn  diefer  zwar  im  Südlande  nur  laue 
Untcrftiitzung  fand,  gieng  die  Sache  doch  im  folgenden  Jahre  (i  256) 
im  Nordlande  anders.  Dem  t»orgils  brachte  tvar  eine  kgl.  Beftallung 
als  Befehlshaber  über  die  nr)rdliche  Hälfte  des  Nordlatides^j,  auf 
deren  wcftliche  Hälfte  dcrfclbe  mit  Zuftimmung  der  Bauern  feine 
Herrfcbaft  ohnehin  fchon  erdrcckt  hatte  ^^),  nachdem  Eyjülfr 
t>orsteinsson,  der  auf  dtefelbe  eine  kgl.  Beftallung  zu  haben  bc- 
•  hauptet  hattet),  auf  den  (»verareyrar  ge&llen  war  (den  19.  Juli  1255). 
Die  Bauern  im  Skagafjördr  und  Eyjafjörör  mufsten  fich  jetzt  zur 
Entrichtung  einer  Schätzung  an  K.  Häkon  bequemen,  deren  Betrag 
durch  eine  nachträgliche  Uebereinkunft  mit  Ivar  feftgeftellt  werden 
foUte^);  aber  Tie  glaubten  den  Himmel  in  Händen  z.u  haben,  weil 
ihnen  |>orgils  das  reinfte  Ebenbild  des  vielgeliebten  Kolbeinn  üngi 
zu  fein  fchien 6),  und  von  irgendwelchem  Widerflande  Seitens  der- 

1)  n.ikonar  s.,  cap.  283,  S.  OO:  .\niialar,  Ii.  a. 

U)  Vgl.  Slurlünga,  IX,  cu]..  1 1,  S.  270,  uiitl  Ilakunai  s..  cai-.  2'J7,  S.  'Ji 
Die  erftcre  (Quelle  ncniit  <lcii  Ivar  freilich  .Vrnljülhsoii,  und  ftnvulil  .Münch,  1\, 
1,  S.  827,  Anm.  2  und  8.  346,  als  Jön  ^orkeUson,  8.  106  wollen  ihn  von 
ivar  Englason  fcheiden  und  eine  xweUache  Sendung  des  Ki^pigs  in  demfdbcn  Jahre 
annemen;  tndeflen  wäre  doch  wunderlich,  wenn  von  der  einen  nur  die  Stuildnga, 
und  von  der  anderen  nur  die  Häkonar  s.  mit  den  Annalen  wifTen  rollte.  Viel' 
Ifichi  vcrwcchfclt  <lif  SturlüDga  den  Ivar  Engla<>un  mii  dem  fpäter  als  des  Königs 
Gcfandtcr  auftrcicudcn  Ivar  .\rnli«*»tarson :  vielleicht  find  aber  auch  beiilc-  wirklich 
identifch,  indem  Ivar  bald  nach  feinem  \'aUT,  balil  nach  feitui  Mutter  bc/richnet 
wurde,   und  wäre  alfo  in  der  .Sturlünga  nur  für  Arnljitt!>sun  .\rnlj6tarbun  zu  Icfea. 

8)  Sturlünga,  IX,  cap.  36,  S.  268;  Flateyjarannäll ,  a.  1266. 

4)  Ebenda,  cap.  80,  S.  248. 

5)  H<honar  s.,  cap.  288,  S.  61. 

6)  Slurldnga,  IX,  cap.  42,  S.  269. 
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fclben  war  wohl  aus  diefem  Grunde  nicht  die  Rede.  Da  Ivar 
lediglich  den  Anhängern  Gizurs,  und  theilweife  auch  ^rös  die 
Schuld  bdmafe,  wenn  er  nicht  noch  mehr  erreichte,  mufste  ^rgils 
in  des  Königs  Gunft  nur  um  fo  höher  (leigen,  und  da  tiördr  kakali, 
welchen  derfelbe,  vielleicht  um  den  ^rgils  nicht  allzu  mächtig 
werden  zu  laflfen,  als  Oberbefehlshaber  nach  Island  zu  fchicken 
halbwegs  vorhatte,  eben  jetzt  in  Norwegen  ilarb  (den  1 1.  October 
1256)^)»  war  l)orgils  auch  diefer  Sorge  enthoben.  Auch  die  Abreife 
des  alten  Störenfriedes,  B.  Heinrichs,  nach  Norwegen  (1256),  wo 
er  bis  an  feinen  Tod  (1260)  verblieb,  fowie  die  Vcrföhnung  mit 
|»ürlcifr  t>6r^arson  1  Göröum  (1257)''^),  und  die  Vermittlung  eines 
Vergleiches  zwifchen  Sturla  {jorörirson  und  llrafn  Üddsson^)  fchienen 
des  j>orgils  Macht  des  Weiteren  befelligen  zu  follen  ;  da  nam  mit 
einem  Male  fein  Glück  ein  ICndc.  Ein  Streit  über  j)6rös  Krbfchaft 
hatte  denfelben  mit  feinem  bisherigen  Anhänger,  l'orvarC)  ^örarinsson 
entzweit,  und  als  er  nun  diefem,  auf  des  Königs  Hcfchl  und  die 
Zurtimmung  der  Hauerfchaft  fich  llutzend,  die  I  lerrfchaft  über  den 
F,yjafjdri>  einzuräumen  verweigerte,  welche  derfelbe  als  zum  Nachlaffc 
JuirCs  gehörig  beanfpruchte  wurde  er  von  ihm  vcrrätherifchcr 
Weife  überfallen  und  gctödtet  (den  22.  Januar  1258).  —  Dem 
|H3rvarö  freilich  brachte  feine  Unthat  keinen  Vortheil,  da  ihm  die 
Bauern  nach  derfelben  ihre  Unterwerfung  nur  um  fo  hartnäckiger 
verweigerten  um  fo  reicheren  Gewinn  zog  dagegen  aus  derfelben 
Gizurr.  Nach  4jährigem  Aufenthalte  in  Norwegen  wurde  er  jetzt 
wider  hervorgezogen,  und  in  der  That  blieb  dem  Könige»  fo  unzu- 
verläfsig  der  Mann  fich  auch  gezeigt  hatte»  kaum  eine  andere 
Wahl  übrig,  da  )iörör  kakali  und  {»orgils  skardi  todt  waren»  ^rvarör 
aber  um  feiner  Schandthat  willen  aufser  Betracht  bleiben  mufste; 
durch  gröfsere  Vortheile,  welche  er  ihm  einräumte,  fuchte  K.  Häkon 
den  ungetreuen  Mann  fefter  an  fich  zu  binden,  während  er  zugleich 
für  gehörige  Ueberwachung  deflelben  forgte.  Im  Sommef  des 
Jahres  1258  erhielt  Gizurr  zu  Bergen  die  Jarls würde,  und  die 
Herrfchaft  über  das  Nordland,  Südiand  und  den  Borgarfjörö,  wogegen 

• 

1)  Ebenda,  cap.  54,  S.  206:  Aiinülar,  h.a.:  Nekrol.  ihlau  d. ,  bei  Lau- 
i;cbek,  U,  S.  516,  und  VUI,  S.  566. 

2)  StarUnga,  IX,  c«p.  45,  8.  271—2. 

8)  Ebenda,  cap.  47,  S.  275—6;  Annalar,  a.  1257. 

4)  Ebenda,  cap.  50,  S.  279. 

5)  Ebenda,  cap.  52,  S.  284. 
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er  f\ch  feierlich  dazu  verpflichten  inufsle,  Ruhe  und  Frieden  auf 
Island  hcrzuflcllen,  und  die  Bauern  zur  Entnchtung  der  vom  Könige 
begehrten  Schätzung  zu  vermögen  1);  andererfcits  wurden  ihm  nor- 
wegifche  Dienfileute  beigegeben,  welche  feine  Haltung  beobachten 
foilten.  Wirklich  zeigte  fich  Gizurr  auch  diefsmal  wider  wenig 
vertäfsig.  Er  beeilte  fich  zwar,  auf  Island  angekommen,  eine  fiirfl- 
liche  Hofhaltung  einzurichten,  und  er  wufste  auch  fehr  angefehcne 
Männer,  foweit  fie  nicht  vorzogen  das  Land  zu  vcriafTen,  wie  Sighvatr 
Bödvarsson  und  deflen  Bruder  GuÖmundr,  zum  Eintritte  in  feinen 
Dienft  zu  bewegen,  wie  den  Stürlungen  Sturla  ^r&arson,  oder  auch 
utns  Leben  zu  bringen,  wie  den  HrO  Andr^son  aus  dem  Haufe 
der  Oddavcrjar ;  aber  wenn  er  zwar  alle  diejenigen,  welche  fich 
ihm  unterwarfen,  nicht  nur  fich.felbil,  fondem  auch  dem  Könige 
fchwören  Uefs,  To  gab  er  doch  andererfeits  vor,  dafs  er  fich  diefem 
zu  keiner  Gegenleiflung  verpflichtet,  und  dafs  er  zumal  nicht  die 
Kntrichtung  iij^'endw elcher  Schätzung  verfprüchcn  habe-).  Obwohl 
man  den  t^elpiellen  Iktrug  bald  merkte.  Hess  man  es  auf  Island 
dabei  bewenden  ;  der  Konig  aber  fchickle,  von  Cii/.urs  /weideutigeni 
Henemen  in  Kenntnifs  gefetzt,  den  Ivar  Arnljötarson  und  Pal 
iinseyma  ab  (1260),  um  feinen  Auftragen  ernftlichen  Vollzug  zu 
fiebern.  Auch  jetzt  noch  fpielte  Gizurr  fein  altes  Spiel  fort;  er 
uiUerllutzte  des  Königs  Boten  am  Alldinge  fo  lau,  dafs  fie  unver- 
richteter  Dinge  wider  abziehen  mufsten.  Da  befchlofs  der  König, 
von  des  jarles  Doppelzüngigkeit  nunmehr  völlig  überzeugt,  endlich 
fchärfer  vorzugehen;  er  fandte  den  Hallvarö  guUskdr  nach 
Island,  um  Gizurr  zur  ErfUUung  feiner  Verfprechungen  flrengftens 
anzuhalten  (1261).  Das  entfchiedene  Auftreten  diefes  Mannes 
brachte  fofort  eine  ziemliche  Anzahl  von  Bauern,  und  darunter 
manche  bisherige  Widerfacher  des  Königs,  dazu  diefem  zu  huldigen '^), 
und  auch  der  Jarl  fah  (ich  nunmehr  genöthigt  die  Täufchung  ein* 
zubekennen,  die  er  fich  hatte  zu  Schulden  kommen  laflTen.  Er 
fuchte  nun  zwar  die  vermögensrechtliche  Seite  der  Frage  hervor- 
zukehren, und  die  Bauern  zu  einer  Ablöfung  der  verfprochenen 


1)  Ebenda,  cap.  54,  S.  a86--7,  nnd  X,  c«p.  20,  S.  806;  Hikonar  s., 
cap.  297,  S.  96;  Annätar,  h.  a. 

2)  Hdkonar ,  s  ,  cap.  297,  S.  93—4;  vgl.  des  Eides  halber,  auch  SturHoga, 
X,  cap.  9,  S.  297,  und  cap.  21,  S   Hll;  ferner  Annälar,  a.  1260. 

3)  Hdkonar        cap.  30<),  .S.  90  -7;  Flateyjar  .VnnäU,  h.  a. 

4)  Hükuuar  s.,  cap.  311,  S.  112:  Sturlünga,  X,  cap.  26,  S.  318. 
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Abgabe  mitteilt  fcluvcrcr  Gcldfummcn  zu  bcwetren ;  aber  auch 
diefer  Vcrfuch  fchcitertc  an  Ilallvards  bündiger  Erklärung,  ilals  es 
fich  für  den  Ktinig  nicht  um  eine  finanzielle  Speculation,  fundcrn 
um  dit:  Unterwerfung  der  Infel  handle,  als  deren  Ausdruck  nur 
die  Uebcmame  einer,  wenn  auch  ganz  unbedeutenden  Steuer  gelten 
folle').  Da  überdiefs,  wie  es  fcheint  von  Hallvard  pcHbnttch  be- 
arbeitet, fowohl  die  Südländer  als  die  WeiUändcr  in  voller  Stärke 
zum  AUdingc  zu  kommen  und  hier  mit  aller  Kraft  des  Königs  Sache 
zu  vertreten  fich  anfchickten,  fah  fich  Gizurr  endlich  gezwungen 
feine  zweideutige  Haltung  aufzugeben,  und  auch  feinerfeits  ent- 
fchteden  fiir  den  Kom^  Parthei  zu  nemen.  Mit  8,  nach  einer 
anderen  Angabe  fogar  mit  12  Hunderten  von  Leuten  ritt  er  nunmehr 
zum  Ding,  und  erklärte  Jeden  (iir  einen  Verräther  an  feiner  Perfon, 
der  fich  des  Königs  Verlangen  nicht  füge.  Mit  (larkcr  Macht, 
man  rechnete  6  Hunderte  von  Mannern,  kamen  auch  die  llaupt- 
linge  des  VVeftlandcs,  welche  Hallvan'^r  gewonnen  halle;  damil  war 
ilic  Sache  entfchieden.  Nachdem  die  lugrella  befel/.l  war,  wurde 
die  Unterwerfung  von  Land  und  Leuten  unter  den  norwegifclien 
Konig  imd  die  lüUrichlung  einer  Schal/.ung  an  denfeiben  auf  ewige 
Zeilen  befchlori'en,  und  noch  am  Alldinge  erfolgte  tlie  eidliche 
Huldigung  der  Nordländer  fowohl  als  der  SuiUander,  mit  Ausn.ime 
nur  der  ollw  ärls  der  l'jorsä  gelegenen  Bezirke  ;  unmittelbar  darauf, 
jedoch  erll  auf  der  I  Icimrcife  und  am  |fvcrärl*mge,  huldigten  auch 
die  Weftländer2),  Wodurch  die  Verzögerung  der  Huldigung  der 
WcAländcr,  dann  das  Unterbleiben  der  Huldigung  der  Ödländer 


1)  Itakunar       cap.  all,  S.  112— S;  Sturldnga,  X,  cap.  26,  S.  aib— tf. 

2)  llakunar  cap.  811,  8.  118—4:  Annalar,  a.  1262.  Die  älurlünga 
cntbftU  Uber  diefe  Voi^änge  4  verichiedene  Bericht«.  Eine  ganz  kune  Sotti  ilehl 
in  X,  cap.  4,  S.  291,  und  augenfcheinlich  rührt  fie  allein  von  Sturla  her,  der  «s 
vermieden  haben  mochte,  weitläufiger  über  die  Sache  7.u  reden,  weil  er  diefs  bereits 
in  feiner  Häkonnr  s.  {^t-than  hatte.  Kin  längerer  lU'richt  kelirt  zit-müch  f^lciih- 
lautend  in  cap.  11,  S.  298  -90  und  cap.  21.  S.  312  13,  wider,  und  CclKMiit  «km 
Leberarbeiter  der  Sage  an/ugelioieu ;  die  beiden  Texte  durften  den  beiden 
HaiiptreccDfioDen  der  Sage  entnommen,  und  fomit  nur  als  Varianten  su  be- 
trachten fein.  Endlich  cap.  26,  S.  819—20  entfpricht  dem  Berichte  der  Halionar 
s.,  aber  fireilich  nach  einer  uns  verlorenen  Recenfion,  wefshalb  der  Wortlaut  bald 
der  einen,  ])ald  der  anderen  unfercr  Ilss.  näher  fteht;  wahrfcheinlich  i(l  diefer 
Bericht  erfl  in  nruercr  Zeit  auf  drun«!  einer  jetzt  verlorenen  Iis.  der  Ilakonar  s. 
in  die  Suj^'c  L-ingefclialtet  worden.  Ich  verdanke  aber  diefe  Bemerkungen  meinem 
Freunde  Gudbrandr  Vigfüssua. 
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und  der  Oddavcrjar  vcranlafst  war,  welche  doch  cbonfaUs  ihr  Kr. 
fcheinen  am  Ding  zugcfagt  hatten,  i(l  nicht  erfichtlich ;  aber  dafs  die 
am  Alldingc  ausgefeilte  und  uns  erhaltene  Unterwerfungsurkunde 
auch  ihrcrfcits  nur  von  dem  Nordlande  und  von  dein  Südlande 
fpricht  1),  beHätigt  jedenfalls  die  Dardellung  unferer  Gefchichtsquellen. 
Schon  im  folgenden  Jahre  (1263)  unterwarfen*  fich  übrigens  auch 
die  Oddaveijar  fammt  dem  Ueberrefte  des  Südlandes  2),  und  widerum 
ein  Jahr  fpäter  (1264)  die  Sfdumenn  und  Svi'nfelUngar  mit  ihrem 
Häuptlinge  Ormr  Ormsson^);  um  dicfelbe  Zeit  mufs  endlich  auch 
die  Unterwerfung  der  Austfirötagar  im  engeren  Sinne  des  Wortes 
erfolgt  fein,  da  deren  Häuptling,  ^orvarör  (»örarinsson  in  eben  jenem 
Jahre  fein  ganzes  Herrfchaftsgebiet  an  den  König  abtreten  mufste^). 
So  konnte  denn  Hallvarör  guUskdr,  welcher  im  Jahre  1263  zum 
zweiten  Male  nach  Island  gefchickt  worden  war,  im  Jahre  1264 
von  dort  die  Nachricht  heimbringen,  dafs  fich  nunmehr  die  ganze 
Infcl  untenvorfen  habe  5) ;  der  isländifchc  Freiflaat  war  in  der  Thal 
zu  einem  norwcgifchen  Sc  hatzi  an  de  gcwdnlcn, 

•  Uebcrblickcn  wir  aber  zum  Schluffe  nochmals  die  Gefchichlc 
des  Unterganges  diefes  Frcillaates,  fo  erfcheint  die  Rolle  allcrdin^js 
fchr  auffällig,  welche  der  norwegifche  König  in  derfelben  fpielt. 
Ganz  nach  Willkür  fehen  wir  ihn  die  machtii^'flen  Häuptlinge  der 
Infcl  zu  fich  nach  Norwegen  berufen,  hier  zurückhalten  oder  auch 
widerum  heimfchicken,  und  fo  unangenem  denfelben  auch  oft  feine 
I^dungen  kommen,  fo  \\  agt  doch  kaum  noch  einer  fie  auf  die 
Dauer  zu  misachten.  Schon  frühzeitig  betrachtet  ferner  der  König 
neben  denjenigen  Theilen  der  Infel,  welche  er  fich  erit  noch  zu 
unterv\  erfen  bemüht  ift,  andere  bereits  als  feinen  vollkommen  recht» 
mäfsigcn  Befitz,  und  er  verfügt  über  deren  Verwaltung  ganz  wie 
wenn  es  fich  um  ein  norwegifches  Volksland  handelte.  Woher  nun 
dicfe  wunderliche  Gewalt  eines  fremden  Herrfchers  über  Isländifches 
Gebiet  und  isländifchc  Männer?  Offenbar  will  dlefelbe  für  jeden 
einzehien  Fall  befonders  erworben  und  auf  einen  befonderen  Rechts* 
titel  geftützt  fein;  welches  aber  diefe  Rechtstitel  waren,  darüber 

• 

1)  Diplom.  Island.,  I,  Nr.  162,  S.  620. 

2)  AnnaUr,  a.  1208. 

3)  Kben.la,  a.  1264. 

t)  Magnüss  s.  la^'aba:tis,  S.  167;  die  ZeUbeftimnuiig  ergiebl  fich  an»  der 

Vcrgleichung  der  Annalen. 
5)  tbentla,  S.  1G6— 7. 
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Jüchen  uns  die  Quellen  z\v;ir  keinen  ganz  Lrfchojjfcndcn,  aber  doch 
annähernd  {genügenden  Auffchlufs.  Auf  der  einen  Seite  kommt  das 
norwegifche  Uienftniannenrecht  in  IVtracht,  welchem  lieh  tlcr  Islan- 
der ebenfogut  wie  der  Norweger  unterwarf,  wenn  er  in  des  Königs 
DienÜgefolge  cintratt.  Von  hier  aus  ergab  fich  zunächfl  die  Ver- 
pHichlung,  dem  Gebote  und  Verbote  des  königlichen  Dienllherrii 
Folge  zu  leiften,  alfo  zu  ihm  zu  kommen,  wenn  er  eine  Ladung 
crliefs,  und  deffen  Land  nicht  zu  verlalTen,  wenn  er  es  verbot;  auf 
das  norwegifche  Diendmanncnrecht  f\ütztc  fich  der  König  aber 
andererfeits  auch,  wenn  er  an  Snorri  Sturluson  als  an  einem  Ver- 
räther die  Acht  voUftrecken  liefs,  und  deflen  gefammten  Nachlafs 
an  liegender  wie  fahrender  Habe,  und  fomit  auch  an  Godorden, 
für  fich  in  Anfpnich  nam^).  Freilich  liefs  fich  diefer  letztere  An- 
fpruch  vom  Standpunkte  des  isländifchen  Landrechtes  aus  mit  Fug 
und  Reoht  befreiten;  aber  ein  leidlicher  Schein  (Und  demfelbcn 
immerhin  zur  Seite,  und  er  liefs  fich  mit  um  fo  gröfserem  Erfolge 
geltend  machen,  weil  die  meiden  angefeheneren  Häuptlinge  gleich- 
falls in  des  Königs  Dienfl  getreten  waren,  und  fomit  den  Folgerun- 
gen nicht  wohl  entgegentreten  konnten,  welche  diefer  aus  folchem 
Eintritte  zog.  Die  Anfprüche,  welche  K.  Häkon  auf  den  (ammt- 
liehen  Bcfitz  des  ^rleif  (  Gördum  erhob,  ftützten  fich  offenbar  auf 
dcnfclbcn  Titel,  da  ausdrücklich  deflen  verbotwidrige  Abfahrt  aus 
Norwegen  für  diefelben  in  Bezug  genommen  wird-);  wenn  auch  in 
den  Quellen  nicht  ausdrucklich  erwähnt,  darf  hiern.ich  doch  als 
ficher  angenommen  werden,  dafs  auch  er  in  des  Königs  Dienll 
getreten  war,  und  auch  in  anderen  Fällen  mochte  ja  ein  tüeiches 
mehrfach  vorgekommen  fein.  Andererfeits  fcheint  aber  auch  eine 
formliche  ;\btretung  einzelner  Ilerrfchaften  und  Herrfchaftscomj>IeNe 
an  den  Konig  durch  die  bislierigen  Befitzer  mehrfach  llattgefunden 
zu  haben,  zumal  in  der  Art,  dafs  der  bisherige  Inhaber  eines  Go- 

1)  Sehr  beftinunt  wird  diefer  Aufpruch  z.  B.  in  den  Jahren  1251 — 2  furmulirt, 
Stnrlünga,  VIII,  cap.  8,  S.  187:  »Kontfngr  kftllaöi  arf  Snorra  SturliMonar  hafa 
fallit  undir  sik,  slfkt  hit  Hama  lendiir  ^aer  er  Snorri  haAi  du  d  deyjanda  degi  üuui 
stuft  i  Reykjaholt«,  Letzteres  eine  Iiirchenrechtlicli  au  erklSreDde  Ausname.  Aber 
freilich  heifst  es  ebenda,  cap.  9,  S.  188,  auch:  »margif  nada  |«t,  at  hann 
(d.  h.  konüngr)  eigi  ckki  i».. 

2)  Häktinar  s.,  cap.  257,  S.  24.  Mit  In  nein  will  Jön  |m)  rk  c  1  n  ^  n  ii ,  S.  74, 
des  Königs  Aufpruch  auf  die  Hecrcspflichl  l\ül/ciu  welche  jedem  in  Norwegen  an- 
wefeiideii  Isländer  lur  Vertheidigung  des  Reichs  nach  des  heil.  Olaf«  Privilegien 
ubiag,  Kgsbk,  {  348,  S.  196. 
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dordes,  welcher  dalfclbc  auf  den  König  übcrtriij^.  (lalfclbe  von  ihm 
fcifurt  zu  abhängigem  Hcfitze  zurückerhielt,  allenfalls  durch  weitere 
Bcfitzungen  des  Königs  vermehrt,  oder  doch  unter  gleichzeit^er 
Verleihung  des  einen  oder  anderen  der  fo  hcx:h  gefchätzten  Titel 
des  Königsdienftes.  Ein  Beifpiel  von  Vorkommniflen  diefer  letzterelt 
Art  bietet,  was  oben  von  zwei  Angehörigen  des  Haufes  der  Odda- 
vcijar  zu  erzählen  war^);  es  läfst  fich  aber  kaum  bezweifeln,  dafs 
auch  fchon  Sturla  Sighvatsson,  und  dann  widerum  t>örbr  kakali, 
tiorgils  skarOi  und  Gizurr  |»orvalds8on,  als  fie  vom  König  nach  der 
Infel  gefchickt  wurden,  fofort  die  in  ihrer'  eigenen  Hand  liegenden 
oder  von  ihnen  noch  zu  erwerbenden  Godorde  dem  Könige  fo  zu 
fagen  zu  Lehen  auftragen  mufsten,  und  von  hier  aus  erklärt  fich, 
warum  neben  dem  BorL^arfjorör,  welcher  in  Snorri's  und  for'«-'''^ 
Hand  gcNvcfcn  war,  j^crado  das  Nordland  am  FrühclK-n  vom  Könige 
zum  Gcgenftande  feiner  cinfeltigen  X'erfügunj^en  gemacht  wurde,  in 
welchem  Sturla  und  \>örör  fich  fertgefetzt  hatten.  Die  recluiichc 
Möglichkeit  derartiger  l  ebertragungen  war  durch  die  freie  \'er- 
äufserlichkeit  der  Godorde  unbelVeitbar  Ljeboten ;  dafs  man  aber 
von  derfelben  fo  fchlimmen  Gebrauch  machte,  war  durch  die  alte 
Unfitte,  im  Auslande  Hofdienfl  zu  nemen,  theils  aber  auch  durch 
den  Wunfeh  der  Häuptlinge  bedingt,  fich  im  Kampfe  mit  ihren 
Nebenbuhlern  um  jeden  Preis  die  Unterflützung  des  norwegifchen 
Königs  zu  fichern.  Infoweit  ift  es  alfo  zunächfl  wider  die  ungliick* 
liehe  Grundanlage  der  Verfaffung  des  isländifchen  Freiftaats,  und 
weiterhin  der  Mangel  an  Vaterlandsliebe  und  SelblUichtung  bei  den 
isländifchen  Häuptlingen,  was  zum  Verlufte  der  Unabhängigkeit  der 
Infel  führte,  und  die  neueren  isländifchen  Vcrfafler  verfahren  allzu 
einfeitig,  wenn  fie  diefen  lediglich  der  Hinterlift  und  den  Ränken 
K.  Häkons  Schuld  zu  geben  pflegen.  Allerdings  läfst  fich  nicht 
leugnen,  dals  diefer  die  ihm  gebotenen  Anhaltspunkte  mit  grofscr 
Ktickfichtslofigkeit  fowohl  als  Verfchlagenheit  benützte,  —  dafs  er 
durch  abwechfelnde  Begünfligung  bald  des  einen,  bald  des  anderen 
der  ftreitenden  Häuptlinge,  dann  durch  die  Verwendung  der  geift- 
liehen  fowohl  als  der  weltlichen  Herrn  die  Zerrüttung  auf  der  Infel 
fowohl  fleigertc  als  fortcrhielt,  endlich  dafs  er  auch,  nachdem  er 
auf  rechtlich  unangreifbaren,  oder  doch  weniger  verwerflichen 
Wegen  eine  Anzahl  von  Bezirken  auf  der  Infel  unter  feine  Bot- 


1)  Stehe  üben  i>.  131,  Anm.  2. 
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niäfsigkcit  «gebracht  hatte,  mit  vollkoninK-n  widerrechtlichen  Mittehi 
die  endliche  Unterwerfung  der  annt>ch  felbllQändigen  Theile  der- 
felben  durchzufetzen  keinen  Anftand  nam.  IndcfTcn  wird  man  doch 
bei  tler  Würdigung  diefer  Thatfachen  nicht  überfehen  dürfen,  dafs 
nach  der  ftaatsrechtlichen  fowohl  als  kirchlichen  Anfcliauung  der 
Zeit,  wie  fie  Cardinal  Wilhelm  unverholen  ausfprach,  ein  Freiilaat 
wie  der  isländifche  wirklich  als  eine  kaum  zu  duldende  Anomalie 
erichien,  welche  su  befeitigen  kaum  Jemanden  zum  Vorwurfe  ge- 
reichen konnte;  —  dafs  ferner  das  IntereiTe  des  Landes  felbft  ^e 
Herftdlung  einer  geordneten  Staatsgewalt  fehlechterdings  erforderte, 
da  nur  hiedurch  den  wilden  Partheikämpfen  ein  Ziel  gefetzt,  und 
zumal  auch  den  kleineren  lauten  einiger  Schutz  ihrer  Rechte  ge- 
fichert  werden  konnte;  —  dafs  endlich  die  gemeinfame  Nationalität 
gerade  dem  norwegifchen  Könige  die  Aufgabe  nahe  I^n  mufste, 
auf  der  Infel  einzufchreiten,  und  durch  deren,  fowie  Grönlands  Hin. 
vcrieibung  in  fein  Reich  den  ganzen  nordifchcn  Stamm  zu  einer 
äufsercn  I^inheit  zufammenzufaffen.  Ks  läf^t  lieh  mit  l'ii^  und  Recht 
bezweifeln,  ob  Island  befkr  dabei  gefahren  wäre,  wenn  flatt  der 
Unterwerfung  unter  den  norwegifchen  Konig  auf  der  Infel  ein  felbfl- 
fländiges  Königreich  in  der  Hand  der  Sturhmgar  oder  llaukcl;eltr 
erwachfen  wiire,  —  bezweifeln  auch,  ob  ein  folchcs  auch  nur  im 
Stande  gcwefcn  wäre  auf  die  Dauer  feine  SclbAllandigkeit  zu  be- 
haupten. 


Abfchnitt  II. 


Die  inneren  Zjustände  des  Freistaates  auf 
seinem  Höhepunkte. 

^.  7.   Der  Staat. 

Von  den  ftaatlichen  Zuftänden  Islands  in  knappem  Rahmen 
ein  anfchauliches  Bild  zu  geben,  ift  nicht  leicht.  Unwillkürlich  reizt 
die  übergrofse  Fülle  des  Stofies,  welchen  die  Quellen  darbieten, 
zu  allzu  weitem  Eingehen  in*s  Einzelne»  und  die  Nothwendigkett,  in 
To  mancher  Beziehung  bisher  nicht  oder  zu  wenig  Beachtetes  heran- 
zuziehen,  oder  verkehrt  Aufgefafstcs  zu  berichtigen,  verleitet  leicht 
zur  Mittheilung  von  Beweisbchelfen,  welche  doch  nur  die  Ueber- 
fichtlichkcit  und  Gleichmäfsigkeit  der  Darl^cllung  ftörcn,  ohne  ihren 
Gegenftand  doch  irgendwie  crfchopfcn  zu  können.  Ich  will  vcr- 
fuchcn  in  etwas  correclerer  Zeichnung  als  es  J.  F.  G.  Schlegel  'j 
und  Baldvin  Einarsson  2),  C.  Dahlmann«')  und  R.  Keyser-*)  ge- 
than  habiii,  der  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  indem  ich  eine  ein- 
gehendere DarlKIkmg  und  ausfuhrlichere  l^cweisfuhrung  einer  fpatereii 
Schrift  vorbehalte,  welche  das  Recht  des  islänUifchen  Freiltaates 
als  folchcs  zu  behandeln  benimmt  id. 

1]  Ctimnuiuntio  lu^foiica  et  ciitica  «U- r<)<lici>  ( iräj^as  origine,  nomine,  funtiliu^, 
iiulole  et  fatis;  ünnu :  ()ni  den  gamlc  iNlaiaUkc  Lov-  og  Kelsliog,  kaldet  »(irnagaas«, 
den*  OprindelKC,  Navn,  Kilder,  indvoitcs  Beskaffimhed  og  störe  Vigtighed  i  llere 
IIen»eender.  Die  edlere  Abhandlung  erfchien  alt  Einleitung  ra  der  Quartausgabc 
der  Graugans,  Bd.  I,  S.  XIV— CLVin  (1829),  die  zweite  in  der  Nordisk  Tidssfcrift 
for  Oldkynclighed,  Bd.  I,  S.  109—160  (1832). 

2}  licmarkningcr  ovcr  den  gnnile  islaudskc  I.<>v  (!raagaasen  in  der  JuridbA 
Tid^skrift,  l'.d,  XXII,  S.  1     lir.,  und  277    360  |1834j. 

3)  (icfchichlc  von  Danncmark,  lid.  il,  S.  180    282  (1841). 

4)  Norges  Stals-  og  KctsfoifaUiing  i  Middelaldercii,  xumal  S.  266 — f%  (1867). 
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Die  Gliederung  des  tsländifchen  Volkes  in  Stände  zunächft 
ift  eine  fehr  einfache.  Auch  auf  Island  fchied  noan,  wie  anderwärts 
im  Norden,  vor  Allem  die  freien  Leute  von  den  unfreien ;  aber  hier 
wie  anderwärts  bildeten  die  erfteren  allein  das  Volk  im  rechtlichen 
Sinne.  Die  Unfreien  beiderlei  Gefchlechts  (|>r£lar,  ambättir) 
befinden  fich  in  einem  Zwangszuftande  (änauö),  vermöge  deflen 
ihnen  jede  Anerkennung  ihrer  Peribntichkcit  (mannhclgr)  fehlt.  Sie 
entbehren  demgemäis  jedes  eigenen  Rechtsfchutzes,  und  können 
(mnit  kern  eigenes  Vermögen  befitzen,  während  fie  andererfeits  wie 
jede  andere  Sache  dem  Eipfenthunic  eines  Herrn  unterliegen  können, 
da  fie  ja  aucli  gcj^^cn  eine  beliebige  Heritzergreifung  nicht  gcfchützt 
werden;  es  wird  ferner  auch  für  ihre  Verletzung  weder  Wergeid 
ni>ch  Hufse  bezahlt,  fondern  höchftens  dem  Herrn  Schadenserfatz 
t^eleiftet.  Freilich  find  diefe  Grundfätze  im  isländifchen  Rechte. 'fo 
wie  es  uns  vorliej.^.  nicht  vollkommen  folgerichtig  durchgeführt ; 
aber  fic  liegen  allerwärts  feinen  Beftinmuin^cn  zu  Cnunde,  und  was 
fich  an  Unregelmafsigkeiten  in  ihrer  Durchfuhrung  ergiebt,  erweift 
fich  als  fpätere  Milderung,  oder  höchftens  als  eine  vereinzelte  h'olgc 
der  principiellen  Unnatvirlichkeit  des  ganzen  lufUtutes.  Mit  der 
äufserften  Härte  verfolgt  das  Recht  den  Unfreien,  welcher  feinen 
Herrn  (dröttinn),  feine  Herrinn  (dröttning),  oder  deren  Kinder  gc- 
tödtet  hat ;  im  Uebrigen  fcheint  aber  deren  Behandlung  thattachlich 
eine  fehr  milde  gewefcn  zu  fein,  wie  es  denn  auch  nicht  an  Bei- 
fpielen  der  rUhrendften  Anhänglichkeit  von  Unfreien  an  ihren  Herrn 
fehlt  1).  Die  Zahl  der  Unfreien  auf  Island  darf  man  fich  übrigens' 
nicht  fehr  grofs  denken,  und  diefelbe  mufs  überdiefs  frühzeitig  fich 
noch  mehr  verringert  haben.  Menfchenraub  und  Menfchenhandel» 
welche  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  nicht  wenige  Skhven 
und  Sklavinnen,  zumal  irifcher  Abkunft,  nach  Island  geführt  zu 
haben  fcheinen,  jrerfiegten  mit  dem  Uebertritte  des  Volkes  zum 
Chriftenthume,  und  ftrafweifes  Verfallen  in  die  Unfreiheit,  ^von 
welchem  die  Rechtsbilcher  allerdings  wUTen,  war  doch  auf  einen 
fehr  geringen  Spielraum  befchränkt;  eine  freiwillige  Ei^ebung  in 
die  Unfreiheit  aber  wird  nirgends  erwähnt,  und  war  auch  neben 
der  gleich  zu   befprcchendcn  Schuldkncchtfchaft   iiberflufsig.  So 


1)  Ein  leheiutigei»  Bild  von  der  Stellune  <lcr  Cnfreien  giebt  auf  Grund  der 

Safjfii  Kr.  Kfiliin«!,  KainilHlivel  jm  Island  i  den  forste  sngaperinde,  S.  364  —63 
(AartMtj^er  fnr  uurdUk  Oldkyndigheil  og  liislorie,  1870). 
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konnte  fich  alfo  die  Sklaverei  wefentlich  nur  durcli  X'ercrbung  inner- 
halb  der  einmal  vorhandenen  unfreien  (iefchlechter  forterhalten,  und 
felbft  in  diefem  Bereiche  wurde  ihr  durch  die  fehr  häufigen  l'rei- 
lafTungen  fortwähreud  Abbruch  gethan;  ohne  jemals  formell  abge- 
fchafft  worden  zu  fein,  verliert  fich  diefelbe  doch  feit  dem  drei- 
zehnten  Jahrhundert  auf  der  Infel,  auf  der  fie  überhaupt  zu  keiner 
Zeit  eine  bedeutende  Rolle  gefpielt  hatte.  —  Den  Ueborgang  zu 
den  freien  Leuten  bilden  fo  zu  Tagen  einerfetts  die  Schuldknecfate, 
und  andererfdts  die  Fre^laffenen.  Der  Schuldknecht  (skuldar- 
maör  oder  lögskuldarmadr/beziehungsweife  skuldarkona)  Ml 
eine  freie  Perfon,  welche  der  SchukUiaft  unterliegt»  und  dadurch  fiir 
deren  Dauer  in  eine  änliche  Lage  wie  die  des  Unfreien  herabge- 
funken  ift;  er  ift  denmach  in  feinen  Freiheitsrechten  theils  redudit; 
theils  fufpendirt,  kann  aber  durch  Zahlung  oder  Abverdienen  der 
Schuld,  für  die  er  verhaftet  ifl,  jederzeit  wider  feine  volle  Freiheit 
erlangen,  und  wird  fogar  während  der  Dauer  feiner  Haft  vom  Un- 
freien fcharf  unterfcliicdcu  l).  In  bcl\ininitcn  einzelnen  l-alleii  niufstc 
fich  der  Schuldner  der  Schuldliaft  unterwerfen,  und  konnte  diefelbe 
fomit  vom  Gläubiger  auch  wider  feinen  Willen  über  ihn  \erhan^ 
werden ;  der  Regel  nach  fcheint  tliefelbe  dagegen  auf  einer  freien 
Vereinbarung  zwifchen  beiden  1  heilen  beruht  zu  haben.  Der  I*>ci- 
gelaffene,  welchen  der  Ausdruck  1  c  y  s  i  n  g  r  tnler  I  e  y  s  i  n  g  i ,  be- 
zichungsweife  Icysi'ngja  bezeichnet,  wogegen  der  Freilaffer  frjäls- 
gjafi  genannt  wird,  \(\.  dagegen  ein  gewefener  Unfreier,  welcher 
feierlich  in  den  Freienfland  aufgenommen  worden  fodafs  alfo 
bei  ihm,  umgekehrt  wie  beim  Schuldknechte,  die  Erhöhung  eines 
Unfreien,  nicht  die  Emidrigung  eines  Freien  vorliegt.  Ebenfogut 
wie  das  norwegifche  Recht  2)  forderte  auch  das  isländifche  für  die 
Freilafliing  einen  zwei&chen  A^,  wenn  auch  in  etwas  anderem 
Sinne  als  jenes.  Das  norwegifche  Recht  liefs  der  Regel  nach  nur 
diejenige  Freilafliing  vollkommen  wirkfam  werden,  bei  welcher  dem 
erften  Adle  der  Freigebung  noch  die  förmliche  Haltung  des  Frei- 


1)  Vgl.  meine  Bemerkungen  Uber  «die  Schuldknechtfchaft  nach  ahaordifchem 
Rechte«,  in  den  Sitzungsberichten  der  Kgl.  bayer.  Akademie  der  Wiffenfchaften, 
Philofophirch-phnologiTche  aafle.  Jahig.  1674,  S.  88—47. 

2)  Vgl   Uber  diefes  A.  C:jesKing,  Tneldom  i  Noige,  S.  MO— 804  (Aonaler 

for  nordisk  ( Hdkyndighed  ojr  Historie,  1862);  R.  Kcyser,  ang.  O.,  S.  291  4: 
I-  i.  r.randt,  TixUenes  retsstilling  efter  Xorges  gamle  Love,  S.  202— 7  (HiktorUk 
Tidsskrifi,  M.  I). 
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lalTunysbtcres  (frclsisol)  foli^tc,  und  gcllaUctc  nur  ausnanisucifc  unter 
j^cwilVcn  \\>rausfctzun^'en,  dafs  der  letztere  A61  unterbleibe  oder 
durch  die  Zahlunjj  einer  (leldfumnie  erfetzt  werde;  aber  es  behan- 
delte den  FreigelalTenen  fchon  vor  der  Vorname  des  zweiten  Aiflcs 
ab  frei,  wenn  es  Ihn  auch  mit  gewiflen  Verpflichtun<;en  (pyrmslif) 
gegen  den  IVeilaffer  befchweite,  von  welchen  Ihn  erft  das  Frci- 
laflTungsbicr  befreite,  und  es  liefs  beide  A6ic  fich  ganz  gleichmäfsig 
zwifchen  dem  Freilanfer  und  dem  hVeigelaHTenen  abfpielen,  ohne  alle 
Betheiligung  der  öfTentlichen  Gewalt.  Das  isländifche  Recht  läfst 
dagegen  nur  den  erften  A£l  (das  gefa  frelsi)  von  dem  Herrn  aus- 
gehen, Wengen  der  zweite,  eine  förmliche  Einfiihrung  in  den  Rechts- 
verband (let(a  i  lög),  am  Ding  vom  Goden  vorgenommen  werden 
mufste;  es  knüpft  femer  an  den  erften  nur  die  Befreiung  von 
dem  bisherigen  Herrn,  wogegen  erft  der  zweite  das  Freienrecht 
gewährt,  und  es  wird  demnach  hier  zwifchen  dem  Verzichte  des 
Herrn  auf  fein  Recht,  welcher  den  Unfreien  herrenlos  aber  nicht 
frei  macht,  und  dem  Eintritte  in  die  GenoHTenfchaft  der  freien  Leute 
iinterfchieden,  welche  letztere  erft  die  Theilname  an  dcicu  Recht 
vcrkli.itTt  ij.  Das  isländifche  Recht  kennt  demnach  nicht  zwei 
ClalTen  vun  Freigelalfenen,  wie  das  norw  egifche,  fondern  nur  eine 
einzige,  indem  es  denijeni<^en,  der  zwar  freigelaffen,  aber  noch  nicht 
in  den  Rechtsverbaiul  aufgenommen  iH,  gar  kein  Recht  zugefteht ; 
CS  kennt  aber  andererfeits.  widerum  anders  als  das  norw  egifche 
Recht,  bei  dem  vollkonuiien  Freigelaffenen  auch  keine  Zuruckfetz- 
inig  in  feinen  Standesrechten  gegenüber  den  Freigeborenen,  und 
lafl'en  fich  die  wenigen  Stellen,  welche  diefem  Satze  zu  \vider- 
fprechen,  und  eine  Verkürzung  der  Freigelaffenen  in  Bezug  auf 
Wergeid  und  Bufse  anzuncmen  fcheinen,  durch  gehörige  Auslegung 
onfach  befeitigen.  Gewiffe  Rechte  und  Verpflichtungen  freilich 
zwifchen  dem  IVeigelaiTencn  und  dem  Freilaffer  läfst  auch  das 
isländifche  Recht  fortbeftehen,  und  fogar  auf  des  erfteren  Kinder 
übergehen,  wie  diefs  die  norwegifchen  Gulat«{ngslög  thaten,  wenn 
auch  nicht  auf  deHTen  entferntere  Nachkommenfchaft,  wie  diefs  nach 
den  F^osta^^ngslög  der  Fall  war;  aber  dafUr  war  lediglich  der 
Umftand  beftimmend,  dafs  der  Regel  nach  erft  der  Enkel  des 

1)  wegen  der  Schwicrijjkeitcn,   \velcl\c  ein  Einfchicbfcl  in  die  hier  mafs- 

^'chcndc  Siillf.  Kgsbk,  112,  S.  191  -2.  und  Kesta  cap.  43,  S.  357  8, 
niachl,  njcinc  Kiuilciunji  *ubcr  das  Alter  einiger  isländifcher  KeciUsbiicher«, 
S.  3    9  ((itrniania,  M.  \Vj. 
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Freigelaflenen  eine  über  den  erften  Grad  hinausreichende  freie  Ver- 
wandtfchaft  befitzen  konnte,  und  dafs  fomit  der  FreigelalTene  fdbft 
und  deflfen  Kinder  eines  Erfatzcs  fiir  den  Schutz  und  die  Hülfe 
bedurften,  welche  den  Freigeborenen  ihre  entferntere  Verwandtfchaft 
zu  gewähren  pflegte,  wogegen  dann  freilich  dem  Freilafler,  welcher 
die  verwandtfchaftlichen  Pflichten  gegen  den  Freigelaflenen  zu  über> 
nemen  hatte,  auch  umgekehrt  die  vcrwandtfchaftlichen  Rechte  ihm 
gegenüber  eingeräumt  wurden.  In  Bezug  auf  Erbrecht,  Alters-  und 
Gefchlechtsvormundfchaft,  Armenpflege,  Blutklage  macht  fich  dieftr 
Gefichtspunkt  ganz  s^lcichmafsig  geltend,  und  wenn  zwar  die  Aus- 
legung der  betreffenden  Kechts\  urfchriftcn  im  Einzelnen  gar  man- 
cherlei Schwierigkeiten  bietet,  fo  erfcheint  doch  tlic  principiellc  Auf- 
faffung  der  rechtlichen  Stellung  der  l-ieigelaffenen  von  der  Art  ihrer 
Löfung  in  keiner  Weife  abhangig.       Wenn  hiernach  zwifchen  h  rei- 
geborenen  und  hreigelaffenen  ein  Standcsunterfchied  nicht  als  be- 
gehend angenommen  wurde,  fo  tratt  ein  folcher  auch  fonll  inner- 
halb der  Gefammtheit  der  freien  Leute  nirgends  hervor,  und  nur 
der  Ausdruck  frjäls,   welcher,   aus   fn'-hals  zufammengezogen, 
eigentlich  den  freien  Hals  Iiedcutet,  kann  im  vollen  Sinne  des 
Wortes  als  eine  Standcsbczcichnung  gelten.    I3amit  will  natürlich 
nicht  gefagt  fein,  dafs  nicht  innerhalb  des  Freienftandes  gar  man- 
cherlei Claflen  von  Leuten  unterfchieden  worden  feien,  welche  auch 
in  rechtlicher  Beziehung  mehrfach  verfchieden  behandelt  wurden; 
vielmehr  ift  die  Meinung  nur  die,  dafs,  anders  als  in  Norwegen, 
diefe  Verfchiedenheit  ihrer  Behandlung  fleh  ftets  nur  auf  beftimmte, 
einzelne  Beziehungen  befchränkte  und  niemals  bleibender  Art  war, 
und  dafs  fle  darum  auch  niemals  die  Perfönlichkeit  der  betrefienden 
Staatsangehörigen  als  folche  ergriff,  wie  fle  denn  insbefondere  auch 
niemals  in  einer  Abftufung  der  Anlatze  flir  Wergeid  und  Bufse  zu 
Tage  tratt.   Weitaus  der  bedeutfamile  Unterfclüed  ift  derjenige, 
welcher  zwifchen  dem  Bauern,  dem  Häusler  und  dem  einfchichtigen 
Manne  belleht.   Böndi,  zufanmiengezogen  aus  büandi,  heifst  jeder 
felbflfländige  Landwirth,  und  zwar  genügt  für  den  Begriff  der  felbll- 
ftandigen  Landw  irtiifchaft  fchun  der  Befitz  eines  zur  Mannsnahrung 
hinreichenden    Beliandes    von    Melkvieh,    wenn    auch   ohne  alles 
Grundeigcnthum,  wahrend  andererfeits  auch  der  blofe  Ik-fitz  von 
(iruiuleigcnlhum  ohne  alles  .Melkvieh  den  Mann  zum  Bauern  llem- 
peln  konnte.    Dem  gegenüber  wird  als  ei n hl e y  p  i  n g  r,  d.  h.  ein- 
fchichtiger  Mann,  dann  auch  lausamaC)r,  feltener  lausingi,  d.  h. 
lofer  Mann,  derjenige  bezeichnet,  welcher  keinen  eigenen  Uauslland 
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hat;  die  aus  diefem  Mangel  fich  ergebende  Nothwendigkeit,  in  einem 
fremden  Haushalte  Schutz  und  Unterkunft  zu  Tuchen,  läfst  fiir  den- 
felben  auch  die  Bezeichnung  als  griömaör  brauchen,  welche  freilich, 
weil  für  diefe  Unterkunft  zumeift  die  Verpflichtung  zu  häuslichen 
Dienften  als  Gegenleiftung  übernommen  werden  mufste,  in  einem 
engeren  Sinne  auch  fiir  den  freien  Hausdiener  galt.  Was  den 
Hauern  vom  cinfchichtij^'cn  Manne  fchied,  war  demnach  zunächft 
die  i  hatfaclic.  tlafs  der  errterc  eine  felbllftandige  Heimat  (heiniili) 
befafs,  walirend  der  letztere  feinen  Aufenthalt  in  einem  fremden 
Haufe  zu   ncmen   liatte  vist,   heimilisvist,   hcimiiisfan^n ;  da 

theils  proceffualifche  Hedürfniffe,  theüs  aber  auch  Rückfichteii  der 
Armenpflej^e  und  wohl  auch  der  Siclicrheitspoli/ei  eine  fefte  Domi- 
ciliriinj^  der  ijcfammten  ßevulkerunj^  fchlechterdiny;s  forderten,  ver- 
prticlitete  das  Recht  geradezu  die  lofen  Leute  zur  Erwerbung  eines 
legalen  Domiciles  binnen  gewifler  gefetziicher  Friften.  Weiterhin 
crfcbeint  aber  auch  nur  der  Bauer  in  Gemeindeangelegenhciten  als 
vollberechtigt,  während  griCmenn  nur  in  Vertretung  ihres  Herrn  in 
der  Gemeindeverfammlung  aufzutreten  vermögen,  und  nur  der  Bauer 
kann  tegelniäfsig  in  einem  Nachbargerichte  fitzen  oder  als  Nach- 
bargefchworener  verwendet  werden,  wogegen  griömenn  nur  in  Noth- 
fällen,  und  felbft  dann  nur  in  geringer  Zahl,  zum  letzteren  Dienfte 
mit  herangezogen  werden  dürfen.  In  den  Dinggerichten  freilich 
konnten  diefe  wie  jene  gleich  gut  fitzen,  und  als  Godengefchworene 
beide  gleichmäfsig  berufen  werden,  wiewohl  thatfächlich  der  Vorzug 
der  Bauern  ficherlich  auch  auf  diefe  ftaatlichen  Fun^onen  fich  er- 
ftreckt  haben  wird.  Der  Regel  nach  mufsten  übrigens  die  lofen 
Leute  bei  dem  Bauern,  welcher  ihnen  ihr  Domicil  gewährte,  auch 
wirklich  als  dienende  Genoflen  ihren  Aufenthalt  nemen,  und  nur 
zu  Gunften  gewiflTer  Nahrungszweige,  wie  z.  B.  der  Zimmerleute 
und  Schwerdtfeger,  dann  der  Fifcher,  w  urden  in  genau  bemeflTenem 
l  nifange  Ausnamen  verllattet,  wogegen  das  unllate  Arbeiten  im 
Taglohne  im  L'ebrigen  nur  uiUer  ganz  befonderen  Vorausfctzungcn 
verllattet  war;  gegen  Vagabunden  vollends,  welche  ohne  ein  feiles 
Domicil  zu  befit/.en  unrtät  im  Lande  herumzogen,  vom  Hettel  ftatt 
von  ihrer  Hiuuk:  Arbeit  lebend,  gieng  das  Recht  mit  der  äufserlUn 
St renge  \'or.  Als  g < >  n  g u  m  e  n  n  ,  f ö  r  u  m  e  n  n  ,  h  ü  s g a  n  g  s  m  e  n  n 
bezeichnet,  galten  folche  Leute  als  rechtlos  (rettlauss),  falls  fie  nicht 
etwa  ohne  alle  eigene  Verfciiuldung  bettelten;  neben  befonderen 
Strafen,  welchen  fie  unterlagen,  tratt  in  Folge  diefer  ihrer  gemin- 
derten Rechtsfähigkeit  Straf loligkeit  ihrer  Mifshanillung,  falls  die« 
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fclbc  nur  gewiffe  Grenzen  nicht  überfchritt,  fowie  eine  gewifrc  Ziirück- 
fetzung  in  ihren  Krbrcchten  ein,  welche  fich  aucli  auf  ilirc  Rinder 
crdreckte.  Zwifclien  die  Bauern  und  die  einfchichtigen  Leute  treten 
endlich  noch  in  die  Mitte  die  büösetumenn,  d.  h.  Budenfitzer. 
Ein  vorübergehendes  Wohnen  in  Buden  (sitja  büösetu)  konnte  na- 
türlich auch  bei  Leuten  vorkommen,  welche  im  Uebrigen  als  Bauern 
oder  aber  als  einfchichtige  Leute  mit  feflem  Domicile  verfehen 
(heimilbfastir)  fmd,  wie  7..  B.  bei  fremden  SchifTern,  welche  bei 
ihren  SchifTen  ihre  Zelte  auffchlugen»  oder  bei  Fifchem,  welche 
während  der  Fifchzeit  am  Strande  in  ßskiskälar  oder  fiskibiidir 
wohnten,  und  ftlr  folche  I^tc  mochte  dann  allenfalls  aus  Zweck- 
mäfsigkeitsgrUnden  ihre  Bude  als  vorübergehendes  Domicil  gelten, 
ohne  dafs  Tie  doch  eine  befondere  Clafle  bildeten,  da  ja  ihr  Wohnen 
in  diefer  immer  nur  ein  vorübergehendes  war.  Aber  die  Bezeich- 
nung wird  auch  für  Leute  gebraucht,  welche  bleibend  ihren  eigenen 
llauslLind  haben,  ohne  doch  vom  felbftÜändigen  Betriebe  der  Land- 
wirthfchaft  zu  leben,  und  welche  alfo.  wenn  auch  vielleicht  ein  paar 
Stücke  Vieh  haltend,  doch  im  Wefentlichen  durch  Arbeiten  im 
Taglohne,  l'ifchfang  u.  dgl,  ihren  Unterhalt  gewinnen  Derartige 
Häusler  nun  werden  ausdrucklich  den  Bauern  gegenübergeftellt,  und 
als  nicht  befähigt  zu  denjenigen  Lun(5lionen  bezeichnet,  welche  den 
Bauern  ausfchliefslich  übertragen  find;  ihre  NiderlafTung  darf  aber 
andcrerfeits  auch  nur  mit  Zuftimmung  derjenigen  Gemeinde  erfolgen, 
innerhalb  deren  diefelbe  begründet  werden  will,  und  da  die  Ge- 
meinde durch  die  Ertheilung  diefer  Krlaubnifs  die  Haftung  (ur  die 
Verforgung  der.  Aufgenommenen  im  Falle  ihrer  Verarmung  über- 
nam,  war  jedenfalls  dafiir  geforgt,  dafs  diefer  Budenfitzer  nicht  zu 
viele  wurden.  Weitere  Unterfcheidungen  treten  fodann  wider  inner- 
halb der  ClaiTe  der  Bauern  hervor,  und  zwar  in  fehr  verfchiedencn 
Richtungen.  In  be(limmten  einzelnen  Beziehungen  wird  zunächft 
zwifchen  den  landeigcndir  und  leiglendfngar  unterfchieden. 


die  erfteren  foUen  z.  B.  der  Regel  nach  zu  Gemeindeämtern  berufen, 
oder  unter  beftimmten  Vorausfetzungcn  als  Schätzlcute  und  Theil- 
ungsmänner,  Schiedsleute  und  Gefchworenc  verwendet  werden,  Land- 
pächter aber  ebenfo  wie  einfchichtige  Leute  nur  etwa  in  Xothfallen 
anftatt  ihrer  eintreten  dürfen.  Da  es  fich  dabei  wenn  auch  vor- 
zugsweife,  fo  doch  keineswegs  immer  um  l'  unclionen  handelt,  welche 
mit  dem  Grundeigenthume  in  näherer  Beziehung  liehen,  darf  der 
Grund  diefes  den  Landeigenthumern  eingeräumten  Vorzuges  diich 
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wohl  nur  darinn  gefucht  werden,  dafs  der  Bcfitz  von  Licgciifchaftcn  ^   '  *  ' 
dnc  gröfserc  Gewähr  Hir  die  vermögensrechtliche  Unabhängigkeit 
bot,  und  zugleich  die  Verbindung  des  Bauern  mit  der  beftimmten 

Ocrtlichkctt  feftcr  knüpfte,  als  diefs  bei  dem  beliebig  auf-  und  ab-  - 
zicheiulcn  Pächter  der  l'all  war.  U  ngleich  weiter  reicht  die  Schei- 
dung, welclie  auf  die  Verpflichtung  (xler  Nichtvcrptlichtung  zur 
Zahlung  des  t>(ngfararka  up  fich  begründet.  In  Norwegen,  wo 
das  log|>fng  lediglich  von  einer  gefet/.lich  bellininiten  Zahl  von 
Männern  hehicht  zu  werden  brauchte,  welche  zu  folchem  Hehufe 
von  des  Königs  Ikamten  ernannt  wurden  und  darum  nefndarnienn 
hiefsen,  bezogen  die  Ernannten  eine  Reifeentfchädigung  thcils  in 
Geld,  thcils  in  Naturalien,  welche  als  |>ingfararfe  oder  farareyrir 
bezeichnet  wurde  imd  von  der  übrigen  Bauerfchaft  aufzubringen 
war}  auf  Island  dagegen,  wo  der  Hefuch  am  Alldinge  allen  einiger- 
mafsen  vennöglichen  Bauern  gleichmäfsig  oblag  ohne  dafs  eine 
Ernennung  Seitens  der  Goden  ftattgefunden  hätte,  verfland  man 
unter  dem  ^ingfararkaup  eine  Zahlung,  welche  jeder  das  Ding  l$u- 
fuchendc  zu  beanfprudien  hatte,  durch  deren  Entrichtung  aber 
andererfeits  jeder  Dingpflichtige  fich  von  der  Verpflichtung  zum 
Erfcheinen  am  Ding  fiir  das  betreffende  Jahr  freimachen  konnte. 
Dem  Goden  lag  die  Einhebung  der  Beiträge  und  die  Auszahlung 
derfelben  ob,  und  er  hatte  demnach,  je  nachdem  die  Zahl  der 
Kommenden  oder  Ausbleibenden  die  grdfsere  war,  bei  dem  Ge- 
fchäfte  Gewinn  oder  Verlud;  die  Modalitäten  der  Zahlung,  und 
wohl  auch  deren  Betrag,  beruhten  auf  der  Uebereinkunft  jedes  ein- 
zelnen Goden  mit  feinen  Dingleuten,  und  waren  demnach  für  die 
einzelnen  Godorde  vcrfchieden  geordnet,  wie  ja  auch  in  Norwegen 
das  iM'ngfararfe  je  nach  der  Kntfernung  der  einzelnen  He/irke  \on 
der  Dingllätte  vcrfchieden  abgeftuft  war.  Zur  llntrichtung  der 
Dinglleuer  waren  aber,  natürlich  nur  unter  der  V'orausfetzung  dafs 
fie  das  Ding  nicht  befuchten,  diejenigen  Hauern  verpflichtet,  welche 
fnviel  X'ermogen  befafsen,  dafs  ohne  hLinrechnung  des  nothigcn 
Wirthfchaftsinventares  für  alle  Terfonen,  deren  fie  zum  Betriebe 
ihrer  Wirlhfchaft  beduiftcn.  oder  welche  fie  fonft  zu  unterhalten 
verpflichtet  waren,  noch  der  Werth  einer  Kuh  für  den  Kopf  übrig 
blieb.  Auf  einem  Ccnfus  alfo  beruhte  die  Eintheilung  der  Bauern 
in  folche,  welche  das  l>(ngfararkaup  zahlten,  und  in  andere,  welch. 
daiTelbe  nicht  entrichteten;  ihre  Bedeutung  aber  Id  eine  fehr  erlieb- 
liche,  weil  die  Mehrzahl  der  öffentlichen  Laden  mit  jener  Abgabe 
Hand  in  Hand  gieng.  Zunächd  wurde  an  der  Regel,  dafs  nur  der 
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ftcuerpflichtigc  Bauer  zum  Befuchc  des  AHdinges  verpflichtet  fd, 
wenn  diefer  gleich  auch  dem  kleineren  Manne  unbedingt  frdfUnd, 
fo  ftreng  feftgehalten,  dafs  der  nicht  fleuerpflichtige  Bauer  ganz 
ebenfo  wie  der  nicht  anfafsige  Mann  fdbft  dann,  wenn  er  in  frem- 
der Sache  ab  Zeuge  oder  Gefchworener  zum  Erfcheinen  dafelbft 
aufgefordert  wurde,  die  Dingfahrt  verweigern  konnte,  wenn  ihm 
nicht  die  Parthei,  die  feiner  bedurfte,  alles  zur  Reife  Nöthige  (leihe; 
doch  bezieht  fich,  wie  nochmals  ausdrücklich  hervorgehoben  werden 
mag,  die  ganze  Etnrichtutig  nur  auf  das  Allding,  wogegen  fiir  das 
Frühlingsding  ganz  andere  Regeln  galten  1).  Weiterhin  unterliegen 
urfprünglich  aber  auch  nur  dicjcnii^cn  Hauern  der  Zehnti)flicht, 
welche  das  ('ingfararkaiip  zu  zalilcn  haben,  luid  wenn  zwar  imfcr 
Zehntgefetz  auch  den  niclu  anfafsigen  Mann  unter  der  V'orausfetzung 
des  Hefitzes  eines  gewinen  Betrages  an  I'ahrhabe  zur  Zehntleiflung 
heranzieht,  fo  erweift  fich  ddch  diefe  gröfsere  Strenge  deutlicli  als 
eine  fpätcre  Neuerung.  Einerfeits  n*änilich  zahlte  man,  als  es  in 
den  Jahren  II02  -5  galt  feflzuflellen,  wieviele  Einkünfte  iler  Hifchof 
aus  jedem  einzelnen  Landesviertel  beziehe,  nur  die  dinglleuerpHich- 
tigen  Bauern-),  und  andcrerfeits  Tollten  auch  fpäter  noch  nur  diefe 
in  Betracht  kommen,  foweit  die  für  den  Bciland  einer  Gemeinde 
erforderliche  Zahl  von  Bauern  zu  berechnen  kam;  Beides  nur  unter 
der  Vorausfetzung  erklärlich,  dafs  urfprünglich  nur  fie  zehntpflichtig 
waren.  Widcrum  fuid  nur  die  Dingfteuerpflichtigen  fchuldig,  den 
Leuten,  welche  einen  Täufling  zur  Kirche  bringen,  zu  einer  Hochzeit 
reifen  oder  das  Ding  befuchcn,  dann  fremden  Schüfem,  welche 
unterwegs  And,  volle  Verpflegung  zu  reichen,  wogegen  minder  Ver- 
mögliche nur  Dach  und  Fach  unentgeldlich,  aber  Heu  und  Spcifc 
nur  gegen  Entgeld  zu  verabfolgen  verpflichtet  find.  Zu  beachten 
ifk  endlich  auch,  dafs  alle  nicht  Dingdeuerpflichtigen  infofeme  als 
Bedürftige  galten,  ak  fie  an  dem  Ertrage  des  Armenzehnts  und 
anderer  milder  Beiträge  Anthdl  nemen  konnten.  Der  Cenfus  alfo, 
welcher  für  die  Steuerpflicht  mafsgebend  war,  mufste  im  Sinne  der 
Zeit  als  fehr  nidrig  gegriffen  erfcheinen,  und  dennoch  ergab  die 
foeben  erwähnte  Volkszählung  im  Nordlande  nur  12,  im  Sudhuule  10, 
im  Weillande  9  und  im  Oftlande  gar  nur  7  Hunderte  lleuerpflich- 

# 

1)  Die  «inzige  Stelle,  welche  vom  ^ngfanrkaup  in  B»ag  auf  da»  var|ifBg 
fpricht,  nämlich  Kgsbk,  {69,  S.  106—7,  ift  im  HinbUcke  auf  {  M,  S.  96, 
ebenda  zu  befeitigen. 

2}  Siehe  oben  S.  98,  Anm.  1. 


L.iyui^üd  by  Google 


Der  Staat. 


151 


tiger  Bauern,  flkr  das  ganze  Land  alfo,  das  Hundert  zu  t20  ge- 
rechnet, deren  4560 ;  fo  wenig  zahlreich  war  demnach  jener  Kern 
der  Bauerfchaft,  welcher  in  Staat  und  Gemeinde  das  Wort  führte, 
fo  ungünflig  die  wirthfchaftliche  Lage  der  grofsen  Malte  des  Volkes! 
ücbrigens  darf  man  nicht,  wie  mehrfach  gefchehen  id^),  aus  der 
Angabe  einer  Gefchichtsquelle,  dafs  fich  die  Dtngleute  zu  Anfeng 
des  eilften  Jahrhunderts  auf  der  üingfahrt  noch  felbft  vcrköftigt 
hätten-),  den  Schhifs  zielien.  dafs  damals  noch  kein  |>Ingfararkaup 
bezahlt,  uiul  dafs  tlicfes  erft  durch  die  HatüCaskrä  eingeführt  wor- 
den fei,  noch  auch  annemen.  wie  diefs  früher  gleichfalls  mehrfach 
gefchehen  il\  •^),  dafs  diefe  Abgabe  aus  dem  alten  Tempel/.olle  her- 
vorgegangen fei,  welcher  in  der  chriftüchen  Zeit  fo  zu  fagen  nur 
feinen  Namen  geändert  habe.  l)ie  iielhnniiungen  über  die  Zehnt- 
laft.  dann  die  Berichte  über  die  mehrerwähnte  V^olkszählung  zeigen, 
dafs  das  [»i'ngfararkaup  fchon  mehrere  Jahrzehnte  vor  der  Knt- 
(Icbung  der  I  lafhi^askra  im  Gebrauche  war,  und  das  Vorkommen 
einer  ganz  anlich  gearteten  und  benannten  Abgabe  in  Norwegen 
macht  fogar  wahrfcheiniich,  dafs  deren  T^rhebung  von  dort  aus  auf 
Island  übertragen  worden  fei;  in  der  That  bildet  den  Gegenfitz 
zu  dem  als  ältere  Sitte  bezeichneten  Mitnemen  des  Proviantes  durch 
die  Dingleute  nicht  etwa  die  Zahlung  der  Dingfteuer,  fondern  vieU 
mehr  die  vorhin  erwähnte  Verpflichtung  der  Bauern,  diefe,  fei  es 
nun  unentgeldUch  oder  gegen  Engeld,  ihrerfeits  zu  verköfligen.  Im 
Anfchluffe  an  das  Bisherige  ift  endlich  noch  der  einvirkjar  zu 
gedenken,  d.  h.  derjenigen  Bauern,  welche,  von  keinem  Gehülfen 
untcrihitzt,  lediglich  mit  eigener  Hand  ihre  Wirthfchaft  betreiben. 
Sie  follen  als  Gefchworene  nur  unter  der  Vorausfetzung  berufen 
werden  können,  dals  fie  ein  doppelt  fo  grofses  Vermögen  befitzen, 
als  welches  von  anderen  Bauern  zu  folchem  Behufe  gefordert  wird, 
und  einen  minder  Vermöglichen  durfte  der  Gegner  ablehnen;  da 
das  norwegüehe  Recht  den  cinvirki  bezüglich  der  Dingfahrt  fowohl 


1)  ^U'-  Kiriksson,  in  J"ii  Arnason's  llistorisk  liullc«lniii^'  til  den 
gantk-  iiyc  i^lnin1-kc  K.».ttci},'ani^,  S.  451:  Hjariii  |<orvteins!>on,  Om  kungclige 
oj;  aiulrc  .iilcntligc  Afyiftcr.  S.  02:  I»ahlinann,  II,  S.  26i). 

2)  (ircllla,  cap.  IG,  S.  29. 

8)  So  2.  Ii.  Birchof  Hannes  Finnsson  in  einer  Anmerkung  zur  Klteren  Aus- 
gabe der  Krisinl  s.  und  des  fsletfs  |».,  S.  188—9;  P.  E.  MttUer,  Um  den  is- 
landike  Ifbtorieskrivning,  S.  6  (Nordbk  Tidsskrift  for  Oldkjrndighed,  Bd.  I); 
Dablmann.  II,  S.  272. 
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als  Heerfahrt  privilegirt  zeigt  id  diefe  Bediminung  doch  wohl 
dahin  zu  erweitern,  dafs  derTelbe  überhaupt  nur  unter  der  Voraus- 
fctzung  jenes  gröfseren  VcrmÖgensbentzcs  dingpflichtig  und  ding- 
fteucrpflichttg  fein  follte,  fodafs  fich  alfo  im  Grunde  nur  der  Cenfus 
verfchiedcn  ftellte,  je  nachdem  der  Bauer  fiir  fich  allein  oder  mit 
fremder  Hülfe  feinen  Hof  bewirthfchaftctc.  Uebrigcns  i(l  klar,  dafs 
beim  einvirki  fowohl  als  beim  nicht  Dinglleuerpfltchtigen  überhaupt 
die  Zurückfetzung  urfprün^lich  nicht  als  folche,  fondern  nur  als  eine 
wohlthätige  Erleichterung  gemeint  war;  thatfächlich  freilich  ftelltc 
fich  die  Sache  anders,  indem  den  kleineren  Leuten  zwar  zu  keiner 
Zeit  der  Zutritt  zum  Ding  vcrfaj^  wurde,  aber  doch  jeder  lünflufs 
auf  den  Staat  und  die  Gemeinde  im  Grofsen  und  (janzen  cntzoj^en 
blieb.  Sofernc  indeUen  che  Cirenze,  welche  der  Cenfus.  der  Belitz 
von  Grundeigenthum,  die  Führung  eines  felbflftändigen  ilaushaUes 
zog,  jeden  Augenblick  \erruckbar  war,  war  immerhin  eine  Ver- 
härtung jener  focialen  \  erfchiedenlieiten  zu  wahren  Standesunler- 
fchieden  ausgefcliloffen.  In  hohem  Grade  beachte nswerth  \\\  noch, 
dafs  Island  keine  Spur  eines  Adels  kennt.  Wohl  legten  die 
Isländer,  zu  deren  Lieblingsbefchiiftigungen  zu  allen  Zeiten  das  Stu- 
dium der  Genealc^e  gehörte,  hohen  Werth  auf  die  Abdämmung 
von  altberühmtcn,  oder  doch  ehrbaren  Gefchlechtern,  und  zumal 
bei  Heirathen  wurde  diefe  ebenfogut  berückfichtigt  wie  die  per- 
Ibnliche  Tüchtigkeit  oder  das  Vermögen  der  Betheüigten;  aber, 
anders  als  in  Norwegen,  knüpften  fich  auf  der  Infd  keinerlei  recht- 
liche Wirkungen  an  jenen  Vorzug  der  Abftammung,  und  dafs  nicht 
einmal  die  thatfachlichen  Machtverhältnifie  irgendwie  durch  den- 
fclben  bedingt  waren,  erhellt  aus  der  Landnäma,  welche  nach  Auf- 
zählung der  mächtigeren  unter  den  landnämsmenn  bemerkt,  dafs 
doch  andere  ihren  Stammbaum  z.  Th.  höher  hinaufzuftihren  ver- 
möchten als  fieS).  Allerdings  ragten  die  Coden  Über  alle  anderen 
Volksangehörigen  hervor,  und  in  einer  gefchichtlichen  Quelle  wer- 
den fie,  die  Bauern  und  die  einfchichtigen  Leute  auch  wirklich  ein- 
mal als  die  drei  grofsen  ClaUen  bezeichnet,  in  welche  das  gefammte 
Volk  zerfiel  3);  aber  in  den  Rechts(|uellen  macht  fich  eine  derartige 
Gegenuberllellung  niemals  geltend,   und  auf  die  Angehörigen  der 


1)  G^L.,  }  181  und  299;  Kr)»!..,  VII,  {  7. 

2)  Landndma,  II,  C«p.  88,  S.  167. 
lirafukeU  s.  Freytigo^a,  S.  13. 
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Coden  vollends  hat  fich  irgendwelche  B^orzugung  niemals  erllreckt. 
Die  hohe  Stellung,  welche  dem  Godcn  der  Befitz  der  poUtifchen 
Gewalt  verfchaflfle,  zeigte  ftcts  ihre  Bc^nundung  auf  ein  Staatsamt 
vollftändig  gewahrt,  und  liefs  jedenfalls  delTcn  Angehörige  völlig 
unberührt ;  in  Wer^r^ld  und  Bufse  ferner  crfclieinen  weder  die  Go- 
den  felbll  noch  ihre  Angehörigen  irgendwie  vor  den  übrigen  l'teien 
bevorzugt,   wenn  auch   bei   Vergleichsverhandlungen,   welche  eine 
freiere  Krwägung  der  thatfachlichen  VerhaltnilTe  des  einzelnen  Falles 
gematteten,   für  deren  Verletzung  höhere  Suhngcider  ausbedungen 
werden  mochten.    Augenfcheinlich  ift  hier  die  freie  W-räufserlicii- 
keit  der  Godorde  niafsgebend  geworden;  da  nämlich  der  bisherige 
Bcfitzcr  eines  Godords  durch  deffen  Veräufserung  fofort  in  die  Claffe 
der  einfachen  Bauern  zuKicktratt,  mochte  die  Würde  auch  noch  fo 
lange  in  feinem  Haufe  fich  vererbt  haben,  und  da  andcrerfeits  der 
neue  Erwerber  eine ;  Godords  fofort  in  die  Claffe  der  regierenden 
Herrn  eintratt,  mochte  er  auch  noch  fo  geringer  Abkunft  fein«  fo 
konnte  die  herrfchcnde  Stellung  der  Coden  in  der  That  weder  zu 
einem  erblichen  Vorzuge  bedimmter  Cefchlechter»  noch  auch  nur 
zu  einem  bleibenden  Vorrechte  bedimmter  Perfonen  erwachfen.  Be- . 
gründete  hiemach  die  Abdämmung  von  bedimmten  hervorragenden 
Cefchlechtern  nur  ein  höheres  Mafs  thatiächlicher  Achtui^,  aber 
keinerlei  rechtliche  Bevorzugung  in  Staat  oder  Gemeinde,  fo  war 
von  einem  Diendadel  auf  der  Infel  ebenfowenig  die  Rede  wie  von 
einem  Ceburtsadel.     Auf  das  Diendverhältnifs  zu  ausländifchen 
Fürdcn,  in  welches  vomeme  Isländer  einzutreten  liebten,  nam  das 
Recht  des  Freiftaates  wie  billig  fo  gut  wie  gar  keine  Rückficht; 
die  häuslichen  VerhältnilTe  auf  Island  felbft  aber  waren  fogar  bei 
den  machtigften  Häuptlingen  allzu  befcheidene,  als  dafs  fich  inner- 
halb  ihrer  Hausdienerfchaft   eine  höhere   und   hofifche  Claffe  von 
Dienflleuten  von  einer  geringeren  und  bauerifchen  hätte  abzweigen 
können.    lirW  feit  dem  Beginne  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  als 
der  norwcgifche  Konig  bereits  auf  Island  l'  ufs  gefafst  hatte,  erlaubte 
diefer  lieh  auch  auf  Island  diejenigen  Rechte  geltend  zu  machen, 
welche  ihm  fein  norwegifches  Dicnflmannenrecht  über  diejenigen 
zufprach,  welche  ihm  den  Dienfteid  gefchworen  hatten;  erd  um 
dicfe  Zeit  begannen  andcrerfeits  auch  isländifche  Häuptlinge,  über 
gröfsere  Bezirke  gebietend  und  gröfsere  Heerfchaaren  in's  Feld  füh- 
rend, ihre  eigenen  Diendmannen  anzunemen  l).  Aber  derartige  Vor- 

1)  Vgl.  <ili«n,  S.  lOG.  .Vimi.  «,  und  S.  136,  Anm.  2. 
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kommnilTe  gehören  bereits  nicht  mehr  der  VcrfafTung  des  isländifchen 
Freiilaates  an;  fie  müfTen  vielmehr  als  ein  Zeichen  des  herannahen- 
den Unterganges  der  Republik  betrachtet  werden,  und  bezeichnen 
bereits  den  Uebergang  zu  den  Zuftänden  der  hereinbrechenden  nor- 
wcgifchen  Henfchaft.  —  Zum  ScMulTe  mag  der  Vdlftändigkeit 
noch  erwähnt  werden,  dafs  das  isländifche  Recht  auch  friedloTe 
Leute  im  deutfchrcchtlichen  Sinne  kennt,  in  den  zur  Acht  oder 
Landesverweifung  Vcrurthcilten,  den  skugarmcnn  alfo  und  den 
fjörbaugsmcnn;  aber  politifch  bcdculfam  ift  dicfe  Clafl'e  nicht, 
und  zum  Volke  im  reclitlichen  Sinne  gciiört  dicfclbc  ohnehin  niclit. 
Das  letztere  gilt  auch  von  den  Fremden,  welche  felbftverftändlich 
von  allen  politifchen  Rechten  ausgefchlolTen  find;   doch  mufs  be- 
merkt werden,  dafs  ihrer  Niderlaffung  im  Lande  keinerlei  Minder- 
nilTe  in  den  Weg  gelegt  wurden.  Das  Chrillenrecht  behandelt  den 
I'Vemden,  welcher  fich  auf  Island  feinen  eigenen  Haushalt  gründet, 
fofort,  jeden  anderen  I'remden  aber  wenigflens  nach  dreijährigem 
Aufenthalte  im  Lande  als  zehntpflichtig;  das  weltliche  Recht  aber 
läfst  ihn,  weim  er  erfl  feine  heimilisvist  und  ^ngvist  gehörig  er- 
worben hat,  fogar  zum  Richteramte  zu,  und  zwar  fofort,  wenn  er 
von  Kind  auf  der  nordgermanifchen  Zunge  mächtig  war,  dagegen 
nach  dreijährigem  Aufenthalte,  wenn  diefs  nicht  der  Fall  war.  Es 
kann  kaum  bezweifelt  werden,  da(s  diefelben  Grundfätze  auch  be- 
züglich aller  anderen  politifchen  Rechte  galten,  und  in  der  That 
erleichterte  auch  das  norwegifche  Recht  die  Naturalifatbn  der  Frem- 
den in  jeder  Weife,  fodafs  wir  die  gleiche  Erfcheinung  auf  Island 
nicht  einmal,  was  fonft  nahe  läge,  aus  dem  colontalen  Charakter 
der  dortigen  Bevölkerung  zu  erklären  brauchen.    Dagegen  werden 
wir  allerdings  theils  aus  diefem  theils  aus  der  grofscn  Beweglichkeit 
des  wirthfchaftlichen  Lebens  auf  der  Infel.  welches,  auf  die  Vieh- 
zucht und  nicht  auf  den  Feldbau  begründet,  das  norwegifche  Stamm- 
güterrecht fchlcchterdings  ausfchlofs,  uns  jene  völlige  Abwefenheit 
jeder  weiteren  ibindifchen  Gliederung  innerhalb   des  Freienftandes 
zu   erklären   haben,   welche   der    islaiuiifche   l'reiftaat   zeigt,  und 
welche  fo  weit  von  den  Einrichtungen  des  norwegifchcn  Mutterlan- 
des abliegt. 

Die  Bezirksverfaffung  des  Landes  und  Volkes  ill  ihrer 
gefchichtlichen  EntMricklung  nach  bereits  befprochen  worden  i);  einige 

1}  Vgl.  oben,  S.  &4-Ü7,  und  S.  100—106. 
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Bemerkungen  über  deren  Geftaltung  in  der  Blüthczeit  des  Frei- 
ftaates  find  indeflen  immerhin  noch  nothwendig.  Die  Eintheilung 
zunächft  in  Landesviertel  (fjöröüngar,  landsfjöröüngar)  ifl 
jederzeit  eine  territoriale  geblieben,  wie  fie  diefs  von  Anfang  an 
gcwefen  war;  von  der  Himmelsrichtung,  oder  auch  von  einzelnen 
hervorragenden  geographifchcn  Erfcheiniingcn  kann  dariiiii  deren 
Ikvcichnung  licrgcnommcn  werden,  und  man  unlerfchied  denigeniäfs 
/wifchen  einem  Nor(>lend{nga- ,  Sunnlendinga- ,  Vestfn'(5inga-  und 
Austfiröuiga  fjori^ung,  für  deren  3  erflerc  auch  die  Namen  Hyfiri>inga-, 
Rang;ei'nga-  und  Breii^firCl'nga  fjofLiüngr  vorkommen.  Die  Grenze 
zwifchen  dem  Nordlande  und  Wefllande  lief  dabei  der  Länge  nach 
durch  den  Hrütaljörö,  wogegen  das  Vorgebirge  Länganes  das  Nord- 
land vom  OiUande  fchied,  jedoch  fo,  dafs  der  fpäter  fogenanntc 
Austrhrcppr,  d.  h.  das  Land  von  der  Nordfeite  diefcs  Caps  bis  zur 
Helkunduheiör,  noch  dem  OiUande  zufiei»  von  welchem  er  erfl  im 
Jahre  1841  abgetrennt  wurde.  Die  Grenze  zwifchen  dem  Südlande 
und  OfUande  bildete  die  Jökulsä  ä  Sulheimasandi ;  fchwer  zu  be- 
(linunen  aber  ift  die  Grenze,  welche  das  Südland  vom  Wcftlande 
trennte.  Auf  Island  hatte  früher  die  HvitÄ  als  Viertelsgrenze  ge- 
golten <);  fpäter  aber  kam  dafelbft  die  Meinung  auf,  diefdbe  fei 
urfprünglich  der  Länge  nach  durch  den  Hvalfjörd  gegangen  und 
weiter  hinauf  der  Botnsä  gefolgt,  nach  der  Hvftä  dagegen  crft  in 
neuerer  Zeit  verlegt  worden,  durch  eigenmächtige  Verfiigung  der 
Lögmänner2),  oder  doch  erfl  im  -  Verlaufe  des  1 2.  Jahrhunderts, 
wie  ein  neuerer  SchriftHeller  annam^).  Auf  Island  hält  man  an 
diefer  fpätercn  Anficht  fo  entfchieden  feft,  dafs  diefelbe  fogar  in 
einer  beim  AUdinge  eingereichten  Petition  als  felbftverftändliche 
Wahrheit  hingcflellt  wird  *),  und  ihr  entfprechend  ift  die  Viertels- 
grenze denn  auch  auf  den  Karten  von  Altisland  eingetragen,  welche 


1)  SoArngr(iiirl»r{>i  in  feiner  Crymogaea,  S.  15«  und  feinem  Specimen 
lülandi«  historicum,  S.  27;  )i6r&r  |iorliksson,  Ditiscrtaliu  chorographicu-hbiluriai 

de  Islandia,  Thes.  II,  ^  I;  K^'i^crt  ölnfss<in,  EnaiT.  htiitoricie  de Ulandise natura 
et  constitutione,  S   23  — 4  und  51  (174'J),  u.  clgl.  m. 

2)  So  Kj^i^ert  Olafscns  oj^  liinriic  Tovcl^cnv  Keift:  ij^jciiiKin  I^larui, 
i  HG,  S.  78  uiul  ?  t*29,  S.  849  (1772),  wo  ich  die  neuere  Anlicht  zum  cilUnmalc 
ausgcTprochen  finde. 

8)  Gnftbrandr  Vigfdsson,  Um  timatal  l  Islendfnga  sugum  (  fornöld,  S.  208 
(Safo  til  sägtt  Islands,  Bd.  I). 

4)  AlpfngistrDindi,  1849,  S.  189. 
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die  Gefellfchaft  der  nordifdien  Altcrthunisforfcher  ihren  AntiquiUtes 
Americanae  (1837)  und  tslendfngasögur  (fid.  I,  1843),  und  welche 
Münch  feiner  norwegifchen  Gefchicfate  (Bd.  IV,  Abth.  3,  1859) 
beigab;  dagegen  entfchieden  fich  die  VerfafTer  der  Ortsregifter, 
welche  eben  jene  Gefellfchaft  ihrer  Ausgabe  der  Fommanna  sögur 
(1837),  fowie  deren  dänifcher  und  lateinifcher  Ueberfetzung  (1837 
und  1846)  beigab,  wider  für  die  ältere  Anficht,  und  zwar,  wie  mir 
fcheint,  mit  vollem  Recht.  Die  I^ndnäma  behandelt  ganz  confequent 
die  Hvfti  als  Viertelsgrenz.c,  und  ein  Verzeichnifs  isländifcher  Priefter 
aus  dem  Jahre  1143  rechnet  den  Pall  Sölvason  von  Reykholt,  den 
Inhaber  des  Reykhyltinga  j^oCorC'.s  1 1,  /u  dtn  Südländern,  nicht  ni 
den  Weflländern;  wenn  demnach  im  Jalire  1253  das  Reykhyltinga 
güöorö  als  zum  bverar[u'nge  gehörig  behandelt  wird,  im  Jahre  i  262 
die  Borgfiröfngar  mit  den  Weftländern  am  |'\  orar}>inge  dem  Könige 
huldigen,  und  im  Jahre  1 2H0  die  Jönsbok  zwifchcn  einem  »fyrir 
sunnan  und  einem  »fyrir  vcstan  Ilvi'tiii  gelegenen  Theiie  des 
l>verarl  jnges  unterfcheidet  2),  fo  werden  wir  hierin n  nur  eine  vorüber- 
gehende Folge  jener  Zerrüttung  zu  erkennen  haben,  welcher  die 
Bezirksverfaflimg  der  Infel  in  den  letzten  Zeiten  des  Freiftaates 
verfiel.  Ich  bemerke  übrigens,  dafs  theils  Veränderungen  im  WaOer- 
laufe  der  Hviti,  und  theils  wohl  auch  ein  Wechfel  der  Anflehten 
über  die  Hauptquelle  diefes  Fluffes,  vordem  allerdings  ein  jg[eringes 
Herübcfgreifen  des  Weftlandes  über  das  dermalige  Strombett  der- 
felben  zur  Folge  hatten;  erft  im  Jahre  1852  wurde  durch  lieber- 
weifung  zweier  Höfe  an  das  Südamt  die  Viertelsgrenze  mit  dem 
derzeitigen  Laufe  der  Hvita  und  des  nunmehr  als  deren  Haupt- 
zuflufs  geltenden  GewäflTers  in  volle  Uebereinftimmung  gebracht.  — 
Hinfichtlich  der  Dingverbände  (^ingsöknir)  fowohl  als  der  Häupt- 
lingfchaften  (go5or6)  wurde  oben  bereits  erwähnt^),  dafs  fie  ledig- 
lich perfönliche  Verbände  ohne  jegliche  feüe  geograpliifche  Begrenzung 
bildeten ;  IndeHen  i(\  auf  diefen  Punkt  hier  nochmals  zurückzukommen 
nöthig,  da  derfelbe  keineswegs  allgemein  zugeflanden  ift.  Aus- 
gehend  von  iinferen  modernen  Anfchaiuingcn  über  die  territoriale 
Natur  aller  Staatsabtheilungen,  hatte  man  nämlich  früher  das  j^oCorö 


1)  SlurUnga,  II,  cap.  36,  S.  104. 

3)  Ebenda,  Vni,  cap.  20,  S.  169;  Hakunar  s  gamla,  cap.  311,  S.  114: 
Jvnsbök  (»ingfararb.«  j  2. 

8)  Siehe  oben  8.  40—48,  und  S.  55. 


Digitized  by  Google 


Der  StMt. 


157 


fowohl  als  die  |>(ngsökn  ohne  Weiteres  als  territoriale  Bezirke 
angcfchen,  und  die  oben  angeführten  Karten  Altislands  zeigen,* 
zumeifl  den  neueren  Sysselgrenzen  folgend,  wenigflens  die  Grenzen 
der  Dingbezirke  eingetragen.    Nachdem  Konrad  Gfslason  bereits 

Ljcicgcntlicli  auf  die  rein  perfönliche  Natur  des  goöorös  hingewiefen 
hatte  1 1,  habe  ich  fchon  vor  Jahren  bcv.ü<;Iich  feiner  fowohl  als  be- 
züglich des  Dingverbciiulcs  tlic  ylciclic  I-igcnfchaft  nach/.uwcifcn 
l^efucht');  aber  nur  theilweife  hat  meine  Ik'weisfulirun«^'  bislier  An- 
erkennung gefunden.  Wälirend  n<irwegifclie  Hilloriker  zugaben, 
dafs  die  isiändifchen  Rechtsbücher  von  keiner  territorialen  (le- 
fchlolVenheit  jener  Verbände  wiffen,  wollten  diefelben  docli  folche 
für  tlie  ältere  Zeit  feflhalten,  alfo  annemen,  dafs  diefelben  crfl  durch 
die  im  J.dire  1004  erfolgte  Zulaffung  neuer  Godorde  ihre  Terri- 
torialität eingebiifst  hätten  3),  oder  dafs  gar  erft  die  feit  dem  12.  Jahr- 
hundert bemerkbare  Anhäufung  mehrfacher  Godorde  in  einer  I^and 
ihre  urfprüngliche  locale  Bedeutung  verdunkelt  habe^);  isländifchcr- 
feits  dag^nen  gab  man  allenfalls  die  formelle  Richtigkeit  meiner 
AuffafTung  zu,  hielt  diefelbe  indeiTen  für  materiell  wenig  bedeutfam, 
weil  fich  thatfächlich  eben  doch  die  Godorde  fowohl  als  die  Ding- 
verbände an  geographifche  Grenzen  hätten  binden  müfleni^),  oder 
man  liefs  meine  Einwendungen  auch  wohl  völlig  unbeachtet,  und 
fuchte  in  naivfter  Weife  nach  wie  vor  die  Begrenzung  diefer  wie 
jener  Verbände  topographifch  feftzuftdlen^).  Nun  ift  aber  früher 
bereits  darauf  aufmerkfam  gemacht  worden,  wie  die  rein  perfönliche 
Natur  des  goOorfis,  und  damit  auch  der  h'ngsökn,  welche  ja  nur 
einen  Complex  mehrerer  Godorde  bildet,  geradezu  durch  delTen 
gefchichtliche  Entwicklung  bedingt  id.  Die  Möglichkeit,  dafs  Männer 
wie  Amkell  godi  oder  Hrafnkell  gofti  fich  neue  Godorde  begrün- 
deten, folange  deren  Zahl  noch  nicht  gefetzlich  gefchloffen  worden 


1)  Glossar  zur  Droplavpirsoiift  s.,  s.  {tfogmann  (1847). 

2)  Die  Entnehung  des  iKlÜndifchen  Staats  und  feiner  VcrraOung,  S.  109  -11, 
uml  174    r..  (1852). 

3)  K    Kcyser,  Norges  Stats-  ojj  ReUforfatning,  S.  260. 

4)  Münch.         III,  S.  782  3. 

ö)  (ii'>li  H r  y  II  j  ü  1  fs  so n  ,  L  m  goöorö  1'  furuulti,  ug  l>ü(a>ki]iuii  a  |iiiigV(>Iluin, 
8.  68—4,  vgl.  S.  41  (Ny  f^lagsrit,  Bd.  XIII,  1858). 

6)  Brynjölfr  Junsson,  Um  (iriBjdngamdt  f  RMig«r|ifngi  og  Amess|>ingi  a 
sdgttöldinni  og  ymislegt  ysa  a(  Idtandi  S.  78—88  (Jun  Piturssons  Timarit,  Dd.  I, 
1969). 
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war,  die  Leichtigkeit  ferner,  mit  welcher  feincrzeit  tiic  l'>richtun;^ 
neuer  Godorde  bewilligt  und  durchgeführt  werden  konnte,  deutet 
eben  dahin,  da  bei  geographifchcr  Gefchloffenheit  der  alten  Godorde 
und  Dingverbände  derartige  Neuerungen  ohne  Umwälzungen  der 
fchliiiimflcn  Art  unmöglich  hätten  verwirklicht  werden  können. 
Endlich  würden  die  VerfaflTcr  der  Landnäma  ihrer  Aufzählung  der 
einwandernden  Gefchlechter  ficherlich  die  Eintheilung  des  Landes 
in  Dingverbände  und  Godorde  ebenfogut  zu  Grunde  gelegt  haben, 
wie  He  ihr  deflen  Eintheilui^  in  Viertel  wirklich  zu  Grunde  gelegt 
haben,  wenn  jene  ebenfo  wie  diefe  wirklich  territorialen  Charakters 
gewefen  wären,  und  ficherlich  würden  fie  die  Grenzen  der  Godorde 
und  Dingverbände  ebenfogut  wie  die  der  Landnamen  und  der 
Landesviertel  angegeben  haben,  wenn  jene  ebenfo  wie  diefe  über- 
haupt fefte  geugraphifche  Grenzen  gehabt  hätten.  Führt  hiernach 
bereits  die  Betrachtung  der  über  die  ältere  Zeit  zu  Gebote  flehenden 
Nachrichten  zu  den  von  mir  gezogenen  Schlüffen,  fo  werden  diefe 
durch  die  Beftimmungen  unfercr  Rechtsbücher  vollends  ficher  gellellt. 
Ausgehend  von  dem  Begriffe  der  l>i'ngvist  oder  lungfesti  als 
der  Zugehörigkeit  eines  Mannes  zu  einem  bertimmten  Godorde,  und 
cbendamit  auch  zu  einem  bellimmten  Dingbezirke,  verweifen  dicfc 
den  griOmann  an  die  l>i'ngvist  des  Bauern,  bei  welchem  er  fein 
Domicil  hat,  und  den  Fifchcr,  udor  doch  wohl  überhaupt  den 
büOsetumann,  an  die  l>(ng\'ist  des  Bauern,  auf  deffen  Grund  feine 
Bude  licht,  fo  dafs  alfo  bei  den  Häuslern  fowohl  als  den  cin- 
fchichtigen  Leuten  fchlechthin  das  Domicil  über  die  Dingzufländig- 
kcit  entfchied.  Der  Bauer  dagegen,  welchem  allein  fie  eine  felbft- 
ftändige  l>ingvist  zufchreiben,  konnte  fich  feinen  Goden  innerhalb 
des  I.andesviertels,  welches  er  bewohnte,  frei  wählen,  und  bedurfte 
nur  für  den  Fall  der  Bewilligung  der  lögrdtta,  da  er  fich  einem 
Goden  anfchliefsen  wollte,  der  einem  anderen  Viertel  als  dem 
feinigen  angehörte.  Die  einmal  erworbene  plngvist  blieb  femer 
zwar  an  fich  beliehen,  folange  der  Bauer  nicht  feine  felbftdändige 
Wirthfchaft  aufgab  oder  in  ein  anderes  Landesviertel  zog,  und  es 
rückt  fogar  der  bisherige  gridmadr,  der  einen  Hof  erbt  oder  kauft, 
ohne  Weiteres  in  die  t>(ngvist  des  bisherigen  Befitzers  ein ;  aber 
wie  die  erfte  Kingchung  der  Verbindung  auf  einer  freien  Uebercin« 
kunft  des  Dingmannes  mit  dem  Goden  beruhte,  fo  konnte  diefelbe 
auch  jederzeit  durch  die'  freie  Willenserklärung  des  dnen  oder 
anderen  Thciles  wider  geloft  werden.  Jeden  Augenblick  konnte 
fomit  der  Dingmann  feinem  Goden  die  N'erbindung  aulkündigen 
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(iaera  Hngvist  sfna;  segjaz  6r  lifngi,  ör  |»riöjüngi  goöa),  oder  um- 
gekehrt der  Gode  denfelben  feinerfeits  aus  diefer  wegweifen  (segja 
|>(ngmann  äbrott  ör  (»fngi  viö  sik),  wenn  dabei  nur  gewifle  Förmlich- 
keiten erfüllt  und  gewifle  Friften  eingehalten  wurden,  und  brauchte 
weder  im  einen  noch  im  anderen  Falle  das  Domicil  des  Mannes 
veriegt  zu  werden.  Der  Gode  endlich  wurde  als  fein  eigener  Ding- 
mann (f  l>ingi  med  s^r)  betrachtet,  und  er  mulste  innerhalb  des 
Landesviertels»  welchem  fein  goitorö  angehörte,  feinen  felbftfländigen 
Haushalt  haben,  oder  doch  bei  einem  feiner  eigenen  Dienllleute 
fein  Domicil  wälilcn  ;  vcrlafst  er  auf  länfjcre  Zeit  fein  Viertel,  oder 
nimmt  er  fein  Domicil  bei  einem  fremden  Dingnianne,  fo  wird  er 
einllwcilen  im  Befit/e  feiner  Würde  fufpcndirt  und  mufs  deren 
Fuhrung  einem  Vertreter  übertragen,  der  in  Ikzuj^  auf  fein  Domicil 
den  «^efctzlichen  Krforderniffcn  genü<(t.  Alle  diefe  Vorfchriften 
zeigen  denn  doch  fo  deutlich  als  möglich,  dafs  zu  der  Zeit,  in 
welcher  fie  entflandcn  und  galten,  nur  das  Landesvicrtel,  aber  nicht 
das  goCorÖ  oder  die  t>ingsökn  gefctzlich  als  ein  gcfchloflfener  Bezirk 
galt,  imd  dafs  fomit  rechtlich  Nichts  im  Wege  ftand,  wenn  ein  auf 
der  Melrakkasl^tta  wohnhafter  Mann  fich  in  den  Verband  eines 
zum  Hünavatnsl>fnge  gehörigen  Godcn  begeben  wollte;  dafs  aber 
zu  irgend  einer  früheren  Zeit  andere  Grund(atze  gegolten  haben 
follten,  ift  in  keiner  Weife  erfindltch»  vielmehr  nur  foviel  zuzugeben, 
dals  thatiachlich  die  Angehörigen  jedes  einzelnen  Godords  zumdft 
in  nicht  allzu  grofser  Entfernung  von  einander  wohnten,  womit 
übrigens  die  Kfifchung  von  Dingleuten  verfchiedener  Goden  keines- 
wegs atisgefchloflen,  und  fomit  auch  eine  geographifche  Begrenzung 
jedes  einzelnen  Godordes  keineswegs  geboten  war.  Verkennen  läfst 
Ach  tiberdiefs  auch  nicht,  dafs  in  den  letzten  Zeiten  des  Freiftaates 
die  Godorde  fowohl  als  die  Dingbezirke  allerdings  eine  gewifle 
Neigung  zu  einer  Umgedaltung  in  territoriale  Bezirice  verriethen. 
Auch  auf  diefe  Thatfache  ift  bereits  früher  aufmerkfam  gemacht 
worden  ;  fie  zei^^t  aber,  dafs  die  Godorde  und  Dingverbände,  welche 
Münch  untl  Keyfer  aus  urfprunglich  territ<irialcn  Ik'zirken  erfl 
hiiUeriier  zu  blos  perf<)nlichen  Verbanden  lieh  ablockern  laffen, 
gerade  umgekehrt  von  Anfang  an  rein  perftinliche  Verbindungen 
waren,  und  erfl  beim  \'erfalle  des  l'reiftaats  territoriale  Natur 
anzuneinen  begannen,  als  die  Vereinigung  zahlreicher  Godorde  in 
der  Hand  einiger  weniger  Herrn  die  freie  Wahl  feines  Häuptlings 
dem  ICinzelnen  thatfächlich  unmöglicli  gemacht  hatte. 

Den  Mittelpunkt  alles  flaatiichen  Lebens  bildeten  auf  Island 
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die  Dingverfammlungen,  und  zwar  gab  es,  da  die  urCprünglidi 
beabfichtigten  Vieitelsdinge  nie  recht  in  Aufname  kamen*);  der 
ordentlichen  Dingverfammlungen  (skapt><ng)  drei;  das  FnlMiogs« 
ding,  das  AUding  und  das  Herbftding.  Alle  3  Verfammlungen 
wurden  ilets  an  einer  ein  illr  allemal  bedimmten  Dingllätte  und  zu 
einer  ein  fUr  allemal  bedimmten  Zeit  gehalten,  von  welcher  Regel  nur 
in  feltenen  Ausnamsfallen  abgewichen  werden  durfte;  der  in  Nor* 
we^cn  wcnigllens  für  die  geringeren  Dtngverfamnilungen  geltende 
Satz,  dafs  ein  Ding  berufen  foll  wer  eines  folchen  bedarf^),  war  dem- 
nach  dem  isländifchen  Rechte  fremd,  wie  ihn  denn  die  Ausdchniinjj 
und  Unv\  «-«^famkeit  des  Landes  in  der  That  ausfchiiefsen  mufslc,  und 
nur  un^ebotene  Dinge  kamen  auf  der  Infel  vor.  Das  Alldin<j 
(alpinj^'i)  wurde  nach  Ari's  ausdricklichcr  An*^abe  zu  feiner  Zeit, 
alfo  um  II  30,  an  demfelben  Orte  gehalten,  wo  daffelbe  von  l  Itljotr 
eingefetzt  worden  war,  und  kann  dem  gegenüber  glcicligiiUig  er- 
fcheinen,  ob  man  auf  Grund  einer  bekannten  Stelle  der  lUensa» 
|'(Mis  saga  eine  zeitweife  Verlegung  delTelben  an  einen  anderen, 
benachbarten  Ort  anzuncmen  habe  oder  nicht  3).  Während  der 
Dauer  des  Freiftaates  follte  das  Allding  ftets  an  einem  Donnerftage 
beginnen;  aber  während  diefs  aiifin^lich  der  Tag  gewcfcn  war  mit 
welchem  die  10.  Sommerwoche  begann,  wurde  der  Termin  im 
Jahre  999  um  eine  volle  Woche  weiter  hinausgerückt,  und  dabei 
hatte  es  bis  zum  Untergange  der  Republik  fein  Bewenden.  Da  der 
erde  Sommertag  dazumal  früheftens  auf  den  9.  fpäteftens  auf  den 
1 5.  April  fiel,  konnte  fomit  die  Verfammlung  feit  dem  Jahre  999 
nicht  vor  dem  18.  und  nicht  nach  dem  24.  Juni  beginnen.  Jederzeit 
follte  diefelbe  2  Wochen  dauern,  welche  ebendarum  als  (»(ngvikur, 
d.  h.  Dingwochen,  bezeichnet  wurden;  da  überdiefs  die  Hinreife 
zum  Alldingc  die  beiden  vorhergehenden,  und  die  Rückreife  von  da 
die  beiden  nachfolgenden  Wochen  in  Anfpruch  nam,  verbrauchte 
die  Landsgemeinde  alljährlich  volle  6  Wochen,  welche  von  nahezu 
allen  anderen  Kechtsgefcharien  freigelaüen  weixlen  mufsten.  In 
gleicher  Weifi:  hatte  auch  das  Friihlingsding  (varl>i'ng)  feine  eigene 
Dingl\iitte,  und  von  diefer  war  regelmäfsig  der  Name  hergenommen, 
welchen  jedes  foiche  nach  gefctzlicher  Vorfchrift  tragen  mufste. 


1)  Vgl.  oben  S.  100. 

2)  G^L,  i  85  und  131. 

8)  Vgl.  meine  AhhaudlunK  «ttlier  iHc  Uffiniui|i«Vrift  «ag.!*,  in  ilen  Abhand» 
luugen  der  bayer.  Akademie  der  \\\,  1.  Ct.,  XII.  ltd.,  S.  213  16. 
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Eine  Verlegung  der  Dingftättc,  ja  fogar  die  Wahl  einer  gemein- 
famen  Dingftätte  fUr  zwei  verfchiedene  Dingverbände  konnte  vor- 
kommen, und  andererfeits  war  auch,  wie  früher  fchon  bemerkt 
die  Zufammenlegung  früher  getrennter  oder  umgekehrt  die  Zerlegung 
früher  einheitlicher  Dtngverbände  unter  gewiflen  Vorausfctzungen 
gelUttet;  es  fehlt  keineswegs  an  Belegen  (lir  das  wirkliche  Vor- 
kommen folchcr  Veränderungen,  welche  indelTen  der  Regel  keinen 
Eintrag  thun,  nach  welcher  jeder  Dtngverband  feine  altherkömmliche 
Dingftätte  befafs.  Bezüglich  der  Dingzett  galt  die  Vorfchrift,  dafs 
die  Verfammlung  nicht  weniger  als  4  Tage  und  nicht  länger  als 
eine  Woche  währen  follte,  von  welcher  Reget  IndclTen  unter  gcwifTen 
Vorausfctzungen  abgewichen  werden  durfte ;  dabei  feilte  diefelbe 
nicht  vor  dcni  Ablaufe  der  4.  Sonimenvochc  beginnen  und  nicht 
fpiiter  fchliefsen  als  in,  dafs  wenii^ftens  der  gerichtliche  1  heil  tler 
Ciefchafte  mit  dem  Ablaufe  der  6.  Sommerwoche  beendigt  ifl.  d,  h. 
fie  follte  nicht  vor  dem  7.  Mai  beginnen,  und  nicht  nach  dem 
27.  Mai  fcliliefsen.  Die  l'-roflnung  des  Dings  follte  uberdiefs  flcts 
an  einem  SamÜage  (lattlinden,  fodafs  bei  der  als  regelmafsig 
vorausgefet/.ten  4tägigen  Dauer  dellclben  fein  Schlufs  auf  einen 
Mittwoch  fiel.  —  Endlich  das  licrbdding  (IciO;  h  au  st  [.in  g)  2) 
niufste.  fofcrne  nicht  ausnamsweife  ein  Anderes  verftattct  war,  an 
derfclbcn  Dingftätte  gehalten  werden  wie  das  Frühlingsding,  und 
beide  Verfammlungen  follten  überdiefs  den  3.  sam|tfngisgoöar  ge- 
meinfame  fein ;  doch  wurde  bereits  oben  auseinandergefct/t,  dafs 
diefe  Vorfchrift  fchon  frühzeitig  misaditet  wurde,  und  dafs  in  Folge 
delTen  die  Zahl  der  Dingftätten  fiir  beide  Arten  von  Verfammlungen 
weit  Uber  die  gefetzlich  vorgefehenen  13  anftieg.  Die  leid  follte 
ferner  nicht  früher  zufammentreten  als  14  Tage  nach  dem  Schluflfe 
des  AUdinges,  und  nicht  fpäter  als  an  -dem  Sonntage,  welcher  auf 
den  Samftag  folgt,  von  welchem  ab  noch  8  Sommerwochen  übrig 
find.  Da  nun  nach  dem  alten  isländifchen  Kalender  das  Jahr  nur 
364  Tage  zählte,  indem  man  zur  Ausgleichung  mit  dem  aftrono- 
mifchcn  Jahre  jedes  7.  Jahr  (oder  auch  6.)  eine  weitere  Woche  als 


1)  Siehe  oben  S.  100. 

2)  Die  IdentiUtt  von  hftust^fns  und  lei6  wurde  von  mir  fchon  in  meiner 
Schrift  »Die  Entftehung  des  i»lfindifchen  StnatR  und  feiner  Verfaffun^;«,  S.  178, 

«largethan  ;  Hryii  julfr  J'iiisson  liiittc  in  der  «»Vjcii,  S.  157,  Anm.  6  angefiilirtni 
Schrift  iins>  erllere  uicht  wider,  wie  tUrfs  ältere  VerfnlTer  thatcn,  mit  den  im  llerbd 
KeliahiMK'ii  <  »cMnoiiMk'verfammlungen  zufammenwerfen  foUeii. 
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sumarauki,  d.  Ii.  Sommervermehrung  einfchaitcte,  —  da  man  ferner 
von  jenen  364  Tagen  auf  den  Winter  6  Monate  zu  30  Tagoi 
rechnete,  wogegen  man  dem  Sommer  um  4  Tage  mehr  zurechnete, 
welche,  als  aukanaetr,  d.  h.  Vermehrungsnächte  bezeichnet»  am 
Schlüfle  des  3.  Sommermonats,  alfo  unmittelbar  vor  der  Mitte  des 
Sommers  eingefchaltet  wurden,  fodafs  der  Sommer  auf  26  Wochen 
und  2  Tage  kommen,  und  der  Winter  ftets  mit  einem  Samftag^ 
anfangen  mufste,  weil  der  Sommer  mit  einem  Donnerflage  begann, 
—  da  endlkh  der  erde  Sommertag  ftets  früheftens  auf  den  9.  und 
fpäteftens  auf  den  15.  April  fiel,  und  fomit  der  Winter  nicht  vor 
dem  10.  und  nicht  nach  dem  16.  Octobcr.  beginnen  konnte,  mufste 
der  fpätcfte  Termin  für  den  Zufamnicntritt  der  leiO  auf  tlen  Sonntag 
fallen,  welcher  zwifchen  dem  16. —  22.  Augul\  eintraff.  JJ.i  anderer- 
feits  das  Alldiii|^  n.ich  dem  oben  Hemerkteii  nicht  vor  dem  l.  und 
nicht  nach  dem  6.  Juli  auseinander^^ehen  konnte,  mufste  der  fruhclle 
Termin  für  den  Beginn,  der  leii>  zwifchen  dc-n  15.  — 21.  Juli  fallen, 
und  wurde  dernnach  diefe  Vcrfammlun^^  llets  in  der  zweiten  Hälfte 
Juli's  oder  in  der  erllen  Hälfte  Au^ul^s  gehalten,  oder  anders  aus- 
gedrückt 14  Tage  bis  6  Wochen  nach  dem  Schluffe  des  Alldinges, 
während  ihre  Dauer  auf  1  —  2  Tage  befchränkt  war.  Von  der  Zeit 
ihres  Zufammcntrittes  ifl  denn  auch  ihre  Ikzeichnung  als  haustl>i'ng 
abgeleitet,  welche  freilich  nur  den  gefchichtlichen,  nicht  aber  den 
Rechtsquellen  geläufig  \l\ ;  über  die  Bedeutung  des  Namens  leid 
dagegen  herrfchen  fehr  verfchiedene  Anflehten»  und  möchte  ich  am 
Liebften  an  leiö,  d.  h.  Reife  anknüpfend,  dcnfelben  darauf  zurück- 
fuhren, dafs  die  Verfammlung  von  den  Coden  gelegentlich  ihrer 
Rückreife  vom  Alldinge  abzuhalten  war.  —  Im  Uebrigen  fmd  die  - 
Dingverüunmlungen  als  wahre  Volksverfammlungen  zu  betrachten. 
Berechtigt  war  zum  Erfcheinen  an  denfelbcn  Jedermann,  dem 
nicht  die  Befugnifs  hiezu  wegen  irgendwelches  Verbrechens  ent- 
zogen  war,  und  wir  fehen  demzufolge  Weiber  und  Kinder  ebenfogut 
wie  erwachfene  Männer  am  Ding  fich  einfinden;  \ erpflichtet  zum 
Erfcheinen  waren  dagegen  einmal  die  zum  Dingverbande  gehörigen 
Coden,  und  was  das  Allding  betrifft  übcrdiefs  auch  noch  die  beiden 
Bifchöfe  und  der  Gefetzfprccher,  und  zweitens  alle  Diejenigen, 
welche  bei  der  betreuenden  Verfammlung  in  eigener  oder  fremder 
Sache  Etwas  zu  fuchen  hatten:  wieweit  aber  noch  andere  Leute, 
das  beftinmUe  fich  verfchieden  bei  den  vcrfchiedenen  Arten  von 
Dingverfammlun^^en.  Dafs  zum  Allding  nur  diejenigen  Bauern  zu 
kommen  brauchten,  welche  mit  Rücklicht  auf  ihr  Vermögen  das 
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liingiararkaup  ta  entrichten  hatten,  und  dais  felbft  diefe  durch  die 
Entrichtung  diefer  Steuer  fich  von  der  Verpflichtung  zum  Erfcheinen 
am  Dinge  freimachen  konnten,  ift  oben  bereits  bemerkt,  und  ebenfo 
der  wetteren  BegUnftigung  gedacht  worden,  deren  die  einvirkjar 
gcnoflen;  dagegen  ift  noch  zu  bemerken,  dafs  der  Dingpflichttge 
(latt  feiner  auch  wohl  einen  Vertreterx  fchicken  konnte,  und 
dafs  für  gewiife  Fälle  das  Vertreterverhältnifs  fogar  gefetzlich  geregelt 
war.  Selbft  Coden  und  Gefetzfprecher  fehen  wir  in  der  Sturlüngen- 
zcit  gelegentlich  ihre  Vertreter  zum  Alldinge  fchicken,  und  bei 
einfachen  Bauern  fcheint  dasfelbc  aucli  früher  fchon  oft  genug  vor- 
gekommen zu  fein  ;  iloch  galt  es  als  eine  Khre  und  ein  Vergnügen, 
das  Ding  zu  bcfuchcn,   fodafs  wolil   nur  feiten  ein  (iode   in  die 
Lage  gekuninien   fein   wird,    von  der   ihm   zuÜchenden  Ikfugnifs 
(lebrauch  machen  zu  nüiffen,   durch  ein  förmliches  Aufgebot  den 
neunten   Theil    feiner  DinL;Ieute    zum   Befuche    des    Alldinges  zu 
zwingen.    Zum  I'ruhlingsdinge  dagegen   mufsten   die  famnUlichen 
zum    Dingverbande   gehörigen  Bauern  kommen,  ohne  dafs  dabei 
zwifchen  den  ärmeren  und  den  vemiöglicheren  unterfchieden  worden 
wäre;  Niemand  konnte  fich  durch  eine  Zahlung  von  der  Verpflichtung 
zum  Erfcheinen  loskaufen,  und  keine  Reifeentfchädigung  wurde  um- 
gekehrt den  Erfcheinenden  gewährt,  wohl  aber  konnte  Jedermann 
ftatt  feiner  einen  Vertreter  fchicken.    Uelaer   die  Verpflichtung 
endlich  zum  Befuche  des  HerbAdinges  fprechen  fich  die  Quellen 
nicht  aus;  doch  dürften  dieferhalb  diefelben  Regeln  gegolten  haben 
wie  beim  Frühlingsdinge.   Ein  ungemein  lebendiges  Treiben  ent- 
wickelte fich  durch  diefe  weitverbreitete  Betheiligung  an  den  Ding- 
verfammlungen.    Die  Dinglahrt  (|>fngför)  wurde  allgemein  zu 
Pferde  unternommen,  wie  man  denn  noch  heutigen  Tages  auf  Island 
zu  Pferde  zu  reifen  pflegt,  und  fie  wird  darum  ohne  Weiters  auch 
wohl  als  Dingritt  (l>fngrciö)  bezeichnet;  eine  Reihe  von  Beflim- 
mungen  bezieht  fich  auf  die  Stellung  der  (ur  die  Dingfahrt  nöthigen 
Pferde,  ihren  Schutz,  dann  auch  ihre  Unterkunft  an  der  Dingftätte. 
Man  liebte  es,  in  gröfserer  Gefellfchaft  zu  reiten,  und  zumal  pflegten 
fich    die  Angehörigen   eines  jcilen  Godcn  auf  der  Dingfahrt  zu 
diefem  ihrem  Häuptlinge  zu  halten,  fodafs  diefer  je  nach  Umfländen 
mit   einem  Gefolge  von  60 — 70  Männern  auftreten  konnte;  aber 
auch  verfchiedene  (ioden   vereinigten   fich    nicht  feiten   zu  einem 
genieinfamen  Dingritte,  und  wenn  dergleichen  in  gewöhnlichen  Fällen 
nur  um  der  Annemlichkeit,  oder  was  die  Goilen  anlangte  um  des 
GIan7.cs  üjrcs  Auftretens  willen  gcfchah,  fo  hatte  die  Sache  unter 
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Umftänden  doch  auch  noch  ihre  ernftere  Bedeutung.    Oft  genug 
kam  es  vor,  dafs  die  Partheien  einander  mit  gewaffheter  Hand  den 
Zutritt  zur  Dingdätte  zu  verwehren  Tüchten  (banna  ^fngreidina; 
verja  ^fnghelgina),  fodafs  die  Zahl  und  Tapferkeit  der  beider* 
feitigen  Begleiter  darüber  entfchied,  ob  es  dem  einen  oder  anderen 
Theile  überhaupt  gelingin  werde  das  Dii^  zu  erreichen.  Ange- 
fehcnere  Männer  hatten  ein  für  allemal  ihre  beftimmten  GaOfreundc, 
bei  welchen  He  auf  der  Dingreife  abfliegen ;  andererfdts  forgte  aber 
auch  das  Recht  felbfl  dafiir,  dafs  alle  Dingleute  auf  der  Hin-  und 
Herreife  bei  den  gröfseren  Bauern  gaflliche  Aufname  fanden,  wenn 
auch  vielleicht  in  den  alterten  Zeiten  in  diefer  Beziehung  ein  Anderes 
ycj^olten  haben  mag  1).    Die  Wege,  welche  ni.in  von  jeder  einzchicn 
Gegend  aus  zum  Dinge  nam.  pflegten  dabei  ein  für  allemal  betlimmt 
zu  fein  ([»ingmannaieiö,  almaniiavegr),   und  es  ftellte  fich  dabei  für 
die   einzelnen    Tagreifen    ein    gewilTes  Normalmafs   (dagleiC*)  feft. 
Noch  heutigen  Tages  pflegt  man  auf  Island   nach  iMUgniannaleicSr 
zu  rechnen,  und  wenn  man  diefclben  zwar  mehrfach  gleich  5  g^''^^g''a- 
phifchen  Meilen  anzufetzen  pflegt,  fo  bleibt  doch  dem  volksmäfsigeii 
Gebrauche  gegenüber  auch  heutzutage  noch  Päll  V'idalin's  IknicrkunL; 
richtig^),   dafs  die   (»tngmannaleit^   kein  gleichmäfsig  fcftflehcndcs 
Längenmafs  fei,  vielmehr  je  nach  der  Befchaffenheit  des  Weges, 
der  Belegenheit  der  Raftplätze  und  der  Nachtftationen  u.  dgl.  m. 
in  jedem  einzelnen  Falle  eigens  berechnet  werde.  Am  Ding  felbft, 
und  zumal  am  Alldingc,  wo  der  Aufenthalt  länger  dauerte,  hatte 
man  fich  fodann  fo  zu  fagen  häuslich  einzurichten.   Die  für  die 
Pferde  der  Dingleute  nöthigc  Weide  pflegte  eine  benachbarte 
Almende  zu  liefern,  und  ebenfo  den  Bedarf  an  Brennmaterial,  foweit 
nicht  etwa,  wie  vom  AUdingie  berichtet  wird,  einzelne  Coden  noch 
ihren  befonderen  Wald  in  der  Nachbarfchaft  befaffen;  fiir  ihre 
Buden  (büöir)  mufsten  dagegen  die  Dingleute  fclber  forgen.  Zwei 
I^ngwände  (hlidveggir)  und  zwei  giebclförmig  gedaltcte  Querwände 
(gaflveggir;  gaflhloC))  wurden  aufgeftlhrt,  zumeid  aus  wechfelndcn 
Lagen  von  Rafcn  und  Steinen,  wozu  man  das  nöthige  Material 
gleich  an  Ort  und  Stelle  nam;  diefe  4  Wände  (bü^arveggir)  bildeten, 
was  man  buöartopt  nannte  und  noch  nennt,  ein  längliches  X'iercck 
ohne  alle  Ikdachung,  detVen  l'lingang  (bu«^ardyr)  wie  bei  anderen 


1)  Vjjl.  olitn  S.  150—51. 

2)  Skyrinnar  yfir  fnmyn>i  I6;;l>i«kar  |ieirrar,  er  Jo».slM>k  kailast,  S.  lUO  1. 
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Wohnungen  in  einer  der  beiden  Giebelwände  fich  befand.  Nur  iiir 
die  Zeit,  da  das  Ding  verfammelt  war,  erhielt  diefes  Viereck  eine 
vorübergehende  Bedachung,  fei  es  nun  aus  grober  Leinwand  oder 
aus  einheimilchem  Woltenftoffe  (vaömäl);  vomemere  Männer  ver- 
hängten auch  wohl  mit  folchem  Stoffe  die  innere  Seite  der  Buden- 
wände,'  und  diefes  wie  jenes  nannte  man  »tjalda  büöir  sfnarc,  wäh- 
rend fiir  das  Herabnemen  der  Decken  am  SchluiTe  der  Dingzeit 
der  Ausdruck  »brcg^'u  tjuldum  sfnumc  galt.  Der  Bau  und  Unter- 
halt der  Buden  war  lediglich  Sache  ihrer  Kigenthtimer,  mochten  Tie 
diefen  nun  felbft  mit  Hülfe  ihrer  Dienftleutc  beforgcn,  oder  durch 
Leute  befolgen  laden,  die  aus  dem  liiu  von  Alidin^sbuden  ein 
Gewerbe  machten;  cbcnfo  liattcn  die  ICiLicntluinicr  das  zur  Bezcl- 
tung  und  inneren  I'"inrichtung  ihrer  lUidcn  Xothigc  zum  Ding  mit- 
zubringen, und  hieraus  erklärt  fich,  dafs  die  Rcciitsbücher  die  Füh- 
rung fchweren  Gepäckes  Seitens  der  auf  der  Dingfahrt  begriffenen 
Leute  \ orausfet/en.  An  der  Dingllätte  des  Frühlings-  und  Herbft- 
dinges  durfte  jeder  Dingniann  fich  feine  l^ude  bauen,  und  auch  für 
das  Allding  fcheint  diefelbc  Regel  gegolten  zu  haben,  da  auch  hier 
Huden  von  Priwitlcuten  gelegentlich  genannt  werden;  vorwiegend 
fcheinen  jedoch  hier  die  Goden  ihre  Buden  gehabt  zu  haben,  und 
diefelben  waren  berechtigt  zu  fordern,  dafs  ihre  Dingleute  fich  an 
ihre  Bude  hielten,  während  umgekehrt  auch  die  Dingleute  gefetz- 
liehen  Anfpruch  auf  Aufnamc  in  der  Bude  ihres  Goden  hatten, 
wenn  fie  nur  einen  beftimmten  Beitrag  zu  deren  Bedachung  leiteten. 
Schon  am  Frühltngsdinge  war  unter  Umftänden  der  Gode  in  der 
Lage,  bis  zu  80  Männern  in  feiner  Bude  Unterkunft  zu  verfchafienl), 
und  am  Alldinge  namen  die  Buden  der  mächtigeren  Häuptlinge 
vollends  noch  gröfsere  Verhältnifle  an.  R^lmäfsig  vererbten  fich 
die  Buden  mit  den  Godorden,  und  nach  den  Gefchlechtem,  in  deren 
Hand  fie  waren,  wurden  fie  auch  regelmäfsig  benannt  2);  doch 
kommen  auch  Buden'  vor  mit  Namen,  welche  von  irgendwelcher 
Eigenthümlichkeit  in  ihrer  Belegenheit  oder  Bauart,  oder  von  an- 
deren Zufälligkeiten  hergenommen  find,  wie  etwa  die  Byigisbüö, 
welche  auf  drei  Seiten  durch  Lavaklüfte  und  auf  der  vierten  durch 

1)  Eigla,  cap.  85,  S.  216:  vgl.  Lj6;> vtitni nga  ».,  cap.  27,  S.  98. 

2)  So  werden  am  Altdinge  genannt  eine  Vestfiröfngi^-,  Saurlxefnga-,  Skarbveija-, 
llalanianna-,  Jöklaniannabtfd,  eine  Mö^ruvc1Unga-,  LjöHveUifnga-,  Skagürbfng.nbü^, 
eine  S^^l)fellfngabd^,  endlich  eine  MosfeUfnga-,  OlMsfnga-,  Ringsefnga-  und  Dal- 
verjabü6. 
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einen  künftlichcn  Wall  gcfchützt,  wirklich  als  liurg  dienen  konnte, 
—  die  Virkisbüö,  deren  Name  auf  eine  änliche  Hefeftigun^'  hin- 
deutet,  —  die  Hlaöbü^,  Gryta  oder  Gryla,  Valhöll  und  Valhallardilkr, 
u.  dgl.  ni.    Manches  deutet  darauf  hin,  dafs  die  einem  und  dem- 
felben  Landesvicrtel  angehörigen  Leute  auch  ihre  Buden  am  AlU 
dinge  benachbart  2U  haben  pfl^en;  ein  Verzeichnifs  einer  Anzahl 
von  Dingbuden  aber,  welches  unter  dem  Namen  der  >Al|>fngis 
Catastasisc  bekannt  und  in  einer  isländifchen  Zeitfchrift  abgedruckt 
ifti),  ift  ohne  allen  Werth,  da  daflelbe  augenfcheinlich  erft  um  das 
Jahr  1700  auf  Grund  der,  nicht  immer  richtig  verftandenen,  Angaben 
der  Njdla  und  einiger  weniger  anderer  Quellen  angefertigt  ift 
Aber  auch  Gewcrbsleute  hatten  am  Alldinge  ihre  befonderen  Bu- 
den, in  welchen  fie  ihren  Ge(chäften  nachgiengen;  Schufter  zumal 
und  Schwerdtfegcr  werden  in  diefer  Richtung  erwähnt,  aber  auch 
Spielleute  (tri'iöar)  und  Bettler,  welche  letatcren  freilich  vom  Gefctze 
ferngehalten  werden  wollten,  deren  Huden  aber  dennt)ch  auch  am 
|«orkafjarC!ar|)inge  gelegentlich  erwähnt  wcnlcn.     Sogar  von  Hicr- 
budcn  ill  am  Alldinge  die  Rede,  untl  von  Bicrfiedern,  welche  da- 
fcibll;  ihr  Getränke  verkauften;    Männer  vorncnirtcn  Ranges  fugar, 
wie  Snorri  Sturluson  und  Sturl.i  Sighvatsson,  linden  wir  gelegentlich 
unter  den  Hcfuchcrn  folcher  Kneipen.    lühalten  wir  fchon  durch 
derartige  Angaben  den  Eindruck  eines  felir  belebten,  bunten  Treibens 
am  Dinge,  fo  wird  diefer  noch  vervollllandigt  durch  das,  was  wir 
von  fo  mancherlei  Spielen  und  Luflbarkeitcn  erfahren,  welche  hier 
vor  fich  zu  gehen  pflegten.    Am  Alldinge  wird  z.  B.  eine  eigene 
Fangabrekka  genannt,  bei  welcher  Ringfpielc  gehalten  zu  werden 
pflegten  2);  am  Herb(^dinge  im  Vatnsdale  wird  einmal  ein  hnattldkr, 
d.  h.  Ballfpiel  gefpieltS),  am  Hegraness|>fnge  am  Frühlingsdingc  ein 
Ringkampf  ausgefochten^),  eine  Pferdehetze  wird  an  der  Ljdsvetninga- 
leiA,  dann  wider  an*  der  ^verarleid  gehalten ^>);  andere  Male  unter- 
hielt man  fich  mit  Gefchichtserzählungen,  wie  denn  z.  B.  Haidörr 
Snorrason  am  Alldinge  die  ütfararsaga  des  Königs  Harald  harCradi 


1)  l>jö&ölfr,  1801,  Nr.  66— 7,  S.  269—70,  vgl.  Kr.  64—6,  S.  260—1;  10 
englifcher  UeberfeUung  bei  Dasent,  The  story  of  Bumt-NjiU,  S.  CXXXV— VI, 
Anm. 

2}  Vfgaglüma,  cap.  13,  8.864—6;  vgl.  Ljösvetnfnga  s.,  cap.  11,  S.81. 

5)  Vatnsdala,  cap.  37,  S.  60. 
4)  Circttla,  cap.  82,  S.  163—4. 

6)  V  i'gasküiu  s.,  cap.  12,  S.  259—60;  Siui  Unga,  Vlli,  cap  20,  S.  16». 
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zu  erzählen  ptlej^c  i),  oder  t»o/^n'mr  trölli  am  Gar5al)i'nge  in  Grün- 
land  die  Gefchichte  feines  Kampfes  mit  {»orgcir  Hävarsson  zum 
Beden  gab''^),  u.  dgl.  m.  In  Scherz  wie  Emd  bilden  die  Dingver- 
fammlungen  eben  fichtlich  das  Centrum,  um  welches  ftch  das  ge- 
fammte  Treiben  des  Volkes  bewegt,  und  in  welchen  deflen  ganzes 
geüliges  Leben  am  Kräftigten  pulfirt.  —  Der  Anfang  der  Ding- 
zeit wird  llets  durch  eine  feierliche  Hegung  bezeichnet,  itir  welche 
der  Ausdruck  |>i'nghelgi  technifch  i(t  Für  das  Allding  ftand  das 
Vorrecht,  diefelbe  vorzunemen,  der  Nachkommenfchaft  des  erftcn 
Einwanderers,  des  oben  befprochenen  tngölfr  Arnarson  zu,  deren 
Godord  eben  darum  als  alshcrjargodorö  bezeichnet  wurde;  am  Früh- 
lingsdingc  und  Herbildinge  ftand  das  gleiche  Vorrecht  ftets  dem 
Inhaber  eines  der  am  Dingverbande  bethciligten  Godorde  zu.  An 
fnjvM  hatte  die  Hegungsformel,  mitteUl:  deren  man  im  Heidenthume 
das  Allding  eröffnet  hatte,  in  der  uns  verlorenen  ciilcii  Kccenllon 
feiner  Islendingabok  mitgetheilt,  wie  fie  t)orm6Cir  [torkclsson  feinen 
Gewährsmännern  überliefert  hatte,  der  zur  Zeit  der  Kinfuhrung  des 
Chrirtenthumes  auf  der  Infel  alshcrjatL^' gewefen  war;  aus  den 
Stellen,  welche  uns  diefs  bezeugen,  erfehcn  wir,  dafs  diefelbe  die 
l'ingmörk  bezeichnet  hatte,  wie  diefs  auch  fpäter  noch  für  die 
I  legungsformel  beim  l'Vühlingsdinge  vorgefchrieben  war,  und  nicht 
minder  erfahren  wir,  dafs  diefe  letztere  wenigdens  auch  den  Namen 
des  zu  eröffnenden  Dinges  nennen  mufste.  Auch  der  Schlufs  der 
Dingzeit,  itir  welchen  die  Bezeichnung  l>inglausnir  technifch  ill, 
mufs  von  einer  hnlichen  Feierlichkeit  b^leitet  gewefen  fein,  da 
Wenigdens  hinfichtlich  des  Frühlingsdinges  ausdrücklich  von  einem 
»laust  segja  |»fngit«  die  Rede  ift,  und  wir  werden  kaum  bezweifeln 
dürfen,  dafs  auch  fie  wieder  von  demfelben  Goden  vorgenommen 
wurde,  welchem  die  Hegung  des  Dinges  zuftand.  Der  Ausdruck 
väpnatak,  welcher  um  Nichts  weniger  oft  für  das  Ende  der  Ding- 
zeit  gebraucht  wird,  fleht  vielleicht  urfprünglich  mit  den  letzten 
Gefchäften  in  Verbindung,  welche  am  Ding  vorzunemen  waren  3). 

1)  Murkinskiuua,  S.  1;', .  IM.S.,  \  I.  cai»   99,  S.  356. 

2)  FöHtbr«^ra  s.,  cap.  U,  S.  87—8  (tlauksbök). 

3)  Vgl.  Svend  Grundtvig,  Chn  de  gotiske  folks  Vaben^d,  Kjdbvnhavn, 
tti71;  meine  Befprechung  diefer  Schrift^  ta  der  Uermauia,  Bd.  XVI,  S.  817—88: 

in  Besiig  auf  Norwegen  ül)i.r<licfs  Ebbe  llcri/bcig,  tJiiiti<j;n.-kkeiif  i  tk;;  .vUlstc 
norske  Proces.  S.  148 — 55,  fowie,  /.umal  in  Hezug  auf  Schweden,  G.  Djurklou, 
(>m  Vapciitngci  sA^oin  la^lif;  bcki.irtelseform  i  Sverige  (Svenska  Fomminue»* 
fureniiigen.s  TitUskrifi,  1,  .S.  2i}Ö — üüj. 
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In  der  norwcgifchen  RcclUsrprachc  Jjczcichnct  dcrfclbc  nämlich  die 
feierliche  Bcflätigun^  eines  am  Dinge  gcfafsten  HefchlufTes  durch 
das  gemeinfame  Erheben  der  Waflfen,  »innan  lögrcttu  ok  ütanc; 
in  der  isländifchen  Rechtsfprache  dag^;en  bezeichnet  derfelbe  Acts 
nur  den  Schlufs  der  Dingzeit,  oder  wie  eine  gefchichtliche  Quelle 
fich  ausdrückt:  »das  hdfst  vipnatak,  wenn  alles  Volk  vom  Alldinge 
wegreitet«  1).  OAenbar  will  damit  der  Ausdruck  auf  das  Wider- 
aufnemen  der  WaiTen,  welche  während  der  Dingzeit  nidergdegt 
worden  waren,  am  Schlufle  derfelben  bezogen  werden;  offenbar  ifl 
aber  diefe  Deutung  nicht  die  urfprüngliche,  fondem  erft  hinterher 
aufgekommen,  nachdem  die  urfprüngUche,  in  Norwegen  ertialtene 
Bedeutung  des  Wortes  fich  verdunkelt  hatte.  Mag  fein,  dafs  man 
auf  Island,  wo  wie  wir  fehen  werden  der  Gefetzfprecher  am  Schlufle 
der  Dingzeit  die  fämmtlichen  von  der  lögretta  gefafsten  BefchlüflTe 
öficntlich  zu  verkündigen  hatte,  die  Vorname  des  vapnataks  feiner- 
zcit  mit  dicfcr  \'crkündigung  in  Zufammciih.ing  gebracht  hatte,  und 
fomit  am  SchiuCfe  der  Ding/.cit  für  alle  wahrend  derfelben  gefiifsten 
Befchlüffe  collectiv  erfolgen  liefs;  mag  fein  auch,  dafs  dann  liinter- 
her,  nachdem  Cardinal  Nikolaus  in  Norwegen  fowohl  als  in  Schweden 
das  Waffentragen  in  den  Städten  verboten  hatte'-),  und  fichtiich 
im  Zufammenhange  damit  auch  auf  Island  das  Tragen  von  Waffen 
am  Alldinge  abgefchafft  worden  war^),  auch  diefe  Förmlichkeit  be- 
fcitigt  wurde,  wobei  dann  freilich  nichts  Anderes  übrig  blieb,  als 
dafs  man  fortan  den  in  alten  Rechtsfatzungen  vorfindlichcn  Ausdruck 
einfach  auf  den  Schlufs  der  Dingzeit  bezog,  und  allenfalls  auch  im 
Sinne  des  neueren  Rechtsbrauches  fprachlich  umdeutete.  Uebrigens 
hatte  die  rechtsförmliche  Feftftellung  des  Anfangs-  und  Schlufs- 
punktes  der  Dingzeit  in  mehrfocher  Hinficht  ihre  fehr  erhebliche 
Bedeutung.  Einerfeits  nämlich  durften  diejenigen  Perfonen,  welche 
das  Recht  überhaupt  als  Dingbefucher  betrachtete,  das  Ding  bei 
Strafe  der  Landesverwdfung  nicht  vor  feinem  legalen  Schlufle  ver- 


1)  Hrnf.ikcls  s..  S.  19. 

2)  lUimskr.  Inga  s.  Harald üsunar,  cap. 28,  S.  745;  FMS.,  VII,  cap.  ±2, 
S.  240;  Anndlar,  a,  1152. 

8)  AnnäUr,  «.  1154.  Was  die  SturlUnga,  V,  cap.  80,  S.  158,  von  B. 
Magnus  Gi«urarsoii  und  dem  Jahre  1219  ersSblt,  iA  nur  auf  ein  enetsifches  Vur* 
gehen  defTdbcn  im  Sinne  jenes  ilteren  Gefetzes  zu  beziehen.  Mertzbergs  Aus* 
fUhruugen  beftimmen  mich,  meine  frühere  Anname  fallen  zu  laffen,  dafs  das  Verbot 
des  WafTentragens  am  Dinge  in  Norw^en  wie  auf  Island  uralten  Rechtens  ge* 
wefen  fei. 
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Ia(r<ni,  während  andcrerfcits  auch  demjenigen  beftimmtc  Rcchtsnach- 
theilc  drohten,  welcher,  zum  Erfcheuien  am  Dinge  verpflichtet,  zur 
Zeit  feines  legalen  Anfanges  noch  nicht  zur  Stelle  war.  Sodann 
aber  wurde  durch  die  feierliche  Hegung  des  Dinges  einerfeits  und 
dcffcn  feierliche  AufTagung  andererfeits  auch  die 'Zeit  begrenzt,  fiir 
welche  der^befondere  Dingfrieden  (die  t>fnghclgi  in  diefem  Sinne) 
zu  gelten  hatte.  Es  begründet  diefer  Dingfriede  für  alle  Dingleutc 
einen  erhöhten  Rechtsfchutz,  indem  dm  für  Körperverletzungen  und 
dci^eichen  zu  bezahlende  Bufse,  wie  diefs  auch  nach  non\  cgifchem 
Rechte  der  I^'all  war  i),  auf  das  Doppelte  ftieg,  anftatt  der  blofen 
Laiulesverweifung  der  Waldpang  als  Folge  der  That  cintratt,  und 
im  Falle  eines  Todtfchlages  das  auf  den  Kopf  des  Thäters  gefetzte 
(ield  verdreifacht  wurde,  woneben  noch  die  ICingehung  eines  Ver- 
gleiches wegen  am  Dinge  begangener  Korperverletzungen  von  der 
Zull:immung  der  lögretta  ablumgig  gcflellt  war.  Wahrend  der 
Dauer  des  Dingfriedens  durften  ferner  friedlofe  Leute  an  der  Ding- 
flätte,  und  vielleicht  felbfl  auf  eine  Pfeilfchufsweite  von  ihrer  Grenze 
weg,  fich  nicht  blicken  laffen,  ganz  wie  in  der  heidnifchen  Zeit  der 
Tcmpelfrieden  folche  von  der  Nähe  des  Tempels  femgehalten 
hatte  2).  Zur  Zeit  des  Heidenthumes  waren  zu  Ehren  einzelner 
Dingdätten  dem  Dingfrieden  von  dem  mafsgebenden  Coden  auch 
urohl  noch  ganz  andere  Wirkungen  beigelegt  worden  3),  wie  denn 
damals  überhaupt  dem  Einzelnen  überlaifen  gewefen  zu  fein  fcheint 
nach  Belieben  einzehien  Tempeln,  Beiden,  Gegenden  ein  beliebiges 
Mafs  von  Heiligkeit  beizulegen  4);  im  fpäteren  Rechte  freilich,  welches 
nur  noch  in  Bezug  auf  Brücken  einen  Ueberreft  derartiger  Befug- 
niiTe  kennte),  ift  von  folchen  Befonderheiten  Nichts  mehr  zu  ver- 
fpüren.  Selbftverlländlich  bedarf  übrigens  der  Dingfrieden  neben 
der  zeitlichen  auch  noch  einer  räumlichen  Begrenzung,  und  wird 
diefe  dahin  beftimmt,  dafs  derfelbe  nicht  nur  dem  l>ingvöllr, 
fondern  ganz  gleichmäfsig  auch  dem  ganzen  Mngmark  zukommen 
fülle,  welches  letztere  eben  darum  auch  wohl  als  l)inghelgi  in 
einem  dritten  Sinne  bezeichnet  werden  mag.    Unter  dem  l>ing\'öllr 

1)  G|>L..  i  198. 

2)  V'igaghiin.'» ,  cap.  19,  S.  371. 

3)  Eyrbygüja,  cap.  4,  S.  7,  vgl.  cap.  9— 10,  S.  10— 12;  ferner  Landndma, 
U,  cap.  la,  S.  37—8. 

4)  Vatttsdsela,  cap.  17,  S.  29—80;  Eyrbyggja,  cap.  4,  S.  6-7,  und 
LandnAma,  II,  cap.  12,  S.  97;  Landndma.  IV,  cnp.  6,  S.  254. 

6)  Kgsbk,  i  184,  S.  98;  Landabrb.,  cap.  16,  S.  266—7. 
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i(l  dabei  ficlicrlich  der  ganze  Raum  xu  vergehen,  welcher,  (d  es 
nun  von  den  Dingicutcn  im  Ganzen  oder  von  den  aus  ihnen  her» 
vorgebenden  engeren  Ausfchüden,  bei  der  ihnen  obliegenden  Thätig* 
keit  benützt  wird,  und  wird  z.  B.  beim  Alldinge  die  Kirche  als 
auf  dem  |>ingvöllr  belegen  bezeichnet,  wie  fich  denn  auch  bekannt- 
lich gerade  an  fie  der  Name  ^ingvellir  am  Dauerndften  geknüpft 
hat   Das  Hngmark  dagegen  war  offenbar  ein  weiterer  Bezirk,  in 
welchem  der  HngvöUr  als  Tbeil  mit  enthalten  war;  indeflfen  darf 
man  darunter  weder  mit  Dahlmann    das  Godord  desjenigen  Häupt> 
lings  vergehen,  dem  die  Dinghegung  zuftand,  noch  mit  InSrör  Svcin> 
bjarnarsonS)  die  ganze  fingsokn,  welcher  das  Ding  angehörte,  noch 
auch  mit  Schlegel  3)  das  tM'ngmark  auf  die  gefammte  Dingftättc  be- 
ziehen, während  der  |ii'ngvöllr  nur  den  Platz  der  Gerichte  bezeich- 
nen würde,  vielmehr  wird  man  den  erflcrcn  Ausdruck  auf  die  Gc- 
fammthcit  derjenigen  Räumlichkeiten  zu  bezielicn  haben,  welche  im 
weitelK-n  Sinne  des  Wortes  den  HcdurfnilTen  der  Dint^genieinde  /u 
dienen  berufen  waren,  fodafs  alfu  neben  der  Dini^fliitte  felbl^  auch 
der  Raum  dahingehörte,  auf  wclcliem  die  Dingbuden  banden  oder 
che  gemeinfamen  Spiele  abgehalten  wurden,  auf  welciiem  die  l'ferdt 
der  Dingleute  weideten  oder  das  für  die  letzteren  nöthigc  Brenn- 
holz gewonnen  wurde,  u.  dgl.  m.    Von  hier  aus  erklärt  fich,  dafs 
nicht  nur  dem  ganzen  |.i'ngmark  dicfelbe  Dingheihgkeit  zukam  wie 
der  Dingflätte  fclbd,  fondern  auch  das  Verlaffen  des  |>ingniarks  ak 
Verlaffen  des  Dinges  galt ;  dass  ferner  die  Möglichkeit,  dafs  mehrere 
Friihlingsdinge  an  derfelben  Dingflätte  tagen,  auch  wohl  dahin  aus* 
gedrückt  werden  mag,  dafs  fie  ihr  )>lngmark  gemeinfam  haben; 
dafs  endlich  die  Grenzen  der  Dingmark  (l>ingmörk)  nicht  nur  bd 
der  Wahl  einer  neuen  Dingftätte  am  Alldinge  bekannt  gilben 
werden  mufsten,  fondern  dafs  fie  auch  von  Jahr  zu  Jahr  bei  der 
Hegung  des  Altdinges  fowohl  wie  der  Frühlingsdinge  anzufagen 
waren  *).  Erft  in  den  letzten  Zeiten  des  Frdftaates,  als  die  Hng^k^ 
lieh  bereits  mehr  oder  minder  zu  einem  geographifchen  Bezirke 
umgeftaltet  hatte,  kommt  auch  für  fie  ganz  vereinzelt  die  Bezeich- 


1)  GclLhichlc  von  DniKiiiark,  II,  S.  207— Ö, 

2)  (ilossai  zur  «iiägas,  h.  v. 

3)  l'omnient.  S.  lA'XXIX,  Anni. 

4)  V^'l.  meine   Uemerkungen  über  den  Ausdruck  in  der  (Jcrmauia,  Xll, 
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nim^'  als  |»i'ngniark  vor  i).  —  Die  Leute,  welche  in  irgendwelcher 
öß'entlicher  Fun^on  am  Dinge  erfchienen,  wurddn  als  ^ingheyj. 
endir,  d.  h.  Dinghalter,  bezeichnet,  und  rechnete  man  zu  ihnen 
fowohl  die  Coden  und  die  Bauern,  welche  vermöge  allgemeiner 
Rechtspflicht  kamen,  als  die  Partheien  und  deren  Bevollmächtigte, 
dann  die  Zeugen,  Gefchworenen,  Eidhelfer,  welche  in  eigener  oder 
fremder  Sache  fich  einzufinden  hatten;  der  Ausdruck  |iingmenn 
fchcint  noch  weiter  zu  reichen,  indem  er  alle  am  Dinge  Anwcfenden 
bezeichnete,  auch  wenn  fie  nur  in  Begleitung  eines  Anderen  er- 
fchienen  waren,  und  die  Gcfammtheit  aller  Dingleute  fafst  die  Be- 
zeichnung |>fngheimr,  d.  h.  Dingwclt,  zufammcn.  Die  Betheiligung 
diefes  Publicums  an  den  Gcfchäften  der  V'erfammlung  war  indelfcn 
eine  fehr  ungleiclunafsige,  und  zwar  nicht  nur  infoferne,  als  nicht 
allen  Dingleuten  der  gleiche  Grad  thatfachliclun  ICinfluffes  zukam, 
fondern  auch  infoferne  als  das  Recht  felbll:  vcrfchicclcncn  Clalfen  \\n\ 
Uinglcuten  fehr  verfchiedene  I'"un(?l;i()nen  zuwies.  In  der  erRen  He- 
/.ichiin;^  ill  zu  beachten,  dafs  felbll  unter  den  Hauijtlingen  der  eine 
vor  dem  anderen  als  |>ingrikr,  d.h.  am  Din_i^e  mächtig  bezeichnet 
wurde,  je  nachdem  er  durch  perfonliche  Tüchtigkeit,  Zahl  feiner 
Dingleute,  Verbindungen  mit  anderen  angefehenen  Häuptlingen, 
u.  dgl.  m.  vorzugsweife  im  Stande  war  feinen  Willen  in  «K  i  Ver- 
fammlung  durchzufetzen ;  in  der  zweiten  Beziehung  aber  find  nicht 
nur  die  Goden,  der  Gefetzfprecher  und  die  Hifchöfe  mit  viel  weiter 
reichenden  BefugnilTen  ausgeflattet  als  andere  Dingleute,  fondern 
auch  die  diefen  letzteren  überlaflene  Thätigkeit  wird  zvmeift  nicht 
von  ihnen  als  Gelammtheit,  fondern  von  engeren  AusfchüfTen 
geübt,  die  aus  ihnen  gebildet  werden.  Für  die  Organilation  der 
Dingveriammlungen  fowohl  als  für  das  Verfahren  an  denfelben 
waren  dabei  die  t>fngsköp,  d.  h.  die  Dingordnung,  mafsgebend; 
im  Grofsen  und  Ganzen  ein*  für  allemal  gefetzlich  geregelt, 
konnten  diefe  aber  im  Einzelnen  von  jeder  Dingverfammlung 
modtficirt  werden,  und  fdbfl  die  Frühlingsdinge  waren  befugt, 
fidv  ihre  Dingordnung  felber  zu  fetzen,  fofeme  nur  allgemein 
gebietenden  Landesgefetzen  dadurch  kein  Abbruch  gefchah.  Die 
Organifation  der  Din'^s  erfammlungen  war  übrigens  bei  deren 
verfchicdenen  Arten  keine  gleichniafsige,  untl  wird  es  darum 
nötiiig,  das  Allding  von  den  l'Vuhlingsdingen  und  Ilerbftdingen  zu 


1)  Vgl.  ubeu,  S.  lOG,  Auw.  4. 
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fchcidcn.  Am  Alldinj^c  tritt  zunachfl  als  ein  cnjjcrcr  Ausfcliufb 
die  lot^rctta  hervor.  Wahrend  dicfe  in  Norwegen  am  Iö<^|iini»e, 
wie  es  fcheint  von  jeher  mit  36  Männern  befetzl  worden  war, 
welche  durch  des  Königs  Beamte  ans  der  Zahl  der  nefndarmcnn 
ernannt  wurden,  anderetfeits  aber  die  richterliche  Thätigkeit  mit 
der  gefetzgebenden  vereinigte,  war  diefelbe  auf  Island  feit  dem 
Jahre  965  auf  die  gefetzgebende  Gewalt  befchränkt,  und  bedand, 
wenn  wir  von  dem  Gefetzfprecher  und  den  beiden  Landesbifchöfco 
abfehen,  aus '  144  Mitgliedern,  deren  Stellung  freilich,  wenigftens 
feit  dem  Jahre  1004,  eine  fehr  ungleiche  wari).  Auf  der  MitteU 
bank  faflen  die  39  alten  Coden  des  Landes,  fowie  die  Ver- 
treter fiir  die  den  übrigen  Landesvicrteln  im  Vergleiche  zu  dem 
Nordlande  abgängigen  9  Godorde  (forraösgoöorö)^),  und  fie  allein 
hatten  entfchetdende  Stimme;  auf  den  beiden  äufseren  Bänken 
dagegen  faflen  die  zwei  von  einem  jeden  Goden  ernannten  Beifitzer, 
deren  Stimme  eine  lediglich  berathende  war.  Der  innere  Raum, 
welcher  von  den  3  Bankreihen  umfchloffen  war,  durfte  während  der 
Dauer  der  Sitzungen  von  Niemanden  betreten  werden,  der  nicht 
vom  Gefetzfprecher  als  bei  der  einzelnen  verhandelten  Sache  be- 
theiligt dafelbfl  l*latz  zu  nenien  eingeladen  worden  war,  und  ry^ja 
lögretta,  die  gefetzgebende  Verfammlung  räumen,  war  darum  die 
technifche  Bezeichnung  für  deren  Oinllituirung  zu  einer  Sitzung; 
aufserhalb  der  3  Hankreihen  hatte  dagegen  alles  übrige  \\>lk  (al- 
l»y;\a)  Platz  zu  nenien.  Ivs  lieht  aber  der  lögretta  die  gefetzgebende 
Gewalt  im  weiteilen  Umfange  zu.  Zunächfl  wird  ihr  em  »ra^a 
lögum  ok  lofum*,  d.  h.  die  Macht  über  die  Gefetze  und  die  Ver- 
willigungen  zugefchrieben,  und  fomit  der  zwiefache  Beruf  eingeräumt, 
fedzullellen,  was  als  Rechtsregel  im  Lande  zu  gelten  habe,  und 
für  einzelne  FäUe  Ausnamen  von  diefen  Rechtsregeln  zu  verwilligcn. 
In  der  letzteren  Beziehung  werden  syknuleyfi,  d.  h.  Venvilligungcn 
von  Strafmilderungen,  sättaleifi,  d.  h.  die  Genemigung  der  Eingehung 
eines  Vergleiches  in  Fällen,  in  welchen  folche  ohne  Zuftimmung 
der  gefetzgebenden  Verfammlung  unzuläfsig  war,  fowie  eine  lange 
Reihe  weiterer  VerwiUigungen  erwähnt ;  bei  ihnen  allen  wurde  aber 
Einftimmigkeit  der  lögretta  gefordert,  und  überdiels  auch  Leuten, 

1)  Vgl.  üben,  S.  61— G7. 

2)  V'gl.  über  (liefe  Uezeichniiiig  meine  .Vbhandluiig  ^Dic  (^ucllenzcugiiiflrc  üb«f 
«las  erHc  Landrecht  und  Uber  die  Ordnung  der  liuirk^vcrfafl'uDg  des  i&täudtfcbca 
Freiaaalc-s*,  S.  79—84. 
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die  nicht  zu  dtefer  gehörten,  d.  h.  doch  wohl  den  bei  der  Sache 
betheifigten  Privaten»  das  Recht  eingeräumt,  durch  Einlegung  eines 
förmlichen  Proteftes  die  BefchlufsfalTung  zu  hindern.  In  der  erderen 
Beziehung  dagegen  unterfchied  man  zwifchen  dem  »rdtta  log  sin«, 
und  dem  >gera  ni'mxli,  ef  vilja«,  d.  h.  dem  Feftftellen  des  ge- 
gebenen Rechts  und  dem  ErlafTen  neuer  Gefetze.  Bei  der  Erlaflung 
neuer  Gcfetze  fcheint  man  daOfelbe  Verfahren  eingehalten  zu  haben 
wie  bei  der  Vcnvilligung  von  Privilegien,  ^vas  fich  auch  recht  wohl 
daraus  erklärt,  dafs  es  fich  liier  wie  dort  um  ciiu'  Abweichung  vom 
geltenden  Rechte  handelte,  und  dafs  bei  Novellen,  die  immer  nur 
von  3  zu  3  Jahren  angenommen  wurden,  ohnehin  ein  weni;^cr  um- 
rtändliches  Verfahren  am  Platze  fcheinen  durfte ;  bei  der  Fell:- 
-ftcllung  aber  des  geltenden  Rechts  gcgenuber  von  Zweifeln,  welche 
fich  gegen  delfen  Beftand  oder  hihalt  erhoben  hatten,  tratt  ein  fehr 
complicirtes  Verfahren  ein,  welches  mit  dem  unten  noch  zu  be. 
fprcchcnden  »vefang«  in  den  Gerichten  grofsc  Aenlichkeit  hatte, 
bei  welchem  aber  Stimmenmehrheit,  und  im  Falle  ^der  Gleichheit 
der  Stimmen  der  Stichentfcheid  des  Gefetzfprechers  den  Ausfchlag 
gab<).  Die  Scheidung  beider  Arten  der  Gefetzgebung  ift  in  der 
Natur  der  Sache  begründet,  da  bei  neuen  Gefetzen  oder  Vor* 
willigungen  ruhig  Alles  beim  Alten  und  bei  dem  ftrengen  Rechte 
belafTen  werden  konnte,  (alls  für  den  Vorfchlag  Einfbmmigkeit  nicht 
zu  erreichen  war,  wogegen  bei  der  Feftftellung  ftreitig  gewordenen 
Rechts  eine  Entfchetdung  fchlechterdings  erzielt  werden  mufste ;  fie 
konnte  aber  erft  zu  Tage  treten  feitdem  die  richterliche  Thätigkeit 
der  lögr&tta  abgenommen  und  eigenen  Gerichten  überwiefen  worden 
war,  und  fie  mufs  demnach  als  erft  nach  dem  Jahre  965  aufge- 
kommen  und  dem  isländifchen  Rechte  eigenthUmlich  betrachtet 
werden.  Uebrigens  hatte  die  lögr^tta  neben  ihrem  eigentlichen  gefetz- 
gebenden  Berufe  auch  noch  den  weiteren,  adminiftrative  Befchlüffc 
in  Angelegenheiten  zu  faffen,  welche  das  gefammte  Land  angiengen, 
wie  ihr  denn  /..  B.  die  Wahl  des  Gefetzfprechers  u.  dgl.  nicln 
zurtand,  und  fcheint  man  derartige  Fun(5tionen  derfelben  von  ihrem 
legislativen  Berufe  niciit  gehörig  gefchieden  zu  haben.  Diefelbc 

1)  Die  Einwendungen,  welche  Vilhjälmr  1'  iuscn,  Om  ilc  islautUke  Love 
{  Fristadstiden,  S.  161—67  (Aarbdger  for  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie,  1878) 
neuerding»  gegen  die  Scheidung  beider  Arteo  der  Gefelzgebung  erhob,  haben  mich 
nicht  ttberreugt:  eine  auKftIhrliche  Krorterung  der  Frage  ift  aber  nicht  diefes  Orts. 
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hatte  ferner  ihren  eijjeiicn  Verfammlungsplatz  am  Alldingc,  wenn- 
j^lcich  ihre  Sitzungen  fchlcchtcn  Wetters  \vo<jen  auch  in  die  Kirche 
dafelbil  verlegt  werden  konnten,  und  fie  hat  wenigllens  4  mal  in 
jedem  Sommer  zuraninien7.utreten,  nämlich  am  Schlufstage  des  AlU 
dings,  an  den  beiden  in  die  Dingzeit  fallenden  Sonntagen,  und  dem 
erilen  Freitage  der  Dingzeit,  als  an  welchem  die  Dingordnung  vor- 
zutragen, und  nöthigenfalls  auch  der  Gefetzfprecher  zu  wählen  war. 
Aufserdem  konnte  aber,  foweit  eine  Rechtsrichtung  in  Frage  war, 
jeder  Private,  und  in  anderen  Fällen  wenigftens  die  Mehrheit  der 
lögr^ttumenn,  oder  auch  der  Gefetzfprecher  die  Sitzung  der  lögr^tta 
verlangen;  der  letztere  übt  überhaupt  die  Fräfidialrechte  innerhalb 
derfelben,  wie  diefs  unten  noch  des  Näheren  zu  erwähnen  fein  wird. 
Der  lögr^tta  flehen  fodann  gegenüber  die  al^fngisdömar,  unter 
welchen  die  fjoröüngsdomar  voranzuftellen  find.  Den  4  Landes« 
vierteln  entfprechend,  waren  ihrer  4,  und  nach  jenen  wurden  fie 
aucli  als  Norölendin^'a-  und  Sunnlendi'nga-,  Austtiri>inL;a-  und  Vcst- 
firöl'nga-donu-  bczciclinct.  In  diefen  Gerichten  haben  die  (iodcn 
keinen  Sitz,  wohl  aber  die  I'>nennunt^  ihrer  Mitglieder  (doninefna); 
jedoch  ift  diefe  ihre  Befut^nifs  derart  geregelt,  dafs  nur  die  Befitzer 
der  39  alten  Godorde  an  derfelben  Theil  namen,  und  der  .\ntheil 
der  12  Goden  des  Nordlandes  nicht  weiter  reicht  als  der  der  9  Goden 
jedes  anderen  Viertels.  Man  hatte  nun  früher  allgemein  ange- 
nommen, dafs  der  Richter  in  jedem  Viertelsgerichte  nur  9  gewefen 
feien,  und  dafs  fomit  von  den  39  Goden  nur  36  Richter  ernannt 
worden  feien  ^) ;  aber  von  dem  isländifchen  Amtmanne  Päll  MclUeö 
(f  l86l)2),  und  unabhängig  von  ihm  von  mir 3),  wurde  hiegegen 
die  andere  Anficht  aufgeftellt,  dafs  jedes  einzelne  Viertelsgericht 
36  Richter  gezählt,  und  fomit  jeder  einzelne  Gode  in  jedes  ein* 
zelne  Viertelsgericht  einen  Richter  ernannt  habe,  nur  mit  der  Ein- 
fchränkung,  dafs  von  den  12  Goden  des  Nordlandes  jeder  nur  3 
fUtt  4  Richter  ernannte.  Ohne  die  Gründe  iur  diefe  letztere 
Anname  hier  nochmals  erörtern  zu  wollen,  bemerke  ich,  dals  die- 


1)  Vgl.  Jöu  EirfkssoBf  bei  JönAraason,  Htstorik  Indledning,  S.  316— 6; 
Baldvin  Einarsson  S.  87—8;  Dahlmann,  II,  S.  212  und  217,  Anm.  4: 
Münch,  I,  2,  S.  156;  Keyser,  S.  274. 

2)  Nyjar  alhugasemdir  vi^  nokkrar  ritgjördir  um  al|(fngis-maU5,  S.  lOS—KK 

Anni.  (1845J. 

3)  KnlrtchuDfi  des  islän<lifche«>  Staat>,  S.  177  8.  l)ie  (^uelleuzeufinifTe  üb« 
das  erftc  Lamlrccht,  S.  i-i)  -1,  und  S.  100    lül,  Aum.  2G. 
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felbe  mehrfach  Beifall  gefunden  hat  i),  und  dafs  ein  neuerer  Verfuch, 
welchen  V.  Finsen  machte,  die  ältere  Anficht  wider  zur  Geltung 
zu  bringen  2),  mich  nicht  überzeugt  hat,  wie  denn  auch  Jdn  |)orkeIsson 
und  der  jüngere  Pill  Melsteö  bereits  gegen  denfelben  fich  erklärt 
habend).  Man  hielt,  wie  mir  fcheint,  die  Theilname  der  fammt- 
Uchen  Coden  an  der  Befetzung  der  fammtlichen  Viertelsgerichte 
fehr  bewufst  fefl,  um  diefen  auch  nach  ihrer  Sonderung  von  einander 
principiell  den  früheren  Charakter  eines  einheitlichen  Gerichtes  zu 
wahren,  und  wohl  auch  um  eine  gröfsere  Garantie  fUr  ihre  Un- 
partheilichkeit  zu  gewinnen.  Der  Ort,  an  welchem  dicfelben  faflen, 
wird  uns  nirgends  gcn;ui  bezeichnet,  vielmehr  erfahren  wir  nur,  dafs 
derfelbe  vom  logberg  fowuhl  als  von  dem  Sitzungsplat/.e  der 
lügretta  getrennt  lag ;  d.igegen  \{\  von  einem  d(3mlin'ngr  die  Rede, 
fowie  von  domsteinar,  innerhalb  deren  oder  auf  denen  die  Richter 
falTen,  und  erfahren  wir  auch  hier  wider,  dafs  das  Innere  des  Ringes 
kein  zum  Ciericiite  nicht  Gehöriger  ohne  tlellen  bcfondere  l^rlaubnifs 
betreten  durfte.  Dabei  erfolgte  die  Ernennung  der  Richter  am 
erften  I^Vcitagc  der  Dingzeit,  und  am  folgenden  Tage  wurde  deren 
erfle  Sitzung  gehalten,  welche  bis  zum  Sonntagmorgend  dauern 
kann,  aber  nur  der  doniruöning  zu  dienen  hat,  d.  h.  der  Erledigung- 
dcr  Einwendungen,  welche  die  Streittheile  gegen  die  Perfonen 
der  ernannten  Richter  zu  erheben  haben;  im  Uebrigen  bedimmt 
die  lögritta  die  Tage,  an  welchen  die  Gerichte  zu  fitzen  haben, 
und  kann  die  Anberaumung  von  Sitzungen  bis  zum  letzten  Tage 
der  Dingzeit  verlangt  werden.  Werden  die  Richter  über  das  zu 
föllende  Urtheil  nicht  einig,  fo  kommt  es,  wenn  anders  die  Minorität 
wenigftens  6  Stimmen  zählte,  zu  einer  Gerichtsfpaltung  (v^fäng), 
welche  wie  unfere  deutfche  Urtheilsfchelte,  ftets  auf  die  von  einer 
Parthei  gegen  die  andere  erhobene  Befchuldigung  hinausläuft,  ein 
falfches  Urtheil  gefunden  zu  haben;  ihre  Erledigung  fand  diefelbe 
aber  feit  dem  Jahre  1004  vor  dem  fünften  Gerichte,  während  vordem 
nur  der  Zweikampf  die  Entfcheidung  hatte  bringen  können.  Diefes 
fünfte  Gericht  felbfl  (fimtardömr),  deüen  Entnehungsgefchichte 

1}  Vgl.  z.  Ii.  üiali  lirynjülfäson,  Um  go^orö  1  furuuUi,  S.  110;  Dascnt, 
in  der  Eialcitnng  zu  feiner  Ueberfetzung  der  Nj«Ia  S.  LXVII;  GubbraiidrVig- 
ftf«soii,  s.  V.  v^fimg.;  »och  Manch,  II,  S.  1010,  Anm.  8. 

2)  Ang.  O.,  S.  74—6,  Anm. 

3)  Vikverji,  1873,  Xr.  25,  S.  98-  99,  und  Nr  36,  S.  102—8:  eine  Replik 
Viih.  Finsen's,  iielic  cbenUa,  Nr.  40,  S.  153— &&. 


Digitized  by  Google 


176 


Der  SUiat. 


oben  bereits  des  Naheren  dargelegt  wurde,  wurde  in  der  Art  ^'c- 
bildct,  dafs  zunachft  jeder  Inhaber  eines  Godordes  älterer  Ordnung 
einen  Richter  eniamite,  jedoch  fo,  dafs  von  den   12  Goden  des 
Nordlandes  zulammen  deren  auch  nicht  mehr  als  9  beflcllt  wurden, 
wozu  dann  noch  weitere  12  Richter  kamen,  welche  von  den  Inhabern 
der  neuen  Godorde  gemeinfam  zu  benennen  waren,  je  3  aus  jedem 
Viertel;  von  diefen  48  Männern  hatte  dann  aber,  ehe  es  zum 
Spruche  in  jeder  einzelnen  Sache  kam,  jede  Parthei  6  zu  recusircn, 
fo  dafs  auch  in  diefem  Gerichte   die  gewöhnliche  Zahl  von 
36  Richtern  das  Urtheil  fand.  Thbils  diefe  cigenthümliche  Zufammen- 
fetzung  des  5.  Gerichts,  theits  auch  die  Häufung  der  in  ihm  abzu- 
leitenden Eide  und  deren  Verftärkung  durch  Eidhelfer  fowohl  als 
durch  feierlichere  Formen,  endlich  fein  Sitzungslocal,  welches  mit 
dem  der  lögr^tta  zufammenfiel,  fcheiden  daflelbe  von  den  anderen 
Gerichten ;  feine  Competenz  aber  fcheint  fich  Anfangs  auf  die  Fälle 
einer  Gerichtsfpaltung  (vefangsmäl)  in  den  Viertelsgcrichten,  einer 
Kl.i;^c    wegen    talfchen    ZcugnilVes,    falfchcn    Wahrfpruches  oder 
t.iUcher  Verficherung  auf  Ehrenwort  (pegnskaparlagniiig)  im  Vicrtcls- 
gerichte,   dann  wegen  Beftecluing  in  diefem  Gerichte  mitwirkciKicr 
l'erfonen,  endlich  einer  Klage  wegen  einer  Dingllorung  i  |>ingsafglopun) 
befchränkt  zu  haben,    welche  die  formelle  I*2rledi«iung,  oder  doch 
die   materiell   unverfalfchtc  Krledigung   der  betrefifenden  Sache  im 
Vieitelsgerichte  unmöglich   gemacht  hatte,    wogegen   ipäter  auch 
noch  die  Klagen  wegen  widerrechtlicher  Aufname  oder  Unterftützung 
von  iEchtern,  dann  fluchtigen  Sklaven,  Schuldknechten  und  dienft- 
Pflichtigen  Prieftern  demfelben  zugewiefen  wurden.   Die  Stellung  des 
5.  Gerichtes  ift  hiernach  eine  völlig  eigenartige,  und  kann  diefelbc 
weder  mit  der  Stellung  unferer  Appellationsgerichte  noch  mit  der  unferer 
Caflationshöfe  verglichen  werden:  fic  findet  auch  in  der  Gefchicfatc 
des  norwegifchen  Proceffes  keine  Parallele.    Als  ein  eigenthüm- 
liches  Gericht  ift  endlich  noch  das  Prieftergericht  (prcstadömr) 
zu  nennen,  von  welchem  oben  bereits  die  Rede  vmr^).  Dalfelbe 
wurde  am  Alldinge  durch  Ernennung  von  Prieftem  ab  Richtern  . 
durch  den  Bifchof  gebildet,  fcheint  aber  immer  nur  im  Bedürfnifs- 
falle  zuianunengetreten  zu  fein,  welcher  (ich  bei  feiner  eng  begrenzten 
Competenz  nur  feiten  ergeben  konnte ;  es  fcheint  in  der  Kirche  an 
der  Dingftätte  gehalten  worden  zu  fein,  und  ift  feiner  Zufammen- 
fetzung  fowohl  als  feinem  V' erfahren  nach  augenfcheinlich  den  wclt- 

1)  Vgl.  s.  90. 
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liehen  Gerichten  Nachgeahmt»  nur  dafs  ihm  gegenüber  der  Bifchof 
die  Rolle  des  Coden  übernimmt.  Neben  dem  Prieftergerichte  fcheint 
übrigens  am  Alldinge  auch  wohl  noch  eine  Diöcefan-  oder  felbft 
Landesfynode  abgehalten  worden  zu  fein,  welche  unter  dem  Namen 
prestastefna  vorkommt i);  fie  wurde  von  allen  am  Alldinge  an- 
wefenden  Prieftern  gebildet,  und  Hand  ab  legislative  Verfammlung 
der  lögritta  parallel.  Uebrigens  erfchöpft  die  Thätigkeit  der  am 
Alldinge  begehenden  Ausfchüfle  ganz  und  gar  nicht  die  Aufgabe 
dicfer  Verfammlung,  vielmehr  wird  diefelbe  fehr  wefentlich  ergänzt 
durch  [;ar  mancherlei  l'unclionen,  welche  tlieils  dem  Gcfct/fprcciicr, 
thcils  aber  auch  den  einzelnen  Dinglcuten  als  folchen  obliegen. 
Den  Mittelpunkt  diefes  ganzen  gefchaftigen  Treibens  bildet  dabei 
der  Gefetzesfelfen  (lögberg;  lögbergi),  d.  h.  eine  Erhöhung  an 
der  Dingftätte,  auf  welcher  der  Gefetzfprecher  feinen  amtlichen 
Platz  htitte.  Von  hier  aus  wurden  die  Rechtsvorträge  diefes  letzteren 
der  Regel  nach  gehalten,  und  auch  die  übrigen  ihm  obliegenden 
Verkündigungen  erlaiTen ;  von  hier  aus  richteten  aber  auch  diejenigen 
Privatleute,  welche  ii^end  Etwas  an  die  Dinggemeinde  zu  bringen 
hatten,  ihre  Worte  an  diefe,  nachdem  fie  zuvor  vom  Gefetzfprecher 
die  Erlaubnifs,  den  Ort  zu  betreten,  und  allenfalls  auch  Belehrung 
über  die  einzuhaltenden  Förmlichkeiten  fich  erbeten  hatten.  Die 
verfchiedcnartigilen  Bekanntmachungen,  Aufforderungen,  Anfiragen 
konnten  an  diefem  Orte  erlalTen  und  geilellt  werden,  fei  es  nun 
dafs  es  (ich  darum  handelte  beftimmte  Thatiachen  zur  allgemeinen 
Kenntnifs  aller  und  jeder  Dingleute  zu  bringen,  oder  dafs  man  nur 
den  Weg  des  öffentlidhen  Aufrufes  wählte,  weil  man  die  beflimmten 
einzelnen  Perlbnen,  an  welche  man  eine  Mittheilung  zu  richten 
hatte,  anders  nicht  zu  ermitteln  oder  anzutreffen  wufste.  Am 
lögberg  mufs  unter  Umfländen  das  DomicU  und  die  Dingzugehörig- 
keit angezeigt  werden,  welche  Jemand  wählt;  hier  erfolgt  die 
Bekanntgabe  der  Rechtsfachen,  welche  fei  es  nun  fofort  oder  am 
nächflfolgenden  Alldinge,  an  die  Viertelsgerichte  gebracht  werden 
füllen  ;  hier  erkundigt  man  fich  um  das  Domicil  und  die  Ding- 
zugehörigkeit  der  Perfoncn,  bezüglich  deren  man  ein  rechtliches 
hitereffe  hat  foichc  zu  kennen;  Ladungen,  dann  Berufungen  von 
Zeugen  und  Gefcluvornen  werden  unter  Umfländen  hier  vorge- 
nommen, die  Namen  von  /Echtem  oder  Landcävcrwicfenen  be- 


1)  Hüngrvaka,  cap.  14,  S.  77;  Diplom,  tslana.,  I,  Nr.  117,  S.  435. 
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kannt  gegeben,  SchiedfprÜche  verkündet,  Executionsgerichte  ange- 
fagt  u.  dgl.  m. ;  gefundenes  Gut  wird  hier  bekannt  gegeben,  aber 
allenfalls  auch  eine  Herausforderung  zum  Zweikampfe,  oder  eine 
Einladung  zu  einem  daftmahle  erlaflen,  wenn  man  derfelben  die 
rechte  Offenkundigkeit  verfchaffen  wollte  u.  dgl.  m.  Handelte  es 
fich  freilich  um  l^rkliirungen  oder  Aufforderungen,  welche  man  an 
belUinmtc  einzelne  Perfonen  zu  richten  hatte,  fo  war  zumeill;  deren 
Abgabe  am  lögbcrg  nicht  gerade  nöthig,  und  konnte  man  folche 
auch  da  vorbringen,  wo  man  den  Gegner  zufällig  traff,  cxler  auch 
an  deffen  Schlafflelle  in  feiner  Dingbude;  aber  auch  in  folchen 
I'^ällen  ill  nicht  feiten  wenigftens  die  Vorname  am  Ding  vorge- 
fchrieben,  wie  z.  B.  bei  der  Uebertragung  eines  Godordes  aus  einer 
Hand  in  die  andere,  und  zuweilen  fogar  ein  beftimmter  anderer  Ort 
für  diefelbe  vorgezeichnet,  wie  denn  z.  H.  alle  am  Ding  zu  machenden 
Zahlungen  am  erften  Mittwoche  der  Dingzeit  *  auf  dem  Kirchhofe 
erlegt  werden  müffen,  welcher  zu  der  auf  der  DingfUttte  befind- 
lichen Kirche  gehört,  woraus  fich  denn  auch  erklärt,  warum  das 
in  den  Jahren  1195 — 1201  auf  der  Infel  eingeführte  Nonnalniafs 
gerade  auf  der  Mauer  diefer  Kirche  angebracht  wurde.  Dafs  endlich 
die  yereinigung  einer  grofsen  Zahl  der  hervorragendften  Perfönlich- 
keiten  des  ganzen  Landes  auf  einem  Punkte  nicht  umhin  konnte 
zu  gar  mancherlei  Abmachungen  Veranlaflung  zu  geben,  die 
an  und  fUr  fich  allerdings  an  jedem,  anderen  Orte  ebenfogut 
hätten  erfolgen  können,  verfleht  fich  von  felbft ;  es  fehlt  aber  auch 
nicht  an  zahlreichen  Belegen  in  den  Gefchichtsquellen  liir  Ehe- 
verbindungen, welche  hier  angeknüpft,  BündntiTe,  die  hier  gefchloflen, 
oder  fonftige  Verabredungen,  welche  hier  getroffen  iinurden.  —  Ein- 
fach':r  als  am  Alldinge  fland  die  Sache  an  den  I^rühlingsdingcn. 
aber  doch  vielfach  änlich.  Kin  Gericht  (domr)  tritt  auch  hier  .luf, 
aus  36  Mitgliedern  beflehend,  von  denen  je  12  von  jedem  der  3  sam- 
|»ingisgoöar  ernannt  wurden;  aber  diefes  Gericht  war  nicht  in  ver- 
fchiedene  Senate  zerfällt,  und  hatte  überdiefs  als  Obergericht  nur 
die  Viertelsgerichte  am  Alldinge  über  fich,  zu  denen  es  etwa  in 
demfelben  Verhaitniffe  fland,  in  welchem  diefe  letzteren  zum  5.  Ge- 
richte fich  befanden.  Ein  einziges  Mal  wird  von  einer  Ingretta 
gefprochen,  welche  am  Hegraness(»ingc  zufammengetretcn  (ci^)i 

1)  GrettU,  cap.  82,  S.  168.  Dafs  auch  in  Norwegen  eine  lögiiua  aoTherlHÜb 
des  lög|t{nges  nicht  vorkam,'  hat  Ebbe  Hertrberg,  Grundtnckkenc,  S.  114, 
Wnicrki, 
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aber  in  ihrer  Erwähnung  wird  man  dnen  ungenauen  Sprachgebrauch 
erkennen  müfren.  welcher  bei  einer  Quelle,  die  ihre  derzeitige  Gewalt 
jedenfalls  erft  nach  dem  Tode  Sturla  ^joriiar.son's  (f  1284)  erhielt, 
in  der  That  nicht  auffallen  kann.  Allerdings  wird  auch  an  den 
Frühlingsdingen  wenigllens  infoweit  gefetzgeberifclie  Thätigkeit  ge- 
übt, als  diefelben  innerhalb  gewiffer  Grenzen  ihre  eigene  Dingord- 
nung zu  modificiren  befugt  find;  aber  nirgends  werden  die  Formen 
angegeben,  in  welchen  man  fich  dabei  bewegte,  und  es  ill  demnach 
ebenfogut  möglich,  dafs  die  gefetzgebende  Gewalt  wie  am  nor- 
wegifchen  logpinge  mit  der  richterlichen  vereinigt  war,  alfo  dem 

• 

domr  zuftand,  als  auch  denkbar,  dafs  diefelbe,  worauf  die  Aus- 
drucksweife der  Quellen  hinzudeuten  fcheinen  möchte,  der  Gefammt- 
iicit  der  üingleute  überlaffen  blieb.  Jedenfalls  ifl  die  gerichtliche 
Thätigkeit  für  die  Frühlingsdinge  die  Hauptfache;  doch  Äeht  änlich 
wie  am  AUdinge  neben  derfelben  noch  eine  minder  regelmäfsige 
und  minder  geordnete  Thätigkeit  der  einzelnen  Dingleute,  ftir  deren 
Bekanntmachungen,  Aufforderungen  u.  dgt.  am  Frühlingsdinge  der 
Dinghügel  ((lingbrekka)  in  derfelben  Weife  als  der  rechte  Ort  ' 
diente,  wie  am  AUdinge  der  Gefetzesfelsen.  Kigenthümlich  ift 
aber  den  FrUhlingsdingen  noch,  dafs  bezüglich  derfelben  zwifchen 
einem  söknar^fnge  und  einem  skuldalifnge  oder  skuldamöte 
unterfchieden  wurde.  Auf  das  erftcre,  welchem  allein  die  gericht- 
lichen, und  wohl  auch  alle  fonfligen  politifchen  Fun6lionen  über- 
tragen waren,  namen  die  gefetzlichen  Vorfchriften  über  Zeit  und 
Uaucr  des  var|M'ngs  allein  Kückficht;  das  letztere  dagegen,  welches 
dem  erfleren  erfl  nachfolgte,  uml  je  nach  Bedarf  bald  langer  baltl 
kur/er  dauerte,  jedoch  immer  fo  abzuhalten  war,  dafs  der  auf  den 
I)<>nner(\ag.  mit  welchem  die  achte  Sommerwochc  begann,  fallende 
gefetzliche  Zahltag  (gjalddagi)  innerhalb  feines  Bereiches  war,  diente 
lediglich  der  Abwickelung  der  Zahlgefchäfte,  welche  unter  den 
iJinggenoffen  abzumachen  waren,  und  diente  fomit  ganz  änlichcn 
Zwecken  wie  die  an  unferen  Meffen  üblichen  Zahltage.  Die  Vor- 
thcile,  welche  die  F'eftfetzung  von  folchen  durch  die  Ermöglichung 
eines  ausgiebigen  Scontrirens  bot,  wurden  dabei  fichcriich  nicht 
minder  in's  Auge  gefafst,  als  der  Gewinn  an  Zeit  und  Mühe,  der 
fich  durch  die  Vermeidung  des  Hin-  und  Herreifens  von  Gläubiger 
und  Schuldner  ergab;  in  einem  Lande,  de(fen  Ausdehnung  und 
Unwegfamkeit  das  Reifen  fehr  erfchwert,  während  zugleich  der 
Mangel  an  baarem  Geld  die  auf  Naturalleiftungen  und  Taufchver- 
kehr  angewiefenen  cfiectivcn  Zahlungen  doppelt  fchwierig  macht, 
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mufsten  diefe  Vorthetle  in  derThat  fehr  augenfällig  fich  aufdrängoL 
Ich  bemerke  übrigens,  dafs  man  an  einer  einzelnen  Dingftätte  auf 
Island  den  Platz  noch  zu  zeigen  weifs,  an  welchem  das  skulda^ing 
vordem  gehalten  wurde.  Auf  dner  mitten  im  Skjälfandafljdt  gde- 
Icgcnen  Infel,  welche  eben  daher  den  Namen  t>ingey  trägt,  wurde 
das  t'ingeyjarHng  gehalten;  hart  neben  ihr  liegt  aber  eine  zweite, 
kleinere  Infel,  welche  Skulda|>fngsey  heifst,  und  fomit  in  ihrem 
Namen  noch  die  Krinnerung  an  den  alten  Gegenfatz  des  söknar- 
Jii'nges  und  skulda|'inges  bewahrt.  —  Bedeutend  einfacher  geftaltctc 
fich  die  Organifation  des  Herbftdinges.  Die  Aufgabe  des- 
felbcn  befland  zunächlt  nur  darinn,  denjenigen  Leuten,  welche  das 
Allding  nicht  befucht  hatten,  von  allen  wichtigeren  Angelegenheiten 
Nachricht  zu  geben,  welche  dafelbft  verhandelt  und  entfchiedcn 
worden  waren ;  dagegen  wurde  an  dcmfelben  weder  gerichtliche 
noch  gefetzgeberifche  Thätigkeit  geübt,  und  ift  demnach  auch  weder 
von  einer  lögretta  noch  von  einem  dömr  an  demfelben  die  Rede. 
Die  vorzunemenden  Bekanntmachungen  erfolgten  ihrerfeits  von  der 
^fngbrekka  oder  irgend  einem  anderen  zu  folchem  ßehufe  ein-  für 
allemal  bedimmten  Platze  aus,  und  foweit  es  fich  um  Mittheilungen 
ofücieller  Art  handelte,  durch  den  Goden,  welchem  die  Dinghegung 
zuftand,  fofeme  nicht  unter  den  säm^ngi^odar  eine  andere  Abrede 
getrofien  war.  Alle  neuen  Gefetze,  wdche  am  Alldinge  erlaflen 
worden  waren,  mufsten  in  diefer  Weife  verkünd^  werden;  ebenfo 
der  Jahreskalender  mit  fdnen  beweglichen  Feften  und  Faden,  dann 
dem  etwa  dniallenden  Schaltjahr  oder  ausnamsweife  beliebten 
früheren  Anfange  des  Alldinges,  ja  die  Analogie  des  fchwedifchen 
Rechtsbrauches  führt  fogar  zu  deär  Vermuthung,  dafs  von  den 
am  AUdinge  gehaltenen  Rechtsvortragen  des  Gefetzfprechers  hier 
Mittheilung  zu  machen  war.  Weiterhin  mufsten  wohl  auch  alle  am 
AUdinge  verwilligten  Gnaden  und  Privilegien,  fowie  alle  hier  er- 
folgten Verurtheilungcn  zur  Acht  oder  Landesverweifung  hier  be- 
kanntgegeben werden,  nur  dafs  man  ihre  Bekanntgabe  den  bei  der- 
felben  intereffirten  Privaten  überlaffen  zu  haben  fcheint.  Neben 
diefen  d^r  leiö  eigenthümlichen  Bekanntmachungen  kommen  fodann 
noch  andere  vor,  welche  mit  dem  zunächft  vorhergehenden  AUdinge 
Nichts  zu  fchaffen  haben,  und  welche  an  und  für  fich  ebenfogiit 
auch  am  AUdinge  oder  Prühlingsdinge  erfolgen  könnten;  z.  Th. 
entfcheiden  dabei  die  Friften,  innerhalb  deren  die  eine  oder  andere 
Art  von  Bekanntmachungen  5'"  erfolgen  hat,  darüber  ob  fie  hier 
oder  dort  vorzunemen  ift,  z.  Th.  aber  auch  lediglich  die  Wülkür 
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dcnfcn,  dem  deren  Vorname  obliegt  Endlich  werden  auch  A6le 
der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  hier  vorgenommen,  denen  nur  durch 
die  Vorname  am  Ding  eine  befondere  Offenkundigkeit  verliehen 
werden  fdl  oder  will;  Zahlungen  werden  hier  gdeiftet,  und  für 
folche  die  Idö  aUenialls  geradezu  als  Zahltermin  verabredet;  Be> 
rathungen  über  adminillrathre  Angelegenheiten  der  Gegend  werden 
hier  gepflogen,  u.  dgl.,  ganz  wie  der  zahlreiche  Befuch  der  Ver- 
(ammlung  der  Natur  der  Sache  nach  Solches  mit  fich  bringt.  Was 
alfo  am  AUdinge  und  Frühlingsdinge  als  Hauptaufgabe  gilt,  die 
Sorge  nämlich  für  Recht  und  Gerechtigkeit,  das  föllt  beim  Herbft- 
dinge  weg,  und  ift  diefes  auf  Funktionen  befchränkt,  welche  für 
jene  erfleren  Verfammlungen  nur  nebenfächlich  find ;  es  erklärt  fich 
hieraus,  dafs  die  leiö,  obwohl  gefetzlich  zu  den  3.  skapj)fng  zählend, 
doch  nicht  eben  feiten  dem  Alldinge  und  Frühlingsdingc  als  den 
ciL;cntlichcn  Dingvcrfainnilun^^cn  geradezu  gCL^ciuibcrgcIlellt,  und 
liincn  gegenüber  allenfalls  auch  als  ein  blofcs  iiiot  bezeichnet  wird. 
--  Wenn  nun  im  Bisherigen,  fowcit  es  in  engem  Räume  möglich 
\{\,  ein  klares  Bild  der  Dingordnung  zu  geben  verfucht  wurde,  fo 
bleibt  zum  Schluffc  noch  übrig,  der  gewaltigen  Kampfe  zu  gedenken, 
welchen  diefe  Ordnung  in  nur  allzu  häufigen  Fallen  zu  weichen  hatte. 
Oft  genug  ift  in  den  Gefchichtsquellen  von  ln'ngadeildir,  l»ing- 
deildir,  t>ingdeilur  die  Rede,  d.  h.  von  grofsartigen  Streitig- 
keiten, welche,  fei  es  nun  über  Fragen  des  öfTentlichen  oder  des 
Privatinterefles,  am  Dinge  ausgefochten  wurden,  und  bei  angefehenen 
Häuptlingen  find  derartige  VorkommniHe  fo  fehr  an  der  Tages- 
Ordnung,  dafs  es  geradezu  als  etwas  Bemerkenswerthes  berichtet 
wird,  wenn  ein  folcher  fich  ausnamsweife,  wie  etwa  der  alte  ingi- 
mundr  ^steinsson,  von  derartigen  Confliden  fernhielt  Handelt 
es  fich  um  eine  Rechtsfache,  fo  flöfst  oft  genug  bereits  die  Ladung 
des  Gegners  auf  Widerfland;  man  fucht  diefe  darum  allenfalls  zu 
einer  Zeit  vorzunemen,  da  der  Gegner  vom  Haufe  abwefend  ifl, 
wie  Lön-Einanri),  oder  verkleidet,  wie  Gunnarr  von  Hlföarendi^), 
oder  mit  einem  möglichfl  zahlreichen  bewaffneten  Gefolge,  wobei 
es  dann  freilich,  wie  zwifchen  Snorri  goM  und  Illugi  raufiiS),  fchon 


1)  LandDAma,  H,  cap.7,  S.84  (Hauksbök);  vgl.  BAr6ar  s.  änserelUAss, 
«ap.  6f  S.  18. 

2)  Xjdla,  cap.  21—23,  S.  31— 8G. 

3)  Kyrbyggj«,  cap. 56, S.  108 ;  vgl.  den  Auszug  aus  der  Hei5arv(ga  s., 

cap.  10,  ä.  aoi. 
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bei  diefer  GclcgcMihcit  z.u  heftigen  Kämpfen  kommen  kann.  Ks  ^alt 
fchon  als  ein  grofses  Zugelländnifs,  wenn  ein  ani^efehener  Mann 
erklärte,  die  in  unanftöfsiger  Weife  vorzunemende  Ladung  eines 
feiner  Angehörigen  ruhig  gefchehen  iafifen  zu  wollen  Kam  dann 
die  Dingzeit  heran,  fo  fachte  man  gerne  dem  Gegner  den  Zutritt 
zur  Dingflätte  mit  Gewalt  flreitig  zu  machen  2);  die  Klage,  welche 
t>6rdr  gcllir  wegen  der  Blundketilsbrenna  erhob»  führte  in  Folge 
folcher  Verfuche  erfl:  am  t>{ng^esst>fnge,  dann  am  Alldinge  zu 
blutigen  Kämpfen  3),  und  zwifchen  Hafliöi  Mirsson  und  t»orgils 
Oddason  weifs  nur  eben  nochB.  |iorläkr  durch  Androhung  des  Bannes 
den  Ausbruch  von  folchen  zuveiliindem^),  dem  ^rgetrr  Ljösvetnfnga- 
goöi  aber  machen  einmal  feine  eigenen  Söhne  mit  gewafTneter 
Hand  den  Zutritt  zum  Herbftdinge  ftreitig^).  Es  kommt  vor,  dais 
eine  fchwächere  Parthei,  um  den  Gefahren  folchen  Widerilandes 
zu  entgehen,  die  mühfeligften  Pfade  durch  das  wüfte  Innere  der 
Infel  wählt,  um  zumAUdinge  zu  gelangen^),  oder  dafs  fie,  um  das 
Aufbieten  gröfserer  Macht  Seitens  des  Gegners  zu  verhindern,  den 
eigenen  Zuzug  feinen  Augen  zu  verbergen  fucht?).  War  aber  der 
Gegner  erft  glücklich  zum  Ding  gekommen,  fo  konnte  man  immer- 
hin noch  verfuchcn,  demfelben  den  Zutritt  zum  Gerichte  zu  ver- 
fperren,  wie  dicfs  Sämr  dem  HrafnkcU  Freysgoöi,  dann  Snorri  go<M 
dem  l>orstcinn  l>()rgilsson  gegenüber  that  ^) ;  Vi'gaglümr  freilich  for- 
mirte  dem  {xnarinn  j>()nsson  gegenüber  im  gleichen  Falle  feine 
Leute  in  Keilform,  und  fi)rengte,  mit  vorgellreckten  Speeren  rafch 
anllurmend,  glücklich  die  gegnerifchen  Reihen  Stand  man  lieh 
fodann  bei  Gericht  gegenüber,  fo  konnte  etwa  noch,  wenn  für  den 
einen  oder  anderen  Strcittheil  alle  Hoffnung  auf  ein  obfiegliches 
Erkenntnifs.  verfchwand,  der  Verfuch  gewagt  werden,  das  Gericht 
mit  Gewalt  zu  fprengen  (hleypa  upp  dominum),  wogegen  weder  die 
gefetzlich  vorgefehene  Verlegung  des  Gerichtes  an  einen  ficherercn 


1)  Vatnsd.t  la,  cnp.  37,  S.  60 — Gunnars  ^.  ]^iöraudabana,  S.  360. 

2)  Vgl.  oben,  S.  164. 

8}  IslendfDgabök,  cap.  5,  S.  8;  IIaensa|»öris  s.,  cap.  13,  S.  199,  und 
cap.  U,  S.  172;  vgl.  oben,  S.  64. 

4)  Starltfnga,  I,  cap.  19—24,  S.  84—44;  Landnima,  Vi&b.,  S.  880. 

5)  Ljösvetnfnga  s.,  cap.  2,  S.  8. 

6)  Hrafnkels  s.,  S.  11—12. 

7)  Ljösvetnfnga  s.,  cap.  10,  S.  29—30. 

8)  IIr.ifnkcls  s..  S.  18;  Kyibyggja,  cap.  Ö6,  S.  104—5. 
y)  Vigagluuia,  tap.  24,  S.  386—7. 
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Ort,  noch  auch  die  gleichfalls  vorgefchenc  Bcflcllung  von  Gerichts- 
fchutzcrn  (dönu'öröslumenn)  genügenden  Schutz  bot.  Diefes  Mittel 
fuchtcn  z.  B.  Hrafnkell  hrcysgodi  am  Aildinge,  die  Kjaiieklfngar 
am  tKSrsnes.st><nge,  die  Hjaltasynir  am  Hegrancss|>fnge,  i»orkelI  Gcit- 
isson  am  VööluHnge  zu  ergreifen  i)j  die  Kla<^'c  ^egen  Hjalti 
Skeggjason  wegen  Gottesläfterung  konnte  erft  durchgeführt  werden, 
nachdem  man  das  Gericht  auf  der  Brücke  Uber  die  Öxara  nider- 
gefetzt  hatte,  und  mit  gewaflheter  Hand  deren  Zugänge  ver- 
Üieidigte  (999)^),  und  wenige  Jahre  fpäter  (1012)  wurde  gelegent- 
lich des  durch  die  Njalsbrenna  veranlafsten  ProcefTes  ein  weiterer 
blutiger  Kampf  eröflTnet,  als  die  gerechte  Sache  wegen  eines  Form- 
fehlers verloren  zu  gehen  drohte  3).  Zu  änlichen  Gewaltfamkeiten 
iiihrtc  der  Conflifl  des  Hafliöi  Märson  mit  t»orgils  Oddason  am 
Alldinge  des  Jahres  1120,  und  konnte  nach  dreimaligem  vergeb- 
lichem Verfuche  das  Gericht  erft  dann  ein  Urtheil  fprechen,  als  es 
(ich  an  einen  befcfligten  Ort  zurückgezogen  hattet),  u.  dgl.  m. 
War  aber  der  Sieg  am  Dinge  glücklich  erftritten,  fo  kam  es  crft 
noch  darauf  an,  über  den  geächteten  oder  des  Landes  verwiefenen 
Gegner  in  feiner  Heimat  das  l",XLCutit)ns<^ericht  zu  halten,  und  auch 
dabei  war  wider  von  einem  einigcrmafsen  machtigen  Cje<^ner  be- 
waffneter Widerftand  mit  Sicherheit  zu  erwarten;  die  Abhaltung 
des  fcransdoms  gegen  Hrafnkel  gotS,  der  Verfuch  feiner  Haltung 
gl  ;4ijn  |,orgils  Oddason,  dann  gegen  Ünund  |>orkelssun  und  ['orvarö 
|>orgeirssün,  endlich  auch  gegen  Kla;ng  Narfason  zu  Hn'se\'  zeigt, 
zu  welchen  Gevvaltthätigkeiten  es  auch  bei  diefer  Gelegenheit  wider 
kommen  konnte»^.  Handelte  es  fich  bei  einem  Rechtsftreite  um 
den  VVunfch  ehrgeiziger  Häuptlinge,  ihre  Kräfte  einmal  mit  einander 
zu  melten,  oder  tratt  vollends  eine  über  den  engen  Rahmen  eines 
Procefles  hinausgreifende  Partheiung,  fei  es  nun  religiöfer  oder  po- 
litifcher  Art  zu  Tage,  wie  diefs  in  älterer  Zeit  im  Verlaufe  der 
Bekehrung  der  Infel  zum  Chriftenthume,  in  fpäterer  Zeit  aber  gele- 
gentlich der  Verfuche  der  norwegifchen  Könige,  auf  Island  fich  feft- 


1)  Hr*fnkeU  S.  18;  Eyrbyggja,  cap.  17,  S.  Laxd«U, 
cap.  81,  S.  842;  Ljösvelttfnga  s.,  cap.  11,  S.  81. 

2)  Kristoi  s.,  cap.  9,  S.  16—17,  u.  d^^.  m.;  vgl.  oben  S.  77. 

3)  Njdla,  cap.  146,  S.  214  u.  f^jR. 

•I)  Siurlünga,  1,  cap.  18,  S.  30-1:  I,  a  n  il  n  .i  m  a  ,  ViM..,  S.  yj'.l  'Mi. 
5)  lirafnkcis  s..  S.  19:   SiuriünKa,  I,  cap.  lö,  S.  32 -4  ^  III,  cup.  11, 
b.  1Ö4 — 5;  Vigaj,'luma,  cap.  27,  .S.  393 — 4. 
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zufctzcn,  oft  gcniif^  der  Fall  war,  fo  nanicn  derartij^c  Kämpfe  unter 
Umftändcn  einen  ganz  aufserordcntlichen  Grad  von  Hefti<;keit  an. 
wie  denn  z.  Ii.  von  einem  Kampfe,  der  im  Jahre  1163  in  der 
lögretta  ftattfand,  berichtet  wird  i),  dafs  die  Leute  fich  mit  Steinen 
bewarfen,  die  nach  beendigtem  Kampfe  Keiner  auch  nur  mehr  zu 
heben  vermochte;  wefshalb  diefer  Sommer  als  grjötflaugarsumar, 
d.  h.  Felswerfungssommer»  bezeichnet  wurde.  Gar  mancher  über- 
müthige  Mann  erklärte  von  Vornherein,  wie  die  Goden  Önundr 
J>orke!sson  und  t^orvarfr  l>orgeirsson  einmal  am  Vöölll^^ngc  thaten^), 
ihre  Sache  mit  den  Waffen  in  der  Hand  und  nicht  mit  proceHTua- 
lifchen  Mitteln  führen  zu  wollen,  und  für  das  in  folchen  Fällen 
nöthige  Erfcheinen  am  Ding  mit  möglichft  zahlreicher  Begleitung 
hat  die  Sprache  fogar  ihre  eigenen  technifchen  Bezeichnungen  (Qöl- 
menna  til  )»{ngs,  ha&  Ijölmennt,  hafa  fjölmenni,  u.  dgL  m.);  man 
fammelte  lieh,  ehe  es  zum  Treffen  kam,  feine  Bundesgenoffen,  und 
benam  fich  mit  diefen  von  Vornherein  ganz  unverholen  über  die 
beim  Ausbrechen  des  Kampfes  einzunemende  Stellung  und  zu  be- 
obachtende Haltung  8).  Es  begreift  fich,  dals  die  in  der  Nähe  der 
Dingllätte  gefeffenen  Gefchlechter  zumal  an  den  FrUhlingsdingen 
durch  die  Möglichkeit,  durch  ein  rafches  Aufgebot  ihrer  Dingleute, 
dann  ihrer  Verwandten  und  Freunde  fich  jeden  Augenblick  zu 
verftärken,  vor  fremden  StreittheUen  entfchieden  im  Vortheü  waren, 
denen  ja  die  verfchiedenften  Zufälligkeiten,  wie  etwa  ein  Sturm, 
welcher  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  erwarteten  Verftärkung  ver- 
hinderte, oder  der  Untergang  eines  Schiffes,  auf  welchem  diefe  fich 
eingefchifft  hatte  ein  gleich  ftarkes  Auftreten  unmöglich  machen 
konnten;  man  wählte  aus  dicfcm  Grunde,  foweit  überhaupt  eine 
Wahl  ftatthaft  war,  das  Ding  an  welchem  man  feine  Rechtsfache 
anhängig  machte,  gerne  gerade  mit  Rückficht  auf  folche  Eventuali- 
täten aus  5),  und  als  eine  gewaltige,  ganz  ungewöhnliche  Leiftung 
wird  es  gcpriefen,  wenn  Jemand  einen  mächtigen  und  rückfichtslofen 
Gegner  in  einem  fremden  Landesviertel  zur  Verurthcilung  zu  bringen 


1}  Gu5muQdar  bps  s.,  Gap.8,S.  412;  Sturldnga,  II,cap.40,S.  UQ— 11; 

Anndlar,  h.  a. 

2}  Sturlünga,  III,  cap.  11,  S.  184. 

8)  Vgl.  a.      Njäla,  cap.  140,  S.  227—8. 

4)  Eyrbyggja,  cap.' 17,  S.  19—20;  Vfgagldma,  cap.  24,  S.  868. 
6)  VfgagUma,  cap.  24,  S.  886—6. 
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wdfs  i).  In  der  fpäteren  Zeit  ziunal,  welche  ein  bedaueriicbes  Sinken 
der  Achtung  vor  der  Rechtsordnung  zeigt,  kümmerte  fich  in  der 
Hitze  der  Leidenfchaft  nicht  leicht  Jemand  fim  den  Dingfrieden, 
fefeme  es  nicht  etwa  galt,  durch  die  Berufung  auf  ihn  einem 
Kampfe  mit  einem  allzu  übeilegenen  Gegner  auszuweichen,  für 
welche  Scheinheiligkeit  ein  dem  Alldinge  des  Jahres  1120  ange- 
höriger  Vorfall  einen  fchaueriichen  Beleg  giebt^).  Dagegen  kommt 
aUerdings  vor,  da(s  unbetheiligte  Dritte  um  den  Dingfrieden  fich 
annemen,  ganz  wie  folche  allenfalls  auch  fem  vom  Dinge  gelegent- 
lich fllr  den  gemeinen  Landfrieden  eintreten,  indem  fie  hier  wie 
dort  durch  die  Drohung  eigenen  bewaffneten  Einfehreitens  den 
flreitenden  Theilen  den  Frieden,  oder  auch  irgendwelchen  Vergleich 
aufzwingen,  oder  auch  ilurch  blufes  begütigendes  Zufprechen,  dann 
auch  Bedrohung  mit  kirchlichen  Zuchtmitteln  das  gleiche  Ziel  er- 
reichen. Gewaltfam  legt  fich  z.  H.  am  Hegraness[)i'nge  Arnorr 
kcrh'ngarnef  in's  Mittel  als  ^ors-aldr  Hjaltason  und  Gufdala-Starri 
den  Bolli  Bollason  vergewaltigen  wollen«^);  am  |>6rsness|>i'nge  legen 
fich  einmal  die  Skögstrendingar,  dann  \>nr^r  gellir  zwifchen  den 
t»örsnesingar  und  Kjallekh'ngar  in's  Mittel,  und  ein  andermal  Snorri 
goti  nebfl  anderen  Dinggenoflen  zwifchen  Illugi  svarti  und  {»orgrim 
Kjallaksson,  ein  drittes  Mal  endlich  beiderfeitige  Freunde  zwifchen 
Snorri  goöi  und  Jiorsteinn  von  Rauöimelr^).  Als  die  Verfolgung  der 
Njallsbrenna  zu  einem  blutigen  Kampfe  am  Alldinge  führt,  erzwingt 
zunächfl:  Snorri  go5i  im  Bunde  mit  dem  Gefetzfprecher  Skapti  und 
dem  machtigen  Siöu-Hall  einen  Waffenftillftand,  und  da  der  letztere 
fofort  fich  erbietet,  auf  jede  Bufse  für  feinen  eigenen  im  Gefechte 
gefiäülenen  Sohn  zu  verzichten,  wird  in  dankbarer  Anerkennung 
(blchen  Edelmuthes  fofort  auch  ein  endgültiger  Frieden  mit  der 
überwiegenden  Mehrheit  der  Klagsparthei  erzielt  Durch  ein  än- 
liches  hochherziges  Anerbieten  fetzte  (»ofgeirr  Hallason  im  Jahre  1 163 
durch,  dafs  man  friedlich  vom  Dinge  gieng<f).  Zwifchen  HafUöi 
Märsson  und  ^orgils  Oddason  erzwang  einmal  B.  Iporläkr  Runöl&son 


1)  LaxdaeU,  cap.  82,  S.  844;  vgl.  cap.  81,  S.  840—2.  Vefgleiche  auch 
f slcndfnsabök,  cap.  5,  S.  8,  und  oben,  S.  54. 

2)  Sturlünga,  I,  cap.  17,  S.  28—80. 

3)  I.axaa;U,  cap.  81,  S.  342. 

4)  Eyrbyggja,  cap. 9-10,  S.  lO-llj  cap.  17, S.  19— 20 i  cap. 66,  S.  104— 6. 
5}  Njila,  cap.  146,  S.  246—51. 

8)  Galnundar  ».,  cap.  8,  S.  412;  vgl.  oben,  S.  184,  Anm.  1. 
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friedliches  Verhalten,  indem  er  Beide  lür  den  Weigerunj^sfall  mit 
dem  Banne  bedrohte  l),   und  durch  das  «^deiche  Mittel  erreichte  im 
Jahre  1242  auch  B.  Sig^varCsr  das  gleiche  Ziel,  als  (ii/.urr  {.orvaldsson 
von  l'ra.'kja  Snorrason  in  Skälholt  felbll  angegritTcn  wurde  2);  am 
VöC!lu|>iny^e  aber  wird  wider  einmal  ein  ausbrechender  Kampf  durch 
das  enerj^ifche  Minfchreiten  des  Gu^mundr  dyri  verhindert-*),  u.  dgl.m. 
So  unruhig  gieng  es  gelegentlich  bei  den  Dingverfammlungen  zu, 
dafs  der  ebengenannte  Gui>mundr  dyri  das  VöCiluj'Uig  einmal  form- 
lich abfchaffen  liefs,   weil  dafelbfl;  fo  gewaltige  Kampfe  erhoben  zu 
werden  ijflegtcn,  wie  fie  fonll  nur  am  Alldinge  vorkamen  ■*  ),  und 
dafs  fogar  fchon  nahezu  um  zwei  Jahrhunderte  früher  einmal  aus 
ganz  änlichen  Gründen  das  Sunnudalst>ing  im  Oftlande  von  den 
Bauern  befeitigt  wurde  5).  Nun  wird  man  freilich  nicht  aufser  Acbt 
laiTen  dürfen,  dafs  Vorkommnifle  der  eben  gcfchildertea  Art  keines- 
wegs die  Regel  bildeten.    Gewöhnliche  Rechtsfachen  gewöhnlicher 
Menfchen  wurden  ficherlich  der  Kegel  nach  vollkommen  ordnung.s- 
niäfstg  erledigt,  und  nur  dann,  wenn  ungewöhnlich  felbdwilligc 
Naturen,  oder  wenn  die  mächtigeren  Häuptlinge  des  Landes  anein> 
ander  gcriethen,  wobei  dann  der  Ehrgeiz  mit  in's  Spiel  kam,  einem 
Nebenbuhler  unter  allen  Umftänden  kräftigen  Widerpart  zu  halten, 
nur  dann  konnte  es  zu  fo  wilden  Auftritten  kommen,  wie  fic 
die  Gefchichtsquellen  mit  fichtlichem  Interefle  und  mit  leicht  be> 
greiflicher  Vorliebe  uns  fchildern.  Immerhin  gehören  indeflen  auch 
diefe  Ausbrüche  der  leidenfchaftlichen  Unbotmäfsigkeit  gegen  jede 
ftaatliche  Zucht  und  Ordnung  mit  zu  einem  vollftändigen  Bilde  des 
bunten  Treibens  an  den  isländifchen  Dingverlammlungcn,  und  allzu 
feiten  können  diefelben  iiberdiets  bei  der  übergrofsen  Zahl  von  Be- 
legen nicht  gewefen  fein,  welche  die  Quellen  an  die  Hand  geben; 
Ae  laflen  uns  femer  fehr  deutlich  den  Punkt  erkennen,  welcher  die 
fchwächfte  Stelle  der  altisländifchen  Verfaflung  bildet,  —  den  Mangel 
nämlich  jeder  kräftigen  Executivgewalt  an  der  Spitze  des  Gefammt» 
(laates.    Eine  nähere  Betrachtung  der  Stellung,  welche  rechtlich 
und  thatfächlich  den  I  läuptlingcn  des  Landes  eingeräumt  war,  wird 
diefen  Mangel  fofort  in  ein  noch  heileres  Licht  fetzen. 


1)  Sturlünga,  I,  cap.  24,  S.  48. 

2)  Ebenda,  VI,  cap.  86,  S.  251—2. 
8)  Ebenda,  ni,  cap.  11,  S.  134. 

4)  Ebenda,  cap.  IS,  S.  MO. 

5)  Vupnfirdfnga  ü.,  S.  22. 
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Zweierld  Häuptlinge  greifen,  fei  es  nun  an  den  Dingverfamni- 
lungen  oder  auch  aufserhalb  derfelben,  in  das  Staatsleben  der  Infcl 
beftimmend  ein,  die  Coden  nämlich  und  die  Gefetzfprecher.  Was 
nun  zunächft  das  goöorö  betrifft,  fo  ill  deiTen  etgenthümliche  ver- 
mögensrechtliche Behandlung  fchon  früher  widerholt  befprochcn 
worden!),  und  foll  darum  auf  diefen  Punkt  hier  nicht  weiter  einge- 
gangen werden,  fo  leicht  es  auch  wäre  die  Gefchichte  einzelner 
Godorde,  wie  z.  B,  des  |>örsnes(nga-  oder  Snorrüngagoöorös ,  des 
Hvammsveija-  und  fpäteren  |>örsnesingago3orj)s,  des  Reyknesfnga>, 
Svlnfellinga-,  Oddaverjagodords  u.  dgl.  m.,  fammt  ihrem  thdls  erb- 
weifen, theils  kaufs-  oder  fchenkungsweifen  Uebcrgangc  aus  einer 
Hand  in  die  andere  zu  verfolgen,  oder  aus  den  Rechtsquellen  eine 
Reihe  von  Beftimmungen  zufammenzuftellen,  welche  die  Veräu(serung 
von  Godorden  nach  den  fUr  die  Veräufserung  liegender  Güter 
geltenden  Grundfätzen  behandelt  zeigen.  Dagegen  ift  allerdings 
darauf  noch  aufmerkfam  zu  machen ,  dafs  diefe  privatrechtltche 
Behandlung  der  Würde  eben  nur  auf  die  Succeffion  in  diefelbe  fich 
befchränkt ,  wogcj^cn  deren  rtaatsrechtlichcr  Charakter  sofort  zu 
Tai^e  tritt,  fow  ie  es  fich  um  die  Ausübung  der  in  derfelben  begriffenen 
Rechte  und  Flüchten ,  dann  um  die  Beziehungen  handelt ,  welche 
den  (ioden  mit  feinen  Untergebenen  verknüpfen.  Der  beidcrfeiti^^ 
freillehenuen  Kündbarkeit  des  Verbandes  ifl  oben  ebenfalls  bereits 
gedacht  worden  -),  und  es  ift  klar,  dafs  fchon  in  ihr  ein  kräftiges  Cor- 
re<5liv  gej^'cn  eine  allzu  einfeitige  Ausbeutung  der  privatrechtlichen 
Auflaffung  der  Würde  gelegen  war;  daneben  aber  fpricht  das  Zehnt- 
gefetz ,  indem  es  befbmmt ,  dafs  das  Godord  nicht  wie  anderer 
Befitz  zur  Verzehntung  heranzuziehen  fei,  klar  und  unumwunden 
den  Satz  aus,  dafs  diefes  eine  Regierun|^ewalt  fei,  und  kein  Ver- 
m<>gensobje6l3),  und  macht  fich  aucli  in  einer  langen  Reihe  ander- 
weitiger Beftimmungen  der  gleiche  (iefichtspunkt  geltend.  Einmal 
nämlich  wird  Air  alle  diejenigen  Fälle,  da  der  Inhaber  eines  Godordes 
zur  perfönlichen  Ausübung  der  mit  dcmfelben  verbundenen  Rechte 
und  Pflichten  unfähig  ift,  für  deffen  Vertretung  in  der  Führung  der 
Würde  geforgt,  und  zwar  galt  dabei  ein  iiir  allemal  die  Regel,  dafs 
zwar  der  Inhaber  der  Würde  es  war,  der  filr  die  Wahl  des  Ver- 


1)  Oben,  S.  39-47  und  b.  »9—107. 

2)  Vgl.  S.  158—9. 

8)  veldi  er  [at  enn  eigi  ß,  Kgsbk,  i  255,  S.  206;  KrR.  hinn  Sftmli, 
c«p.  86,  S.  142. 
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treters  zu  for<jcn  hatte,  aber  dafs  diefer  letztere  immer  nur  aus  der 
Zahl  der  Angehörigen  des  betr.  Godordcs  felbfl  zu  entnemcn  war. 
So  wurde  es  gehalten,  wenn  der  Godc  durch  Krankheit,  durch  eine 
Reife  aufser  Lands  oder  auch  nur  aufserhalb  feines  Landesviertels, 
dann  durch  die  Wahl  feines  Domiciles  im  I  laufe  eines  fremden 
Dingnianiies  an  der  perfonlichen  Ausübung  feiner  Würde  verhindert 
war;  fo  aber  auch,  wenn  ein  Godord  im  Erbgange  einem  Weibe 
oder  einem  unmündigen  Knaben  zufiel,  deffen  Vormund  nicht  fclber 
in  der  Lage  war  dasfelbe  führen  zu  können.  Die  ältere  Zeit  fchdat 
für  den  zuletzt  genannten  Fall  den  Dingleuten  die  Befugnifs  einge- 
räumt zu  haben,  für  die  Dauer  der  Unmündigkeit  des  Goden  für 
defTen  Vertretung  zu  forgen^);  die  fpätere  Zeit  dagegen  geflattete 
ihnen  nur  noch  die  Wahl  eines  proviforifchen  Vertreters  unter  der 
Vorausfetzung,  dafs  der  Tod  des  bisherigen  Inhabers  der  Würde 
allzu  kurz  vor  einer  Dingverfammlung  eintrafT»  als  dals  fich  die 
Berufung  zur  Führung  derfelben  noch  rechtzeitig  in  definitiver  Wdfe 
hätte  ordnen  laßen  8).  Weiterhin  follte  aber  auch,  wenn  ein  Godord 
mehreren  Perfonen  gemeinfam  gehörte,  in  deflen  Führung  von  Jahr 
zu  Jahr  abgewechfelt  werden^) ;  da  wir  in  älteren  Quellen  gelegentlich 
nicht  nur  von  einer  Theilung  der  Einkünfte  und  Laften,  fondem 
auch  der  Dingleute  unter  die  Miteigentfaümer  des  Godordes  ge- 
fprochen  feheni^),  mag  fein,  dafs  fich  jener  Wechfel  in  der  Fiihning 
der  Würde  nur  auf  die  Ausübung  der  tait  der  Dingverfaffung  zu- 
lammenhängenden  BefugnilTe  bezogen  habe.  Uebrigens  war  dem 
Goden  auch  dann,  wenn  ihm  die  perfönliche  Ausübung  feiner  Rechte 
nicht  unmöglich,  vielmehr  liur  nicht  bequem  oder  nicht  rathlidi 
erfchien,  unbenommen  fich  in  derfelben  vertreten  zu  laflen,  fei  es 
nun  dafs  er  nur  beftimmte  einzelne  Funktionen,  wie  z.  B.  die  Theil- 
name  am  Auszuge  der  Richter  oder  die  Abhaltung  eines  feransdönis, 
oder  dafs  er  die  gefammte  Ausübung  der  mit  der  Würde  verbundenen 
Rechte  und  Pflichten  für  eine  einzelne  Dingverfammlung  auf  einen 
Anderen  übertragen  wollte;  in  allen  diefen  Fällen  fprach  man  von 
einem  >fara  med  goöorö«,  und  in  allen  galt  wohl  auch  der  Satz, 


1)  Vgl.  üben,  S.  l'Ö. 

2)  Vatnsdxla,  cap.  41  und  42,  S.  67. 

8)  So  i^be  icli  weoigftcns  die  etwas  dankeln  Angaben  der  Kgsbk,  {  84, 
S.  142  Terftdien  m  follcn. 
4)  Kgsbk,  i  84,.S.  141. 

6)  Eyrbyggja,  cap.  10  S.  12;  Landnima,  I,  cap.  21,  S.  64. 
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dafs  der  Vertreter  Dingmann  des  von  ihm  vertretenen  Coden  fein 
mulste.  Noch  deutlicher  als  in  den  bisher  befprochenenBeftinunungen 
tritt  aber  der  öffentliche  Qiaraktes  des  Godordes  <Iarinn  zu  Tage, 
dafs  das  Recht  eine  Reihe  von  Verläumniflen ,  -welche  fich  deflen 
Inhaber  etwa  zu  Schulden  kommen  läfst,  nicht  nur  mit  Geldftrafen, 
Ibndem  fugar  mit  dem  Verlufte  der  Würde  felbft  bedroht,  und 
dals  es  fodann  vorkommenden&lls  diese  nicht  etwa  als  erledigt  auf 
den  Erben  des  Schuldigen  übergehen  lafst,  fondem  ein&ch  als  ver- 
wirkt behandelt.  Der  Wkierftreit  alfo  einer  ftaatsrechtlichen  und 
einer  privatftirftenrechtlichen  Seite  war  im  isIändiTchen  Godorde 
ebenfogut  vorhanden  wie  im  Fürilenthume  und  Königthume  anderer 
germanifcher  Stämme,  und  wenn  zvvar  die  letztere  etwas  anders 
und  fchärfer  noch  ausgeprägt  war  als  anderwärts ,  fo  war  darum 
doch  auch  die  erftere  mit  aller  Bcflimmtheit  zu  ihrer  Geltung  ge- 
langt. —  Was  fodann  den  Inhalt  des  Godordes,  d.  h.  die  in  dem- 
felben  begriffenen  Rechte  und  Pflichten  betrifft ,  fo  beziehen  fich 
diefe ,  um  zunächfl  einem  in  den  Quellen  mehrfach  auftretenden 
Sprachgebrauche  zu  folgen,  thcils  auf  die  he  raös  stj  örn,  theiis  auf 
die  landsstjörn,  d.  h.  auf  die  Regierung  theiis  des  Landes  im 
Ganzen,  theiis  feiner  einzelnen  Bezirke;  fic  werden  ferner  theiis  vom 
Godcn  in  feiner  Heimat  und  für  fich  allein,  oder  doch  hochflens 
unter  Mitwirkung  feiner  eigenen  Dingleute  ausgeübt ,  theiis  aber 
ftehen  fie  mit  der  Dingverfaffung  in  Zufammenhang ,  und  werden 
dann  auch  wohl  von  mehreren  Godcn  gemeinfam  gehandhabt.  Am 
Alldinge  zunächst  fehen  wir  die  Inhaber  der  alten  Godorde  in  der 
lögretta  fitzen,  und  neben  dem  Gefetzfprecher  und  den  beiden 
Landesbifchöfen  in  ihr  allein  eine  bcfchliefsende  Stinmie  führen;  die 
gefammte  Gefetzgebung  des  Landes  einfchliefslich  der  Verwilligung 
von  Privilegien  und  Gnaden,  dann  aber  auch  die  Befchlufslanfung 
in  wichtigeren,  das  gefammte  Land  betreffenden  poUtifchen  und 
adminiftrativen  Fragen,  lag  von  hier  aus.  ganz  allein  in  ihrer  Hand. 
In  den  f  jörftungsdömar,  dann  im  fimtardöme  haben  die  Godcn 
dagegen  keinen  Sitz;  aber  die  Mitglieder  diefer  RiditercoU^en 
haben  fie  frei  zu  ernennen,  und  zwar  fo,  dafs  diefe  Ernennung  bei  den 
Viertelsgerichten  nur  von  den  39  Goden  älterer  Ordnung  ausgdit, 
wogegen  an  der  Befetzung  des  ffinften  Gerichtes  auch  die  Goden 
neuerer  Ordnung  Antheil  nemen.  In  ähnlicher  Weife  fteht  auch 
am  FrUhlingsdinge  die  Ernennung  der  Richter  den  drei  sam- 
|»ingisgodar  zu,  wogegen  fich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  läist, 
wieweit  ihr  Antheil  an  der  diefen  Verfammlungen  zuftchenden 
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ftatutarifchen  Gefetzgebung  reichte;  die  Ulrointlichen  Dinggerichte, 
mit  einziger  Ausname  des  Prieftergerichtes,  wurden  demnach  unter 
0  ihrer  Autorität  gehalten,  wie  lieh  diefs  auch  in  einer  Reihe  von 
Förmlichkeiten  ausfprach,  wogegen  allerdings  eine  Leitung  der  Ge- 
richtsverhandlungen, wie  folche  dem  deutfchen  Richter  zuftand,  den 
Goden  voUftändig  verfagt  war*  Nur  durch  ihr  Recht,  die  Verhand- 
lungen vor  einem  incompetenten  Gerichte  durch  Erhebung  eines 
förmlichen  Proteftes  (goöal  jrrittr)  zu  verbieten,  dann  durch  ihren 
Beruf,  unter  Umfländen  mit  1 1  felbftgewählten  Dingleuten  einen 
WahrTpruch  (^odakvidr,  tölftarkviör)  über  (Ireitige  Thatlachen 
zu  erbringen ,  greifen  (ie  allenfalls  in  den  Gang  der  Gerichtsver* 
handlungen  ein;  beide  Inflitute  gehören  aber  lediglich  der  Procefs- 
gefchichte  an,  und  find  politiTch  fo  gut  wie  ohne  alle  Bedeutung. 
Neben  diefen  von  allen  am  Dinge  bethetligten  Goden  gleichniäfsi*^ 
ausi^cübtcn  Rechten  flehen  fodann  nocli  einige  andere ,  wcniL^er 
bcdmttaiiie ,  welche  ausfchliefslicli  dem  Inhaber  eines  belliinnUeii 
einzelnen  Godordes  zurtanden.  Dahin  «:,a'h()rt  das  Recht  der  Dini^- 
hegung,  welches,  wie  oben  bereits  bemerkt  i),  am  Alldinge  dem 
alsherjarg<^0)i ,  und  an  jedem  Frühlings-  und  Herblldingc  gleichfalls 
dem  Träger  eines  ein  für  allemal  bertimmtcn  Godordes  zulland; 
an  dasfelbe  knüpfte  fich  aber  auch  Recjit  und  Pflicht  der  Verkündig- 
ung der  am  Alldinge  crlaffenen  Gefetze ,  des  Jahreskalender.^, 
II.  dgl.  m.  am  Herblldinge.  Bezüglich  jener  erfteren  ClalTe  von 
Rechten  ift  übrigens  zu  beachten,  dafs  die  drei  zu  einer  j'üigsokn 
geiiörigen  saml»ingisgoöar,  zumal  auch  am  Aiidinge,  je  nach  Kedarf 
und  Umfländen  einander  auszuhelfen,  oder  auch  für  einander  ein- 
zutreten berufen  find,  während  eine  analoge  engere  Verbindung 
unter  den  neun  öder  zwölf  einem  und  demfelben  Landesviertel 
angchörigen  Häuptlingen  nur  ganz  vereinzelt  fich  hin  und  wider 
geltend  macht^);  nur  infoweit  als  ausnamsweife  Frühlings-  und 
Herbfldinge  vorkamen ,  welche  voti  einzelnen  (joden  für  fich  ge- 
halten wurden,  fallt  natürlich  jede  derattige  Verbindung  weg.  Wie- 
weit aber  die  bisher  befprochenen  Rechte  auf  die  heradsstjöm  oder 
landsstjöm  fich  beziehen,  ift  lediglich  dadurch  bedingt,  wieweit  es 
fich  bei  dcnfelben  um  die  Leitung  des  Alldinges,  oder  aber  um 
die  Leitung  der  Frühlingsdinge  und .  Herbftdinge  bandle.  Fa(st 


1)  Siehe  oHen,  8.  167. 

2}  Kesbk,  }  41,  S.  72  und  3  116,  K.  2r8. 
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man  aber  dem  gegenüber  die  Rechte  und  -  Pflichten  ins  Auge, 
welche  dem  Coden  aufserhalb  der  Dingverfammlungen  oblagen,  fo 
fallen  diefe  fammt  und  fonders  dem  Bereiche  der  hiradsstjöm  an- 
heim,  während  fie  fammt  und  fonders  dem  Coden  fUr  fich  allein 
oblagen,  oder  doch  höchflens  ein  Zufanmienwirken  desfelben  mit 
feinen  eigenen  'Dingleuten  oder  Nachbarn  vorausfetzten;  über  diefe 
Rechte  ond  Pflichten  gehörig  ins  Klare  zu  kommen,  ift  aber  fchwer, 
da  iinfere  Rechtsbücher  ebeufo  fchwcigfcim  find  über  die  inneren 
VcrliältnifTc  der  einzelneii  (iodorde,  als  mitthcilfam  über  alle  und 
jede  auf  die  Dingverfammlungen  bezüglichen  Vorfchriften,  fo  dafs 
unfcre  Kenntnifs  jener  crfteren  fafl:  ausfchliefsiich  aus  vereinz.elten 
Angaben  der  GefchiclUsquellen  zufammcngetragen  werden  mufs. 
Klar  i(l  zunächft,  dafs  die  Tcm  pelpflege  und  die  Leitung  des 
Op fe  rdi  e  n  R e  s ,  fammt  allen  fonfligcn  religicifen  Functionen,  welche 
etwa  fonfl  noch  dem  Godorde  in  der  heidnifchen  Zeit  angeklebt 
hatten,  mit  dem  Uebertritte  des  Volkes  zum  Chriftenthumc  weg- 
fielen, ohne  dafs  für  diefelben  irgend  welcher  ICrfatz  eingetreten 
wäre.  Allerdings  kam  es  oft  genug  vor,  dafs  angefehene  Häupt- 
linge die  Pricflerweihe  namen,  und  neben  ihrer  weltlichen  Würde 
auch  den  Gottesdienft  in  ihren  eigenen  Kirchen  verfahen;  allein 
folchc  Miinner  vereinigten  dann  eben  eine  zweifache  Stellung  in 
ihrer  Perfon,  ohne  dafs  diefe  rein  zufällige  Verbindung  zweier  ganz 
getrennter  Fun6lionen  irgend  welche  rechtliche  Bedeutung  liir  die 
eine  oder  andere  von  ihnen  gehabt  hätte.  Sehr  mangelhaft  unter- 
richtet fmd  wir  dagegen  hinfichtlich  der  richterlichen,  und  der 
mit  diefer  Engdens  verbundenen  legislativen  Cewalt  der  Coden. 
Das  freilich  kann  nicht  dem  minderen  Zweifel  unterliegen,  dafs  das 
>nefna  ddma  i  ^fngum  ok  st^ra  sakferii«  von  Anfang  an  zu  deren 
wefcntlichilen  Rechten  gehört  hatte;  um  fo  fraglicher  erfcheint  da- 
gegen, wieweit  diefe  ihre  Berechtigung  feit  der  Einführung  des  All- 
dinges und  der  Ordnung  der  Bezirksverfaflung  noch  von  ihnen  als 
Einzelnen  ausgeübt  werden  konnte,  oder  aber  als  eine  fortan  nur 
noch  gemeinfam  auszuübende  auf  die  Cefammtheit  der  Coden  des 
ganzen  Landes,  beziehungsweife  der  drei  sam|»fngisgoöar  jeder  ein- 
zelnen t>fogsökn  übergegangen  war.  Von'  Vornherein  erfcheint  es 
wenig  wahrfcheinlich,  dals  die  Coden,  welche  vor  der  Einfetzung 
des  Alldinges  und  der  Ordnung  der  Bezirksver&flung  die  Cefetz- 
gcbung  und  Rechtspflege  mit  ihren  Dingleuten  völlig  felbftherrlich 
gehandhabt  hatten,  fich  fofort  diefes  Rechtes  zu  Cunften  der  neu- 
gefchaffcnen  Dingverfammlungen  voUfländig  follten  begeben  haben; 
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kaum  erklärlich  femer,  dafs  aufserhalb  diefer  Vcrfammlungen  von 
ihnen  in  richterlicher  wie  legislativer  Beziehung  gar  keine  Thätigkeit 
geübt  worden  fein  foUte,  während  doch  die  Gemeindevcrfammlungen 
fowohl  als  die  Privatgerichtc  bei  ihrer  eng  begrenzten  Competcnz 
unmöglich  dem  hiernach  fich  ergebenden  Mangel  aller  Aaatlichen 
Gefetzgebung  und  Gerichtsbarkeit  während  voller  zehn  Monate  im 
Jahre  abzuhelfen  vermochten.  HöchU  auffällig  möchte  auch  er- 
fcheinen»  wenn  zwar  die  Godorde  neuerer  Ordnung,  dann  die  früher 
oder  fpäter  aus  ihren  Dingverbänden  ausgefchiedenen  Godorde  ihre 
eigenen  Dingftätten  fiir  fich  gehabt  haben  foUten,  aber  den  übrigen, 
und  fo  zu  fagen  regdmälsigen  Godorden  die  gleiche  Einrichtung 
völlig  gefehlt  haben  follte.  Endlich  laflTen  fich  auch  einzelne  pofi- 
tive  Quellenangaben  nachweifen ,  welche  jene  aus  inneren  Gründen 
entnommene  Bedenken  zu  unterftützen  fcheinen.  Es  wird  uns  ge^ 
legentlich  von  autonomen  Rechtsfatzungen  berichtet,  welche  von 
beftimmten  einzelnen  Goden  fUr  beftimmte  einzelne  Bezirke  unter 
Mitwirkimg  der  Eingefeflenen  erlaifen  wurden  i);  anderemale  wird 
von  einzelnen  Häuptlingen  erzählt,  wie  fie  im  Lande  herumreifeD, 
um  die  Angelegenheiten,  und  zumal  die  Rechtsfachen  ihrer  Bezirke 
zu  ordnen,  oder  auch  über  die  Bezirksintereflen  Berathungen  zu 
pflegen  2);  endlich  wird  auch  gelegentlich  von  Dingftätten  und  Zu- 
faninicnkünftcn  gcfpruchcn,  die  fich  kaum  anders  als  auf  Verfamm- 
lungen  deuten  lalTcn,  welche  einzelne  Goden  mit  ihren  Dinglcutcn 
hielten.  Schon  frühzcitii^  ift  von  einer  Dingllättc  im  Svarfa(>ardalc 
dicRede3);  von  lögmöt  und  lögfundir  wird  in  einer  Weife  gefprochen, 
welche  kaum  blos  auf  die  Dingverfammlungcn  bezogen  werden 
kann-*);  ja  man  zeigt  fogar  vielfach  auf  der  Infel  heutigen  Tages 
noch  Oertlichkeitcn,  welche  theils  durch  ihre  Namen,  theils  aber 
auch  durch  Ueberrefte  von  Gcrichtsringen  und  Hudenwänden  als 
alte  Dingftätten  fich  auswcifen  follen.  Mir  felber  wurde  eine  foge- 
nannte  logretta  bei  Hvammr  in  der  Hvammssveit ,  dann  eine  an- 
gebliche Dingftätte  am  KlliCiavatn  bei  Reykjavik  gezeigt ;  eine 
ziemliche  Anzahl  ähnlicher  Nachwcifc  liat  ferner  Brynjolfr  Jonsson 
für  das  Ringar^ing  und  Amess(>ing  zufammengeftcllt ,  um  daraus 


1)  llei^arv^ga  s.  ,  cap.  7,  S.  289  (Jon  (Jlafsson's  Aus/uj,'):  il.imi  cnp.  13, 
S.  310  und  cap.  24,  S.  341~Öj  Diplom,  island.,  I,  Nr.  137,  S.  Ö3ü  7. 

2)  Vgl.  z.  B.  LjAsvetnfnga  s.,  ca|>.  G,  S.  17;  Droplaugarsona  s.,  S.  27. 
8)  SvarfdieU  cap.  10,  S.  1S7. 

4)  Vatusdacia,  cap.  27,  S.  48:  cap.  87,  S.  00,  u.  dgl.  m. 
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ferne  Schlttfle  auf  die  ättefte  Euitheilung  diefer  Gegenden  zu  ziehen 
So  fcheinbar  indeffen  alle  diefe  Erwägungen  ausfchen,  fo  wenig 
vermag  ich  mich  doch  von  ihnen  überzeugen  zu  laflTen.  Wie  wenig 
zunächft '  auf  erhaltene  Budenrefte,  Gerichtsringe,  Ortsnamen  zu 
geben  ift,  läist  fich  fchon  daraus  erfehen,  dais  öfters  von  lögröttur 
(fie  Rede  ift,  während  doch  eine  lögr^tta  nur  am  Alldinge  vorkam, 
wenn  wir  von  einer  einzigen  ziemlich  verdächtigen  Erwähnung 
einer  folchen  an  einem  Frühlingsdinge  abfehen^);  UeberUeferungen, 
welche  aus  weit  jüngeren  Zeiten  (lammen,  werden  eben  auf  Island  gar 
vielfach  mit  blofen  Vermuthungen  zufammengeworfen,  welche  ihrcr- 
feits  wider  auf  misverftändliche  AuflTaflung  der  alten  fchrifUichen  Denk- 
mähler  oder  felbft  auf  offenbare  fprachliche  Irrthümer  fich  gründen, 
wie  denn  z.  B.  eine  Verwechslung  der  lögritta  mit  der  lögr^tt,  d.  h. 
einer  nach  gefetzHcher  Vorfchrift  eingerichteten  Umzäunung  für  das 
Vieh ,  bei  derartigen  Angaben  mehrfach  eine  Rolle  fpielen  dürfte. 
1  )\v  angebliche  Dingllatle  im  Svartai>ard.ile  beruht  nur  auf  dem 
Herichte  einer  huchll  vertlaciuigen  Ouelle,  und  die  Nachrichten  über 
;inderueitige  Zufanimenkunfte  fuwohl  als  über  die  Rundreilen  der 
Goden  deuten  mit  keiner  Sylbe  an,  dids  diefe  /wecken  der  Reclits- 
pflege  im  eigentlichen  Sinne  gewidmet,  und  nicht  etwa  blos  admini- 
(trativcn  Aufgaben  oder  Vergleichsverhandlungen  zu  dienen  berufen 
waren,  wie  dergleichen  unten  noch  für  eine  Reihe  von  Italien  wirklich 
nachgewiefen  werden  wird ;  die  Angaben  endlich  über  .iutt)nome 
Rechtsfatzungcn,  deren  oben  Erwähnung  gethan  wurde,  weifen  nicht 
auf  deren  ICutlKluing  aus  irgend  welcher  mit  den  Godorden  als 
folchen  zufanunenhangenden  gefetzgebenden  Gewalt  zurück,  fondern 
vielmehr  auf  deren  Begründung  auf  Verabredungen,  welche  in 
weiteren,  mehr  oder  minder  local  begrenzten  Kreifen  getroffen 
vurdcn,  und  bei  welchen  demgemäfs  allenfalls  auch  mehrere  Cioden 
gleichzeitig  betheiligt  waren.  LalTen  uns  hiernach  alle  pofitivcn 
Quellenzeugniffe  bei  näherer  Betrachtung  im  Stiche,  fo  wird  es 
doppelt  bedenklich,  den  blos  aus  inneren  Gründen  abgeleiteten 
Folgerungen  ein  entfcheidendes  Gewicht  einzuräumen,  da  bei  der 
grofsen  Ausführlichkeit  und  Zahl  der  Gefchichtswerke  fowohl  als 
der  Kechtsbücher  kaum  denkbar  i(l,  dafs  von  einer  wirklich  ge- 
übten legislativen  und  judiciellen  Thätigkeit  der  Goden  weder  in 


1)  In  der  oben,  S.  167,  Anm.  G,  angeltthrten  Schrift,  S.  76—78. 

2)  Siebe  oben  S.  178,  Anm.  1. 
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diefcn  noch  in  jenen  irgend  eine  fichere  Spur  zu  fuiden  fein  folltc. 
und  wird  man  fich  demnach  wohl  zu  der  Anname  cntfchlicfsen 
miilTen,  dafs  die  Godcn  im  Jahre  965  wirklich  auf  ihre  Gewalt  in 
beiden  Richtungen  zu  Gunden  der  neu  begründeten  Dingverbände 
voUftändigen  Verzicht  geleiflet  haben,  und  fomit  von  der  ange- 
gebenen Zeit  ab  ohne  alle  beftimmt  abgegrenzte  G>nipetenz  nur 
noch  durch  Erzidung  von  Abreden,  Vergleichen,  Schiedsfprüchen 
*  Hir  die  Intereflen  der  Rechtspflege  thätig  geworden  find.  Ungleich 
beftimmtcre  Nachrichten  haben  wir  dagegen  über  die  admini- 
llrative  Bedeutung  der  Godenwürde.  Vor  Allem  fehen  wir 
den  Schutz  der  Rechtsordnung  in  die  Hand  der  Goden  gelegt. 
Sie  fuchen  demnach,  wenn  emfthafte  Streitigkeiten  unter  ihren 
Dingieuten  oder  deren  Nachbarn  ausbrechen,  diefe  durch  gütliche 
Vermittlung  beizulegen,  wie  diels  Einarr  ^verzrlngr  einmal  geradezu 
als  zur  h^radsstjöm  gehörig  bezeichnet  i),  und  fie  fcheuen  felbft  weitere 
Reifen  nicht,  wenn  es  gilt,  einen  Vergleich  für  ihre  Angehörigen 
zu  erzielen  2).  Ift  bereits  ein  offener  Kampf  ausgebrochen,  fo  werfen 
fie  fich  auch  wohl  mit  gewaffneter  Hand  zwifchen  die  ftreitenden 
Theile,  um  fie  gewaltfam  auseinander  zu  bringen,  und  dafs  man 
auch  ein  derartiges  Einfehreiten  geradezu  von  ihnen  erwartete,  fpricht 
fich  darinn  aus,  dafs  den  Valla-Ljot  einmal  einer  feiner  liauem 
unter  Berufung  auf  die  Verpflichtung,  welche  ihm  feine  Wurde 
auferlege,  dazu  autturdcrt«*).  Nemen  in  einer  Gegend  gemeine  Ver- 
brechen, zumal  Diebrtähle  oder  Räubereien  überhand,  fo  wendet 
man  fich  an  den  Goden  mit  der  Bitte  um  Abhülfe,  und  diefer 
erkennt  feine  Verpflichtung  an,  feinen  Bezirk  zu  reinigen  (hreinsa 
heraö-*).  So  gehen  beifpielsweife  die  Vatnsdielir  auf  Anfuchcn  ihrer 
Bauern  gegen  l)ör61f  heljarskinn  und  feine  (jenoffen  vor,  welcher 
als  ein  übler  Dieb  und  zugleich  als  ein  Menfchenopferer  galt ;  es  wird 
ihnen  als  eine  der  ganzen  Gegend  er\fiefene  Wohlthat  (heraiisböt) 
angerechnet,  dafs  fie  denfelbcn  aus  dem  Wege  räumen  J>j.  Nachdem 
viele  unerklärliche  Diebftähle  auf  Reykjanes  vorgekommen  waren, 
ordnete  lUugi  Arason  fammt  feinem  Bruder  l>orgils  eine  allgemeine 
Hausfuchung  an,  und  nachdem  deren  Krgebnifs  durch  ein  auf  der 


1)  Vfgaulüma,  cap.  20,  S.  372—8. 

2)  D  ruplaugarsuna  s.,  b.  27. 

8)  Laxdaela,  cap.  87,  S.  866—60. 

4)  StnrUncft,  Ol,  cap.  12,  S.  186—7. 

6)  VatDsidarla,  cap.  80,  .S.  49-61. 
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Folter  erzwungenes  Gcfländnifs  des  Schuldigen  beflätigt  worden 
war,  machen  fie  fich  allen  Emdes  darüber,  diefen  zu  hängen  l). 
Den  Gr&ttir  Asmundarson  nemen  freilich  die  Bauern  im  tsafjörör 
wegen  der  Räubereieni  die  er  als  geächteter  Mann  verübt  hat, 
auf  eigene  Fauft  hin  gefangen,  und  wollen  ihn  hängen;  aber  auch 
in  diefem  Falle  zeigt  der  weitere  Verlauf  der  Sache,  dafs  es  eigent- 
lich Sache  des  Coden  vfar,  die  malsgebenden  Schritte  zu  thun^). 
Wider  ein  anderes  Mal  nimmt  Jön  Ketilsson,  der  FljötamannagoCi, 
auf  Anfordern  feiner  Dingleute  einen  vielfacher  Räubereien  und 
Diebereien  verdächtigen  Mann  gefangen,  .unjl  läfst  ihn  enthaupten  3), 
u.  dgL  m.  Dabei  pflegt  man  es  nun  freilich  mit  der  Rechtsförm- 
lichkeit  des  Verfahrens  keineswegs  genau  zu  nemen  und  es  kann 
darum,  wofiir  der  zuletzt  angeftihrte  Fall  als  Beleg  dienen  mag, 
recht  wohl  vorkommen,  dafs  hinterher  die  verftigte  Hinrichtung  als 
eine  uneriaubte  Gewaltthat  felbft  wider  gerichtlich  verfolgt  wird ; 
immerhin  aber  handelte  es  fich  felbft  tn  derartigen  FäUen  doch  nur 
um  einen  Excefs  in  der  Handhabung  einer  an  und  flir  (ich  voll- 
kommen legitimen  Polizeigewalt  und  von  den  Dingleuten  ihrerfeits 
fchcint  eine  folche  Ueberfchreitung  fogar  ungleich  lieber  gefchcn 
worden  zu  fein  als  alizugrofse  Schlaftheit  in  der  Aufrcchthaltung 
der  Rechtsordnung.  In  gcwiffcr  Weife  war  ferner  dem  (lodcn  auch 
die  Vollflreckung  der  gerichtlichen  Urtheile  uberwicfeii.  Das  islan- 
difche  Recht  kennt,  anders  als  das  norwegifche,  keine  directe 
Execution  von  Urtheilen,  die  auf  Geld  und  Gut,  oder  auch  auf 
Gcldbufsen  lauteten ;  dagegen  ftellt  es  deren  Nichterfüllung  unter 
den  Gefichtspunkt  des  Friedensbruches,  und  gewährt  fomit  dem 
Gegner  eine  Klage  lum  domrof»,  d.  h.  Misachtung  des  Urtheils, 
welche  ihrerfeits  fofort  auf  Acht  oder  Landesverueifung  geht.  Wo 
immer  aber  eine  folche  zu  verwirklichen  ifl,  möge  diefclbc  nun 
durch  Urtheil,  Schiedfpruch  oder  Vergleich  verhangt  fein,  da  nuifs 
ein  Executionsgcricht  (fer.-insdomr)  gehalten  werden,  in  welchem 
ein  Gode  die  Leitung  hat.  Nach  unfcren  Rechtsbüchern  irt;  es  der 
Code  des  Verurtheilten,  welcher  14  Tage  nach  dem  Schluffc  des 
Dings,  an  welchem  die  Vcrurtheilung  erfolgt  war,  das  Gericht  bei 
der  Wohnllätte  des  Verurtheilten  zu  halten  hatte,  und  nur  filr 


1)  F^stbraefira  s.,  I,  cap.  18,  S.  46—6}  II,  cap.  3,  S.  68—9. 

2)  Ebenda,  I,  cap.  1,  S.  8—4;  Grettia,  cap.  62,  S.  117—22. 
8)  Slarltfnga,  ang.  O. 
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den  Fall,  da  man  ihn  nicht  ennitteln  kann,  foU  ftatt  feiner  der 
Gode  des  obfiegcnden  Theiles  eintreten;  doch  befchrankt  fich  die 
Thätigkeit  des  einen  wie  des  anderen  wefentlich  auf  die  Ernennung 
der  12  Richter,  welche  das  Gericht  bildeten,  fowie  allenfalls  auf 
den  ihnen  zu  gewährenden  bewaffneten  Schutz,  wogegen  die  eigent- 
liehe  Aufgabe  des  Gerichts,  die  Liquidation  nämlich  des  Vermögens 
des  Verurtbeilten,  dann  die  Feftftellung  des  einem  Landesver- 
wiefenen  vorbehaltenen  Mafses  von  Rechtsfchutz,  von  diefem  felbft 
mit  Rückficht  auf  die  Directiven  beforgt  wurde,  welche  die  betheiligten 
Privatperfonen  demfelben  gaben.    Wideruni  i(\  es  die  Fremden- 
Lind  1 1 .md  cl s  p ()]  i  zci,  welche  von  den  Coden  geführt  wird,  und 
die  ihnen  in  diefcr  Ikvichung  einL^eräunUcn  Rechte   reichen  fehr 
weit.    Kam  ein  fremdes  Schiff  an,   fo  ritt  ganz  regelmäfsig  der 
nächflwohnende  Gode  zu  dcmfclhcn  hin,  um  den  Treis  zu  beftimmen, 
welcher  für  die  von  ihm  gefnhrten  Waaren  gelten   follte  (leggja 
lag  a  varm'ng).    Ging  Alles  freundlich  ab,   fo  boten  die  Kaufleute 
dem  Goden  die  Vorwahl  an  unter  ihren  W.iarcn,  wie  fie  auch  ihm 
die  wichtigeren  Nachrichten  zuerll:  zu  erzählen  pflegten,  von  denen 
fie  zu  berichten  wufsten  ;   er  feinerfeits  aber  lud   den  SchiiTsherrn 
mit  feinen  vornemften  Genoffcn  ein,  in  feinem  eigenen  Haufe  (Juartier 
zu  nemen,  indem  er  zugleich  für  die  Unterkunft  des  übrigen  Schifl's- 
volkes  Fürforge  traff.    In  ungünfligen  Jahren  fetzte  er  allenfalls 
auch  die  Bezahlung  feft,  um  welche  die  Bauern  den  SchiflTsleutcn 
Aufname  gewähren  folltenl),  wogegen  für  gewöhnlich  die  Einigung 
über  die  Aufnanisbedingungcn  der  freien  Willkür  der  Betheiligten 
überlaflen  geblieben  zu  fein  fcheint.   Will  fich  nun  aber,  wie  es  hin 
und  wider  vorkommt,  der  Schiffsherr  den  Anordnungen  des  Goden 
nicht  fügen,  und  zumal  dcffen  Taxirung  feiner  Waaren  fich  nicht 
gefallen  laflen,  fo  pflegt  diefer  jeden  Verkehr  mit  demfelben  zu 
unterfagen  (banna),  was  dann  felbftveriländlich  die  Fremden  zumdft 
in  die  grölste  Verlegenheit  bringt,  da  ihnen  damit  jeder  Bezug  von 
Lebensmitteln  abgefchnitten  ift.  Allerdings  bezog  fich  diefes  Recht 
des  Goden,  welches  wir  noch  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  bei- 
fpielshalber  von  Snorri  Sturluson  ausgeübt  feilen  2),  während  es 
andererfeits  den  Häuptlingen  Grönlands  ganz  ebenfogut  zufbind  wie 
denen  des  isländifchen  Mutterlandes  3),  keineswegs  blos  auf  den 


1)  Sturlünpa.  III,  cap.  9,  S.  IHl. 

2)  Stin  lunga,  Iii,  cap.  20,  S.  2'2'.i  i. 

ii)  iMirfiniis  s;  karlsefnis,  cap.  G,  S.  408. 
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I  landcls  verkehr,  und  cbcnfowcnig  blos  auf  den  Verkehr  mit  dem 
Auslände.  Am  Anfange  des  13.  Jahrluinderts  fehen  wir  einmal 
durch  Kolbeinn  Tumason  allen  Handelsverkehr  mit  dem  bifcliuflichen 
Ilofc  zu  Holar  verboten,  welchem  der  Häuptling  hiedurch  feinen 
Lebensbedarf  abzufchnciden  beabfichtigt  i),  und  es  ifl  demnach  der 
inländifchc  Verkehr,  welcher  in  diefem  Falle  durch  das  Verbot 
befchränkt  wird ;  andererfeits  fehen  wir  bereits  am  SchluTse  des 
10.  Jahrhunderts  dem  deutfchen  Miffionär  Dankbrand  gegenüber 
aus  religiofen,  und  weit  früher  fchon  dem  Uni  Gariarson  gegenüber 
aus  politifchen  Gründen  alle  Handelfchaft  unterfagt^),  fodafs  hier 
ebenfogut  wie  im  vorigen  Falle  ganz  andere  als  handelspolitifche 
Motive  dem  Verbote  zu  Grunde  liegen.  Indeßen  blieb  doch  auch 
in  Fällen  diefer  letzteren  Art  die  Mafsreget  felbft  (lets  eine  handels- 
polizeiliche,  wenn  auch  deren  Verhängung  durch  Beweggründe 
bedingt  war,  welche  dem  Gebiete  des  Handels  völlig  fremd  waren, 
und  war  deren  Spitze  regelmäfsig  nur  gegen  das  Ausland  gekehrt, 
wenn  auch  ausnamsweife  der  inländifche  Verkehr  von  derfelbcn 
glcichlalls  getroffen  werden  konnte.  Ganz  diefelben  BefugnifTe  finden 
wir  übrigens  auch  in  Norwegen  in  des  Königs  Hand  wider,  fodafs 
wir  diefelben  wohl  als  einen  uralten  Beflandtheil  der  nordifchen 
Häuptlingsgewalt  betrachten  dürfen.  Schon  vor  den  Zeiten  K.  Harald 
harfiigri's  war  der  Betrieb  des  Handels  mit  den  Finnen  (Finnkaup, 
Finnför,  Finnferö)  als  ein  Monopol  des  Königs  behandelt  worden  3) ; 
derfelbe  Regent  belegte  aber  auch  bereits  den  Verkehr  mit  Island 
mit  einer  Steuer  (landaurar),  welche,  in  ihrem  Betrage  wechfelnd, 
bis  zur  Unterwerfung  der  Infel  unter  K.  Häkon  gamli  forterhoben 
^wurde*).  Unter  K.  Eirfk  blöööx  ifl  von  einem  Verbote  alles  Ver- 
kehres mit  dem  Auslande  die  Rede,  welches  in  dem  Jahre,  für' 
welches  es  erlaffen  wurde,  alle  Schifffahrt  nach  Island  und  anderen 
Ländern  hemmte  ').  Von  einem  j^rauen  (iewandc,  welches  er  fich 
aus  dem  Waaren\'orrathe  eines  isländifcheii  Schitfsherm  als  Gcfchenk 
auswählte,  füll  K.  Haraldr  ^ndfeldr  feinen  wunderlichen  Heinamen 
erhalten  haben       Der  kirchliclie  liifer  K.  Olaf  rryggvason's  läfst 

1)  c; ut'^  m  u  11  d  a r  bps        cap.  63,  S.  490;   S t  u  1  1  li  n  i^'a  ,  1\ ,  cap.  2,  Ü.  2. 

2)  Njäla,  cap.  101,  S.  157;  Lanilndma,  IV,  cap.  4,  S.  246. 

8)  Vgl.  Münch,  Um  Finmarkeus  poHtisk-commercielle  Forhold  tU  den  nonke 
Sut,  in  den  .\nnaler  for  nordbk  Oldkyndighed  og  Historie,  1860,  S.  886—64. 

4)  islend(agab6k,  cap.  1,  S.  4—6,  und  öfker. 

5)  Eigla,  cap.  <52,  S.  141. 

6)  Ileimskr.  Haraldar  s.  griiTcldar,  cap.  7,  S.  llü— 7. 
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ihn  gelegentlich  die  Drohung  ausfprcchcn,  dafs  er  mit  Island,  fofcrnc 
die  Infel  nicht  fofort  das  Chriftenthum  annemc,  allen  Verkehr  fperrcn 
werde,  fo  vorthcilhaft  auch  der  Aiistaufch  der  bciderfeitigen  Producle 
für  beide  Länder  fei  i).  Der  heilige  Olaf  verbot  einmal  aus  Fcind- 
fchaft  gegen  den  Schwedenkönig  alle  Ausfuhr  aus  V(kin  nach 
Gautland,  zumal  auch  die  von  Häringen  und  Salz;  ein  andcnnal 
untcrfagt  er  um  einer  Thcucrung  willen  die  Ausfuhr  von  Korn. 
Malz  und  Mehl  aus  den  füdlichen  Provinzen  feines  eigenen  Reichs 
in  die  nördlicher  gelegenen  2).  Noch  K.  Sverrir  weift  einmal  die 
dcutfchcn  Kaufleute  ohne  Weiters  aus  Bergen  weg,  ^vährend  er 
die  Engländer  und  andere  Fremde  ruhig  dahin  handeln  läfst,  weü 
ihm  die  Einfuhrartikel  der  letzteren  nützlich,  die  der  crfteren 
dagegen  fchädlich  erfcheinen').  Im  1 3.  Jahrhunderte  endlich  berichten 
nicht  nur  die  Gefchichtsquellen  wideiholt  von  Verkehrsverboten, 
welche  K.  Häkon  in  Folge  feiner  ZerwUrfnifle  mit  Island  der  Infel 
gegenüber  erliefst)  fondem  auch  die  Rechtsquellen  gedenken  des 
Bannes,  welcher  unter  Umftänden  die  Ausfahrt  aus  dem  Lande 
hemmt,  und  wollen  nur  den  Verkehr  mit  Korn  oder  Fleifchwaarfm 
innerhalb  des  Reiches  felbft  durch  keinen  folchen  befchränkt  wiflcn, 
fofcme  nicht  der  König  felbft  ein  Anderes  für  nöthig  hält&);  in 
den  Privilegien,  welche  der  Erzbifchof  von  Drontheim  ftch  gelegent« 
lieh  zu  erwerben  weifs,  wird  das  Recht  des  Königs,  den  HandeLs- 
verkehr  mit  dem  Auslande  nach  Belieben  zu  erlauben  oder  zu  ver- 
bieten, als  ein  unzweifelhaft  beflehendcs  vorausgefetzt,  und  <fic 
Handelsverträge,  welche  von  jetzt  ab  immer  häufiger  mit  den 
Hanfeftädten  abgefchlolTcn  werden,  fuchen  nur  auf  dem  Wege 
bcfonders  ertheilter  Vcigunlliguni^cn  eine  Befchrankun^  dcifclben  zu 
erzielen.  Nicht  zu  übcrfchcn  ift  aber,  dafs  fich  die  Aufficht  des 
isländifchen  Coden  über  die  l'renidcn  auch  noch  in  ganz  anderer 
Richtung  als  der  bisher  befprochenen  aufscrt.  ICinerfeits  nämlich 
ift  der  Code  zum  Schutze  des  Fremden  berufen,  und  er  riackt  von 
hier  aus  ihm  gegenüber  in  ganz  derfelben  Weife  in  die  Stellung 
der  Verwandtfcliaft  ein,  wie  diefs  dem  FreigelatTenen  gegenüber 


1)  Ölaf>  s.  Tryf^pvasonnr,  cap.  142  (FMS.,  I,  S.  2H4). 

2)  Ilcimskr.  Ulaf^,  s.  hciga,  cap.  öü,  S.  265,  und  cap.  12^,  S.  352. 
8)  Sverris  s.,  cap.  104,  S.  250—1. 

4)  Z.  B.  Annälar,  a.  1219  vnd  1249;  vgl.  GuOmundar  bps  s.,  cap.  68, 

S.  610,  und  Sturldnga,  VIII,  cap.  8,  S.  129. 

6)  G^L.,  }  313;  Fr^L.,  Vn,  {  27;  Landsl.  Kaupab.,  {  26. 
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beim  FrcUafTer  der  Fall  id.  Sowohl  in  Bezug  auf  die  Blutklage  um  den 
crfchlagenen,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Beerbung  des  verdorbenen 
Fremden  wird  diefer  Gelichtspunkt  von  unferen  Rechtsbüchem  con- 
fcquent  durchgeführt»  jedoch  mit  der  Einfchränkung,  dals  der  Gode  die 
bezogenen  Beträge  vorbehalth'ch  gewIiTer  Abzüge  den  fich  hinterher 
meldenden  Verwandten  herauszugeben  hat,  fowdt  diefe  überhaupt  vom 
tsländifchen  Rechte  als  bezugsberechtigt  anerkannt  find;  je  nach 
Umftanden  Ul  es  dabei  der  Gode  des  Fremden  felbft,  oder  der  Gode 
feines  Hauswirthes,  oder  der  Gode  des  Bauern,  zu  deflen  Hof  die 
Landungsftelle  des  Schiffes  gehört,  welcher  einzutreten  hat,  während 
dir  den  Fall,  dafs  diefer  felbft  den  Tod  des  Fremden  verfchuldet 
hat,  die  von  ihm  verwirkte  Berechtigung  feinen  samt>fngisgo$ar 
zuwächft.  Andererfetts  fcheint  dem  Goden  aber  auch  eine  gewiffe 
Ueberwachung  der  Fremden  im  Intereffe  der  Inländer  übertragen 
gcwcfen  zu  fein.  Unfer  jüngeres  Rechtsbuch  läfst  nämlich  Bufs- 
anfprüche  gegen  Fremde,  zumal  wenn  es  fich  dabei  um  falfchcs 
Mafs  und  Gewicht,  oder  wider  um  Fleifchesvergehen  handelt,  vor 
einem  Gaflgerichte  verhandehi,  welclies  am  Wuhnorte  des  Goden 
gehalten  wird,  deffen  Dingmann  der  Kläger  ifl,  oder  aber,  wenn 
der  Kläger  einer  entfernteren  Gegend  angehört,  am  Wohnorte  eines 
der  3  Goden  derjenigen  {»ingsokn,  innerhalb  deren  die  That  verübt 
wurde  iji  an  dem  Wohnorte  diefes  Goden  foll  auch  die  Ladung 
erfolgen,  und  durch  Untenverfung  unter  feinen  Schiedsfpruch  foU 
fich  der  Beklagte  von  dem  gerichtlichen  Verfahren  frei  machen 
können.  Die  Ernennung  der  Richter  freilich  erfolgt  durch  den 
Kläger  ;  indcffen  wäre  ja  immerhin  möglich,  dafs  diefclbe  urfprung- 
lich  dem  betreffenden  Goden  zugekommen  wäre.  Ein  Einfchiebfel 
in  unferem  älteren  Rechtsbuche,  welches  eine  Verfügung  Gizur  jarls, 
oder  irgend  eines  anderen  vom  Könige  gefchickten  Befehlshabers  zu 
enthalten  fcheint 2),  zeigt  freilich  die  ganze  Fremdenpolizei,  wie  fic 
früher  den  Goden  zugeftanden  hatte,  gewählten  Männern  über- 
tragen, deren  je  3  über  einen  gcographifch  begrenzten  Bezirk  gefetzt 
find,  und  cntfprechen  die  für  das  Ödland  und  Südland  angegebenen 
Grenzen  ziemlich  genau  der  fpäteren  Begrenzung  des  Müla-,  Skapta- 
fells-,  Rangärvalla-,  Amess-  und  Kjalamess^fngs.  Diefe  gewählten 
Vorfteher  (forraGsmenn)  foUen  dnerfeits  die  Taxirung  der  Waaren 


1)  Kaupmb.,  cap.  60,  S.  461  nnd  cap.  52,  S.  468. 

2)  Kgsbk,  i  167,  S.  72—4;  vgl.  oben,  S.  106,  Anm.  8. 
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vorncmcn,  iiml  ilic  \vcj;cn  Ucbcrfchrcitung  ihrer  Taxe  venvirktcn 
Bufscn  in  erfter  Linie  einklagen  ;  andererfeits  aber  hat  die  Ladung 
vor  das  Gaftgericht,  bei  welchem  diefe  fowohl  als  die  Klagen  wegen 
bctrügerifchcn  Verfahrens  bei  der  Handelfchaft,  oder  auch  wegen 
irgend  welcher  anderer  Verbrechen  oder  Vergehen  eines  Fremden 
anhängig  zu  machen  And,  bei  dem  Domicilc  eines  jener  Männer 
zu  erfolgen,  und  kann  der  Schiedsfpnich  eines  folchen  das  Erkenntnifs 
dicfcs  Gerichtes  crfctzcn,  fodafs  auch  in  diefer  Beziehung  jene  Vor- 
lleher  ganz  in  die  Stellung  der  Coden  eingerückt  find.  —  Schon 
die  foebcn  befprochenen  Fun£Honen  der  Coden  gehören,  wenigftens 
thdlwcife,  dem  Gebiete  der  Wohlfahrtspolizei  an;  ihre  dels- 
fallfigc  Aufgabe  ift  aber  auf  die  Regelung  des  Handelsverkehres 
keineswegs  bcfchränkt.  Die  Armenpflege  zwar  war  regclmäfsig, 
wie  unten  noch  auszuführen  fein  wird,'  den  Gemeinden  übertragen, 
fowcit  dicfclbe  nicht  von  den  Angehörigen  der  HiUfsbedürftigen  fclbft 
beforgt  wurde,  und  fomit  der  Einwirkung  der  Coden  als  folchcr 
entzogen;  in  NothßUlen  aber,  welche  über  das  gewöhnliche  Mafs 
hinausgiengen,  fehen  wir  doch  auch  dicfe  um  die  Eniährung  des 
Volkes  fich  anncmcn,  und  zwar  nicht  blos  dadurch,  dafs  fic  etwa 
bei  der  Taxirung'  auslaiidifchcr  Waaren,  oder  durch  Feftfetzimg 
einer  hohc-rcn  Gcbülir  für  die  Aurn.iinc  frcnuler  (lallc  dein  Nulli- 
llandc  auf/ulRlfcii  fuclUcn.  Aus  dem  Ende  des  7,ehntcn  Jahrhun- 
derts bereits  wird  uns  berichtet,  wie  t^cle^entlicli  einer  fchwcren 
Hunj^^ersnoth  bei  einem  Goden  eine  Zufammenkunft  gehalten  wird, 
um  über  (he  /u  ergreifenden  Mafsregehi  zu  berathen,  und  wie  dabei 
gerade  die  Goden  der  Umgegend  in  erfler  Linie  das  Wort  fuhren; 
berichtet  ferner,  wie  bei  einer  anderen  Zufammenkunft  widerum 
unter  der  Leitung  eines  Goden  in  gleiclier  Richtung  HefchUifre  ge- 
fafst  werden,  welche  diefer  dann  hinterher  einfeitig  umflofst,  weil 
er  fich  von  deren  Unflatthaftigkeit  überzeugt  hat,  aber  freilich  nicht 
ohne  feinen  Uingleuten  hievon  Mittheilung  zu  machen,  und  die 
Koflen  der  von  ihm  einfeitig  beliebten  Anordnung  felbcr  zu  über- 
ncmen  i).  Neben  den  Taxen  ferner,  welche  die  Coden  für  den 
JTandel  mit  fremden  Gäflen  fetzten,  kommen  noch  andere  VOT, 
uelche  für  den  Handelsverkehr  unter  Isländern  fogut  wie  unter 
Ausländern  gelten  follten,  und  i(l  uns  eine  folche  erhalten,  welche 


1)  Vfgasktfttt  s.,  cap.  7,  S.  248;  ÖUfs  s.  TryggTatonar,  c«p.  226 
(FMS.,  II,  S.  225-8). 
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(ür  die  Amess-  um\  Rani;;Linga  lungsokn  beftimmt  war');  wider 
andere  Taxen  endlich  w mclcn,  den  heutigen  Capitclstaxcn  vergleich- 
bar, nur  zu  dem  Behufe  aufge(\ellt,  um  den  Werth  feftzulleUen, 
nach  welchem  die  im  gewöhnlichen  Verkehre  vorkommenden.  Ar- 
tikel als  Zahlmittel  in  SchuldverhältnilTen  angenommen  werden 
Tollten,  und  i(l  uns  eine  folche  erhalten,  welche  für  das  Allding, 
und  eine  zweite,  welche  ßir  die  Amess^lngsökn  gelten  Tollte^).  Es 
wird  nicht  bezweifelt  vrerden  können,  obwohl  es  uns  nirgends  aus- 
drücklich gefagt  wird,  dafs  auch  derartige  Taxen  wefentlich  von 
den  Coden  gefetzt  wurden,  und  wenn  zwar  am  Alldinge  diefe  in 
der  lögritta  ihre  Befchlüfle  auch  in  diefer  Richtung  gefafst  haben 
werden,  fo  war  doch  aufserhalb  des  Dinges  eine  freiere  Behandlung 
der  Angelegenheit  ficherlich  nöthig.  Wenn  wir  femer  oben  bereits 
Beftimmungen  über  das  Merken  der  Schafe,  dann  über  die  Aus- 
übung der  Strandbercchtigiing  von  einzelnen  Coden  im  Einver- 
ftändnilTe  mit  den  Leuten  ihrer  Gegend  getroffen  fahenS),  fo  fpricht 
fich  auch  hicrinn  deren  Beruf  aus,  in  wirthfchaftspolizeflichen  Fragen 
bcftinmiend  einzugreifen,  wenn  auch  der  Natur  der  Sache  nach  die 
Grenze  feiner  Compctenz  je  nach  dem  Mafse  des  Anfehens,  welches 
dem  einzelnen  Goden  zukam,  und  je  nach  der  Notliwendigkeit  eine 
fcluvankende  fein  mufstc,  die  zu  ticticnde  Mafsregcl  auf  einen 
cPi/eren  oder  weiteren  territorialen  Be/.irk  zu  erftrecken.  Selbl\ver- 
Ilandlich  können  überdiefs  diefe  unferen  Quellen  entnommenen  Vor- 
koiumniHe  nur  als  ganz  vereinzelte  Helej^e  für  die  ebenfo  mannig- 
faltige als  weitreichende  Thätigkeit  der  islandifchen  Häuptlinge 
gelten,  dagegen  in  keiner  Weife  darauf  Anfpruch  machen,  ein  cr- 
fchöpfcndes  Bild  von  diefer  zu  gewahren;  geben  doch  unfere  Rechts- 
(juellen  felbli  gclef^entlich  der  oben  bcfprochenen  Vorfchriften  über 
die  Freilaffung  von  Unfreien  ein  weiteres  Heifpiel  für  die  verfchieden- 
artigcn  Obliegenheiten  der  Goden  an  die  Hand  indem  fie  ihm 
die  löglciöi'ng  des  Freigelaffenen  am  Ding,  und  damit  dcffen  feier- 
liche Aufname  in  den  Staatsverband  übertragen.  Speciell  mufs  aber 
noch  darauf  aufmerkfam  gemacht  werden,  dafs  der  Gode  neben 
den  allgemeinen  TntereiTen  feiner  Angehörigen  und  feiner  Gegend 
insbefondere  auch  noch  ganz  gleichmafsig  auch  die  befonderen 


1)  Belgsdalsl)..k.  ?  66,  S.  251. 

2)  Kg!>bk,  i  246,  S.  192— 5j  BelgsdalsbÖk,  i  62,  S.  246—8. 
8)  Vgl.  S.  192,  Anm.  1. 

4)  Siehe  oben,  S.  146,  Anm.  1. 
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Intcrcffcn  jedes  einzelnen  feiner  Dingleute  zu  vertreten 
berufen  war.    Das  Recht  gemattete  ihm,  für  feinen  abwefendcn 
Dingmann  am  Dinge  Vergleiche  ab/ufchliefscn,  und  gewährte  ihm 
gegen  diefen  fogar  eine  Klage  auf  Schadloshaltunc^.  wenn  er  dabei 
nur  in  gutem  Glauben  und  umfichtig  gehandelt  hatte  i);  es  gewährte 
ihm  femer  für  den  Fall,  da  einer  feiner  Dingleute  eine  Klage  wegen 
Todtfchlags  oder  fchwerer  Verwundung  am  Dinge  durchiufubrcn 
hätte,  und  ohne  fein  Verfchulden  hier  nicht  anwefend  noch  auch 
durch  nähere  Verwandte  vertreten  iil,  ein  Klagerecht  an  dellcn 
Stelle  2).   Allerdings  wird  in  diefen  Fällen  die  Vertretung  des  Ab- 
wefendcn oder  zu  eigenem  Händeln  Unfähigen  fUr  den  Fall,  dafs 
der  Code  fie  nicht  übememen  kann  oder  will,  auch  wohl  jedem 
anderen  VolksgenofTen  gefbittet;  dafs  das  Recht  aber  vor  jener 
Appellation  an  das  Gemeingefuhl  aller  VolksgenofTen  vorerfl  noch 
an  die  Verwandtfchaf^  und  an  den  Coden  fich  wandte,  zeigt  inuncr* 
hin,  dafs  es  bei  diefem  ganz  wie  bei  jener  eine  engere  Schutzpfiicht 
dem  einzelnen  Angehörigen  gegenüber  gegeben  glaubte.  Diefelbe 
Anfchauung  tritt  denn  auch  allerwärts  in  den  Gefchichtsquellen  zu 
l  a^c.    Bei  jeder  Gelegenheit  zeigen  fie  uns,  wie  der  Dingmann, 
der  in  irgendwelcher  Richtung  fremder  Hülfe  zu  bedürfen  glaubt, 
diefe  von  feinem  Coden  beanfprucht,  allenfalls  unter  ausdrücklicher 
Bezugnanic  auf  die  diefem  obliegende  Verpflichtung.    Den  Snorri 
goöi   z.  1^.  ruft   juMolfr  biegifiitr  gegen   feinen  eigenen  Sohn,  den 
•Coden  AnikcII,   y.u  Hülfe,   und  Alfr  litli  klagt  eben  diefem  Häupt- 
linge über  Ikfchädigungen,   die  Ospakr  ihm  zugefügt  hat;  beide 
Male  nimmt  fich  Snorri  auch  wirklich  feiner  Leute  an^j.    l-'ür  einen 
von  einem  norwegifchen  Gafle  verwundeten  Dingmann  fuchen  tlic 
Coden   Höskuldr  und  ICilifr  die  liufse  einzutreiben       und  wenn 
\'iga-Hrai)pr  nach  feinem  Tode  umgeht,   fo  wird  Hoskuldr  j^oC>i 
gegen  das  (icfpenft  ebenfogut  zu  Hülfe  gerufen,   wie  man  lieh  an 
ihn  gewandt  hatte,  als  es  galt,  gegen  den  l  cbcrmuth  und  die  Ge- 
walttiiätigkeit  des  Lebenden  Schutz  zu  erhalten^),  u.  dgl.  m.  Wir 


1)  Kgsbk,  2  77,  S.  124-5. 

2)  Vtj,'-,loM  .  c.ip.  52,  .S.  92— 3,  »kiTcn  bezügliche  Wuitc  ducli  w«>lil  nur 
zufdlllp  in  der  K^jsbk,  ^  101,  S.  17Ö,  fehlen^  ferner  Kgsbk,  i  lü7,  b.  162  —  3, 
und  Vi'gsl.,  caj).  65,  .S.  106—7. 

3)  Eyrbyggja,  cap.  81,  S.  66,  und  cap.  67,  S.  106. 

4)  Hei&Arviga  s.,  cap.  16,  S.  821;  vgl.  cap.  17,  S.  827 — 8. 
6)  Laxdaela,  cap.  10,  S.  26,  und  cap.  17,  S.  64. 
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erfahren  (bgar  gelegentlich,  dafs  der  einzelne  Gode  bei  der  Ueber- 
name  feiner  Würde  oder  der  Aufhame  neuer  Dingleute  in  feinen 
Verband  diefen  'ausdrücklich  feinen  Schutz  (traust)  verfprach,  wie 
er  fich  umgekehrt  von  ihnen  ihren  Dienft  (liösinnt)  zufichern  liefst), 
und  in  der  That  mufste  die  perfönliche  Natur  des  vertragsweife 
begründeten  Verbandes,  und  andererfeits  die  Befchranktheit  der 
Verhältniffe  im  Lande  nothwendig  dazu  iiihren,  dafs  die  Grenze 
zwifchen  den  allgemeinen  IntereiTen  und  denen  des  Einzelnen  vcr- 
wifcht,  und  dafs  die  dem  Goden  obliegende  Sorge  dir  'Recht,  Frie- 
den und  die  gemeine  Wohlßthrt  als  eine  Fürforgc  für  die  perfon- 
lichen  Intereffen  und  Rechte  feiner  einzelnen  Dingleute  aufgefafst 
wurde.  Ganz  wie  anderwärts  der  König  oder  deffen  Beamter,  fo 
mufste  Übrigens  auch  der  isländifchc  Code  um  den  mancherlei  ihm 
obliegenden  Verpflichtun^'cii  zu  genügen  oft  genug  Rundreifen 
in  feinem  Bezirke  machen,  um  deffen  Zuftände  zu  erforfchen  und 
zuordnen,  — oft  j^'cnuij  auch  Zufammcnkün  ftc  mit  feinen  Uing- 
leuten  halten,  um  über  deren  Ant^elej^fenheitcn  ßerathungcn  zu 
fliegen  und  Verabredungen  zu  treffen.  Aucli  abgefehen  von  ilen 
Reifen,  welche  der  Ikfuch  des  Frühlingsdinges,  Alldinges  und  Ilerbll- 
dinges  veranlafste,  fehen  wir  demgemäfs  die  Goden  fehr  häulig  auf 
der  h'ahrt.  und  ihre  Dingicute  wären  verpflichtet,  fie  bei  folcher 
Gelegenheit  zu  beherbergen  und  zu  bewirthcn;  eine  Verpflichtung, 
welche  in  fchlechten  Jahren  zu  einer  drückenden  Lafl  werden  konnte, 
da  die  angefeheneren  Häuptlinge  wenigftens  nicht  ohne  ein  nam- 
haftes Gefolge  und  zahlreiche  Pferde  zu  reifen  pflegten,  für  deren 
Unterhalt  ebenfogut  wie  für  den  feinigen  geforgt  werden  mufste 
Gilt  es  dann  über  irgendwelche  wichtigere  Angelegenheit  Kück- 
fprache  zu  nemen,  fo  benützt  der  Gode  entweder  eine  beliebige 
Gelegenheit,  welche  die  angefeheneren  Männer  der  Gegend  ohnehin 
ztifammenführt,  wie  z.  B.  eine  grofse  Hochzeit,  um  die  Sache  zur 
Sprache  zu  bringen  3),  oder  es  wird  auch  wohl  durch  ihn  felbfl 
oder  durch  feine  Dingleute  eine  Zufammenkunft  (fundr,  mannafundr, 
mannamot,  u.  dgl.)  eigens  zu  folchem  Bchufe  berufen.  Wir  fahen 
oben  bereits  folche  Veriammlungen  gehalten,  wenn  es  galt  über  die 


1)  llrafnkcU  s.,  S.  24. 

2)  (luf^muiHir  nki  /..  1!,  ]>nef;tc  mit  30  Münncin  und  ebenfoviclen  Tfcrdcn  /.u 
reifen,  und  blieb  bei  manchem  liaucrn  6  Tage,  Ljösvctnfnga  s.,  cap.  6,  S.  17. 
In  Nonregen  war  diefs  das  legale  Gefolge  eines  Birdiofit. 

S)  VigagUmn,  cap.  90,  S.  878—8« 
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einer  1  lunj^crsnoth  ^c<;cnubcr  zu  crL^reifcndon  Mafsrcgcln  zu  be« 
rathcn  •) ;  ein  andermal  aber  berufen  zwei  Godcn  eine  folchc,  um 
allen  Verkehr  mit  dem  Miffionäre  Dankbrand  ixf  verbieten  2j,  und 
wider  ein  andermal  bringen  die  Bewolmcr  eines  oftländifchen  Be- 
zirkes eine  Vcr(aminlung  zu  Wegen,  um  den  Goden  t'orsteinn  Sidu- 
hallsson  mit  einem  feiner  Gegner  zu  vcrfbhncn  3),  wobei  dicfcr 
freilich  erklärt  zu  Verhandlungen  über  die  heraösstjöm  zwar  bereit 
zu  fein,  von  Verhandlungen  aber  in  jener  Richtung  Nichts  wlTcn 
zu  wollen.  Bis  in  die  Sturlüngenzeit  herab  werden  derartige  Zu- 
fammenkünfte  zu  den  verfchiedenden  Zwecken  fehr  häufig  gehalten; 
dicfclben  tragen  aber  in  keiner  Weife  einen  formell  geregehen 
Charakter,  wie  denn  namentlich  das  Durcheinanderwohnen  der  Ding- 
leute  verfchiedener  Goden  ganz  natürlich  zur  Folge  hat,  dals  an 
denfelben  zumeift  mehrere  Häuptlinge  mit  ihren  Angehörigen  zu- 
gleich  fich  betheiligen.  Oafs  hiemach  aber  auch  die  Competeaz 
diefer  Verfammlungen  keine  ein  fiir  allemal  rechtlich  abgegrenzte 
fdn  konnte,  tft  klar.  —  Der  htemit  dargelegten  Competenz  der 
Goden  entfprachen  felbfbrerftändlich  beftimmte  Rechte  ihren 
Dingleuten  gegenüber.  Norw^fche  Rechtsbüchcr  gebrauchen, 
zunächft  vom  Heeresaufgebote  fprediend,  den  Ausdruck:  tkonongr 
skal  raöa  bode  ok  banne«  4),  und  auch  m  anderen  Quellen  kelut 
die  gleiche  Formel  wieder,  deren  Alterthümlichkeit  fchon  durch  die 
Alliteration  verbürgt  ift.  In  isländifchen  Rechtsquellen  finde  ich 
diefidbe  allerdings  nicht  gebraucht;  indelTen  wird  auch  auf  Island 
dem  Godcn  das  Recht  zugefprochen,  ein  Gebot  oder  Verbot  zu 
erlaffen,  und  für  diefes  der  Ausdruck  »banne  gebraucht-'),  und  wenn 
gelegentlich  ausgefprochen  wird,  dafs  die  Dingleute  ihrem  Goden 
zu  allen  Fahrten  verpflichtet t  waren,  oder  bei  dem  Eintritte  in 
feinen  Dingverband  ihm  ihren  »Dienll*  zu  verfpix'chen  hatten'', 
fo  ift  damit  der  Sache  nach  ficherlich  daffeibe  gefagt,  wie  mit  jei  tr 
Formel.  Die  Rechtsbücher  felbft  räumen  dem  Goden  in  gewilfcni 
Umfange  das  Recht  ein,  feine  vVngehörigcu  zur  Dingfalirt  au(zu- 


1)  Vyl.  oben.  S.  200.  Aiim.  1. 

2)  Njdla.  cap.  lOl,  S.  157. 

3)  ^Hirsteins  J».  Si  ^ u  h al  1  > .s u u ar ,  caji.  5,  S.  11. 

4)  GliL,  l  295;  Fr  (iL.,  YII,  i  1;  Landslög,  Landvarnarb.,  }  1,  n.  f.  v. 
6)  Vgl.  z.  B.  Njäla,  cap.  101,  S.  157;  Gufimundar  bps  s.,  cap.  SS< 

S>  490|  o.  dgl.  m. 

6)  Eyrbyggja,  cap.  4,  S.  6;  HvafnkeU  s.,  S.,  24. 
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bieten.  Er  mag  am  Frühlingsdinge  an  diefelben  feine  Aufforderung 
richten,  und  mufs  ihm  fodann  der  neunte  Theil  feiner  Dingleute 
zum  AUdinge  folgen,  wobei  gütliche  Uebereinkunft,  und  nöthigen- 
falls  das  Leos  diejenigen  zu  bezeichnen  hat,  welche  ausziehen 
foUeni);  aulserdem  wird  ihm  aber  auch  geftattet  zu  verlangen, 
dafs  feine  Dtngleute  am  Ding  fich  zu  ihm  halten  und  in  feiner 
Dingbude  wohnen,  wie  er  umgekehrt  fdnerfeits  ihnen  in  diefer  Auf- 
name zu  gewähren  verpflichtet  ifl^).  So  fehen  wir  denn  auch  ein- 
mal den  Hrafnkell  Frcysgofti  feine  Dingleute  zu  feiner  Begleitung 
zum  AUdinge  aufbieten,  und  fofort  mit  70  Mann  dafebfl  einrdten^); 
aber  auch  Itorsteinn  t>orskabftr  rufb  feine  Dingleute  auf,  als  es  gilt, 
die  Dingflätte  des  t»örsnessi>i'ngcs  gegen  die  drohende  Verletzung 
der  ihr  zukommenden  Heiligkeit  zu  vertheidigen u.  dgl.  m.  Aber 
auf  die  Dtngfahrt  befchränkte  fich  das  Aufgebotsrecht  des  Goden 
nicht.  Den  Säm  fehcn  wir  einmal  feine  Dini^leute  fammeln,  um 
gegen  Hrafnkcl  einen  Kachcv.ug  zu  untcriienicn ;  aber  da  der  letztere 
noch  rafcher  eine  Schaar  von  70  Mannern  zufammenbringt,  wird 
er  von  ihm  überrafcht  und'  bezwungen,  ehe  er  noch  feine  Macht 
vereinigt  hat  5).  Die  Gefchichtsquellen  bieten  unzählige  Beifpiele 
von  änlichen  Aufgeboten,  und  in  der  Sturlüngenzeit  zumal  werden, 
wie  früher  fchon  bemerkt,  ganze  Malfen  von  Bewaffneten  in's  Feld 
gellellt.  und  c^anze  Schlachten  mit  ihrer  Hülfe  gefchhiLjen  ;  nur 
au-^namsweife  gedenken  dabei  freilich  unfere  Berichteillatter  aus- 
drucklich des  Umflandes,  dafs  es  Dingleute  des  betreffenden  Haupt- 
linges  gewefen  feien,  welche  feinem  Rufe  folgten,  indelTen  kann 
doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  weitaus  die  gröfsere  Zahl 
jener  Begleiter  wirklich  aus  folchen  befland,  foweit  nicht  etwa,  was 
allerdings  auch  oft  genug  vorkam,  verfchiedene  Goden  je  mit  ihrem 
Aufgebote  fich  zu  einer  gemcinfamen  Untememung  vereinigten. 
Unzweifelhaft  mufste  fich  der  Dingmann  ferner  von  feinem  Goden 
zu  allen  jenen  Verrichtungen  verwenden  lafTen,  zu  welchen  diefer 
am  Dinge  eigene  Dingleute  heranzuziehen  hatte,  wie  z.  B.  als  Bei- 
fitzer  der  lögr^tta  oder  der  Dinggerichte,  als  Mitglied  der  Zwölfer- 


1)  Kgsbk,  {  50,  S.  107. 

2}  Ebenda,  ^  28,  S.  44  und  46. 

3)  llrafnkels  s.,  S.  11. 

4)  Eyrbyggja,  cap.  9,  S.  10. 

5)  Urafnkels  s.,  S.  28. 

6)  Vel.  oben  S.  107. 
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jury  oder  als  Gcrichtsfchüt/.cr ;  das  Recht  bedrohte  denjenigen  mit 
Strafen,  welcher  fich  diefen  feinen  Verpflichtun<^en  zu  entziehen 
fliehte,  und  for«^te  fogar  dafür,  dafs  der  vom  Godcn  zur  Kcchen- 
fchaft  t;ez()fTcne  Dingmann  diefem  dafür  keine  Ungelegcnhciten  be- 
reiten könne.  Während  nämlich  der  Dingmann  an  und  für  fich 
feinem  Goden  jederzeit  den  \'erband  auffagen  konnte,  war  er  doch 
für  den  I^^all  "mit  einer  Geldbufse  bedroht,  da  er  von  diefer  Befugnilis 
defshalb  Gebrauch  machen  wollte,  weil  er  von  feinem  Goden  w^n 
irgendwelcher  Pflichtverletzung  in  Strafe  genommen  worden  war*); 
ja  nach  den  Andeutungen  einer  gefchichtlichen  Quelle  fcheint  das 
Recht  des  Goden  fogar  noch  ungleich  weiter  gereicht  zu  haben. 
Wir  hören  einmal,  wie  (»orsteinn  Siöuhallsson  einem  feiner  Dingieute, 
der  fich  gröblich  gegen  ihn  vergangen  hatte,  öffentlich  am  Frühlings- 
dinge die  Weifung  ertheilt,  binnen  gefetzter  Frift  feinen  Hof  zu  > 
verlaifen,  und  einen  beftimmten  anderen  Hof  zu  beziehen,  widrigen* 
falls  er  gewaltfam  fortgefchafit  werden  würde,  und  wie  derfelbe  ihm 
zugleich  die  Entfernung  aus  der  Gegend  unterfagt,  und  nöthigen- 
(aUs  dn  Verbot  gegen  feine  Aufham«  zu  erlaffen  (veija  innibofii) 
droht  2).  Nun  ift  freilich  fchwer  zu  fagen,  wieweit  in  diefem  Falle 
die  rechtliche  Befugnifs,  und  wieweit  die  blofe  thätUche  Gewalt 
gieng,  .welche  nur  durch  des  Dingmann^  verwerfUiches  Benemeo 
entfchuldigt  und  ermöglicht  wurde;  aber  doch  fcheint  klar,  dafs  die 
ErlafTung  eines  Protefles  gegen  die  Aufhame  eines  flüchtigen  Ding- 
mannes wenigflens  unter  Umfländen  dem  Goden  ebenf<^t  zuflehen 
mufste,  wie  ein  folcher  gegen  die  Aufhame  fluchtiger  Sklaven, 
Schuldknechte  oder  Priefler,  dann  auch  gegen  die  Aufhame  von 
Eheweibern  erlaffen  werden  konnte,  welche  ihren  Männern  davon- 
liefen. Weiter  noch  als  die  rechtUch  dem  Goden  zugefhmdenen 
Befugniflfe  mufste  übrigens  felbdveriländlich  die  thatfachliche  Gewalt 
reichen,  welche  demfelben  regelmäfsig  zukam,  und  welche  jede 
Auflehnung  gLgcn  feine  Perfon  zu  einer  höchfl:  gefährlichen  Sache 
machte;  aber  es  ifl  auch  klar,  dafs  in  dicfcr  Beziehung  auf  die  Per- 
fönlichkcit  der  Betheiligtcn  und  die  Umrande  des  einzelnen  Falles 
fogut  wie  Alles  ankam.  Die  Söhne  des  t^josti,  felbli  Bcfitzer  cino 
Goilordcs,  rathen  einmal  dem  Sam,  dem  fie  den  Sieg  über  nrafnkcl 
vcrfchatft  liaben,  er  möge  Ach  feinen  neugewonnenen  Dingleulcn 

  • 

1)  Kgsbk,  S  28,  S.  45,  und  g  69,  S.  107. 

2)  liorsteiDs  ]f.  S(^tthalls»onar,  cnp.  8,  S.  6. 
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freundlich,  freigebig  und  hülfreicb  er\veifen,  wo  immer  fic  feiner 
ünterftützung  bedürften,  indem  er  folchenfisüls  auch  feincilcits  auf 
deren  bcreitwillicjen  Dienfl  werde  zählen  können  i),  und  damit  ift  in 
der  That  der  entfcheidende  Punkt  richtig  bezeichnet.  Läfst  es  ein 
Gode,  wie  Geitir  Lytfngsson  diefs  einmal  dem  Hroddhelgi  gegenüber 
that  2),  an  der  gehörigen  Energie  in  der  Vertretung  feiner  Ang©. 
hörigen  einem  anderen  Häuptlinge  gegenüber  fehlen,  fo  drpht  ihm 
nicht  nur  der  Uebergang  zahheicher  Dingleute  an  den  mächtigeren 
Nachbarn,  fondem  es  machen  ihm  auch  wohl  die  Treugebliebenen 
fcharfe  Vorftellungen,  und  drohen  ihm  aus  der  Gegend  wegzuziehen, 
wenn  er  nicht  kräftiger  auftrete.  Umgekehrt  mag  ein  rückfichtslos 
eneigifcher  Gode  wie  etwa  ^rbjörn  |»jö&reks8on  im  isafjörör  oder 
HrafnkeU  Freysgofti  im  Jökulsdale  bis  an  die  äufserften  Grenzen  der 
iibermüthigften  Willkür  vorgehen,  bis  endlich  einmal  das  Uebermafs 
feiner  Gewaltthätigkeit  einen  muthvoUcn  Mann  zum  Widerilande  treibt, 
der  dann  durch  eigene  Thatkraft  oder  den  Schutz  auswärtiger  Häupt- 
linge den  Tyrannen  zu  ftürzen  weife.  Im  Ganzen  fcheinen  freilich 
die  Häuptlingsgefchlechter  feft  zufammengehalten  zu  haben,  wenn  es 
galt  einer  Erhebung  der  kleineren  Leute  entgegenzutreten,  und 
die  Sturlünga  bietet  hiefUr  einen  fehr  charakteriftifchen  Belegt). 
Als  im  Jahre  1185  Einarr  t)orgilsson,  von  den  jugendlichen  Söhnen 
eines  kleinen  Bauern  fchwer  verwundet,  an  der  Wunde  geftorben 
war,  und  der  mächtige  Jon  Lojitsson  von  Oddi  gebeten  wurde,  die 
um  ihn  erhobene  Blutklage  zu  unterllutzen.  erklärte  diefer,  er  fei 
zwar  kein  Freund  des  Krfchlagenen  gcwefeii,  aber  doch  könne  man 
es  nicht  angehen  laffen,  dafs  geringe  Leute  einen  fo  angefehencn 
Häui)tlin<j[  zu  Falle  bringen,  und  aus  dicfcm  Grunde  fei  er  bereit 
feine  Hülfe  zu  gewähren!  —  Zum  Schluffe  ifl  noch  der  Einkünfte 
zu  gedenken,  welche  das  Godord  feinem  Inhaber  abwarf.  Im 
Heidenthume  war  unter  diefen  der  Tempelzoil  (hoftollr)  in  erller 
Linie  j^ellanden.  welchen  die  Angehörigen  des  (ioden  ihm  zu  ent- 
richten hatten,  und  welcher  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  die  Natur 
einer  Kopffteuer  getragen  hatte.  In  der  chrilllichcn  Zeit  fiel  d'\c^ 
Abgabe  natürlich  weg,  und  es  fcheint  fogar,  dafs  deren  Nichtent- 
richtung  das  erde  Stück  ChriHenthum  war,  welches  der  gemeine 


1)  Hrafnkels  s.,  S.  38—4. 

2)  VopnrirSi'nca  s.,  S.  19. 

8)  Sturldngii,  III,  cap.  8r),  S.  198. 
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Mann  auf  Island  fich  anci|^nete  1) ;  aber  auch  fchon  in  der  ältcftcn 
Zeit  wird  dem  (ioden  von  deren  Ertrag  kaum  Viel  übrig  geblieben 
fein,  da  ihm  die  Verpflichtung  oblag,  gegen  deren  Bezug  die  Kr- 
haltung  des  Tempels  und  die  Koften  des  Opferdienftes  zu  bcllreitcn, 
und  da  fein  perfönliches  Anfehen  zu  grofse  Spaifamkeit  in  dider 
Richtung  nicht  geftattetc,  mögen  vielmehr  oft  genug  ZufchüiTe  aus 
dem  eigenen  Vermögen  des  Coden  für  den  zu  tragenden  Aufwand 
nöthig  geworden  fein.  Weiterhin  bezog  der  Code,  und  zwar  in 
der  fpäteren  Zeit  ebenfogut  wie  in  der  älteren,  die  unter  dem  Namen 
des  |>(ngfararkaup  bekannte  Abgabe.  Von  ihr  id  bereits  oben 
genugfam  gefprochen  worden,  und  mag  demnach  hier  nur  noch 
bemerkt  werden,  dafs  auch  fie  dem  Coden  ficheiüch  keinen  reichen 
Ertrag  abwarf.  Dafs  der  Betrag  der  Steuer  itlr  die  verfchiedenen 
Godorde  verfchieden  normtrt  war,  ift  bereits  bemerkt  worden,  und  * 
könnte  höchftens  daraus,  dafs  derfelbe  einmal  in  der  Anwendtmg 
auf  das  vir^ng  auf  eine  halbe  Unze  oder  6  Ellen  vaömäls^),  oder 
daraus,  dais  er  in  der  Jönsbök  auf  lO  Ellen  gefetzt  ein  Schlufs 
auf  deren  frühere  durchfchnittlicbe  Höhe  gezogen  werden;  gewüs 
ift  aber  jedenfalk,  dafs  die  Zahl  der  Bauern,  welche  überhaupt 
dingdeuerpflichtig  waren,  fach  zu  Anfang  des  I2.  Jahrhunderts  nur 
auf  wenig  mehr  als  4,500  belief,  imd  dafs  auch  von  diefer  geringen 
Zahl  wider  diejenigen  wegüelcn,  welche  im  betreffenden  Jahre  das 
Aliding  felbft  befuchten  oder  durch  einen  legalen  Vertreter  be- 
fchicktcn ;  gewifs  ferner,  dafs  diefe  an  und  fUr  fich  nicht  bedeutende 
Zahl  von  Steuerpflichtigen  fich  unter  die  (ammtlichen  Coden  des 
Landes  verthciltc,  und  dafs  überdiefs  auch  hier  wider  der  Kinname 
eine  nicht  unbeträchtliche  Ausgabe  gegenüberfland,  indem  ja  der 
(jode  den  am  Alldinge  erfcheinenden  Bauern  feincrfeils  das  |ing- 
fararkaup  zu  entrichten  hatte,  Berückfichtigt  man  überdiefs  nixh 
die  Verpflichtung  des  Goden,  feine  Dingleute  in  feine  Dingbude 
aufzunemen  und  die  in  feiner  ganzen  Stellung  begründete  Ehrcn- 
pthcht,  fich  gegen  diefe  miiglichft:  fplendid  zu  erweifen,  fo  ill:  klar, 
dafs  auch  ilie  dem  |>ingfararkaup  gegenuberflehenden  Ausgaben 
iich  leicht  höher  belaufen  konnten  als  deffcu  Ertrag,  zumal  da  das 


1)  Vgl.  z.  B.  Kristnt  s.,  cap.  2,  S.  6;  {»orralds  |».  vf6förla,  cap.  4, 
48;  Vopnfir5fnga  s.,  S.  10—11. 

2)  Kcsbk,  i  59;  S.  106-7. 
8)  |iegnsky1da,  }  1. 
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polttifche  Interefle  des  Goden  an  mi^clift  zalilreichem  Erfcheuien 
feiner  Leute  am  Ding  feinem  finanziellen  InterelTe  an  mögltchft 
geringem  Dingbefuche  derfelben  diametral  entgegenftand.  Widerum 
fielen  dem  Goden  gewüfe  Gerichtsgefälle,  fowie  gewiffe  Sportein 
für  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  zu,  welche  er 
vorzunemen  hatte.  In  der  letzteren  Beziehung  wird  uns  berichtet, 
dals  der  Gode  von  jedem  Freigelaffenen,  den  er  in  den  Rechts- 
verband einführte,  eine  Gebühr  bezog;  aber  diefe  Gebühr  betrug 
nur  einen  Pfenning,  deren  80  auf  die  Mark  giengen,  und  Überdiefs 
waren  der  Natur  der  Sache  nach  die  Fälle  feiten,  in  welchen  fie 
zu  entrichten  kam.  In  der  erfleren  Bezidiung  kommen  fodann 
einmal  die  Bufszahlungen  in  Betracht,  welche  der  Gode  für  allerlei 
Vcrftöfsc  gegen  fein  Recht  und  gegen  die  öffentliche  Rechtsordnung 
einzutreiben  befugt  war,  fowie  die  Emolumentc,  welche  ihm  die 
Wrlumgung  der  LandcsvcTwcifung  (fjörbaugsgarör)  eintrug.  Bei 
jeder  Landesverweifung  war  nämlich,  wenn  fic  ficli  nicht  in  die 
flrenge  Acht  (skuggangr)  verwandeln  füllte,  am  feränsdome  von 
dem  Verwiefenen  an  den  Goden,  welcher  diefen  abhielt,  eine  Mark 
zu  entrichten,  welche  als  fjörbaugr,  d.  h.  Lebensbufse,  und  von 
welcher  eine  einzelne  Unze  als  alaösfestr,  d.  h.  Ernährungsver- 
fichcrung,  bezeichnet  wurde  ;  reichte  ferner  am  feränsdome,  mochte 
diefer  nun  über  einen  Achter  oder  einen  Landesverwiefenen  ge- 
halten werden,  das  Vermögen  des  Schuldigen  zur  volKländigen 
Befriedigung  der  Gläubiger  liin,  fo  wurde  aus  dem  etwaigen  Ueber- 
fchuffe  eben  jenem  Goden  eine  Kuh  oder  ein  vierjähriger  üchfe 
zuerkannt,  wogegen  er  folchenfalls  fein  etwaiges  Recht  auf  den 
fjörbaug  verliert.  Auch  die  Gerichtsgefälle  konnten  aber  für  den 
Goden  keine  ergiebige  Einnamsquelle  bilden.  Am  £xecutions- 
gerichte  ergab  fich  wohl  zumeift  kein  für  den  Goden  verfügbarer 
Ueberfchufis,  da  die  meiften  Verurtheilten  arm,  und  felbft  die  Ver- 
mögUcheren  regelmäfsig  in  der  Lage  gewefen  fein  werden,  durch 
Uebertragung  Äres  Befitzes  in  fremde  Hand  i)  oder  durch  Flüchtung 
ihrer  Fahrhabe  ins  Ausland  2)  dem  Gegner  wie  dem  Goden  das 
Kachfehen  zu  laffen;  überdiefs  mufste  doch  wdü  der  Gode  des 
Schuldigen,  welcher  regefanäfsig  der  perceptionsberechtigte  waf»  aus 
Rückficht  auf  feinen  unglücklichen  Dingmann  und  deffen  Familie 


1)  Vgl.  z.  B.  Ljösvetnfnga  s.,  cap.  14,  S.  47—8. 

2)  Bandftmanaa  s.,  S.  96  und  (gg. 


Digitized  by  Google 


210 


Der  Staat. 


in  weitaus  den  meiden  Fällen  Ehrenthalben  auf  feinen  Bezug  ver- 
zichten, auch  wenn  ein  folcher  für  ihn  in  Ausficht  ftand.  Mit  den 
Bufsbeträgen  aber,  welche  der  Gode  einzuklagen  berechtigt  war, 
wird  es  gutentheils  ebenfo  gelhinden  haben ;  wenn  das  Gefetz  fetbft 
genöthigt  war  den  Diiigmann  mit  Strafe  zu  bedrohen,  welcher  aus 
iErger  über  eine  von  ihm  erhobene  Bufse  feinen  Goden  verlaiTen 
würde,  fo  ift  ficherlich  anzunemen,  dafs  die  Häuptlinge  nur  ungern 
und  nur  in  AusnamsfkUen  von  den  in  diefer  Richtung  ihnen  zu- 
Hebenden  Bcfugniflen  werden  Gebrauch  gemacht  haben.  Der  oben 
erwähnte  Anfpruch  des  Goden  auf  den  Nachlafs  des  zur  See 
oder  auf  Island  verftorbenen,  und  auf  die  Todtfchlags- 
bufse  für  den  dafelbft  getödteten  Fremden  war  femer  nur 
ein  höchft  fubfidiärer,  und  überdtefs  der  Natur  der  Sache  nach  auf 
feltene  Fälle  befchränkt;  die  den  fremden  Kaufleuten  gegen- 
über geübten  Rechte  dagegen  mochten  ihrem  Ertrage  nach  wohl 
ziemlich  durch  den  Aufwand  aiis^(  -liehen  worden  fein,  welchen  die 
Verpflichtung,  für  die  Unterkunft  <lcr  l'remden  zu  forgen,  dem 
Goden  vcrurfachte.  In  der  Sturlun''cn/cit  wird  nun  freilich  noch 
ein  paarmal  einer  Abgabe  gedacht i),  welche  man  als  sauöatoilr 
oder  saudakvöf,  d.  h.  Schaflleuer  bezeichnete,  und  welche  in 
der  Lieferung  je  eines  Schafes  durch  jeden  dinglleuerptlichtigcn 
Bauern  befanden  zu  haben  fcheint ;  aber  diefeibe  fclu  int  eine  nur  in 
gcwifi'en  Gegenden,  und  nur  unbändig  kraft  befonderer  \  erwilligung 
erhobene  Abgabe  geuefen  zu  fein,  und  hatte  wohl  fchon  aus  diefem 
Grunde  für  den  (loden  keine  grofse  Ikdeutung,  fo  fchwer  diefelbc 
auch  unter  Unilländen  auf  die  Steuerpflichtigen  driicken  mufstc. 
Daffelbe  mufste,  nur  noch  in  verftärktem  Grade  auch  von  der 
Gastung  gelten,  welche  der  Gode  gelegentlich  feiner  Rundreifen 
bei  feinen  einzelnen  Dingleuten  einzunemen  pflegte;  der  Gewinn, 
welchen  er  aus  derfelben  zog,  war  ficherlich  kein  dem  fchweren 
Opfer  entfprechender,  welches  der  Bauer,  zumal  in  Mifsjahren,  zu 
bringen  hatte,  wenn  fein  Häuptling  mit  grofsem  Gefolge  fich  bei 
ihm  ins  Quartier  legte.  So  fmd  denn  die  Einkünfte,  welche  die 
Goden  aus  ihren  Godorden  zu  ziehen  pflegten,  im  Vergleiche  zu 
dem'  fehr  bedeutenden  Aufwände,  welchen  die  Behauptung  der 
Würde  in  Anfpruch  nam,  und  zumal  mit  den  beträchtlichen  An- 


1)  SturUnga,  VII,  cai>.  37,  S.  78;  VIII,  cap.  10,  S.  140;  IX,  ca^.  3C, 
S.  256,  und  cap.  88,  S.  262}  X,  mp.  2,  S.  290. 
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fordcrungcn,  welche  die  Dingleute  felbft  an  die  Hülfe  ihres  Coden 
ftcllten,  keineswegs  reiche,  und  der  von  Dahlmann  1)  angefochtene 
Ausfpruch  des  Zehntgefetzes,  dais  das  Godord  zwar  Macht,  aber 
nicht  Vermögen  fei,  und  darum  auch  der  Verzehntung  nicht  zu 
unterliegen  habe,  erweift  fich  als  volllländig  der  Sachlage  ent- 
fprechend.  Die  isländifchen  Bauern  waren  fich  noch'  im  13.  Jahr- 
hunderte der  Thatlache  fehr  wohl  bewufst,  da&  ein  Häuptling,  der 
kein  bedeutendes  Privatvermögen  befitze,  nur  durch  aufserordent- 
Uche  ZufchtUTe  in  Stand  gefetzt  werden  könne  feine  Stellung  zu 
behaupten  2).  Es  Hand  eben  auf  Island  in  diefem  Punkte  nicht 
anders  als  in  anderen  germanifchen  Ländern,  in  «reichen  der  Privat- 
befitz  der  regierenden  Häufer  fUr  die  Aufrechthaltung  ihres  Beftandes 
und  Glanzes  ja  eben&Us  das  Bede  thun  mufste;  die  freie  Theil- 
barkeit  und  Veräulserlichkeit  der  Godorde  machte  es  aber  hier 
noch  fchwerer  als  anderwärts,  einen  gröfseren  Privatbefitz  als  bleibende 
Dotation  mit  den  Herrfchaften  beftiromter  einzelner  Häufer  zu  ver- 
binden. 

Das  Amt  des  Gefetzfprechers,  die  lögsaga,  wurde  bereits 
bei  der  erften  Begründung  einer  isländifchen  Gefammtvei-faffung,  im 
Jahre  930,  eingeführt  3),  und  erhielt  fich  von  da  ab  in  ununter- 
brochener Geltung  bis  zum  Untcri^ango  des  Freiflaates.  Wir  kennen 
die  ganze  Reihe  der  Männer,  welche  daffelbe  während  diefer  langen 
Zeit  bekleidet  haben,  und  find  es  derfelbcn,  wenn  wir  Llfljot  nicht 
mitzählen,  32,  von  welchen  freilich  manche  dafielbe  zweimal  be- 
kleidet haben,  und  einer  foj^ar  zum  dritten  Male-*).  Die  Wurde 
fcheint  aus  Norwegen  heruber<^enommen,  aber  d^ch  war  der  Titel 
ihres  Trägers  ein  etwas  anderer  als  hier;  während  diefer  nämlich 
in  Norwegen,  Jämtaland  mit  einbegritüen,  dann  auf  den  Orkneys  und 
den  llebriden  lögmaör  oder  lagma^r  hiefs,  wurde  er  auf  Island 
gleichwie  auch  auf  den  Fjeröern  lögsogumai^r  genannt,  und  logniaCir 
hiefs  hier  nur  der  Rcchtskundi|^^e  als  folcher,  ohne  irgendwelche 
Beziehung:,'  auf  irgend  ein  Amt.  Da  freilich  nach  der  Unterwerfung 
Islands  unter  den  norwegifchen  König  auch  dort  der  norwcgifche 
Amtstitel  angenommen  wurde,  zeigen  einzelne  Quellen  fpäterer 


1)  Gcfchichte  von  Dant-mark,  II,  S.  ^C'.i  und  272. 

2)  Sturlünga,  IX,  cap.  3G,  S.  25>S. 

3)  Vgl.  oben  S.  63—68. 

4)  Vgl.  Jön  Sigurfisson,  Lägsögunuuuia  tal  og  lägmanna  ä  Islnndi  (Safn 
til  sdgn  IslandS)  II,  S.  1 — 860),  welche  Arbeit  bis  in  die  neuere  Zeit  hembreicht. 
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Entftehung,  und  einzelne  fpätere  Bearbeitungen  älterer  Quellen  den- 
felben  auch  bereits  für  die  freiftaatlichc  Zeit  angewandt ;  dergleichen 
Jft  indeffen  ganz  in  derfelben  Weife  als  ein  gefchichtlicher  Verftofs 
tu  betrachten,  wie  etwa  die  Erwähnung  von  lögmenn,  welche  fchon 
im  10.  Jahrhundert  im  tsafjörör  oder  im  Svarfaöardale  ganz  in 
fpäterer  Weife  ftreitigc  Rechtsfragen  durch  ihren  lögmanns  orskurS 
'intfchieden  haben  folien  i) ;  hier  wne  dort  handelt  es  fich  eben  nur 
um  ein  Zurücktragen  fpäterer  Zuftände  in  eine  frühere  Zeit,  wie 
tblches  bei  fpät  veHafsten  Quellen,  oder  fpät  genommenen  Abfchriften 
fehr  häufig  vorkommt.  —  Anders  als  die  Godenwürde,  bezog  fich 
das  Gefetzfprecheramt  auf  das  ganze  Land  und  Volk,  nicht 
blos  auf  einen  einzelnen  Bruchtheil  delTelben;  anders  als  jene,  wurde 
daiTelbe  femer  durch  Wahl  vergeben,  nicht  durch  einen  privat- 
rechtlichen  Titel  erworben.  Allerdings  kommt  es  vor,  dafs  in 
einzelnen  Fällen  mehrere  Angehörige  eines  und  deflelben  Haufes 
die  Würde  bekleiden,  und  ausnamsweife  wird  fogar  einmal  ein 
Gefetzfprecher,  welcher  Krankheits  halber  diefelbe  niderlegen  muis, 
zu  deren  Uebertragung  auf  feinen  Schwefterfohn  ermächtigt  2);  aber 
diefs  ift  nur  eine  Folge  der  Thatfache,  dafs  in  einzelnen  Familien 
die  Rechtskunde  mehr  gcpilegt  wurde  als  in  anderen,  und  hat  mit 
einer  Erblichkeit  des  Amtes  felbft  Nichts  zu  thun.  Nach  dem  einen 
unferer  Rechtsbücher  erfolgte  die  Wahl  fogar  nur  auf  eine  Fiift 
von  3  Jahren,  nach  deren  Ablauf  das  Amt  freilich  dem  bisherigen 
Inhaber  auch  fernerhin  noch  belaffen  werden  konnte  ;  andcrerfeits 
konnte  der  letztere  nicht  nur  wegen  Krankheil  daflelbe  niderlegcn, 
fondern  auch  wegen  Unflcifses  in  deffen  Führung  abgefetzt  werden  3), 
und  aus  beiderlei  Möglichkeiten  erklärt  fich  leicht  die  höchft  un- 
gleiche Dauer  der  Amtsführung,  welche  die  Gefchichtsquellen  den 
einzelnen  Gefetzfprechern  beilegen.  Die  Wahl  des  Gefctzfprechers 
ftand  der  lögretta  zu,  und  nur  für  den  Fall,  da  der  Tod  eines 
folchen  vor  dem  Alldinge  erfolgt,  wird  für  die  Haltung  des  Vor- 
trages der  Dingordnung,  welcher  gleich  am  erfben  l^'reitage  der 
Dingzeit  zu  erfolgen  hat,  ein  Erfatzmaan  aus  dem  Landesviertel 

t 

1)  fsfir&fnga  s.,  cap.  1,  S.  2,  und  cap.  8,  S.  7  8;  Svarfdxla,  cap.  10. 
S.  137  und  138.  Wenn  ich  früher,  Enlftehung  des  i-^landifchcn  Staates  S.  141—2, 
diefe  Angaben  als  verläffig  behandelt  habe,  fo  habe  ich  doch  diefe  Meinung  bereite 
in  Bd.  Vn  der  Genuni«!  S.  245,  nusdrttddicli  mrückgenommen. 

2)  lslend(ngftb4k|  c«p.  8,  S.  18. 
8)  Kgsbk,  {  116,  S.  210. 
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geoommen,  und  fomit  doch  wohl  auch  von  deiTen  Goden  gewählt, 
welchem  der  Verftorbene  angehört  hatte.  Die  Wahl  eines  neuen 
Gefetzfprechers  erfordert  Einftimmigkett  der  lögr^tta,  wogegen  zur 
blo&en  Verlängerung  der  Amtsperiode  eines  bereits  gewählten 
Stimmenmehrheit  genügt;  ift  erfterenfalls  Einftimmigkeit  nicht  zu 
erzielen,  fo  wird  durch  das  Loos  das  Landesviertel  beftimmt,  auf 
wdches  das  Wahlrecht  übergehen  ioQ,  und  feine  Angehörigen, 
d.  h.  doch  wohl  die  ihm  zugehörigen  Goden,  wählen  fodann  nach 
Stimmenmehrheit,  wobei  vorkommendenfalls  die  Stimme  des  be- 
treffenden Bifcliofs  den  Ausfchlag  giebt.  Der  Gewählte  wird, 
wenn  er  die  Wahl  annimmt,  fofort  feierlich  in  fein  Amt  cin- 
gefetzt,  und  hat  von  dem  Zeitpunkte  feiner  Kinfctzung  ab  auch 
fofort  fein  Amt  zu  führen.  Auffallig  ifl,  dafs  keinerlei  Vorbe- 
dingungen für  die  Wählbarkeit  erwähnt  werden ,  indcflen  mochte  ja 
als  felbftverQändlich  gelten,  dafs  nur  volljährige  und  unbefcholtene 
Manner  aus  den  an^^^cTchcncren  lläufern  des  Landes  zu  der  Wurde 
erhoben  wurden,  und  wirklich  gehören  nahezu  alle  Gi-fctzfprecher, 
deren  Familienverhältniffe  wir  überhaupt  feflzuflclleii  vlmiiiöij^cii,  zu 
den  regierenden  Gefchlechtern.  Einige  von  ihnen,  wie  Vnmr  I  lallsson, 
Hallr  Gizurarson,  Styrmir  Kärason,  Ketill  jjorläksson  waren  Prielter, 
oder  hatten  doch  wie  der  Subdiakon  Ölafr  bvitaskäld,  die  nideren 
Weihen  empfangen ;  dergleichen  ift  indeflfen  nur  natürlich,  da  ja 
auch  Godorde  oft  genug  in  der  Hand  von  Klerikern  lagen.  — 
Die  Thätigkeit  des  Gefetzfprechers,  welche  er  indcflen 
auch  durch  einen  felbftgewählten  Vertreter  ausüben  laflen  konnte  i), 
bezog  fich  wefentlich,  und  urfprünglich  vielleicht  fogar  ausfchliefslich, 
auf  das  AUding.  Hier  fUhrt  er  zunächft  den  Vorfitz  am  lögberg. 
Hier  hat  er  feinen  ein  fiir  allemal  beftimmten  Platz,  und  hier  hat 
er  auch  denjenigen,  welche  vom  Gefetzesfelfen  aus  Etwas  an  die 
Landsgemeinde  zu  bringen  haben,  das  Wort  zu  ertheilen;  Niemand 
darf  ohne  feine  Ermächtigung  hier  Platz  nemen,  und  andererfeits 
Nienoand  ihm  felbft  oder  dem  von  ihm  Ermächtigten  feinen  Platz 
entziehen  2);  alle  Verkttndigui^n  vom  Idgbeige  aus  fmd  femer  fo 
vorzunemen,  dals  der  Gefetzfprecfaer  fie  hört,  und  diefer  hat  die 
Obliegenheit,  den  Leuten  dabei  das  Recht  zu  weifen^),  d.  h..bei 


1)  Vgl.  z.  B.  Sturlünga,  V,  cn\\  11,  S.  128. 

2)  Kgsbk,  ?  116,  S.  209;  §  117,  S.  216. 

3)  Kbenda,  §  172,  S.  76:  I^andabrb.,  cap.  1,  S.  204^  vgl.  den  älteren 
Text,  S.  220.    Ferner  Kgsbk,  Ü  21,  S.  40. 
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dem  vielüich  verwickelten  Formalismus  des  Vcrkündigungswefens 
den  Leuten  an  die  Hand  zu  gehen.  Auch  den  Gerichten  des 
Alldings  gegenüber  behauptet  der  Gefetzfprecher  eine  gewifle 
leitende  Stellung.  Zu  dem  feierlichen  Auszuge  ihres  Perfonales» 
welcher  ihrer  G>nllituirung  vorangeht,  hat  er  durch  eine  Glocke 
das  Zeichen  geben  zu  laflen»  und  er  beftimmt  den  Ort,  an  welchem 
die  Gerichtsfitzungen  zu  halten  find;  vom  Gefetzesfelfen  geht  der 
Zug  aus,  und  der  Gefetzfprecher  ift  es,  welcher  ihn  anfiihrt  i).  Auf 
den  Gang  der  Gerichtsverhandlungen  hat  er  fireih'ch  an  und  fikr  ikh 
keinen  Einiluls;  indeflen  kann  er  doch  auch  hier  in  den  Fall  kommen, 
den  Leuten  das  Recht  zu  weifen.  Ausdrücklich  wird  ihm  nämlich 
die  Verpflichtung  auferlegt,  den  Leuten,  welche  ihn  darum  an- 
fprecfaen,  *  Über  ftreitige  Rechtsfragen  Auffchlufs  zu  er- 
theilen,  nurdafs  er  nicht  gehalten  fein  follte,  bezüglich  des  zweck- 
mäfsigen  Verfahrens  in  einer  einzelnen  Rechtsfache  proceflualÜdien 
Rath  zu  geben  2);  ausdrücklich  wird  ferner  dabei  gefagt,  dafs  diefer 
Auflchlufs  am  Ding  fou  ohl  als  in  der  Heimat  erthcilt  werden  müfTc, 
allein  die  betreffenden  Worte  fcheincn  fafl  ein  fpätcrcs  Kinfchiebfel 
zu  fein,  und  die  ältere  Regel  nur  am  Alldinge  dem  Gefetzfprecher 
die  betreffende  Verpflichtung  auferlegt  zu  habend).  Die  Gcfchichts- 
quellcn  zeigen,  dafs  in  der  That  folche  Gutachten  fchr  häufig  von 
ihm  verlangt  wurden,  wenn  man  im  Gerichte  über  eine  Rechtsfrage 
nicht  einig  werden  konnte,  oder  dafs  er  auch  wohl  unaufgefordert 
die  Richter,  oder  auch  Schiedsrichter,  darauf  aufmerkfam  machte, 
wenn  fie  ihm  im  Begriffe  zu  fein  fchiencn,  eine  Rechtsvorfchrift  zu 
überfehen  oder  falfch  anzuwenden ;  als  orskuriJr,  d.  h.  Entfcheidung, 
wird  dabei  fein  Spruch  bezeichnet,  und  in  weitaus  den  meiften 
Fällen  genügte  das  Anfehcn,  deffen  er  genofs,  um  demfelbcn  fofort 
durchfchlagendc  Wirkung  zu  fiebern ,  wiewohl  derfelbe  die  formell 
verpflichtende  Kraft  eines  Urtheils  nicht  hatte,  und  darum  auch 
wohl  einmal  unbeachtet  bleiben  konnte,  wenn  anders  die  Leiden* 


1)  Kgsbk,  {  94,  S.  45,  und  {  26,  S.  63—8. 

2)  Ebenda,  l  117,  S.  216. 

S)  Die  Worte  lauten  nämlich:  »|>ess  er  lögsöguma^r  bkylldr,  at  segja  ollum  \>%:im 
er  hann  spyria  h^r  lögni.il,  hxb'i  hhr  ok  hcima»  ;  der  ^\  iderfjuuch  zwifcben  doB 
erftcn  *hhv«  und  dem  folgenden  '»hhr  ok  bcimac  1(1.  augenfällig. 

4)  Belege  fiehe  iu  meinem  Artikel  «Cirdgäs»,  S.  36,  Anm.  14,   wüzu  allen- 

fdls  noch  LaxdaeU,  cap.  26,  S.  102,  d«mNjila,  cap.  18,  S.  24,  Mm« 
gleidten  find. 
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fchaftlichkcit  der  Partheien  erregi;  genug  war  um  jene  Rückficht 
aufscr  Acht  zu  laflen.  Immerhin  ift  klar,  dafs  dem  Gefetzfprecher 
durch  diefc  feine  Confuhativpraxis  ein  fehr  bedeutender  mittelbarer 
Einflufs  auf  die  Rechtfprechung  der  Gerichte  gefiebert  war,  welcher 
fich  freilich  noch  auf  ein  weiteres  Bereich  ausdehnte,  weil  derfelbc, 
wenn  auch  vielleicht  Anüuigs  dazu  nicht  verpflichtet,  auch  aufser- 
halb  der  Gerichte  und  daheim  auf  feinem  Hofe  Gutachten  zu  er- 
thetlen  im  Falle  war.  Erheblicher  noch  war  der  Einflufs,  welchen 
dem  Gefetzfprecher  die  ihm  zuftehende  Vorftandfchaft  in  der 
gefetzgebenden  Verfammlung  verfchaflte.  In  diefer  hatte  er 
neben  den  Goden  älterer  Ordnung  und  den  beiden  Landesbifchöfen 
Sitz  und  Stimme  1);  in  ihr  übte  er  femer  die  gewöhnlichen  Prä* 
ildialrechte  ihrem  vollen  Umfange  nach  aus.  Er  kann  demnach 
die  lögrctta  nach  feinem  Ermeflen  zu  aufserordentlichen  Sitzungen 
einberufen;  er  handhabt  die  Ordnung  in  derfelben  und  kann  ins- 
befondere,  wenn  einzelne  Mitglieder  derfelben  bei  einer  Sitzung 
ausbleiben,  oder  bei  einer  Abftimmung  die  Abgabe  ihrer  Stimmen 
verweigern,  deren  Platz  durch  Erfatzlcutc  bcfctzcn;  er  hat  bei 
Stimmengleichheit  den  Stichentfchcid  in  allen  den  l-'ällen,  in  welchen 
nicht  Einltiinmi^^kcit  der  Verfammlung  crfurderlich  ift;  er  hat  end- 
lich die  fämmtlichen  in  der  logretta  gefafsten  BefclilülTe  vom  lögberg 
aus  zu  verkündigen  -j.  Die  Veröffentlichung  der  hier  befchlorfencn 
Novellen  (nyma.'li),  welche  alle  drei  Jahre  widerholt  werden  mufste, 
wenn  fulchc  nicht  ihre  Kraft  verlieren  füllten 3j,  und  wohl  auch  der 
Rechtsrichtungen''),  die  Veröffentlichung  ferner  der  hier  verwilligten 
Privilegien  und  Gnaden"'),  fowie  auch  des  Jahrcskalenders  für  das 
nächftc  Jahr'j),  hatte  dabei  vom  logbLi-c  aus  am  Schluffe  der 
Dingzeit  zu  erfolgen;  die  Veröffentlichung  der  P>gcbniffe  des  All- 
dinges und  der  Vorfchriften  über  das  bis  zum  Zufammentritte  des 
nachilen  AUdinges  zu  beobachtende  Verhalten  bildete  in  der  That 
einen  um  fo  pafTenderen  Schlufs  für  die  Dini'/cit .  als  die  heim- 
reifenden Dingleute  von  dem  Inhalte  gerade  diefer  Mittheilungen 


1)  Kesbk,  i  117,  S.  211. 

2)  Ebenda,  S.  212-16. 

5)  Khcnda,  \  19,  S  37;  ?  101,  S.  177,  Vgl.  mit  V(g»l66i,  cap.  62,  S.  U3. 

•1)  K^vl.k,  \  117,  S.  210. 

5j  Kbeuda,  \  116,  S.         vgl.  \  55,  S.  95. 

6)  Ebenda,  i  IIG,  S.  209;  ferner  \  47,  S.  85,  und  Kaupab. ,  cap.  38, 
S.  442. 
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am  Herbftdinge,  und  vielleicht  auch  noch  am  nachftcn  Fruhlings- 
dinge  den  in  der  Heimat  Zurückgebliebenen  Nachricht  7a\  geben 
hatten  1).  Schon  mit  dem  Vortrage  des  Jahreskalcnders  fchdnt 
der  Gefetzfprecher  allerdings  über  das  Bereich  hinauszi^cifen, 
welches  ihm  als  dem  Vorftande  der  lögrötta  zukam»  und  in 
höherem  Grade  noch  fcheint  dies  bei  den  Rechtsvorträgen 
der  Fall  zu  fein,  deren  Haltung  zu  feinen  wefentlichften  Ob- 
liegenheiten gehörte;  indelTen  ift  doch  auch  diefer  Uebergriff  nur 
ein  fcheinbarer.  Während  der  drei  Jahre,  auf  welche  fich  feine 
regelmä(sige  Amtsperiode  erft reckte,  foUte  der  Gefetzfprecher  alle 
einzelnen  Abfchnitte  des  Landrechts  einmal  voUftändig  vortragen, 
dagegen  den  auf  die  Dingordnung  bezüglichen  Abfchnitt  jedes  Jahr 
gleicfamäfsig,  und  zwar  mufste  der  letztere  Vortrag  jedesmal  am 
erden  Freitage  der  Dingzeit  erfol^^cn ,  w  ugcgen  es  bezüglich  der 
übrigen  Abfchnitte  dem  Gefetzfprecher  felbft  überlaffen  war  zu 
beftimmen,  welche  Abfchnitte  er  in  jedem  dnzelnen  Jahre,  und  an 
welchem  Tage  der  Dingzeit  er  jeden  derfdben  vortragen  wollte  2). 
Da  es  bei  dem  Vortrage  der  Dingordnung  darauf  ankam,  beim 
Beginne  der  AUdingsgefchäfte  den  Dingleuten  die  auf  deren  Ab- 
wickelung^ bezüglichen  Vorfchriftcn  ins  Gcdächtnifs  zurückzurufen, 
während  es  bei  dem  Vortrage  der  übri<,fcn  Rechtsichren  nur  ganz 
im  Allgemeinen  darauf  abgefehen  fein  konnte,  in  dem  Volke  die 
Kcnntnifs  feines  Rechtes  wach  zu  erhalten ,  erklärt  lieh  diefe  ver- 
fchiedene  Behandlung  der  betr.  Vorträge  völlig  befriedigend.  Für 
die  Haltung  beider  Arten  von  Rechtsvorträgen  gilt  aber  der  Aus- 
druck »segja  upp«,  welcher  auch  die  Vorname  aller  anderen  dem 
Gefetzfprecher  obliegenden  Verkündigungen  bezeichnet  .  und  der 
Rechtsvortrag  felbll:  heifst  geradezu  s  upi)sagat  3j  j  auch  fie  werden 
feiner  regelmafsig  am  logberge  gehalten,  wiewohl  fie  auch  in  die 
lögretta,  und  bei  ungünfliger  Witterung  fogar  in  die  Kirche  an 
der  Dingflätte  verlegt  werden  können ;  auch  bezüglich  ihrer  läfst 
fich  endlich  behaupten,  dafs  der  Gefetzfprecher  wider  nur  als  Vor- 
ützender  der  gefetzgebenden  Verfiunmlung  handelte^).   Bei  dem 


1)  Vgl.  bezüglich  der  inmarli  Kgsbk,  J  19,  S.  87;  bezüglich  der  nymadi 
und  des  misseristal  g  61,  S.  112;  bezüglich  der  Faaen,  ?  15,  S.  92  und  38^  fcfBCr 
KrR.  hinn  gamli,  cap.  27,  S.  122,  und  cap.  29,  S.  128. 

2)  Kgsbk,  i  19,  S.  37;  i  116,  S.  209;  §  117,  b.  216-17. 

8)  Ebenda,  g  117,  S.  216,  dann  i  86,  S.  160,  und  VfgsU^  i ,  cap.  21,  S.  87. 
4)  Kgsbk,  }  117,  S.  916. 
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Rechtsvortrage  mufsten  nämlich  die  (ammtUchen  Mitglieder  diefer 
letzteren  anwefend  fein,  um  ihm  feine  volle  Bedeutung  zu  fichem 
(fylla  uppsögu),  ganz  wie  die  auf  den  letzten  Tag  der  Dingzeit 
anberaumte  Sitzung  der  lögtitta^)  offenbar  auf  die  an  diefemTage 
vorzunemenden  Verkündigungen  fich  bezog,  und  hier  wie  dort  war 
der  Sinn  der  Vorfchrift  augenfcheinlich  ganz  gleicherweife  der,  dafs 
der  Gefetzfprecher  nur  das  Organ  bilden  foUte,  durch  welches  die 
geiammte  lögr^tta  zum  Volke  fprach,  und  dafs  fomit  insbefondere 
fein  Rechtsvortrag  als  ein  Zeugnifs  diefer  letzteren  ttber  das  im 
Lande  geltende  Recht  betrachtet  werden  foUte.  Ganz  verkehrt  ift 
es,  wenn  einige  neuere  Schriftfteller  dem  Gefetzfprecher  eine  Art 
eigenen  Gefetzgebungsrechtes,  dem  prätorifchen  Edi£le  der  Römer 
vergleichbar,  beilegen  wollten,  delTen  Wirkfamkeit  nur  auf  feine 
dreijährige  Amtsperiode  bcfchränkt  gewefen  fei  2);  nicht  als  eine 
Quelle  neuen  Rechtes,  fondern  nur  als  ein  Zeugnifs  über  das  bereits 
geltende  Recht  ift  vielmehr  fein  Recht svortnig  aufzufaflen,  aber 
freilich  als  ein  Zeugnifs  von  ganz  ungewöhnlicher  Kraft  und  Be- 
deutung, wie  fich  dies  leicht  begreift,  wenn  man  bedenkt,  dafs  man 
zweifellos  inmier  nur  Männer  von  ungewöhnlicher  Rechtskenntnifs 
zu  dem  Amte  berief,  —  dafs  das  Recht  felbll  dem  Gewahlten  zur 
Pflicht  machte,  andere  Rechtsverlländige  vor  dem  Vortrage  zu 
Rathe  zu  ziehen,  wenn  er  fich  feiner  Kennt nifs  nicht  ficher  genug 
fühlte 3),  —  dafs  endlich  die  Anwefenheit  der  gefammten  lögretta 
eine  weitere  Garantie  für  die  Richtigkeit  des  Vorgetragenen  bot. 
Uebrigens  fcheint  diefer  Rechtsvortrag  an  feiner  urfprünglichen  Be- 
deutung mit  der  Zeit  etwas  eingebüfst  zu  haben.  Es  wurde  bereits 
gelegentlich  darauf  aufmerkfam  g^emacht,  dafs  die  in  den  Jahren 
1117 — 18  aufgezeichnete  HafliCaskra  wefentlich  nur  eine  fchriftliche 
Fcllfkellung  der  wichtigeren  Abfchnitte  jenes  Vortrages  gewefen 
fei-*);  damit  war  dann  aber  der  Grundbeftandtheil  ihrer  Vorträge 
den  fpäteren  Gefetzfprechern  nach  Form  und  Inhalt  bereits  gegeben, 
und  konnte  es  fich  fortan  für  fie  nur  noch  darum  handeln,  durch  Ein. 
fchaltung  neuerer  NoveUeo,  Berttckfichtigung  der  neueren  Praxis 


1)  Ebenda,  S.  212. 

2)  So  Schlegel,  Commcnt.,  S.  XM— II,  und  Om  Graagaasen,  S.  129;  dann 
Pardessus,  Jounial  des  Savans,  1831,  S.  200  -201,  und  Lois  maritimes,  IH, 
S.  47.    Vgl.  meine  Gegenbemerkungen  im  Artikel  »Grigds«,  S.  S8. 

3j  Kgsbk,  i  116,  S.  209. 
4}  Vgl.  üben,  S.  67—68. 
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und  der  ncucrdini,'s  cntflandcnen  Streitfiaj^en,  dann  etwa  auch  durch 
cinzchic  Vcrvolllländi^unf^en  und  Erläuterungen  des  äkeren  Rechts 
jene  codificirte  uppsaga  den  liedürfniflen  der  Gegenwart  cntfprechcnd 
fortzubilden.  Durch  ilirc  Aufzeichnung  war  aber  die  uppsaga  ihron 
Hauptbcftandthcile  nach  überdies  Jedermann  zugänglich  geworden; 
der  wirkliche  Vortrag,  welcher  urfprüngUch  fo  wichtig  gcwefcn  war, 
dafs  anhaltende  lleiferkeit  als  zwingender  Grund  für  die  Nidcr- 
Icgun^  des  Gefetzfprechcramtcs  gccjolten  hattet),  war  jetzt  bereits 
nicht  mehr  fchlechthin  nöthig,  fodafs  dcrfelbe  nunmehr  dem  Gefetz- 
fprecher  erlaflfen  werden  konnte,  wenn  die  Leute  fanden,  dafs  fie 
nicht  Zeit  haben  denfelben  anzuhören  2).  —  Zur  VervoUftändigung 
des  bisher  Bemerkten  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  der  Gefetz- 
fprecher  einerfdts  gewiffe  Einkünfte  aus  feinem  Amte  zog, 
andererfeits  aber  auch  wegen  aller  und  jeder  Verfaumnifle  in  defTen 
Führung  fchweren  Strafen  unterlag.  Nach  dem  einen  unferer 
Rechtsbücher3)  bezog  derfelbe  einen  Händigen  Gehalt  von  zwei 
Hunderten  von  Ellen  vaömäls  jährlich,  und  da  Siöu-Hallr  im  Jahre  looo 
dem  ^rgeirr  LjdsvetnbigagoÖi  gerade  diefen  Betrag  daiur  verfprach, 
wenn  er  den  Rechtsvortrag  für  die  Chrillen  ebenfogut  wie  für  die 
Heiden  übememen  wollet),  fo  ift  klar,  dals  damab  bereits  der 
ftändige  Bezug  des  Gefetzfprechers  die  gleiche  Höhe  erreichte.  Ab 
unftändige  Einname  erhielt  der  Gefetzfprecher  ferner  die  Hälfte 
aller  Bufsen,  auf  welche  am  AUdinge  erkannt  wurde,  natürlich  fo- 
weit  nicht  deren  Bezug  ausnamsweife  anderen  Perfonen  zugewiefen 
war,  wie  diefs  z.  B.  bezuglich  der  vom  Gefetzfprecher  felbft  ver- 
wirkten jj,  aber  auch  noch  bezüglich  einzelner  anderer  Bufsen  der 

1)  f  sl  cn  «I  f  n  gabök  ,  cap.  8,  S.  18. 

2)  K^'sbk  ,  ?  117,  S.  210  "17. 

3)  Kl.  eil  da.  i  116,  S.  209-10. 

4j  Lutcrc  1  s  1 1:  n  li  i  uga  b uk  ,  cap.  7,  S.  11,  acnui  allcniuigs  keinen  l>ciiag: 
aber  die  Kristni  s.,  cap.  11  S.  22,  die  Olafs  s.  Tryggvasonar ,  cap.  228, 
S.  286  (FMS.,  U)}  und  die  Flbk,  I,  S.  448,  geben  ein  halbes  Silberhundert  an, 
welcher  Betrag  nach  der  Kgsbk,  {  245,  S.  192,  im  Jahre  1000  gerade  awei 

Hunderten  von  Ellen  gleichkam.  Offenbar  haben  diefe  Quellen  aus  der  älteren 
Rcceiirioii  der  f ^letidin^abök  j^efchöpft,  und  ifl  ilcnmach  die  Angabc  einer  halben 
Mark  Silbers  in  der  elKiidaher  geflofl'enen  Interjiulaliun  bei  Oddi,  tap.  37, 
S.  299,  (I  MS.,  X)  und  cup.  37,  S.  136,  ed.  Kccuhjclm  (bei  .Münch,  cap.  30, 
S.  88,  fehlt  das  Einfchiebfel)  als  eme  leicht  erklirUche  Comiptd  an  betrachten. 
Die  Angabe  von  drei  Mark  in  der  Njila,  cap.  106,  S.  164,  ift  entweder  ver- 
fchrieben  flir  fUnf  Mark,  oder  fidfch  berechnet. 
6)  Kgsbk,  {  117,  S.  217. 
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Fall  wari).  Andererfeits  trifft  den  Gefetzfprecfaer  für  jede  geringere 
Verietzung  feiner  Amtspflichten,  die  er  nicht  durch  ehehafte  Noth 
zu  entfchuldigen  vermag,  eine  Geldbufse  von  3  Mark,  wogegen 
ihn  für  eine  Verfchuldung,  die  fchwer  genug  ift  um  unter  den  Begriff* 
der  DingftÖrung  (>(ngsafglapan)  zu  Men ,  wie  jeden  Anderen  die 
Landesverwdfung  trifft,  wobei  es  dem  freien  Ermeflen  der  Mehrheit 
in  der  lögr^tta  überiaflen  gewefen  zu  fein  fchdnt,  die  Grenze  zwifcheo 
den  fchwereren  und  leichteren  Vergehen  von  Fall  zu  Fall  zu  ziehen  2]; 
w^ien  einzelner  ganz  befonders  grober  Verletzungen  feiner  Amts- 
pflichten konnte  tiberdiefs  auch  noch  die  Diendentlaffung  gegen  den  Ge- 
ietzfprecher  ausgefprochen  werden  3).  Alles  in  Allem  genommen  war 
hiemach  die  Stellung  des  Gefetzfprcchers  eine  weit  mehr  glänzende 
als  |K)litifch  einflufsreiche.  Sehr  erheblich  war  allerdinj^s  feine  Wirk- 
famkeit  in  Bezug  auf  die  Ucberiicferung  und  Kortbildunt;  des  Rechts, 
und  durch  den  Einflufs,  welchen  feine  Rechtsbeleiirungen  auf  den 
Gang  der  gerichtlichen  Verhandlungen,  und  welchen  feine  Stellung 
innerhalb  der  logretta  auf  die  Verwilligung  oder  V'erfagung  von 
Begnadigungen  ausübte,  vermochte  er  allenfalls  auch,  zumal  in  den 
älteren  und  einfacheren  Zeiten,  auf  die  Handhabung  des  Landfriedens 
und  der  Strafrechtspflege  kräftig  einzuwirken,  wie  diefs  Ari  frööi  dem 
Skapti  j)6roddsson  (1004 — 30)  nachrühmt  4);  aber  von  allen  Be- 
fugniffen,  welche  irgendwie  mit  der  Executivgewalt  zufammcnhiengen, 
war  er  auf  das  Sorgfältigfle  ausgefchloffen ,  wie  denn  fogar  die 
Hegung  des  Alldinges  nicht  ihm,  fondern  dem  alsherjargo^ii,  und 
der  Schutz  der  Alldingsgerichte  den  Goden  des  betreffenden  Landes- 
viertels anvertraut  war;  feine  Thätigkeit  war  wefentlich  auf  die 
beiden  Wochen  befchränkt,  während  deren  das  Allding  verfammelt 
war,  und  die  Kürze  feiner  Amtsperiode,  welche  nicht  ohne  den 
Willen  der  lögr^tta,  d.  h.  der  Gefammtheit  der  Goden,  erftreckt 
werden  konnte,  muiste  im  Vereine  mit  der  Vergebung  des  Amtes 
durch  die  Wahl  derfelben  lögrötta  jede  Möglichkeit  einer  Erweiterung 
feiner  Competenz  ausfchlie(sen.  Die  Klugheit,  mit  welcher  die  auf 
ihre  herrfchende  Stellung  eiferflicht^;en  Goden  den  Einflufs  des 
Gefetzfprechers  auf  ein  fiir  fie  unfchädliches  Gebiet  zu  begrenzen. 


1)  Ebenda,  ?  41,  S.  73. 

2)  Kgsbk,  I  117,  S.  217.  Vgl.  wegtn  des  BegrUb  der  Diogfiorung  üben, 
S.  176. 

8)  Ebenda,  ^  116,  S.  210. 

4)  IsUndlDgabök,  cap.  8,  ä.  18. 
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und  demfelben  zugleich  jeden  Anhaltspunkt  zu  einer  Umwandlung 
in  eine  erbliche  Gewalt  zu  entziehen  wufsten,  hat  in  der  That  er> 
reicht,  dafs  felbft  in  einer  Zeit»  in  welcher  Altes  auf  die  Herftellung 
«iner  Alleinherrfchaft  im  Lande  hindrängte,  niemals  der  Verfucb 
gemacht  wurde,  das  Gefetzfprecheramt  zu  folchem  Behufe  als  Stütz- 
punkt zu  beniitzen.  Aber  freilich  hat  eben  diefe  eifer(Ucfatige 
Wahrung  der  eigenen  Rechte  die  Coden  vollftändig  die  Fürfoige 
für  den  Fortbeftand  des  Staates  felbft  vergeben  biflen.  Der  einzige 
Würdenträger,  in  welchem  fich  die  Einheit  des  gelammten  Landes 
verkörperte,  war  von  jeder  Executivgewalt  ferngdialten;  die  Träger 
der  Executivgewalt  dagegen  repräfentirten  zwar  in  ihrer  Gelammt- 
hdt  als  Mitglieder  der  lögr^tta  gleichfalls  den  Gefammtflaat,  waren 
aber  in  ihren  Etnzelintereflen  allzu  fehr  gefpalten,  als  dafs  fie  deflen 
Intereflfen  fich  freiwillig  untergeordnet  hätten,  ohne  dafs  doch  eine 
folchc  Unterordnung  beim  Fehlen  jeder  centralen  Executivgewalt 
ihnen  hätte  aufj^ezwuncrcn  werden  können.  Fortwährende  Kämpfe 
unter  den  vcrlcliicdLncn  I  läuptlinj^'sfaniilien,  fowie  fchrankcnlMic 
Unlcrdruckun^  der  kleineren  Leute  durch  diefe  letzteren,  waren 
die  naturgemäfsen  Folgen  jenes  Mangels  jeder  kräftigen  Central- 
gewalt.  Solange  die  einzelnen  Häuptlinge  fich  noch  an  Macht 
ziemlich  gleich  ftanden,  und  damit  auch  für  den  kleineren  Mann  die 
Möglichkeit  begründet  war,  durch  den  Uebertritt  zu  einem  anderen 
Goden  dem  allzu  fchweren  Drucke  feines  bisherigen  Herren  zu 
entgehen,  mochten  jene  Uebelrtände  fich  noch  wenig  fühlbar  machen; 
fowie  aber  durch  die  Vereinigung  zahlreicher  Godorde  in  wenigen 
Händen  jene  Gleichheit  unter  den  regierenden  Häufern  bcfeitigt 
und  (liefe  Möglichkeit  des  Austrittes  aus  dem  bisherigen  Dingver- 
bande thatfächlich  ausgefchlofien  war,  mufsten  diefelben  in  ihrer 
vollen  Schärfe  hervortreten,  und  damit  die  innere  Unhaltbarkeit 
der  überlieferten  Verfalfungszuftände  (ichlagend  offenbaren. 

§.  8.   Die  Kirche. 

Die  religiöfen  Zuflände  des  Nordens  überhaupt  und  Islands 
insbefondere  während  des  Heidenthums  find  bereits  oft  genug,  und 
unter  Andern  auch  von  mir  felber  behandelt  worden  i) ,  um  hier 
nicht  nochmals  befprochen  werden  zu  dürfen;  die  kirchlichen  Zu- 


1)  Die  Uekehrung  des  norwegifcheu  Stammes  zum  Chrideothume,  Bd.  II, 
S.  9-264. 
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ftände  in  der  chriftltchen  Zeit  müflen  dagegen  noch  etwas  näher 
ins  Auge  gefafst  werden,  wiewohl  im  vorigen  Abfchnitte  bereits 
mehrfach  von  ihnen  zu  fprechen  war^),  und  mancherlei  Wider- 
holungen  fich  in  Folge  deH'en  kaum  vermeiden  laflen. 

Die  Organifation  der  Kirche  war  in  ihren  Grundzügen 
natürlich  durch  das  kanonifche  Recht  vorgezeichnet,  wenn  auch 
viel  dazu  fehlte,  dals  deflfen  Vorfchriften  in  allen  Einzelnheiten  Ge- 
nüge gcthan  worden  wäre.  Das  einheimifche  Landrecht  der  Infel 
fetzt  diefe  Organifation  der  Kirche  augcnfcheinlich  voraus;  aber  es 
enthalt  nur  fehr  wenige  Beftimmungcn,  welche  diefdbe  ausdrücklich 
anerkennen  und  in  ihren  einzelnen  Confequenzen  näher  reguliren, 
und  müfien  demnach  feine  Vorfchriften  aus  Urkunden  und  Gefchichts- 
quellen  nach  Möglichkeit  ergänzt  werden,  wenn  man  ein  klares 
Bild  der  kirchlichen  Zuftimde  im  Lande  j^ewinnen  will.  Dafs  Island 
erft  dem  Erzbisthume  Bremen-Hamburg,  dann  dem  Krz- 
bi  s  t  h  u  m  e  L u  n  d ,  endlich  feit  dem  Jahre  1 1  5 2  dem  K  r  z  b i  s  t  h  u  m  e 
Kiöaros  zugehörte,  ift  früher  bereits  bemerkt  worden,  und  es  kann 
nicht  bezweifelt  werden,  dafs  den  jeweiligen  Inhabern  jener  Erz- 
bisthiimer  die  Metropolitanrechte  Island  gegenüber  in  ihrem  ge- 
wöhnlichen Umfange  nach  kirchlichem  Rechte  zuflanden  und  auch 
landrechtlich  principiell  nicht  bertritten  wurden.  Wir  wiflcn  aus  den 
Gefchichtsquellen,  dafs  der  crfle  einheimifche  Bifchof  der  Infel, 
isleifr  Gizurarson,  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Papftes  von  Kiz- 
bifchof  Adalbert  von  Bremen  geweiht  wurde 2),  und  dafs  derfelbe 
Erzbifchof  fich  auch  fonft  der  isländifchen  Miffion  kräftig  annam, 
wie  er  denn  z.  B.  dem  abenteuerlichen  Treiben  fo  mancher  wirk- 
licher oder  angeblicher  Bifchöfe  zu  Heuern  fuchte,  welche  fich  in 
dicfelbc  ohne  feine  Ermächtigung  eindrängten  8).  Auch  der  zureite 
Bifchof  der  Infel,  Gizurr  Isleifsson,  fuchte  feine  Weihe  in  Bremen, 
und  nur  der  Umftand,  dafs  er  den  Erzbifchof  Liemar  im  Banne 
fand,  zwang  ihn,  (ich  an  P.  Gregor  VII.  zu  wenden,  welcher  ihn 
an  Erzbifchof  Hartwig  von  Magdeburg  wies,  von  dem  er  auch 
wirklich  geweiht  wurdet).  Die  drei  nächflfolgenden  Bifchöfe  von 
Skalholt,  nämlich  ^odikr  Runölfsson  (i  1 18—33),  Magnt&s  Einarsson, 


1)  Vgl.  oben,  S.  82—97,  und  S.  107-118. 

2)  HdngrvAka;  cap.  2,  8.  Gl— 2;  Jüns  bps  s.,  cap.  1,  S.  151;  Adam. 
Srera-,  III,  cap.  70,  S.  360,  und  IV,  cap.  35,  S.  385.  • 

8)  Ilanjirvaka,  ca)).       S.  62—3. 

4j  Lbeuvla,  cap.  5,  b.  67;  J  uns  bps.  s.,  cap.  6,  S.  158. 
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(i  134 — 48)  undKl.tngr  |»orsteinsson  (1152  —  76),  dann  die  drei  ersten 
Bifchöfc  von  Holar,  Jon  Ögmundarson  (1106 — 21),  Ketill  (lorsteinsson 
(1122 — 45)  und  Björn  Gilsson  (1147  —  62),  wurden  in  Lund  geweiht, 
und  bei  der  Abfaflung  des  Chriftenrechtes,  welches  die  Bifchofe 
t>orläkr  und  KetiU  fUr  Island  auf  die  Bahn  brachten,  wurde  En« 
bifchof  Özurr  von  da  zu  Rathe  gezogen*).  Ungleich  enger  wurden 
die  ^Beziehungen  zum  erzbifchönichen  Stuhle,  feitdem  dcrfelbe  nach 
Norwegen  gekommen  war.  Die  Bifchöfe  werden  fortan  fämmtlich 
hier  geweiht,  nämlich  für  Skälholt  l>orläkr  ^rhallsson  (1178—93), 
Pill  Jönsson  (1195 — 1211),  Magnus  Gizurarson  (1216—37)  und 
Sigurör  ^ttmarsson  (1238—68),  dann  iiir  HölarBrandrSaemundaison 
(1162—1201),  Guömundr  Arason  (1203—37),  Böt^fr  (1238—46) 
und  Heinrekr  Kirsson  (1247 — 60),  und  fie  treten  auch  gelegentlich 
auf  den  in  Norwegen  gehaltenen  Provincialfynoden  als  Sufiiagane 
ihres  Erzbifchofes  auf,  wie  Brandr  Saemundarson  zu  Bergen  (1164)^ 
und  Päll  Jönsson  ebenda  (1195)  3);  widerholt  fahen  wir  auch  wohl 
islandifche  Bifchöfe  fowohl  als  weltliche  Häuptlinge  vom  Erzbifchofe 
nach  Norw^n  berufen,  um  mit  ihm  irgendwelche  Verhandlungen 
zu  pßcgen,  oder  auch  um  fich  vor  ihm  gegen  irgendwelchen  Vor- 
wurf zu  rechtfertigen,  und  wenn  zwar  nicht  jederzeit  folcher  Ladung 
pünktlich  Folge  geletftet  wurde,  fo  fchdnt  doch  auch  Niemand  ge- 
wagt zu  haben,  deren  Statthaftigkeit  offen  in  Frage  zu  fidlen. 
Nicht  minder  wird  jetzt  eine  Reihe  erzbifchöfiicher  ErlalTe  an  Volk 
und  Bifchöfe  der  Infel  gerichtet,  und  find  uns  fofche  aus  den  Jahren 
i'79»  1189,   1190,   121 1  erhalten^);  die  lülailc  des 

papfllichcn  Stuhles ,  m()>;cn  fic  nun  ausfchlicfslich  auf  Island  fich 
bc/.ichcn,  wie  z.  B.  ein  paar  Kilalfe  von  1'.  Innuccnz  III.  aus  dem 
Jahre  1198,  und  von  P.  Gregor  IX.  aus  dem  Jahre  1237  '';,  oder 
tlic  <;anzc  Kirchenprovinz  angehen,  und  fomit  die  Infel  nur  nebenbei 
niilbetreft'en,  wie  die  l'>la(Te  von  Clemens  III.  (1189),  Cöleflin  III. 
(1196),  Gregor  IX.  (1237),  Alexander  IV  (1255  und  izüo)^),  dann 


1)  Hdngrvaica,  cap.  11,  S.  78;  Kgsbk,  }  17,  S.  86,  iiftd  KrR.  binii 
gamli,  cap.  85,  S.  140. 

2)  Magnö-s  s.  Erlingssonar .   cnp.  13,  S.  304  (FMS.,  VlI). 

3)  Sverris  s.,  cap.  124,  S.  298  (K.M.S.,  VIII). 

4)  Vgl.  Diplom,  islantl.,  I,  Nr.  38,  Ö3,  Ö4,|  71,  72  und  %,  S.  221—3, 
2o9--60,  262—4,  285—9,  290-1,  und  362—9. 

6)  Ebenda,  nr.  .76—77,  S.  290—802;  dann  nr.  182—8,  S.  616  und  617. 
6}  Ebenda,  nr.  70,  74,  181,  184,  146,  146,  nnd  161,  S.  884,  296—7,  614, 
618,  687^,  588—9,  und  699—601. 
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die  Erlafle  päpfllicher  Legaten  wie  etwa  des  Cardinais  Wilhelm 
(1247)  fammt  ihrer  Beftätigung  (1249)1)  nemen  ebenfalls  ihren  Weg 
über  Norwegen,  und  gar  manche  urfprünglich  nur  fiir  diefes  letztere 
Land  ergangene  Beftimmung  wurde  doch  hinterher  auch  nach  Island 
hinUbergefchickt,  weil  man  der  Meinung  war,  dafs  das  für  Norwegen 
gültige  kirchliche  Recht  ohne  Weiters  auch  fUr  die  zur  Kirchenpro- 
vinz von  Niöarös  gehörigen  auswärtigen  Bisthümer  zu  gelten  habe. 
Aber  freilich  weifs  das  gefchriebene  Recht  der  Infel  von  allen  diefen 
BefugnifTen  des  Metropoliten  Nichts,  wie  es  denn  überhaupt  von 
deflfen  Perfon  ganz  und  gar  keine  Notiz  nimmt,  und  die  Folge  hie- 
von  ift,  dais  demfelben  keinerlei  äuTsere  Zwangsgewalt  für  den  Fall 
zu  Gebote  fteht,  dafs  feinen  Anordnungen  der  Gehorfam  verweigert 
wird;  nur  auf  die  Zwangsmittel  des  forum  intemum  und  der  im 
engeren  Sinne  fo  zu  nennenden  geifllichen  Disdplinargewalt  fah  er 
fich  demnach  in  folchem  Falle  befchränkt.  Die  Kirche  war  dem- 
nach vom  Staate  infoweit  völlig  unabhänL;ii,',  als  diefer  ihren  Verkehr 
mit  ihren  auslärtdifclien  Obern  weder  über\vachte  noch  hemmte; 
aber  lic  wLinlc  ci^iiur  auch  vom  Staate  infoweit  weder  gefchützt 
noch  gefördert.  Nur  der  geiftigcn  Macht,  welche  fic  über  die  Gc- 
müthcr  übte,  und  allenfalls  auch  der  klugen  Vorficht  und  dem 
perfünlichen  Anlchen  ihrer  Leiter  ift  es  hiernach  /.uzufchreibcn,  dafs 
das  X'erhältnifs  der  Kirche  zum  Staat  die  längfte  Zeit  hindurch  im 
Ganzen  ein  recht  befriedigendes  war;  dafs  die  Sache  aber  fofort 
eine  andere  Wendung  nam,  fowie  einzelne  ]^>ifch()fe  auf  Antrieb  ihres 
Krzbifchofes  den  Vcrfuch  machten,  den  Forderungen  des  kanonifchen 
Rechts  auch  d,i  Cjcltung  /u  verfchaften,  wo  diefelben  mit  dem 
islandifchen  Landrecht  in  offenem  Widerfpruche  flanden,  ill:  oben 
bereits  genügend  ausgeführt  worden.  —  Von  einem  geordneten 
Episcopate  kann  auf  Island  eril  feit  Ii.  Gizurs  Zeiten  die 
Rede  fein.  Ohne  feilen  Bifchofsfitz  und  bleibende  Dotation,  war 
B.  Isleifr  im  Grunde  noch  ein  blofer  Miffionsbifchof  gewefen  gleich 
{0  mandien  anderen  deutfchen,  englifchen  und  irifchen  Männern, 
welche  vor  und  neben  ihm  die  Verkündung  des  Evangeliums  auf 
der  Infel  betrieben;  erft  nachdem  Gizurr  aus  eigenen  Mitteln 
fUr  einen  bleibenden  Sitz  und  eine  regelmäisige  Dotation  des  Bis- 
thumes  geforgt,  und  ein  Gefetz  erlangt  hatte,  durch  welches  diefes 
fiir  alle  Zukunft  mit  dem  Hofe  zu  Skalholt  verbunden  wurde,  — 


1)  Ebenda,  nr.  189-141,  S,  646  -58,  666—68,  und  670-74. 
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nachdem  derfelbe  femer  auch  noch  die  Errichtung  eines  zweiten 
Bisthumes  zu  Hölar  dnrchgefuhrt  hatte,  konnte  die  ürganifation 
des  isländifchen  Episkopates  als  vollendet  gelten.    An  Umfang  fehr 
verfchieden,  fofeme  das  Bisthum  zu  Hölar  auf  das  Nordland  be- 
fchränkt  war  während  die  drei  anderen  Landesviertei  unter  Skalhoit 
(landen,  haben  beide  BisthUmer  die  Reformation  überdauert  und 
bis  in  unfere  Zeit  herab  fich  erhalten;  erft  durch  Refcript  vom 
29.  April  1785  wurde  die  Verlegung  des  Btstfaumes  Skälholt  nach 
Reykjavik,  und  erft  durch  Refcript  vom  2.  Octobcr  1801  die  Ein- 
ziehung des  Bisthumes  Hölar  verfUgt^),  fodais  feitdem  ein  einz^ies 
Bisthum  mit  dem  Sitze  zu  Reykjavik  fiir  die  Infel  befteht  Das 
isländifche  Recht  verhielt  fich  aber  feinen  etnheinrifchen  Btfchöfen 
gegenüber  ganz  anders  als  gegenüber  dem  ausländifchen  Erzbifcfaofe ; 
es  widmete  ihnen  einen  eigenen  Abfchnitt  in  feinem  Chriften- 
recfateS),  und  kam  auch  in  den  das  weltliche  Recht  behandelnden 
Abfchnitten  oft  genug  auf  fie  zu  fprecfaen.   Rechtlich  garantirt  ift 
zunächft  der  Beftand  der  beiden  Bisthümer,  derto  Sitz,  und  der 
Um&ng  ihres  Sprengeis,  während  zugleich  ausdrückliche  Beftimmungen 
darüber  gegeben  find  3),  wieweit  ausländifche  Bifchöfe,  welche  die 
Infel  befuchen,  auf  derfelben  zu  gcidlichcn  Verrichtungen  zugelalTen 
feien;  die  ausdrückliche  Erwähnung  «^ricchifcher.  und  armenifchcr 
Männer,  welche  nicht  lateinifch  können,  erinnert  dabei  noch  an  die 
unruhige  Zeit  der  Miffionsbifchofc.    Rechtlich  geordnet,  wenn  auch 
keineswegs  erfchöpfend  geordnet,  war  ferner  auch  die  Amtsthätig- 
keit  der  Bifchöfe.    Zu  einer  rei^elmafsigcn  Bereifung  waren  fie  ver- 
pflichtet (yfirforl,  und  zwar  follte  der  Bifchof  von  Hölar  alljährlich 
feine  ganze  Diöccfc,   dagegen  der  von  Skälholt  jährlich  nur  je  ein 
Landesviertei  befuchen  ;  jede    einzelne  Gemeinde  (hrepprj  mufstc 
dabei  berührt  werden,  damit  Jedermann  im  Stande  fei,  feinen  Bifchof 
zu  treffen.    Die  fogenanntcn  jura  ordinis  reservata  hat  der  Bifchof 
theils  gelegentlich  diefer  feiner  Rundreifen  auszuüben,  wie  z.  B.  das 
Weihen  der  Kirchen  und  Kapellen,  dann  die  Firmung  der  Kinder 
(biskupan),  theils  auch  daheim  bei  feiner  Kathedrale»  wie  z.  B.  die 
Bereitung  des  Chrisnia's,  mit  dem  er  feine  Priefter  zu  verfehen  hat, 
oder  die  Ertheilung  der  Priefterweihe,  welche  an  den  Quatember- 


1)  Lovsamling  for  Island,  Bd.  V,  S.  182—7,  nnd  VI,  S  680—1. 

2)  Kgsbk,  2  6,  S.  19— aO;  KrR.,  np.  U,  S.  60—68. 
8)  Kgsbk,  {  6,  S.  22;  KrR.,  cap.  15,  S.  74—6. 
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tagen  in  der  Domkirchc  zu  erfolgen  pflegte  i).  Sowohl  daheim  als 
gelegentlich  feiner  Rundreifen  hatte  der  Bifchof  femer  Beicht  zu 
fitzen,  wobei  es  felbftverftändlich  vorzugsweifc,  wenn  auch  keines- 
wegs ausfchliefslich,  auf  die  casus  reservati  abgefehen  war,  deren 
auch  auf  Island  Erwähnung  gefchieht^);  in  feiner  Domkirche  pflegte 
er  ttberdiels  gelegentlich  die  fämmtlichen  pfarramtlichen  Verrichtungen 
zu  übememen,  und  zumal  durch  die  Predigt  auf  das  Volk  zu  wirken, 
wie  dieis  z.  B.  dem  heiligen  l«orläk,  dann  dem  heiligen  Jön  Ögmund- 
arson  nachgerühmt  wird,  während  wir  von  B.  Fäll  Jönsson  erfahren, 
dais  er  Wengens  viermal  im  Jahre,  an  hohen  Kirchenfeften, 
pred^eS).  Nicht  mmder  wichtig  find  die  Jurisdidionsrechte,  welche 
dem  Bifchof  über  feine  Diöcefe  zullehen.  Vor  Allem  hat  er  die 
GeUUichkeit  feines  Bezirkes  zu  überwachen.  Er  hat  dalUr  zu  forgen, 
da(s  in  feiner  Diöcefe  ftets  die  nöthige  Anzahl  von  Priellem  vor- 
handen fei,  und  wir  wiiTen,  dafs  B.  Fäll  einmal  (Ummtliche  Kirchen 
in  den  drei  Landesviertebi,  welche  ihm  untergeben  waren,  zählen 
und  die  zum  Dienft  an  denfelben  nöthige  Zahl  von  Frieftem  feft- 
fteUen  liefs,  um  mit  Sicherheit  beftimmen  zu  können,  wievielen 
Prieftem  er  Urlaub  zur  Reife  aulser  Lands  ertheilen  dürfe,  und  liir 
wieviele  er  etwa  Erfatz  zu  befchafien  habe  4);  es  waren  aber  damals 
der  Kirchen  220,  und  waren  290  Priefter  nöthig  zum  Dienfte  an 
denfelben,  —  eine  nicht  geringe  Zahl,  wenn  man  bedenkt,  dafs  im 
Jahre  1863  als  dem  letzten,  für  welches  ftatiftifche  Angaben  vor- 
liegen, der  Kirchen  in  denfelben  drei  Landesvierteln  203  5),  der 
rfarreicn  aber  im  Jahre  1870  nur  171  waren  6),  wobei  freilicli  zu 
bedenken  kommt,  dafs  die  höheren  Unterrichtsanflaltcn  und  der 
Caplansdicnfl  noch  eine  weitere  Zahl  von  Geiftliclicn  in  Anfpruch 
nemen.  Die  Bifchöfe  waren  dcmgemäfs  nach  Kräften  bemüht,  flcts 
eine  genügende  Zahl  junger  Leute  für  den  geiftlichen  Stand  heran- 
zubilden. Schon  von  Bifchof  Isleif  wird  erzählt,  dafs  er  viele  aus- 
gezeichnete Männer  zu  folchem  Behufe  unterrichtete,  und  werden 


1)  ^orUki  bps  t.,  cap.  16,  S.  107. 

2)  Sieh«  t.  B.  ^orUks  Pönitentialbuch,  S.  243  und  244  (Diplom. 

üland.,  I). 

3)  liorläks  bps  s.,  cap.  12,  S.  lOi— 3;  J6d.s  bps  s.,  cap.  11,  S.  168—4; 
Pils  bps  s.,  cap.  14,  S.  140. 

4)  PiU  bps  s.,  cap.  11,  S.  186. 

5)  Skjrrslar  vm  Undshagi  A  islandi,  Bd.  m,  S.  886. 

6)  Ebenda,  Bd.  V,  S.  86. 

XavrM.IriMid.  -  1^ 
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die  fpätcren  Bifchöfe  Jon  Ügmundarson  von  Ht'>lar  und  Kolr 
t>orkdsson  von  Vikin  in  Norwegen  ausdrücklich  als  feine  Schüler 
bezeichnet  1) ;  von  B.  Jon  ügmundarson  erfahren  wir,  dafs  er  eine 
förmliche  Schule  bei  feiner  Kathedrale  errichtete,  die  er  z.  Th.  mk 
ausländifchen  Lehrern  befetzte,  und  aus  welcher  unter  Andern  die 
Bifchöfe  Björn  Gilsson  und  Kla^ngr  forsteinsson,  fowie  die  yEbte 
Hrcinn  und  VUmundr  hervorgiengen^);  auch  B.  |K>rlakr  Runolfsson 
und  Klxngr  (»orsteinsson  werden  wegen  ihrer  Sorgfalt  fiir  den 
Unterricht  ihrer  jungen  Kleriker  gepriefen'},  und  von  B.  ^rlak 
^rhallsson  wird  berichtet,  dais  er  fdche  fowohl  in  der  Liturgie 
und  ihren  geUUicben  Verrichtungen,  als  im  Lefen  und  anderen 
Künften  unterrichtete  4);  ja  fogar  von  dem  unruhigen  B.  Guömund 
Arason  hören  wir,  dais  er  tu  Hölar  eine  Schule  einrichtete  und 
einen  Schulmeifter  anftellteB).  Allerdings  kam  fdcher  Unterricht 
gelegentlich  auch  dem  Latenftande  zu  Gute;  aber  vorzugsweire  wurde 
derfelbe  immerhin  im  Interefle  der  GeUUichkeit  ertheilt-,  und  auf 
ihre  Bedürfiiifle  war  er  denn  auch  zunächft  berechnet  Die  inner- 
halb einer  jeden  Diöcefe  voriiandenen  Priefter  find  zum  unbe- 
fchränkten  Gehorfam  gegen  ihren  Btfchof  verpflichtet*).  Insbefondere 
haben  fie  bezüglich  ihrer  Kleidung  und  fonftigen  äufseren  Erfcheinung 
feinen  Geboten  Folge  zu  leiRen,  und  ihm  auf  Verlangen  ihre  gottes- 
diendlichen  Gewänder  und  Bücher  vorzuweifen;  der  Bifchof  aber 
hat  darüber  zu  wachen,  dafs  diefe  für  den  das  ganze  Jahr  hindurch 
zu  verrichtenden  Gottcsdienfl  genügend  fmd und  er  hat  auf  Ver- 
langen den  Pricftern  ihren  Bedarf  an  Wein  und  Weizenmehl  zur 
Spendung  des  Abendmahles  zu  fchaffen,  fowie  die  kirchlichen  Ge- 
räthe  ihnen  zu  weihen.  Ausländifchc  Priefter,  welche  Island  bc- 
fuchen,  mün'en  fich  iibcr  den  Empfang  der  Priefterweihe,  fowie  über 
den  Befitz  genügender  Bücher  und.  Mefsgewänder  beim  Bifchufe 


1)  tslendfngabök,  cap.  9,  S.  U;  StnrUiiK«,  m,  cap.  2,  S.  90S: 
Kristni  cap.  12,  S.  27;  Hüngrvaka,  cap.  2,  S.  68;  J6ns  bps  s.,  cap.  S, 
S.  153. 

2)  J6DS  bps  s.,  cap.  II,  S.  163—4,  und  cap.  U,  S.  168;  vgl.  Gunnlavgs 
Bearbeitung,  cap.  27,  S.  239  und  241. 

8)  Hüngrvaka,  cap.  11,  S.  73,  uud  cap.  18,  S.  88. 

4)  |>orUks  bps  s.,  cap.  12,  S  1Q2,  und  cap.  13,  S.  103. 

6)  Gnboiandar  bps  s.,  cap.  68,  S.  606. 

6)  Kgsbk,  {  6,  S.  21;  KrR.,  cap.  16,  S.  72. 

7)  Kgsbk,  {  4,  S.  18;  KrR.,  cap.  18,  S.  66. 
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auswcifcn,  che  fic  das  Recht  erlangen  dafelbft  zu  funclionircn  ^) ; 
der  Wirkungskreis  ifl  genau  abgegrenzt,  der  ihnen  auch  ohne  folche 
Hrmächti-Tuni:  offen  fleht.  Widerum  fteht  dem  Bifchofe  die  Disci- 
plinargcwalt  zu  über  feine  Trieller;  fie  muffen  fich  fügen,  wenn  er 
ihnen  die  Bcfugnifs  zu  geifllichcn  Verrichtungen  entzieht,  und  wenn 
fie  fich  gegen  ihn  widcrfpenftig  erweifen,  fo  mag  er  fie  vor  das 
Pri^^ergericht  flellen.  Indeffen  kann  diefes  geifiliche  Gericht  doch 
nur  auf  eine  Geldbufse  erkennen;  ift  demnach  ein  Vergehen  fo 
fchwer,  dafe  es  zur  Landesverweifung  führt,  wie  z.  B.  grobe  Ver- 
ilöfse  bei  der  Taufhandtung  oder  der  Bruch  des  Beichtfiegels^),  fo 
geht  die  Klage  an  das  weltliche  Gericht,  und  eben  darum  mufs 
audi  diefes  mit  der  Klage  um  dömrof  angegangen  werden,  wenn 
dem  auf  Geldbufse  lautenden  Spruche  des  Prieftergerichtes  keine 
Folge  geleiftet  wird.  Die  Ernennung  der  Geldlichen,  welche  an 
jeder  einzelnen  Kirche  den  Gottesdienft  zu  verrichten  haben,  fteht 
dem  Bifchofe  nur  ausnamsweife  zu,  wenn  er  durch  befonderen  Rechts- 
titel diefe  Befugntfs  erlangt  hat;  dagegen  hatte  er  felbllverftändtich 
zu  beurtheflen,  ob  der  einzelne  Kleriker,  welcher  fich  die  Weihe 
von  ihm  erbat,  folche  zu  empfangen  fähig  und  würdig  fei  %  und 
wir  wilTen  welche  Noth  der  heil.  >orläkr  dabei  hatte,  fich  der  Bitten 
und  Empfehlungen  unwürdiger  Candidaten  zu  erwehren  4).  Auch 
auf  die  Höhe  der  Bezüge  war  der  Bifchof  nicht  ganz  ohne  Einflufs, 
wekhe  der  einzebie  Priefler  zu  beanfpruchen  hatte;  insbefondere 
war  er  berechtigt,  wegen  der  befonderen  Ausdehnung  oder  Unweg< 
iamkeit  einzelner  Gegenden  den  Geiftlichen,  welche  diefelben  zu 
verfefaen  hatten,  ihre  Gebühren  Uber  das  gefetzhch  vorgefchriebene 
Mafs  hinaus  zu  eriiöhen^).  Wdteriiin  li^  dem  Bifchofe  die  Für- 
forge  für  alle  Kirchen  in  feiner  Diöcefe  ob.  Er  kann  zwar  Niemanden 
zwingen,  eine  Kirche  an  einem  Orte  zu  bauen,  wo  noch  keine  ge- 
baut gewefen  war;  aber  er  ift  doch  wenigflens  berechtigt,  die  In- 
ftandhaltung  der  beftehenden,  und  fogar  die  Widerherftellung  der 
durch  Unglücksfälle  zerfVörten  Gotteshäufcr  zu  fordern.  Dabei  ift 
er  befugt,  den  Ort  zu  beftimmen,  an  welchem  die  neue  Kirche  auf- 


1)  Kgsbk,  g  6,  S.  21—22,  KrR.,  cap.  15,  S.  74. 

2)  Kgsbk,  i  261,  S.  216;  KrR.,  cap.  S,  S.  U,  und  cap.  16,  S.  72. 

8)  Vgl.  die  Worte:  er  biskiapi  ^ykki  fidlliVt,  in  Kgsbk,  {  4,.  S.  18, 
nnd  KrR.,  cap.  13,  S.  60. 

4)  |»nrldks  !){>•>  s.,  cap.  16,  S.  107. 

6)  Kgsbk,  I  6,  S.  21;  KrR.,  cap.  15,  S.  70. 
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geführt  werden  foll,  deren  Gröfsc  vorzufchreiben,  deren 
Dotirung  durch  den  Baupflichtigen  zu  fordern,  und  den  Zeitpunkt 
feftzufetzen,  in  welchem  deren  Einweihung  vor  fich  gehen  roUl)i 
wenn  fiir  diefen  Fall  dem  Bifchofe  ausdrücklich  die  Befugnifs  zuge- 
fprochen  wird,  die  Einweihung  der  Kirche  zu  verfagen,  foferne  die 
ihr  bedimmte  Dotation  ihm  ungenügend  erfcheint,  fo  ill  klar,  dafs 
dafTelbc  Recht  ihm  auch  für  den  anderen  Fall  zukommen  muiste, 
da  eine  neue  Kirche  aus  freien  Stücken  von  einem  nicht  zum  Baue 
Verpflichteten  erbaut  werden  wollte.  Auch  von  anderer  Seite  her 
fteht  dem  Bifchofe  ein  Einfluis  auf  die  Dotatk>n  der  Kirchen  zu. 
Er  hat  zunächft  zu  beftimmen,  an  welche  Kirche  der  Befitzer  jedes 
einzelnen  Hofes 'die  beiden  Zehntviertel  zu  entrichten  habe,  welche 
der  Kirche  und.  dem  Priefler  zufallen  foUen^),  und  wenn  zwar  ein 
fpäterer  Zu&tz  diefe  feine  Befugnifle  infofeme  befchränkt,  als  die 
von  einem  jedem  Bifchofe  einmal  beliebte  Vertheilung  des  Zehnts 
von  gewiifen  AusnamsfaUen  abgefehen  für  feine  ganze  Amtsdauer 
ungeändert  fortbeftehen  follS),  fo  Ht  doch  diefe  Befchränkung  nur 
im  Interefle  der  Stabilität  der  Kirchendotation  gefetzt,  nicht  im 
Interelfe  der  einzelnen  Kirchbefitzer.  Während  femer  als  Regd 
galt,  dafs  die  ganz  kleinen  Zehntbeträge  nicht,  wie  gewöhnlich,  in 
4  Thetle  zerlegt,  fondem  ungetheilt  den  Armen  überwiefen  wurden, 
durfte  der  Bifchof  diefelben  nach  freiem  Ermeffen,  wo  er  es  zweck- 
mäfsig  hielt,  der  Armenpflege  entziehen  und  den  Kirchen  zuwen- 
den ■*) ;  ja  eine  einzelne,  wohl  neueres  Recht  enthaltende  Handschrift 
gefleht  ihm  daflclbe  Recht  fogar  für  die  Antheile  der  Armen  an 
den  gröfseren  Zehntbeträgen  zu.  Widcrum  ifl:  dem  Bifchofe  ein 
gewiffer  Kinflufs  auf  milde  Stiftungen  eingeräumt,  weiche  zu  kirch- 
lichen Zwecken  gemacht  werden.  An  und  für  Ach  galt  die  Regel-^), 
dafs  Jedermann  einmal  in  feinem  Leben  den  grofsen  Zehnt,  oder 
aber  andere  Seelgaben  im  gleichen  Betrage  geben  dürfe,  ohne  dazu 
der  Genemigtmg  feiner  l*>bcn  zu  bedürfen,  dafs  aber  jede  weiter- 
reichende Verfügung  nur  mit  deren  Zuilimmung  erlaubt  fei,  felbft 


1)  Kgsbk,  I  4,  S.  13    4:  Ki  K..  cap.  9,  S.  42. 

2)  Kgsbk,  i  4,  S.  14,  und  i  258,  S.  210^  KrK.,  cap.  9,  S.  42—44,  uod 
cap.  40,  S.  152—4. 

3)  Kgsbk,  l  200,  S.  214;  KrR.,  cap.  9,  S.  44-6,  Amn.  s.  (Skdlholtsbök). 

4)  Kgsbk,  I  259,  S.  214;  KrR.,  cap.  48,  S.  162;  AM.  815,  B.,  M> 
S.  228—9. 

5)  Kgsbk,  {  127,  S.  246>-7;  Arfa      ctp.  11,  S.  202. 
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wenn  fie  zu  milden  Zwecken  erfolgen  follte^  und  zwar  mufste  diefe 
Zuftimmung  von  allen  Erben,  den  entfernteren  fowohl  als  den 
näheren  erklärt,  oder  aber  zu  der  Zuftimmung  des  nächften  Erben 
noch  die  Genemigung  der  Idgr^tta  erholt-  werden  <).  Der  groise 
Zehnt  unterlag,  und  zwar  nicht  blos  wenn  er  als  Seelgabe  auftratt, 
fondem  auch  wenn  er  als  Sühngdd  für  die  Verletzung  der  ver- 
botenen Verwandtfchaftsgrade  entrichtet  wurde,  der  gewöhnlichen 
Vtertheilung,  und  hat  dabei  der  Bifchof  auf  die  Vertheilung  wenig- 
ftens  zweier  Viertel  desfelben  mafsgebend  einzuwirken^);  bezüglich 
der  VerTugu Ilgen  aber,  welche  über  feinen  Betrag  hinausgriffen,  galt 
die  VcrgünAigung,  dafs  fie,  wenn  zu  Gunften  der  Kirche  erfolgt, 
weder  der  Genemigung  der  entfernteren  Erben  noch  der  lögr^tta 
bedurften,  falls  nur  zu  der  Zuftimmung  des  nächften  Erben  noch 
die  des  Bifchofes  hinzukam  3),  und  in  ganz  änlicher  Weife  waren 
auch  die  mit  einem  Birchofsftuhle  oder  einem  Klofter  abgcfchlofTenen 
Vcrpfründungsvertrage  privilegirt -*).  Widcrum  bedurfte  der  Befitzer 
mchiLrcr  Kirchen  der  Genemigung  des  Bifchofs,  wenn  er  in  der 
Vertheilung  der  Paramente  unter  dicfelben  eine  Acnderung  vor- 
nemen  wollte  5);  endlich  durfte  einer  Kirche  felbfl;  dann,  wenn  der 
Gottesdienft  in  derfelben  nidergelcgt  war,  Nichts  von  ihrer  Dotation 
entzogen  werden,  wenn  nicht  neben  dem  Grundeigenthümer,  auf 
deffen  Grund  die  Kirche  fleht,  und  dem  Geber  des  Gutes  oder 
defTen  Erben  auch  der  Bifchof  da/.u  feine  Einwilligung  ertheilte 
Endlich  hat  der  Bifchof  zu  beflimmen,  ob  in  einer  blofen  Capelle 
regelmäfsiger  Gottesdienfl  gehalten  werden  dürfe  oder  nicht  ^j,  oder 
ob  eine  einzelne  Kirche  als  graftarkirkja  gelten,  d.  h.  einen  Kirch- 
hof haben  folle  oder  nicht  8),  und  nur  mit  feiner  Zuftimmung  darf, 
von  gewiflen  NothfäUen  abgefehen,  eine  Kirche  verlegt  werden. 


1)  Vgl.  Arfa  J>.,  cap.  24,  S.  228—9. 

2)  »I  flicr  ^\vu  Haupt/ehnt  einiger  nortigermanifcher  Kcclife»  liahc  ich  mich 
in  eintni  akaclLiuifcheu  \  urtragc  des  Näheren  ausgefprochcn,  welcher,  am  13.  Jan.  1872 
gehalten,  demnächft  im  Druck  erfcheinen  wird. 

8)  Kgsbk,  {  968,  S.  218;  Arfa  cap.  18,  S.  228;  KrK.,  cap.  47, 
S.  16Ö— 8. 

4)  Kgsbk  und  Arfa      ang.  O. 

6)  KrR.,  cap.  12,  S.  52. 

••6)  Kgsbk,  ?  5,  S.  20:  KrR.,  cap.  14,  .S.  68. 

7)  KrR.,  cajK  48,  S.  168,  Anin.  (Skälholtsbuk). 

8)  Kgsbk,  i  2,  S.  8,  u.  l  3,  S.  12— 18j  KrK.,  cap.  4,  S.  24,  u.  cap.  8, 
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AbgcTchcn  aber  von  der  ihm  obliegenden  Fürforge  (ur  die  Kirchen 
und  den  Klerus  hat  der  Bifchof  auch  noch  in  gar  manchen  anderen 
Beziehungen  die  kirchlichen  BedürfniflTe  feiner  Diöcefe  zu  befriedigen. 
Es  find  uns  bdfpielshalber  Faftengebote  erhalten,  welche  der  heil, 
torlikr  aus  eigener  Macht  erliefs,  und  welche  über  das  Mafs  der 
landrechtUch  geboteneft  Fallen  weit  hinausgiengen  i),  und  wir  haben 
auch  ein  Pönitentialbuch,  welches  von  ihm  verfafet  fein  foll,  und 
welches  den  Prieilem  bei  der  Handhabung  der  Kirchenzucfat  in 
foro  intemo  die  nöthigen  Direfliven .  geben  will^;  von  B.  Magnus 
Gizurarsofli  li<^  femer  eine  Reihe  von  Vorfchriften  liturgifchen 
Chärakters  vor,  welche  derfelbe,  wie  es  fcheint  im  Jahre  1224,  auf 

  •   

einer  Diöcefanfynode  erliefs^.  In  folchen  rein  kirchlichen  Funkten 
alfo  konnte  der  Bifchof,  fei  es  nun  allein  oder  unter  Mitwirkung 
feiner  Diöcefanfynode,  unbehindert  Verordnungen  erlaflen,  hinficht- 
lieh  deren  DurchfÖhrung  er  dann  freilich,  foweit  nicht  feine  land- 
rechtlich anerkannte  Disciplinargewalt  Über  feinen  Klerus  reichte, 
lediglich  auf  die  kirchlichen  Zwangsmittel  befchränkt  gewcfen  zu 
fein  fcheint.  In  anderen  Fällen  regelte  zwar  die  ftaatliche  Gcfetz- 
gebung  Vcrhältniflc,  welche  dic*Kirchc  als  zu  ihrem  eigenen  Gebiete 
gehörig  betrachtete;  aber  fic  trug  dabei  wenigftcns  materiell  den 
kirchlichen  Anforderungen  Rechnung,  und  gewährte  dem  Bifchof 
das  Klagerecht  wegen  Ucbcrtrctungen  der  betreffenden  Vorfchriften, 
indem  fie  ihm  allenfalls  auch  noch  einen  gcwiffen  Einflufs  auf  die 
Art  und  den  Umfang  einräumte,  in  welchem  diefelben  gehandhabt 
^Verden  follten.  So  wird  jedem  volljährigen  und  geiftig  gefunden 
Menfchen  bei  Strafe  der  Landesverweifung  zur  Pflicht  gemacht, 
das  Unfervater  und  den  Glauben,  fowie  die  Taufformel  zu  können, 
und  dem  Bifchofe  fleht  es  zu,  für  die  Erhebung  der  Klage  gegen 
den  Säumigen  zu  forgcn  ;  das  Gleiche  gilt  ferner  von  der  gleich- 
falls auf  Landesver\veifung  gehenden  Klage  wider  denjenigen,  welcher 
Waffen  in  die  Kirche  gebracht  und  dadurch  deren  Frieden  ge- 
brochen hat,  wobei  jedoch  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dafs  der 
Angeklagte  fich  durch  Unterwerfung  unter  den  Spruch  des  BKchofii 


1)  Belgsdalsbök,  §  67,  S.  251—2,  dann  Diplom.  isUnd.,  I,  Nr.  4S, 
S.  236;  vgl.  {»orldks  bps  s.,  cap.  15,  S.  106. 

2)  Diplom,  island.,  I,  Nr.  48,  S.  240—44. 
8)  Ebenda,  Nr.  117,  S.  43^— 7. 

4)  Kgsbk,  {  1,  S.  7,  und  {  S61,  S.  216;  KrR.,  cap.  8,  S.  14  und  18. 
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von  der  Klage  befreien  könnet).  Während  dem  geächteten  Manne 
an  und  für  (ich  das  kirchliche  Begräbnifs  verfagt  ift,  kann  der 
Bilchof  nach  freiem  Ermeflen  feiner  Leiche  daflelbe  verwilUgen»  und 
umgekehrt  kann  er  auch  wohl  einer  Leiche  das  BegräbnUs  ver- 
wehren, deren  Beftattung  landrechtlich  an  und  für  fich  nicht  ver- 
boten wäre;  das  verbotwidrige  Einbringen  einer  Leiche  auf  den 
Kirchhof  untertiegt  aber  hier  wie  dort  der  Strafe  der  Landesver- 
wdfungS).  Auf  des  Bifchofs  Spruch  mag  fich  femer  deijenige  be- 
rufen, welcher  wegen  unerlaubter  Unterfttttzung  eines  Bettlers  ge- 
richtlich verfolgt  wird;  ja  es  ift  dem  Bifchofe  fogar  geftattet,  die 
auf  diefen  Punkt  bezUg^chen  Gefetzesvorfchriften  einfeitig  zu  ver- 
ändern, wenn  er  nur  die  von  ihm  beliebten  Abänderungen  derfelben 
«  der  lögr^tta  bekannt  giebt  8).  In  Vaterfchaftsiachen  darf  der  Btfchof 
Gottesurtheile  anordnen  fo  oft  er  will  *) ;  ungleich  ausgedehnter  noch 
ifl:  aber  der  Kinflufs,  welchen  er  auf  das  Eherecht  auszuüben  be- 
rufen ift.  Leuten,  die  im  Concubinate  oder  einer  fonlli[;cn  uner- 
laubten Gcfchlechtsverbindung  leben,  kann  er  das  Zufanimcnwohnen 
verbieten,  und  das  Landrecht  fchützt  dicfes  fein  Verbot  durch  bc- 
flimmte  Strafandruhuni^^en  ^) ;  die  gefchichtlichen  Quellen  zeigen, 
dafs  die  Bifchöfe  von  diefem  ihrem  Rechte  fehr  häufig,  wiewohl 
freilich  nicht  immer  mit  Erfolg,  Gebrauch  machten.  Steht  eine 
Verletzunc^  der  verbotenen  Verwandtfchafts-  oder  Schwägerfchafts- 
grade  (friendscmisspell,  sifjaspell)  in  Eragc,  fo  hat  der  Bifchof  ein 
fehr  gewichtiges  Wort  mitzufprechen.  An  dem  grofsen  Zehnt,  durch 
deffen  Entrichtung  diefc  Verletzung  bei  nicht  allzu  naher  Verwandt- 
fchaft  gefühnt  werden  kann,  hat  er  feinen  eigenen  Antheil,  und  zu- 
gleich Einflufs  auf  die  Verwendung  anderer  Theile  deffelben.  Kommt 
ein  Ehehindernifs  erd  nach  Eingehung  der  Ehe  auf,  fo  ifl  er  be- 
rechtigt diefe  zu  trennen 6);  er  hat  überdiefs,  wenn  in  folchcn  Eällen 

ein  Vergleich  eingegangen  werden  wiU,  die  zu  deilen  Abfchluis  er- 

I 


1)  Kgsbk,  ?  2G3,  S.  216;  KrR.,  cap.  48,  S.  170. 

2)  Kgsbk,  §  2,  S.  12,  uad  ^  267,  S.  218;  KrR.,  cap.  7,  Ü.  36— 3Ö,  und 
c»p.  48,  170;  vgl.  «leh  V(gsl69i,  cap.  31,  S.  63. 

8)  Kgsbk,  }  286,  S.  179;  Ömagab.,  cap.  81,  S.  295,  und  Kaupab., 

cap.  46,  S.  455—6. 

4)  Kgsbk,  I  264,  S.  217;  KrR.,  cap.  47,  S.  168;  vgl.  cap.  14,  S.  62, 

Anm.  1  (SkdlhoUsib<5k). 

5)  Festa  J>.,  cap.  53,  S.  376—77;  BclgsdalsbÖk,  g  42,  S.  237. 

6)  Kgsbk,  i  149,  S.  41—2;  Festa  J..,  cap.  54,  S.  378—9;  lielgsdals- 
bök,  ;  88,  S.  286. 
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forderliche  Genemigung  der  lögr^tta  zu  beantragen,  die  Vergleichs- 
bedingungen anzugeben,  und  dann  auch  fdn  Wort  mitzureden,  wenn 
es  gilt,  die  Folgen  der  Verletzung  des  eingegangenen  Vergleiches 
zu  beflimmen  i).  Das  ältere  Recht  liefs  überdiefs  den  Bifchof  darüber 
entfcheiden,  ob  ein  Vater,  der  feinem  eigenen  Kinde  die  Nothtaufe 
ertheilt  hatte,  darum  doch  die  Ehe  mit  deflen  Mutter  fortfetzen 
dürfe,  während  das  neuere  Redit  diefe  fchon  von  Rechtswegen  fort. 
beOehen  läfst^).  Endlich  fdlen  Ehefcheidungen  nur  mit  des  Bifchofit 
Erlaubnifs  ftattfinden  können,  und  ift  das  VeHahren  genau  geregelt, 
welches  eingehalten  werden  mufs  um  diefe  zu  erlangen^;  eine  An&ngs 
dabei  vorbehaltene  Ausname  wurde  fpater  befdtigt^),  andererfeitB 
aber  dem  Bifchofe  gemattet,  je  nach  Befund  auch  ohne  Trennung 
der  Ehe  der  Frau  die  Zurückforderung  ihres  Vermögens  vom  Manne 
zu  erlauben  Allerdings  entfprach  bereite  die  Thatßiche^  dafs  der 
Staat  die  Regelung  des  Eherechts  und  fo  mancher  anderer  von  der 
Kirche  fiir  fich  in  Anfpruch  genommener  Rechtsgebiete  feinerfeits 
in  die  Hand  nam,  keineswegs  den  Anforderungen  des  kanoniichen 
Rechts,  und  auch  materiell  entfprachen  die  Beflimmungen  des 
isländifchen  Rechts  gar  vielfach  nicht  den  kirchlichen  Vorfchriften, 
wie  denn  z.  B.  das  von  der  Kirche  fo  fchwer  verpönte  Nemen  von 
Zinfen  landrechtlich  für  durchaus  erlaubt  galt,  und  Tcllamente,  auf 
deren  ungehinderte  Errichtung  diefe  aus  guten  Gründen  fo  hohen 
Werth  legte,  vom  Landrechte  Nichts  weniger  als  unbefchränkt  zu- 
gelaflen  wurden;  indeffen  war  doch  den  Bifchöfen  dadurch,  dafs 
ihnen  Sitz  und  Stimme  in  der  lögretta  eingeräumt  war,  die  Mög- 
lichkeit verfchafft,  im  Sinne  der  Kirche  auf  den  Gang  der  weltlichen 
Gcfetzgebung  einzuwirken,  und  die  angefehene  Stellung,  deren  ftc 
fich  erfreuten,  war  ganz  dazu  angethan,  einer  derartigen  Einwirkung 
den  kräftigten  Vorfchub  zu  thun.  Schon  ihre  hohe  kirchliche  Würde 
fieberte  den  Bifchöfen  ein  ungewöhnliches  Mafs  von  Anfehn,  und 
binen  fehr  erheblichen  Einfluß  auf  die  Gemüther  der  Leute;  ihr 


1)  Kgsbk,  i  162,  S.  69—60;  Festa  |>.,  cap.  32,  S.  846—6,  imd  cap.  44, 
S.  869-60;  BelgsdaUbdk,  {  48,  S.  287—8;  KrR.,  c«p.  14,  S.  62—8,  An- 
ncric.  1. 

2)  Kgsbk,  2  1,  S.  6,  und  ?  261,  S.  215;  KrR.,  cap.  3,  S.  12. 

3)  Kt'sbk,  i  149,  S.  39-40:  Festa  J,.,  cap.  U,  S.  325;  KrR.,  cap.  24, 
S.  116—8;  dann  Kgsbk,  ^  150,  S.  42;  Festa  Ji.,  cap.  14,  S.  826;  cap.  16, 
S.  828—9,  und  cap.  20,  S.  332—3. 

4)  Festa  p.,  cap.  53,  S.  376;  Belgsdalsbök,  |  40,  S.  286. 
6)  Fest«      cap.  61,  S.  871,  und  cap.  64,  S.  877-8. 
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Wort  und  Eid  gilt  unter  allen  Umftänden  als  unumflöfsliche  Wahr- 
heit 1) ;  vor  der  Androhung  ihres  Bannes  wichen  felbft  in  Momenten 
der  kidenfchaftKcfaftcn  Aufregung  die  gewaltfamllen  Naturen  zurück^), 
und  fogar  in  der  wilden  Sturlüngenzeit  ift  es  eine  feltene  Ausname, 
wenn  man  es  wagt  an  einen  fo  unwürdigen  Bifchof  wie  Gudmundr 
Arason  peribnlich  Hand  anzulegen  8),  wogegen  man  der  Regel  nach 
felbft  mitten  im  Getümmel  des  Kampfes  fein  Leben  zu  gefährden 
vermeidet«).  Die  günftige  ökonomifche  Stellung  der  Bifchöfe  fiihrte 
zu  einer  weiteren  Verftärkung  ihres  Gewichtes.  Seit  B.  Gizurr  dem 
UfchölUchen  Stuhle  zu  Skälholt,  und  weiterhin  dann  auch  dem  zu 
Hölar  eine  bleibende  Dotation  verfchafit  hatte,  war  der  Befitz  beider 
Domldrchen  an  Liegenfchaften  wie  an  Fahrhabe  rafch  gcwachfen, 
fei  es  nun  durch  Kauf&),  oder  auch  durch  Schenkungen,  welche 
bereits  im  zwölften  Jahrhundert  zu  den  regelmäfsigen  Einkünften 
der  Bifchofsftühle  gerechnet  wurden,  deren  zeitweifes  Ausbleiben 
die  ganze  Wirthfchaft  an  diefen  in  Verwirrung  brachte  P)j  fcitdem 
vollends  B.  |)orläkr  heilig  gefprochen  worden  war,  ftrömten  die 
Weihgefchenke  aus  den  fernRen  Landen  nordifcher  Zunge  nach 
Skälholt'7),  während  auf  Island  felbfl  fogar  bleibende  Reichnifie  zu 
Gunflen  der  dortigen  Domkirche  gelobt  wurden  8j,  und  nicht  anders 
fland  die  Sache  ficherlich  auch  mit  I  I(')lar.  als  B.  Jon  Ögmundarson 
dafelbfl  als  Heiliger  verehrt  zu  werden  begonnen  hatte.  Dazu  kam 
als  eine  ganz  ungemein  reiche  Einnamsquelle  der  Antheil,  welchen 
der  Bifchof  an  dem  Zehnt  erhielt  (biskupsti'und),  und  zwar  an  dem 
grofsen  Zehnt  fowohl  als  an  dem  ICrtragszehnt ;  bei  der  Ausdehnung 
zumal  der  Skälholtcr  Diöcefe,  und  bei  der  Strenge,  mit  welcher 
die  Zehntlaft  auf  der  Infel  durchgeführt  wurde,  begreift  fich  leicht, 
dafs  gerade  der  Zehnt  als  die  ergiebigfle  Rente  der  bifchöfUchen 
Stühle  bezeichnet  werden  konnte  9).  Weitere  Bezüge  flofTen  aus 
den  Geldftrafen»  welche  der  Bifchof  wegen  fo  mancher  geiftlicher 


1)  Sturlünga,  II,  cap.  15,  S.  68:  |iä  nuclti  Sturla:  svo  viröi  ek  ei6  bisknps 
sem  pdüka  messu. 

2}  Vgl.  z.  B.  oben,  S.  186—6. 

8)  Gafiin«nd«r  bps      cmp.  68,  S.  ft06. 

4)  Ebenda,  cap.  72,  S.  518;  vgl.  auch  Stvrlünga,  VI,  cap.  86,  S.  261. 

6)  Vgl.  z.  B.  Hdngrvaka.  cap.  14,  S.  77. 

6)  Kbenda,  cap.  19,  S.  84:  porldUs  bp-«  s.,  cap.  9,  S.  99. 

7)  j»orldks  bps  s.,  cap.  28,  S,  124j  Päls  bps  s.,  cap.  8,  S.  134. 

8)  Pals  bps  s.,  cap.  12,  S.  137. 

9)  Vgl.  obeu,  S.  92. 
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Vergehen  einzutreiben  halte,  dann  aus  den  in  foro  intern«)  aufer- 
legten liufszahhmi^'en,  u.  d«jl.  ni. ;  es  kann  hiernach  nicht  Wunder 
nemen,  wenn  man  auf  dem  Bifchofshofe  zu  Skälholt  70—  80  Dienft- 
boten  halten,  und  bei  geordneter  Wirthfchaft  noch  feine  100  Gäfte 
aufnemen  konnte,  ohne  fremde  Hülfe  in  Anfpruch  nemen  zu  müden  i). 
Dazu  kommt  nun  aber  noch,  dafs  die  Bifchöfe  der  Regel  nach  aus 
den  angefchenflen  Häufern  des  Landes  entnommen  wurden,  und 
fomit  fclbft  im  Befitze  von  Godorden,  oder  doch  in  der  Lage  waren, 
auf  die  Macht  einer  ausgebreiteten  Verwandtfchaft  unter  der  Arifto- 
kratie  der  Infel  fich  (lützen  zu  können,  und  daCi  fomit  auch  nach  diefer 
Seite  hin  ihre  Stellung  als  eine  fehr  hervorragende  und  gewaltige  er- 
fdiien.  Während  anderwärts  bereits  nach  dem  IL  lateramfchen  Cod- 
eile  des  Jahres  11 39  die  Bifchofswahl  wefentUch  in  die  Hand  der 
Domcapitel  gel^  war2),  hielt  man  auf  Island,  wo  es  keine  Dom- 
capitel  gab,  an  der  älteren  Disciplin  der  Kirche  feft,  nach  welcher 
die  Bifchöfe  unter  Leitung  und  Zuftimmung  der  benachbarten  Bifchöfe 
durch  das  Volk  un4  den  Klenis  ihrer  Didcefe  gewählt  worden 
waren,  wobei  fireilich  die  fodafen  und  ftaatlichen  Zuftände  der  Infd 
mit  fich  brachten,  dafs  die  Stimme  •4ler  mächtigeren  Häuptlinge 
den  entfcheidenden  Ausfchlag  gab  3).  Es  begreift  fich,  dais  unter 
folchen  Uroftänden  die  Wahl  regelmäfsig  auf  Männer  Men  mulste, 
welche  entweder  felbft  den  erden  Familien  der  Infel  angehörten, 
oder  doch  als  dienten  einer  folehen  zu  betrachten  waren.  Unter 
8  wrklichen  Bifchöfen  von  Sk&lholt  und  3  für  diefen  Sitz  Gewählten 
aber  nicht  Geweihten,  zählten  4  dem  Mannsftamme  (Islcifr,  Gizurr, 
Hallr  Teitsson  f  1 1  50,  Magnus  Gi/urarson)  und  einer  dem  Wcibs- 
llamnie  der  Haukd.eiir  zu  (Teitr  Bersason,  f  1214),  und  ein  weiterer 
([.orläkr  Runölfsson)  geh()rte  wenigflens  zur  nächflen  Freundfchaft 
dcffelben  Haufes  ;  aus  dem  Haufe  der  Si'Öumcnn  war  ferner  Magnus 
Einarsson  hervorgegangen,  und  aus  dem  der  Oddaverjar  Füll  Jünsson, 
welchem  letzteren  Haufe  im  Weibsftanmie  auch  Magnus  Guömund- 
arson  (f  1240),  und  als  nahe  befreundet  |»orliikr  l^örhallsson  ange- 
hörte; ja  fogar  Khengr  l)orstcinsson,  obwolil  ein  Nordländer  und 
väterlicherfeits  aus  keinem  befonders  angcfehenen  Haufe  ftammend, 
war  mütterlicherfeits  ebenfowohl  mit  den  Siöumeim  und  Reyknesingar, 


1)  PAU  bp$  s.,  cap.  6,  S.  ISl— a. 
3)  c.  86  Dist.  68. 

8]  Vgl.  oben,  S.  94  und  117—8. 
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ab  mit  den  nordländifchen  Höftamcnn  und  Mödruvellfngar  verwandt. 
Den  Sidumenn  gehörte  femer  durch  feine  Mutter  auch  der  erfte 
Btfchof  von  Hölar,  Jön  ögmundarson,  an,  welcher  überdte(s  als  ein 
Schuler  B,  tsletfs  und  Jugendfreund  B.  Gizurs  auf  den  von  diefem 
neuerrichteten  Stuhl  berufen  wurde»  wogegen  Ketill  porsteinsson, 
und  im  Weibsftamm  auch  Gudmundr  Arason  dem  Haufe  der 
MödruvelUngar,  Björn  Glisson  aber  und  Brandr  Samiundarson  durch 
ihre  Mütter  dem  Haufe  der  Höf<^am*enn  angehörten,  fodafs  nur  von 
Kygri-Björn,  der  im  Jahre  1238  ftarb  ohne  die  Weihe  erhalten  zu 
haben,  die  Abftammung  fich  nicht  feftftellen  läfst.  Eine  derartige 
Bcfctzung  der  Rifchofftühle  brachte  nun  allerdings  die  Gefahr  einer 
gewiffcn  Verweltlichung  ihrer  Inhaber  mit  fich.  In  alle  Parthei- 
kämpfe auf  der  Infel  fehen  wir  deren  Bifchöfe  mit  verflochten,  und 
von  B.  Kheng  wird  nicht  nur  feine  grofsc  Rechtskenntnifs  und  fein 
Gefchick  in  der  Führung  von  rroccffen  gerühmt,  fondern  auch 
berichtet,  dafs  er  bei  allen  gröfsercn  Rechtssachen,  die  durch  Ver- 
gleich erledigt  wurden,  unter  den  Schiedsrichtern  fich  befunden 
habe  l) ;  von  B.  Fall  wird  anerkennend  erzählt,  wie  kräftii;  er  die 
Intercffen  feiner  Dingleutc  anderen  Häuptlingen  gegenüber  zu  ver- 
treten gcwufst  habe  2),  und  oben  wurde  bereits  des  eigenthümlichcn 
Lobes  Envähnung  gethan,  welches  K.  Haraldr  haröniöi  dem 
B.  Gizurr  fpendete^).  Von  eben  jenem  B.  Kla^ng  wird  ferner  gcfagt, 
dads  er  auch  ein  ausgezeichneter  Dichter  gewefen  fei  4),  und  ficherlich 
namen  auch  andere  Bifchöfe  an  deiv  nationalen  Studien  und  Künften 
ihrer  Heimat  vollen  Antheil;  anderentheils  ift  auch  bereits  erwähnt 
worden,  dafs  bis  auf  Magnus  Gizurarson  herab  vcrhcirathete  Bifchöfe 
an  der  Spitze  der  isländifchen  Diöcefen  Aanden^),  fo  dafs  auch 
nach  diefer  Seite  hin  deren  Stellung  von  der  der  weltlichen  Häupt- 
linge (ich  nur  wenig  unterfchied.  Vielfach  mufste  diefe  Berührung 
der  KirchenfUrften  mit  allen  und  jeden  weltlichen  InterefTen  und 
Gefchäiten  deren  Augenmerk  von  ihrem  kirchlichen  Berufe  abziehen ; 
andererfeits  aber  hielt  jener  ftete  Conta£t  mit  der  Laienwelt  tUe- 
fetben  doch  auch  von  jedem  allzu  dnfdtigen  Fanatismus  und  jeder 
Übertrieben  asketifchen  Richtung  fem,  und  fieberte  ihnen  einen  durchaus 

1)  Htfngrvakt,  cap.  18,  S.  82;  vgl.  oben  S.  110.  ' 

2)  Pdls  bps  s.,  cap.  l,  S.  188. 

S)  Oben,  S.  90. 

4)  Ilitngrvaka,  cap,  17,  S.  80. 

5)  Vgl.  oben  S.  95. 
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naturgcmäfsen  und  volksthümlichen  ICinfliifs  auf  Staat  und  Gemeinde, 
während  ihre  weltliche  Macht  und  der  Einflufs  ihrer  Familienver- 
bindungen  zuc^lcich  die  kräftigften  Stützen  für  die  kirchliche  Selbft- 
ftändigkeit  der  Bifchöfe  bildeten,  und  ihnen  eine  flaatsmännifche 
Freiheit  des  Blickes  verfchaßten,  we  folche  bei  einer  engherzig  klöftcr- 
lichen  Exiftenz  derfelben  nicht  zu  erreichen  gewefen  wäre.  Insbe- 
fondere  aber  konnte  diefe  cinflufsreiche  Stellung  der  Bifchöfe  von  ihnen 
dazu  benützt  werden,  in  Gemeinfchaft  mit  der  grofsen  Zahl  von 
Klerikern,  welche  fich  unter  der  Ariftokratie  des  Landes  2U  finden 
pflegte,  das  geltende  Landrecht  auf  l^;alem  Wege  nach  und  nach 
in  einer  den  Anforderungen  der  Kirche  entfprechenden  Weife  um- 
Zügeftalten.  Dem  B.  Gizurr  war  es  gelungen,  die  Einfuhrung  der 
Zehntlaft  in  der  Idgr^tta  durchzufetzen,  und  ein  Vierteljahriiundeit 
fpäter  hatten  die  Bifchöfe  |>orl&kr  und  KetiU  die  Anname  eines 
Chriftenrechtes  bewerkftdiigt,  welches,  wenn  auch  in  mehr  als  einer 
Beziehung  dem  kanonifchen  Rechte  widerfprechend,  doch  immeihin 
in  fehr  anerkennenswerther  Weife  das  Beftreben  zeigt»  das  ein- 
heimifche  Recht  mit  delfen  Vorfchriften  möglichft  auszugleichen. 
Ein  allmälig  (Zeigender  Einflufs  der  Bifchöfe  auf  das  Eherccfat 
und  Armenrecht,  fowie  die  Neigung,  die  Beitimmungen  in  beiden 
Richtungen  mit  den  Vorfchriften  des  neueren  Kirchenrechtes  über 
die  verbotenen  Verwandtfchaftsgrade  in  Einklang  zu  bringen,  gewifle 
Anfange  einer  Privilegirung  der  Vergabungen  an  die  Kirche  und 
an  andere  piae  causse,  eine  allmälige  Steigerung  der  Auffichtsrechte 
des  Bifchofs  gegenüber  der  Verwaltung  des  Kirchenvermögens  u.  dgl. 
laffen  fich  auch  in  der  fpatcrcn  Zeit  noch  verfolgen,  und  fo  hätte 
fich  denn  in  der  That  hoffen  laffen,  dafs  bei  ruhigem  Beharren  auf 
dem  eingefchlagenen  Wege  auch  noch  Weiteres  und  Gröfseres  erreicht 
werden  möge.  Aber  das  geduldige  Vorangehen  und  die  mafsvoUe 
Befchränkung  der  eigenen  Korderungen,  welche  zu  folchem  Behufe 
nöthfj^  gewefen  wären,  lagen  gleich  wenig  im  Geirte  der  Hierarchie 
jener  Zeiten,  und  fo  wurde  denn  zAierfi:  von  dem  heiligen  j>orlak 
und  dann  wider  von  Guömundr  Arason  ein  anderer  Ausweg  ergriffen, 
welcher  rafcher  und  radicaler  zum  Ziele  zu  fuhren  fehlen,  welcher 
aber  in  der  That  den  Episcopat  nur  in  die  emfteften  Confli<5le  mit 
den  Trägemder  Staatsgewalt  verwickelte,  ohne  damit  doch  irgend 
welchen  Gewinn,  und  fei  es  auch  nur  für  die  äufsere  Machtflellung 
der  Kirche,  zn  erreichen.  —  Bezüglich  der  Priefter  endlich  lagen 
die  Verhältnifle  auf  Island  bis  zum  Untergange  des  Freiftaates 
herab  ganz  eigenthümlich,  wie  diefs  oben  bereits  gel^entlicfa  anzu- 
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deuten  war.  Da  fich  der  Staat  um  die  Anlage  von  Kirchen  und 
die  BefcbafTuiig  von  Frieflern  zur  Abhaltung  der  Gottesdienfle  von 
Anfang  an  gar  nicht  bekümmert  hatte,  war  in  beiden  Beziehungen 
die  Initiative  lediglich  der  Privatthätigkeit  überlafTen,  und  auch  dem 
Episkopate  nur  die  Ueberwachung  diefer  letzteren  in  beftimmten, 
einzelnen  Beziehungen  anheimgegeben.  Bei  jedem  einzelnen  Privaten 
ftand  es  zu  belHmmen,  ob,  wie  und  wo  er  fich  eine  Kirche  bauen, 
und  ob  und  wie  er  fie  dotiren  wolle ;  der  Bifchof  dagegen  konnte 
nur  fordern,  dafs  die  einmal  gebaute  auch  erhalten  werde,  und 
Überdiefs  deren  Einweihung  verweigern,  wenn  ihm  deren  Einrichtung 
oder  Dotation  ungenügend  erfchien.  Die  Kirchen  ftanden  femer 
im  Privateigenthum  je  ihres  Erbauers  und  feiner  Rechtsnachfolger; 
aber  der  Bifchof  mochte  den  Eigenthttmer  nöthigen,  nicht  nur  die 
Kirche  und  deren  Inventar  in  gutem  Stande  zu  bewahren,  fondem 
auch  in  derfelben  eine  beftimmte  Zahl  von  Gottesdienften  alljähriich 
abhalten  zu  laflen^).  In  des  Bifchofs  Hand  lag  zu  belHnimen, 
wem  er  die  Priefterweihe  ertheilen  oder  nicht  ertheilen  wollte,  und 
er  konnte  überdiefs  unwürdigen  oder  unbotmäfsigen  Prieftem  die 
Bcfugnifs  7.ur  ferneren  Ausübung  ihrer  Funktionen  wider  entziehen ; 
aber  unter  allen  gehörig  geweihten  und  nicht  fufpendirten  Prieftern 
konnte  der  einzelne  Kirchbefitzer  fich  beliebig  denjenigen  heraus- 
wählen, von  welchem  er  den  Dienft  an  feiner  Kirche  verfchcn  laffcn 
wollte,  und  lediglich  der  Dienflvertrag,  welchen  er  mit  einein  folchen 
cingicng,  cntfchied  darüber,  auf  wie  lange  und  unter  welchen  Be- 
dingungen der  einzelne  Priefler  fich  folchem  Dienfte  unterzog.  Von 
einer  Bildung  geordneter  Pfarrgcnicinden  mit  geographifch  ge- 
fchloffcnen  Grenzen  war  demnach  ebcnfouenig  die  Rede  wie  von 
einer  feften  Anltellung  beflinmiter  Priefler  bei  den  einzelnen  Kirchen; 
nach  beiden  Seiten  hin  konnte  fich  die  Kirche  nur  muhfam  eine 
geordnetere  und  würdigere  Stellung  erkämpfen,  und  galt  es,  um 
in  diefer  Richtung  voranzukommen,  vor  Allem  den  niederen  Klerus 
in  eine  unabhängigere  pccuniäre  Lage  zu  bringen,  ihn  von  den 
weltlichen  Sorgen  und  Gefchäften  mögllchH:  loszureifsen  und  auf 
feinen  eigenen  geifllichcn  Beruf  zu  befchränken,  endlich  auch  fiir 
feine  Erziehung  und  Bildung  nach  Kräften  zu  forgcn.  In  der  erfteren 
Beziehung  war  der  erfte  entfcheidende  Schritt  bereits  durch  die 
Einführung  der  Zehntlaft  gefchehen.   Allerdings  war  diefe  nicht. 


1)  KrR.,  cap.  12,  S.  64. 
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wie  anderwärts,  auf  alle  Bauern  ^'elegt,  fondern  nur  auf  diejenigen 
unter  ihnen,  welche  dinj^fteuerpflichtij^  waren,  oder  doch  ein  [j;efetz- 
lich  beflimnites  Minimuni  von  Vermögen  befaffen  ;  aber  andcrerfcits 
wurde  der  Zehnt  auch  nicht,  wie  anderwärts,  blos  von  dem  llrtrage 
der  Landwirthfchaft,  ja  iiberhaupt  nicht  blos  von  dem  wirklichen, 
fondern  von  allem  und  jedem  möglichen  Ertra<^e  erhoben,  nämlich 
mit  I  O/o  cici»  Capitalwerthes  des  gefammten  Vermögens  eines  jeden 
Pflichtigen,  was  infofcrne  als  Ertragszehnt  gelten  konnte,  als  der 
legale  Zinsfufs  auf  lo^/o  gefetzt  war.  Auch  lofe  Leute  konnten 
von  hier  aus  zum  Zehnt  herangezogen  werden,  und  die  zebi^ 
Pflichtigen  I^aucm  verzehnteten  mehr  als  den  blofcn  Ertrag  ihres 
Hofes,  fodafs  ein  norwegifchcr  Mann,  Herr  Loöinn  Icppr,  am  AU- 
dinge  des  Jahres  1281  den  isländiTchen  Bifchöfen  mit  Recht  vor- 
werfen  konnte,  dafs  fie  »von  Spangen  und  filbernen  Gürteln,  von 
Schüflfeln  und  Schalen  und  anderem  todtem  Gute«  Zehnt  nemen, 
und  damit  Wucher  im  Sinne  des  kanonifchen  Rechtes  begehen  i); 
der  Entgang,  welchen  jene  Befchränkung  des  Kreifes  der  Zehnt- 
pfiichtigen  mit  fich  brachte,  mulste  wohl  durch  diefe  Erweiterung 
des  Umfanges  der  zehntbaren  Gegenflände  fich  reichlich  ansgleichen. 
Bedenklicher  war,  dais  die  Art,  'wie  der  Zehnt  erhoben  und  ver- 
wendet wurde,  kemeswegs  den  GrundHltzen  des  kanonifchen  Rechtes 
entfprach.  Die  Vierthetlung  deflelben,  wie  fie  die  römifche  Disdplin 
forderte,  wurde  freilich  wie  oben  bemerkt 2)  beibehalten;  allein  die 
Feftftellung  und  Vertheilung  des  von  jedem  emzelnen  Pflichtigen 
zu  leidenden  Zehntbetrages  wurde  von  der  weltlichen  Gemeinde 
(dem  hreppr)  beforgt,  welcher  auch  die  Verwaltung  und  Vertheilung 
des  den  Armen  gehörigen  Viertels  (^urfamannatlund)  Übertragen 
war,  —  die  Zehntbeträge,  welche  unter  eine  gewüTe  Werthgrenze 
herabfanken,  follten  ungetheilt  den  Armen  zufallen^),  —  endlich 
war  auch  die  Erhebung  der  übrigen  drei  Zehntviertel  in  fehr  eigen- 
thümlicher  Weife  geregelt.  Der  ßifchofs/.chnt  (biskupstiund)  freilich 
wurde  durch  einen  vom  Bifchof  gewählten  Bevollmächtigten  erhoben^), 
und  deffen  Verwendung  lag  völlig  in  des  Bifchofs  Hand ;  auch 
war  fein  Ertrag  reich  genug,  um  alle  Cafualeinnamcn,  welche  dicfer 


1)  Arna  bps  s.,  cap.  29,  S.  721. 

2)  Vgl.  S.  92. 

8)  Kgsbk,  1 266,  S.  206;  KrR.,  cap.  88,  S.  148;  vgU  mdeflen  oben,  S.  226. 
4)  Kgsbk,  J  5,  S.  19—20,  und  }267,  S.  209—10;  KrR.,  cap.  14,  S.  64-8, 
und  cap.  39,  S.  160—2. 
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vordem  für  feine  einzelnen  Amtsvorrichtungen  bezogen  hatte,  erfctzen 
zu  können.  Für  die  Einweihung  einer  Kirche  oder  Capelle  zwar 
bezieht  derfelbe  noch  eine  Gebühr,  aber  nur  fcheinbar,  da  er  deren 
Betrag  fofort  dem  Gotteshaufc  zu  fchenken  hat  i),  welches  er  weihte, 
und  nur  die  Verpflichtung  der  Bauern,  ihn  bei  feinen  Rundreifen 
zu  bdierbergen,  zu  verköftigen,  und  mit  den  nötliigen  Pferden  zu 
verfdien  ifl  noch  als  eine  weitere  Laft  neben  der  ZeliiUpflicht  zu 
feinen  Gunften  flehen  gebtieben.  Aber  bezüglich,  der  beiden  anderen 
Zehntquarten,  welche  man  unter  der  Bezeichnung  des  Kirchenzehnts 
(kirkjuüund,  kirknatiund)  zu&mmenlafste,  ftand  die  Sache  anders. 
Allerdings  foUte  die  eine  von  ihnen  zum  Beden  der  Kirche,  und 
die  andere  zum  Unterhalte  des  Priefters  verwendet  werden  2),  und 
wurde  diefe  letztere  darum  auch  wohl  als  Priederviertel  (pi-estfiörd- 
üngr)  bezeichnet^) ;  aber  doch  war  es  der  Kirchbefitzer,  welcher 
beide  Quarten  einzutreiben  hatte,  während  dem  Priefter  nur  ein 
eventuelles  Klagerecht  für  den  Fall  feiner  Säumnffs  zuftand;  und 
dem  Kirchbefitzer  lag  denn  auch  die  Vertheilung  beider  Zehntviertel 
ob,  d.  h.  es  entfchied  Uber  die  Bezüge,  welche  der  Priefler  zu  be- 
anfprucfaen  hatte,  nach  wie  vor  nur  der  Dienftvertrag,  den  er  mit 
dem  Befitzer  der  Kirche  eingegangen  hatte,  und  der  Ktrchenzehnt 
kam  nur  als  eine  UnterftUtzung  in  Betracht,  welche  das  Recht 
diefem  letzteren  gegenüber  feiner  Verpflichtung  verwilligte,  einerfeits 
(lir  die  "Erhaltung  feiner  Kirche  und  andercrfeits  fiir  den  Unterhalt 
feines  Priefters  aus  eigenen  Mitteln  zu  forgen.  Jener  entferntere 
Einfiufs,  welcher  dem  ßifchofe  auf  die  Vertheiiunj^f  des  Kirchen- 
zehnts unter  die  verfchiedenen  Kirchen  zuftaiuH),  konnte  indeffen 
immerhin  benutzt  werden,  um  einem  allzu  unbilligen  Verfahren  des 
einzelnen  Kirchbefitzers  in  den  Weg  zu  treten,  und  überdiefs  waren 
jedenfalls  diejenigen  Bezüge  nunmehr  einigermafsen  regulirt,  welche 
dem  Priefter  felber  unter  allen  Umftänden  zukommen  follten. 
Zunächrt  hat  jeder  Priefler,  welcher  eine  beflimmte  Kirche  zu  ver- 
fehcn  hat,  feinen  vollen  Unterhalt  zu  beanfpruchen,  alfo  das  was 
man  in  Norwegen,  und  fpäter  auch  auf  Island,  prestsfa:^sla,  prestsborö, 
u.  dgi.  nannte.    Ueberninunt  der  Priefler  den  vollen  Gottesdienfl 


1)  Kgsbk,  §  5,  S.  19;  KrR.,  cap.  14,  S.  62. 

2)  Kgsbk,  i  4,  S.  14—16,  und  g  2ö8,  S.  210;  KrR.,  caj).  9,  S.  44-6, 
cap.  40,  S.  152^. 

8)  AM.  815,  B.,  {  4,  S.  228. 
4)  Vgl.  oben,  228. 
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für  alle  Sonn-  und  Feiertage  des  ganzen  Jahres  an  einer  Kirche, 
fo  hat  der  Bauer,  welcher  den  zur  Kirche  gehörigen  Hof  bewohnt, 
ihn  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  unterhalten,  wenn  er  anders  bei 
ihm  feine  Wohnung  nemen  mag;  hat  der  Priefter  dagegen  aufser 
feiner  Hauptkirche  noch  Nebenkirchen  zu  verfehen,  fo  hat  jeder 
Bauer,  in  deffen  Kirche  er  den  Gottesdienft  hält,  ihn  für  den  be- 
treffenden Tag  zu  bewirthen  i).   Aufserdem  bezieht  der  Priefler  fein 
tfi^akaup  oder  lögkaup,  d.  h.  einen  bedimmten  Lohn  für  die  Ver- 
richtung des  Gottesdienftes  während  des  ganzen  Jahres  in  einer 
Kirche 2).   Deffen  Betrag  darf  fich,  vollen  Dtenft  vorausgefetzt,  nicht 
über  12  Mark  jährlich  belaufen,  es  fei  denn,  dafs  der  Bifchof  iiir 
den  einen  oder  anderen  befonders  fchwer  zu  verfehenden  Beziik 
ein  Anderes  verftattete;  die  Verabredung  eines  geringeren  Lohnes 
war  allerdings  gellattetS),  und  wir  hören  auch  von  einer  Kirche, 
fiir  welche  nur  12  aurar  als  prestkaup  gegeben  wurden  4),  aber 
inunerhin  zeigt  der  Umftand,  dafs  man  überhaupt  nur  eine  Maximal- 
grenze  feftzufetzen  nötUg  fand,  dafs  die  Nachfrage  nach  Prieftem 
grölser  war  als  das  Angebot  und  die  Vergleichung  jener  Lohngrenze 
mit  der  iiir  die  gewöhnlichen  Dienftboten  gezogenen  läfst  erkennen, 
dafs  der  Priefter  um  24mal  höhere  Bezahlung  ficfa  ausbedingen 
durfte  als  diefe  letzteren.   Prestkaup  und  prestsfsdsla  zuiammen 
bilden  jene  prestreida,  welche  das  Aequivalent  ftir  den  vom 
Kirchbefitzer  bezogenen  Priefterzehnt  ausmachen      über  ße  hinaus 
erhält  aber  der  Priefter  auch  noch  gevviiTe  StolgebUhren,  welche 
demnach    bei   ihm    nicht  ebenfo  vollftändig  aufgegeben  wurden 
wie  beim   Bifchofe.     Erwähnt   wird    das   h'ksaunf^skaup,  welches 
der  I'iiclKr  für  die  Beerdigung  erhält,   während  der  Befitzer  der 
Kirche  für  die  Gewährung  der  Grabftätte  ein  Icgkaup  bezieht C); 
angedeutet   wird  ferner  auch,    dafs   das   Lefen   von  Meffen,  die 
nicht  in  dem   regelmafsii^en   Gottesdienfte  mit  inbegriffen  waren, 
befonders  bezahlt  werden  mufste?),  und  da  Kirchbefitzer,  welche 


1)  Kgsbk,  ?  4,  S.  16  -17;  KrR.,  cap.  12,  S.  50. 

2)  K(;sbk,  l  6,  S.  20-1,  und  }  265,  S.  217;.  KrR.,  cap  16,  S.  70,  und 
cap.  49,  S.  170—2. 

8)  Kgsbk,  i  258,  S.  210;  KrR.,  cap.  40,  S.  154. 

4)  (»orliks  bps  s.  II,  cap.  20,  S.  285. 

5)  Kgsbk,  {  258,  S.  210;  KrR.,  cap.  40,  S.  154. 

6)  Kgsbk,  }  2,  S.  9;  KrR.,  cap.  3,  S.  98. 

7)  Kgsbk,  i  6,  .S.  21;  KrR.,  cap.  15,  S.  70—3.  . 
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keine  eigenen  Priefter  fich  hielten,  wenigftens-  verpflichtet  waren 
durch  fremde  Priefter  jährlich  eine  befHmmte  Zahl  von  Meflen 
auf  eigene  Köllen  in  ihren  Gotteshäufem  lefen  zu  lafTen^),  ergab 
fich  auch  voA  hier  aus  für  die  benachbarten  Geiftlichen  eine 
geficherte  Einnamsquelle ;  da  überdiefs  die  älteren  norwcgifchen 
Rechte  auch  noch  fo  mancher  weiterer  StoIgebUhren  Erwähnung 
thun,  darf  deren  Nichterwähnung,'  in  den  isländifchen  Rechts- 
biichera  doch  wohl  als  eine  nur  zufallige  betrachtet  werden. 
Neben  den  bisher  befprochenen  ergaben  fich  endlich  theils 
(ur  die  Kirchen,  theils  für  die  Pricfter  noch  andere  Einkünfte, 
in  deren  liefchaft'enhcit  und  Verwcndunj^sart  uns  frcilicii  z.  Tli.  kein 
genügend  klarer  lunblick  eröffnet  Vuv  die  Priefler  flofren  folchc 

zunächH:  aus  den  (ieldbufsen,  welche  fie  wegen  gewilTcr  Vergehen 
{^ccjcn  kirchliche  Vorfcliriften  einzuklagen  befugt  waren ;  für  die 
Kirchen  aber ,  und  mittelbar  auch  wohl  zugleich  für  die  IViefter, 
ergaben  fich  deren  zumal  aus  dem  Vermögen,  welches  der  einzelnen 
Kirche  von  Anfang  an  als  Dotation  (heimanfylgja,  d.  h.  Mitgift )  -) 
bcftimmt,  oder  aucli  fpätcr  noch  durch  weitere  Schenkungen  zuge- 
wandt worden  war.  So  oft  Jemand  Gut  zu  einer  Kirche  fliftete, 
mufste  deren  Befitzcr  hierüber  eine  Urkunde  (maldagi,  maldagaskra) 
aufncmen,  und  diefelbe  einerfeits  am  Alldinge,  und  an  dem  Frühlings- 
dinge  dem  er  feiber  angehörte,  bekannt  geben,  andercrfeits  aber  auch 
Jahr  für  Jahr  in  der  Kirche  felbft;  verlefen  laffen3).  Liegenfchaftcn, 
Vieh  und  fonflige  Fahrhabe,  dann  aber  auch  Zehnten  kennen  die 
Rechtsbücher  felbft  als  Gegenftand  derartiger  Stiftungen,  wogegen 
eine  lange  Reihe  von  Urkunden  auch  Servituten  an  fremdem  Grund- 
befitze  (ftök),  dann  auf  fremdem  Grunde  ruhende  Reallaften  (iskyldir), 
fowie  Abgaben  der  verfchicdenften  Art  erwähnen,  welche  den  ge- 
meinfamen  Namen  der  Zölle  (toUar)  führten :  Zölle  an  Käfe,  Schafen, 
Heu  (osttoUar,  saudatollar,  hcytollar)  werden  genannt,  ohne  dafs 
wir  doch  berechtigt  wären  dicfe  Aufzählung  als  erfchöpfend  anzu- 


1)  KrR.,  cap.  12,  S.  62-4. 

2)  |»orIaks  bps  s  II,  ca|..  21,  S.  2S7.  der  KrR.  Arna  bps,  cap.  4, 
S.  24  0  fprichl  vou  der  1k iinanf) lj;ja  tlei  Kirche,  wn  da«;  ältere  Chriften- 
rcclit,  cap.  U,  S.  42,  Mflii  Kgsbk,  i  4,  S.  14,  uur  vou  ciucni  Icßgja  Iii 
kirkju  rctltt. 

8)  Kgshk,  i  4,  S.  15,  und  J  268,  S.  218;  KrK.,  cap.  10,  S.  4G,  und 
cap.  47,  S.  108. 
Maurpr.  Island. 
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fehen.  In  gewiflem  Sinne  läfst  fich  auch  der  bereits  widerholt  er- 
wähnte  grofse  Zehnt  (tiund  hin  mein)  den  Oblationen  zuzählen,  und 
zwar  gleichviel,  ob  er  als  Scelgabe  oder  zur  Sühnung  einer  in  dis« 
penfablen  Verwandtfchaftsgraden  eingegangenen  Ehe  entrichtet 
wurde;  wie  der  Ertragszehnt  wurde  auch  er  in  Viertel  zerlegt,  jedoch 
fo,  dafs  die  Bezeichnung  der  Bezugsberechtigten  fUr  jedes  Viertel 
eine  etwas  andere  Geftaltung  zeigte  als  bei  jenem.  Wurde  der 
grofse  Zehnt  nämlich  kraft  gefetzlicher  Vorfchrift  gegeben,  fo  fiel 
deffen  erftes  Viertel  flets  dem  Btfchof  zu,  unter  dem  der  Zahlende 
flaiid,  und  das  zweite  der  Kirche  an  der  Dingflätte  des  Alldinges, 
wogegen  die  beiden  anderen  Viertel  von  dem  Pflichtigen  nach  An- 
leitung feines  Bifchofcs  unter  die  Pricfter  und  Armen  der  betreffenden 
Diöcefe  vertheilt  wurden;  trui;  der  Zcliut  den  Charakter  einer  Seel- 
gabe, fo  mochte  der  Verfügende  auch  bezüglich  der  beiden  erlleren 
Viertel  noch  freiere  Mand  haben,  obwohl  die  Quellen  fich  hierüber 
nicht  ausfprcchen.  Ks  ift  klar,  dafs  aus  den  ICrträgnilTen  des  ge- 
(bfteten  (iutes  unter  Umfländen  fehr  betrachtliche  ICinkünfte  flicfscn 
konnten;  aber  freilich  fielen  diefe  Einkünfte  wie  überhaupt  das  ganze 
Vermögen  der  Kirche  dem  freieilen  Verwaltungsrechte  ihre>  Uefitzers 
anhcim,  und  wenn  derfelbe  zwar  gehalten  war  für  die  Inllandhaltung 
der  Kirche  und  ihrer  Paramente,  fowie  für  die  Abhaltung  der  vor- 
gefchriebenen  Gottesdienlle  in  derfelben  Sorge  zu  tragen ,  fo  war 
doch  damit  nicht  gefagt,  dafs  er  für  diefe  Zwecke  die  ganze  Rente 
des  Kirchengutes  aufzuwenden,  noch  auch  dafs  er  umgekehrt  nur 
mit  diefer  Rente  für  diefelben  aufzukommen  hatte.  Die  Strafe  der 
I^ndesverweifung,  welche  ihm  für  den  Fall  widerrechtlicher  Ver- 
äufserung  von  Kirchengut  ebenfowohl  angedroht  ift  wie  jedem 
Andern,  der  fich  an  foichem  vergreift,  und  die  eventuelle  Haftung 
für  den  Werth  der  veräufserten  Gegenflände,  welche  ihn  triflt  falls 
diefe  nicht  refbtuirt  werden  können  i),  beziehen  fich  offenbar  nur 
auf  den  Grundftoclc,  nicht  auf  die  Früchte  des  Kirchenvermögens, 
bezüglich  deren  vielmehr  der  Kirchbefitzer  freie  Hand  hatte,  foweit 
nicht  etwa  der  Bifchof  einer  allzu  eigennützigen  Behandlui^  des 
Kirchengutes  durch  geifUiche  Mittel  oder  auch  durch  die  Androhung 
der  Entziehung  von  Zehnten  Schranken  zu  fetzen  wufste.  Nach 
allem  Dem  zeigt  fleh  die  pecuniäre  Lage  des  isländifchcn  Klerus 
durch  das  Zehntgefetz  und  das  Chriflenrccht  allerdings  noch  keines* 


1)  KRsbk,  M,  S.  16  -16:  KrR.,  cai>.  10,  S.  4G  -48. 
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wegs  in  einer  dem  kanonifchen  Rechte  entfprechendcn  Weife  ge- 
ordnet; aber  diefelbe  ift  doch  cntfchieden  gebclTert  und  fedcr  ge- 
regelt  worden»  und  überdiefs  darf  nicht  überfehen  werden,  dafs 
wenigftens  in  einer  Reihe  von  Fällen  einzelne  Männer  oder  felbft 
ganze  Gegenden,  wie  etwa  die  Austfirdir  unter  B.  t>orläk  t>orhallsson, 
fich  dazu  bewegen  liefsen  durch  Vertrag  oder  Stiftung  ihre  Kirchen 
ganz  in  des  Bifchofs  Hand  zu  legen,  womit  dann  auch  der  Kirchen- 
latz bezüglich  derfelben  ohne  Weiters  auf  diefen  Übergicng. 
Die  oben  befprochene  Scheidung  zweier  vcrfchicdener  Clafl*en  von 
Pricftern,  deren  eine  aus  Coden  oder  gröfseren  Hauern  beftand, 
welche  den  Gottesdicnd  an  ihren  eii^cnen  Kirchen  felbll  bcforgtcn, 
deren  andere  ilaj^e^cn  I'rierter  bildeten,  welche  von  dein  Kirch- 
befitzer  wie  antlere  Dienllboten  auf  beflimnite  Zeit  i^eniielhet,  oder 
auch  wie  Schuldkneclite  durch  ihre  lleranbilduni^  auf  delTen  Koflen 
an  die  einzelne  Kirche  «gebunden  waren'),  bertelit  deinnacli  zwar 
bis  \\\  (he  letzten  Zeiten  des  Freillaates  herab  fort ;  aber  durch 
ni<>«;lich(le  Htbun^  der  letzteren  Claffe  und  durch  alluialige  Los- 
lofun«^  der  erlteren  von  ihren  weltlichen  IkTufsL^cfchaftcn  fachte  man 
kirchlicherfeits  den  zwifchen  ihnen  beflehenden  (lei^enfat/  nicht  ohne 
Krfol^  zu  mildern,  wahrend  fich  zugleich  in  den  I'rieQern  der  all- 
mälich  fich  mehrenden  lieneficialkirchen  eine  dritte  Claffe  hinzufand, 
deren  Stellung  den  Vorfchriften  des  kanonifchen  Rechtes  vollftändig 
entfprach.  Es  irt  oben  bereits  angeführt  wor.dcn,  wie  im  Jahre  1173 
den  Klerikern  die  Führung  fremder  ProceiTe,  im  Jahre  1179  — Öo 
das  WafTent ragen,  und  im  Jahre  Ii 89  neuerdings  jede  Einmifchung 
in  weltliche  Händel  unterfagt  wurde;  wie  ferner  im  Jahre  1190  auch 
der  Hefitz  von  Godorden  denfelben  verwehrt  wurdet).  Mit  voller 
Confequenz  liefs  fich  freilich  die  Loslöfung  des  Klerus  von  allem 
weltlichen  Treiben  nicht  durchführen.  Auf  der  einen  Seite  liefs 
fich  nicht  verhindern,  dafs  der  reichere  Pricfler  nach  wie  vor  feinen 
Hof  ganz  in  derfelben  Weife  t>ewirthfchaftete  wie  jeder  gröfsere 
Bauer,  oder  dafs  ein  folcher  auch  wohl  einmal  auf  der  Handels- 
fahrt fein  Glück  verfuchte3),  und  der  Cölibat  liefs  fich  fo  wenig 
durchfetzen,  dafs,  anknüpfend  an  beftimnite  Ausfprüche  der  heiligen 
Schrift,  eben  nur  das  als  verboten  galt,  dafs  der  Bifchof  eine  zweite 


1)  Siehe  ol)cn,  S.  S7    88,  und  94—5. 

2)  V^;l.  oUn  S.  lüO  III. 

8)  Vyl.  jj.  B.  (ioftmundar  bp«!  s.,  caj«.  9,  S.  42G,  «ml  ca|..  Id,  S.  433. 
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Frau  nemel),  oder  dafs  der  Frieder  eine  Wittwe  heirathe^);  eHt 
der  norwegifche  B.  Heinrich  fuchte  in  diefer  Richtung,  nicht  ohne 
auf  heftigen  Widerftand  zu  ftofsen,  den  kirchlichen  Anforderungen 
(trengeren  Gehorfam  zu  verfchafien  3).  Auf  der  anderen  Seite  fehen 
wir  auch  die  geringere  Clafle  von  Prieftern  nach  wie  vor  zu  häus- 
lichen Vcrrichtu Ilgen,  wie  z.  B.  zum  Verbringen  von  Schafen  auf 
die  Weide  verwendet -i),  und  wenn  in  der  Sturlungcnzeit  oft  genug 
von  Klerikern  aller  Grade  die  Rede  ift,  welche  mit  den  W'atTen  in 
der  Hand  an  den  Kämpfen  ihrer  Häuptlinge  fich  belheiligen,  fo  ifl 
dabei  doch  wohl  auch  zunächll  an  Leute  diefes  geringeren  Schlages  zu 
denken.  Diefelbe  1  lalbheit  und  Unfertigkeit.  dasfelbe  Ringen  einer 
ftrengcr  kirchlichen  Richtung  mit  einer  weltlich-nationalen,  wie  ficii 
folches  in  den  Verfuchen  einer  Aufbefferung  der  pecuniären  I-age 
des  Klerus,  dann  einer  Befcliränkung  desfelben  auf  feinen  geiltlichcn 
Beruf  geltend  machte,  zeigt  fich  aber  endlich  auch  in  den  Ver- 
fuchen, auf  deffcn  bcffere  Erziehung  und  Vorbildung  hinzuwirken. 
Oben  war  bereits  der  Domfchulen  zu  gedenken,  welche  in  diefer 
Richtung  thätig  waren  und  weiter  unten  wird  fich  Veranladfung 
iinden  auf  die  Kloderfdiulen  einzugehen,  welche  ihnen  zur  Seite 
ftanden;  hier  mag  aber  noch  eru'ähnt  werden,  dafs  neben  beiden 
auch  noch  der  Privatunterricht  in  Betracht  kommt,  der  von  einzelnen 
tüchtigen  Klerikern  ertheilt  zu  werden  pflegte,  und  deffen  Ertheüung 
fogar  in  einzelnen  Häufem  geradezu  erblich  geworden  zu  fein  fcheint. 
So  fcheint  zunäch(t  der  ftattliche  Hof  des  Saemundr  fnSöi  zu  Oddi 
ein  bleibender  Sitz  höheren  Unterrichts  gewefen  zu  fein.  Schon 
Saemunds  Vater,  Sigfös  Loömundarson,  war  Priefter  gewefen  <),  und 
er  felber  wird  nicht  nur  als  der  gelehrtere  aller  Kleriker  bezeichnet?), 
fondem  auch  als  die  kräftigfte  Stütze  der  Kirche  neben  B.  Jon 


1)  J«jns  bps  -s.,  ca|i.  b,  S.  lOU — 1;  vgl.  1  Tiiuotli.  8,  2.  l'clicr  eine  an- 
geblich hier  einfchlägige  Bulle  P.  Hadrians  IV,  vgl.  LnngcUek,  VI,  S.  20; 
Key»er,  I,  S.  278,  Anm.  1;  Manch,  III,  S.  260,  Anm.  1. 

2)  ^orUks  bps  s.,  cap.  6,  S.  98;  vgl.  III  Mos.  21,  18— U. 
8)  Siehe  oben  S.  117. 

4)  Starlünga,  II,  cap.  16,  69. 

5)  Vgl.  oben,  S.  22')  6.  Vgl.  auch  über  das  Erziehungswcfen  auf  Island  jAn 
S  i  1^'  u  r  i'^  s  s  ()  n  '    lehrreichen  .\uflau:  Um  sk6ia  A  Islandi,  in  den  Ny  fMagsrit,  IUI.  II 

/iimal  S.  S3  un<l  f^i^. 
(■»)  I .  ;i  n  il  n  ;i  III ;»  ,   \',  CT]»,  ü,  S.  295,  Anm. 

7)  liitngrvaka,  cij.).  C,  S.  G7. 
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Ö^Miiundarson  j^'crülimt  i).  Bei  feinem  Sohne,  dem  Trieller  Eyjülf 
zu  Oddi,  wurde  H.  |>orlakr  l«6rhallsson  erzogen  2)  während  auch  ein 
zweiter  Sohn,  Loptr,  wenigücns  für  feine  Perfon  die  Priefterweihe 
nam^);  des  letzteren  Sohn  aber,  Jon  Loptsson,  der  mächtigde  Mann 
feiner  Zeit  auf  Island  und  höchdens  dem  Gtzurr  Hallsson  ver<^leich- 
bar^),  wird  zwar  gelegentlich  zu  den  Laien  gerechnet,  weil  er  die 
Priefterweihe  nicht  empfangen  hatte  war  aber  doch  zum  Diakonus 
geweiht  und  galt  als  »der  verfländigde  Mann  in  geidlichcm  WifTen, 
welches  er  von  feinen  Vorältem  gelernt  hatte«  Bei  ihm  wurde 
fodann  nicht  nur  B.  Päll,  fein  unehelicher  Sohn,  erzogen  fondem 
auch  Oddi  ^orgilsson^);  wenn  femer  der  berühmte  Snorri  Sturluson 
als  sjähriger  Knabe  zu  ihm  nach  Oddi  kam,  und  bis  in  fein 
neunzehntes  Jahr,  nämlich  bis  zi/Jöns  Tod  (f  1197)  dafelbfl  blieb  ^, 
fo  hatte  er  ficherlich  der  hier  genolTenen  forgialtigen  Erziehung 
gutcntheils  jenes  hohe  Mafs  von  Bildung  und  KcnntnifTen  zu  vcr> 
danken,  welches  ihm  eine  fo  hervorragende  Stelle  in  der  isländifchen 
Litteraturgcfchichte  anwcifl.  Konnte  aber  der  Hof  zu  Oddi  in 
geilliger  Hinficht  als  »der  obcrdc  Hauptfitz«  auf  der  Infel  gepricfcn 
werden^),  fo  fcheint  ihm  doch  der  im  Haukadale  nur  wenig  nach* 
gcftanden  zu  fein.  Hier  war  Hallr  |>örarinsson  fefshaft  gewefen, 
welchem  An  frödl,  fein  Zögling,  nachrühmt,  dafs  er  unter  allen 


1)  JöiiN  !>]>s  i,.,  ca]),  5,  S.  157,  uiul  G  u  n  ii  1  a  u  g  r  ,  cnp.  17,  S.  230.  Kinc 
l.cbciiNbcrchrcibuiig  tlc^fclbcu  von  Ariii  Magnüs.>on,  «lurcli  Annut kuiiguii  Jon  Eirik«!- 
»un«  bereichert,  enthält  der  erfte  Band  der  Kopenhagener  Ausgab«  der  älteren 
Edda,  S.  I— XXVIII  (1787):  eine  kttnere  von  Ilalldorr  Kr.  Fri^r(kssun  die  eHlc 
Nummer  der  Zeitrchrift  Saemundr  frööi  (1^74). 

2)  ^orlaks  bj.^  >  ,  cap.  3,  S.  90  1. 

3)  Diplom,  i^l.iml.,  I,  Nr.  29,  S.  l-'^ü:  Sluiliin^a.  II,  cap.  1,  S.  48; 
l- a I  >  k  i  II  na  ,  /  215.  S.  147;  1 1 c i ni >  kr i  tig la ,  IlaraUl.<9  ».  Gilla,  cap.  ü, 
S.  7U:  F.MS.,  \      cap.  10.  S.  18G— 7. 

4)  |>orlaks  bps  cap.  10,  S.  99:  l'uls  bps  s.,  cap.  7,  S.  132:  Sturl' 
ünga,  II,  cap.  1,  S.  tö,  und  cap.  87,  S.  106;  ferner  Iltfngrvaka,  cap.  18, 
S.  S2. 

5)  l>orl:iks  bps  II,  cap.  11,  S.  278;  Aronü  s.  Ujörlcifssunar, 
cap.  1,  S.  619. 

6)  |»orläk>       II,  cap.  19,  S.  2Ö2. 

7)  I'als  bps  s.,  cap.  1.  S.  127. 

8)  Sturlünga,  II,  ca|).  ö,  .S.  54. 

9)  Ebenda,  II,  cap.  37,  S.  105— ü;  Ul,  cip.  37,  S.  192,  und  cap.  46, 
S.  200. 

10)  ^urläks  s.,  cap.  8,  S.  90. 
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Männern  im  Lande,  uclchc  keiner  gelehrten  Erziehung  genulTcn 
hatten,  der  ausgezeichnetlle  gewefcn  feil);  auch  Teitr,  B.  Islcifs  Sohn, 
wurde  bei  ihm  erzogen,  und  als  er  nach  Halls  Tod  den  Hof  uber- 
nani,  fetzte  er  Ari's  Unterricht  fort'-),  woneben  er  noch  viele  andere 
Priefter  unterrichtete,  darunter  die  fpäteren  BifchÖfe  |»orlak  Runolfsson 
und  Björn  Glisson  3).  Hallr  Teitsson  nahm  die  Priefterweihe  *), 
obwohl  er  zu  den  mächtigften  Häuptlingen  zählte^),  und  wurde 
nach  H.  Magnus  Einarson's  Tod  zum  Bifchofe  von  Skalholt  gewählt, 
(larb  jedoch  vor  erlangter  Weihe  (1150)  zu  Utrecht  A);  fein  Sohn 
war  hinwiderum  jener  Gizurr  Hallsson»  welcher  als  der  gelehrtefte 
Mann  gepriefen  wird,  der  jemals  auf  Island  gelebt  habe  7).  Von 
B.  t>orläk  Runölfsson  erzogen,  machte  er  weite  Reifen,  welche  er 
in  einem  »Flos  percgrinationist  betitelten,  leider  verlorenen,  Werke 
befchrieb ;  bei  K.  Sigurd  munn  in  Norwegen  bekleidete  er  das  Amt 
eines  Marfchalles  (stallari),  in  Island  aber  das  Gefetzfprccheramt, 
und  fclbft  in  Rom  foU  er  fich  hohes  Anfehen  vcrfchafft  haben, 
obwohl  er  die  Weihen  nicht  empfangen  zu  haben  fcheint.  Von 
Gizurs  Söhnen  endlich  wurde  der  eine,  M.igiuis,  Bifchof  von  Skalholt, 
wogf^cn  der  andere,  Hallr,  feinem  Vater  in  der  Würde  eines  Ge- 
fetzfprechers  folgte  (1201 — 9);  fchon  im  Jahre  11 99  zu  den  Häupt- 
lingen des  Landes  zählend  9),  wird  er  doch  fchon  kurz  darauf  als 
Priefter  genannt  9),  und  im  Jahre  1221  zum  Abte  von  Helgafell  ge- 
weiht, als  welcher  er  im  Jahre  1230  ftarbio).  Allerdings  wird  von 
der  Erthcilung  von  Unterricht  bei  diefen  zuletzt  genannten  Männern 

1)  fslendfngiibuk,  cap.  9«  S.  14,  in  d«r  Stttrifinga,  III,  cap.  4. 
S.  204 — 5,  verAttmmelt;  Jün«  hpi»       cap.  S,  S.  158. 

2)  Heim  skr.,  I*rulug,  S.  3. 

:{|  Iön>         s.,  cap.  3,  S.  153;  Udngrvaka,  cap.  10,  S.  72. 

•1)  Kii-tnt  s.,  ca]..   13,  S.  1"J. 

5)  Kbcinla,  cap.  14,  S.  31:  Slurlün^a,  III,  ca|i.  4,  S.  J05. 

6)  lldngrvaka,  caj».  lU,  S.  80. 

7)  StarUnga,  UI,  cap.  6,  S.  206;  vgl.  Hdngrvaka,  cap.  11,  S.  78-4. 

8)  i>orUks  bps  s.,  cap.  27,  S.  128;  vgl.  P4U  bps  s.,  cap.  9,  S.  186. 

9)  Jarteiknabök,  cap.  84,  S.  847^8;  Hrafns  s.  Sveinbjarnarsonar ,  * 

cap.  2,  S.  G-10. 

10)  Anndlar,  Ii.  a.;  Gu  ^^n  undar  bps  s.,  cap.  74,  S.  516,  caj>.  92.  512. 
und  caji.  U6,  S.  548.  Die  .\nnainc-  .\  i  n  i  Magnüssnn's  \\in\  1-inn  jOnssuii  s, 
IV,  S.  67 — 8,  und  67 — 8,  dafs  Ilallr  auch  eine  Zeil  lang  Abt  lu  |»ykkvib.vr  gcwcfcn 
fei,  fcheint  nur  auf  dem  Abtverzeichnifle  der  Rfmbegla,  III,  cap.  3,  i  11, 
S.  822  in  bemhen,  wo  aber  Halb  Name  unter  den  Aebten  von  Helgafell  fehlt,  alfo 

*  offenbar  nur  verfetzt  iA. 
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nicht  ausdrücklich  i^cfproclicn ;  iiKlclVcn  verlieht  fich  wühl  \  oii  fclblt, 
dafs  in  cinciii  I  laufe,  in  welchem  ficli  die  gelehrte  liiidung  viele 
Generationen  hindurch  vererbte,  auch  die  häusliche  Unterweifung 
fortwährend  fortg^ai^n,  und  nicht  blos  an  Familicnglieder  ertheilt 
worden  war.  Aber  aucli  fonfl  fehlte  es  nicht  an  Prieftcrn,  welche 
fich  mit  der  I''rtlieilung  gelehrten  Unterrichts  befafsten.  Gu(5imundr 
Arason  z.  B.  wurde  von  feinem  Oheim,  dem  l'ricder  Ingimund 
|>i)rgeirsson,  unterrichtet  1),  und  gab  dann  hinterher,  nachdem  er 
die  Pnederweihe  empfangen  hatte,  felber  wider  angehenden  Klerikern 
(prestUngar)  Unterricht,  darunter  dem  Lambkärr  t>orgilsson,  Snorri 
Bärdarson  und  Päll  tngjaldsson^);  ebenfo  vmrde  Laurentius  Küfsson 
in  den  erden  Zeiten  der  Königsherrfchaft  von  s6ra  ^6rarinn  kaggi 
zu  Vellir,  ebenfalls  einem  Verwandten,  unterrichtet,  neben  einer 
Anzahl  weiterer  Schüler  (kennslupiltar),  welche  demfelben  zur  Untcr- 
wiHfung  anvertraut  worden  waren  8),  u.  dgl.  m.  Infoweit  alfo  galt 
damals  auf  Island  fchon  dicfelbe  Einrichtung  des  gelehrten  Untcr- 
richtswcfcns,  wie  fie  Ach  dafclbd  bis  in  unfcre  Tage  herab  erhalten 
hat,  nämlich  der  Privatunterricht  bei  felbftgewähltcn  Lehrern  neben 
dem  Studium  in  regelmäfsigen  öffentlichen  Unterrichtsanflalten,  und 
ift  die  weite  Verbreitung  des  erfteren  auch  um  fo  weniger  auffällig, 
als  auch  der  Unterricht  in  den  nationalen  Wiffenszweigen  von  Alters 
her  ganz  in  derfelben  Weife  ertheilt  worden  war-i);  ganz  wie  in  der 
fpäteren  Zeit  wurden  aber  auch  fchon  damals  von  vermöglicheren 
jungen  Isländern  ausländifche  Studienandalten  neben  den  inländifchcn 
befucht.  Wir  willen,  dafs  die  Bifchöfe  Isleifr  und  Gizurr  in  Sachfen 
uiUcrrichtet  wurden,  und  dafs  Sa-mundr  fro^i,  fowie  B.  Jon  Oj^nunul- 
arsun  in  h" rankreich  Ihidirten;  aber  auch  der  heilij^e  |)orlakr  voll- 
endete feine  Studien  in  l'aris  und  Lincoln  ')  und  1^  Päll  blieb  hini^^e 
in  Mnj^land,  um  dort  Unterricht  zu  nemen'"'),  und  Aehnliches  niaj^ 
wohl  auch  fonll  oft  genug  \orgekonuiien  fein.  Die  Gegendande, 
auf  welche  fich  der  gelehrte  Unterricht  erltrcckte,  waren  dabei, 
füviel  fich  erkennen  läfst  diefelben  wie  anderwärts  im  chrililichen 


1)  Gu^lllun^lal  l>|>s  >.,  cap.  6,  S.  416. 

21  Kl.Linl.i.  ca]..  21,  S.  4l(),  call.         -'^    lüU -1,  und  cnj..  34,  .S.  403  -1. 

3)  Laurciiliu.s  Wjis  .s.,  cap.  2,  S.  7*J0,  und  cap.  4,  S.  792. 

4)  Vgl.  z.  B.  hinfichtlich  des  Rechtsimterrichtes  meine  Abhandlung  Aber  die 
Gragäs,  S.  40 — 1. 

6)  ^orliks  bps  s. ,  cap.  4,  S.  92. 
6)  Puls  bp»  s.,  cap.  1,  S.  127. 
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Abcndlaiulc.  Im  Wcfcntlichcn  war  tlcr  Unterricht  lediglich  auf 
liüchcrgcichrfanikcit  gerichtet,  und  zwar  mit  fehr  einfeitiger  Be- 
tonung der  lateinifchen  Sprache;  als  böknäm,  Bücherlehre,  wird 
darum  die  gelehrte  l',rziehung  bezeichnet,  und  die  Ausdrücke  setja 
til  biekr,  oder  auch  bcrja  til  ba_'kr,  zu  den  Büchern  fetzen  oder 
prügeln,  bezeichnen  die  Uebenveifung  an  diefelbe  i),  b(')kla.'rc)r,  bök- 
fröjr,  bokviss  heifst,  wer  diefe  Studien  durchgemacht  hat,  und 
bökfraiöi,  b(il;!isi,  bokvit,  bökspeki  die  durch  fie  erlangte  Gelehr- 
fatnkeit,  bukmal  aber,  die  Bücherfprache,  heifst  geradezu  die 
lateinifchc  Sprache  gegenüber  der  einheimifchen.  .  Selbftverftändlich 
wurde  dabei  vor  Allem  das  Schreiben  ins  Auge  gefafst,  welches 
um  fo  wichtiger  war,  als  es  fich  darum  handelte,  den  Kirchen  und 
den  Schulen  zu  möglichll  zahlreichen,  und  möglich^  fchön  und 
fehlerfrei  gefertigten  Abfchriften  von  gottesdienilUchen  und  Lehr> 
bUchem  zu  verhelfen.  Fleifsiges  Schreiben  wird  von  hieraus  (lets 
zu  den  verdienftlichllen  Handlungen  der  Kleriker  gerechnet,  wie 
z.  B.  bei  B.  ^orläkr  Runölfsson  und  Klxngr  |»orsteinsson,  welcher 
letztere  auch  für  die  Kirche  zu  Sk&lholt  ganz  befonders  fchöne 
gottesdienftliche  Bücher  (tfSabskr)  fchreiben  licfsS),  bei  B.  ^Uk 
t»örhallson  und  Gu6mundr  Arason3);  gut  fchreibende  Kleriker,  wie 
z.  B.  der  Priefter  ^orvarör  knappi,  fchrieben  auch  wohl  gegen  Be- 
zahlung fiir  ihre  Standesgenoflen^),  oder  wie  der  Frieder  ^rarinn 
kaggi  für  die  Domkirche  und  ihre  eigene  Kirche  Bücher  ab&). 
Weiterhin  wurde  dann  auch  die  lateinifche  Grammatik  betrieben, 
und  wir  wiffen,  dafs  man  die  dnichlägigen  Werke  des  Donatus 
fowohl  als  Priscianus  auf  Island  fdir  wohl  kannte  6) ;  i)öroddr  Gamla- 
son  lernte  in  der  Domfchule  zu  Hölar  gelegentlich  diefe  Kunft, 
während  er  beim  Kirchenbaue  dafelbft  befchäftigt  war 7),  und  die 
gelegentliche  Bezugname  auf  griechifche  und  hcbräifche  Buchflaben 
in  einer  von  ihm  \  erfafsten  grummatifchen  Ablumdlung  zeigt ,  dafs 


1)  Vgl.  z.  B.  Hüngrvaka,  cftp.  18,  S.  76;  Gufimundar  hp*  s.,  cap.  6, 
S.  416,  und  cap.  42,  S.  478. 

2)  Ildngrvaka,  cap.  11,  S.  74,  uud  cap.  18,  S.  88;  Jvns  bps  s.,  cap.  14, 
S.  168. 

8)  l^orlaks  s.,  cap.  3,  S.  91,  und  cap.  12,  S.  103—4;  Guömundar  s., 
cap.  U,  S.  431. 

4)  Jons  bps       cap.  21,  S.  174--6. 

6)  Laarentins  bps  s.,  cap.  2,  S.  790. 

6]  Snorra  Edda,  Bd.  II,  S.  6;  vgl.  S.  68,  Anm.  1. 

7)  Jdns  bps  s.,  cap.  11,  S.  168. 
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man  auch  in  diefcr  Kichtunj^  wcnif^ftcns  nicht  ohne  alle  Kcnntnifs 
war.  B.  Jon  Ögmundarson  crwifchte  einmal  den  jungen  Kla;ng 
K>rsteinsson  über  dem  Lefen  des  »Ovidius  epistolanim«,  oder  wie 
es  anderwärts  wohl  richtiger  heifst,  »Ovidius  de  artet,  sc.  amandii), 
und  mr  fehen  hieraus,  da(s  auch  Claffiker  in  den  Donifchulen  ge> 
lefcn  wurden,  wenn  man  fich  auch  der  Natur  der  Sache  nach 
hauptfächlich  an  die  heilige  Schrift,  die  Kirchenväter,  Le-^^enden 
u.  dgL  halten  mochte.  Auch  die  ars  dictandi  oder  die  Rhetorik, 
dann  die  Kunft  des  Versbaues  oder  Poefie,  beide  natürlich  in 
latdnifcher  Sprache,  wurden  betrieben  2),  und  dem  fpätern  B.  Lau- 
rentius wird  nachgerühmt,  dafs  er  To  rafch  Verfe  machte,  als  nur 
irgend  Jemand  lateinifch  fprechen  konnte.  Auch  der  Gefang 
wurde  auf  der  Domfchule  zu  Hölar  bereits  von  ihrem  erftcn 
Anfange  an  gelehrt,  und  wenn  zwar  nirgends  ausdrücklich  von 
einem  Unterrichte  in  der  Dialektik,  dann  auch  in  der  Arithmetik, 
Geometrie  und  Aftronomie  gefprochen  wird,  aufscr  etwa  von  der 
frühzeitig  gefchäftigen  Vdksfage,  welche  den  Sxmund  frööi  im  Aus- 
lande Aftronomie  und  Aftrologie  lernen  liefsS),  fo  dürfen  wir  doch 
kaum  bezweifeln,  dafs  auch  diefe  Disciplinen  auf  der  Infel  gelehrt 
wurden,  wie  denn  in  der  That  der  Frieder  Bjami  Berg^örsson  zu 
den  Zöglingen  der  Domfchule  in  Hölar  gezählt  wird,  welcher  ander- 
wärts als  ein  tüchtiger  Computift  erwähnt  wird  4),  und  die  uns  er- 
haltene Rfmbc^la  zeigt,  dafs  man  in  dem  Kalenderwefen  fammt 
allen  dazu  gehörigen  Wiffenszweigen  wirklich  nicht  geringe  Kennt- 
nilie  befafs.  An  die  bisher  aufgezählten  I-chrgegenHandc  fcheint 
fich  fodann  noch  einiger  Unterricht  in  der  1  hcologie.  dann  in  der 
Gefchichte  angcfchloffen  zu  haben,  bei  welchem  man  indeffen.  nach 
den  uns  zu  Gebote  flehenden  dürftigen  Anhaltspunkten  zu  fchliefsen, 
nur  fchr  weni<r  tief  L:eLran<:en  zu  fein  fcheint.  ICine  uns  erhaltene 
Bearbeitung  des  Elucidarius,  m«>ge  diefer  nun  \'on  Honorius  \on 
Autun  oder  von  Anfelni  von  Canteibury,  Wilhelm  von  Coventry 
oder  Abt  Gilbert  verfafst  fein^),  eine  Ueberfctzung  von  Alcuin'^ 


1)  Ebenda,  cap.  18,  S.  165;  Gunnlnu^'i,  cap.  24,  S.  237  8. 

2)  Jünh  bps  s.,  cap  U.  S.  16H:  Guaalaugr,  cap.  27,  S.  40; 
Laurentius  bps  s. ,  cap.  l,  S.  793 — A. 

3)  Jons  l)ps  s.  (junnla«|;s,  cap.  15  -IG,  S.  227 — 9. 

4)  Ebenda,  cap.  27,  S.  241;  Ki'mbeyla,  Prolog,  S.  2. 

5)  edd.  Konril6  Gfslason,  in  den  Annaler  for  nordisk  Oldkyndighed,  185b, 
S.  51,  u.  fix-'i  «l>enda,  1867,  S.  896,  u.  fgg.,  eine  dänlfche  UebcrfeUung,  von 
Magntis  Eirfksson. 
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Schrift  <lc  vii Ullibus  et  vitiis  1),  die  unter  dem  Gcniiimitnaincn  Stjorn 
bckaiinlen  {^cfcliichtliclu  n  Arbeilen'-),  welche  neben  der  lieil.  Schrift 
aus  den  Kirchenvätern,  dem  Josephus,  des  l'etrus  Comestor  Ilislona 
scliolaslica  und  des  Vincentius  Bellovacensis   Speculum  lustoriale 
i;efchnpft  (Ind.  eine  Reihe  von  Homihen  "'!  und  Lej^endcn  •*),  endlich 
auch  eine  Reihe  gclej^entHchcr  Anführungen  der  Cura  pastoraiis 
Gregors  des  (irofsen,  der  Imago  mundi  des  I  lonorius  von  Autiin, 
der  «Britnabök»  des  Meimers  Adam,  u.  di^i.  ni.,  luffen  ziemlich 
klar  cr1:cnncn,  wie  es  in  diefer  Hinficht  mit  dem  Unterrichte  auf 
Island  bekhafh  n  war.    Bemerkenswerth  ift  indefTcn  noch,  dafs  die 
Kcnntnifs  des  kaiionifchen  Rechts  fich  auf  der  Infel  er(i  Vergleichs- 
weife  fpäl  einige büri^^ert  zu  haben  fcheint.    Dem  B.  Ami  l'orläksson 
fchenkte  £rzb.  Jon  gelegentlich   feiner  Confecration  (1269)  crft 
»Decretalcm  cum  appar^tut,  d.  h.  doch  wohl  die  Decrctalcn 
Gregors  IX.,  und  fctztd  ihn  dadurch  in  den  Stand,  einen  fpäterhin 
zwifchen  ihm  und  B.  Jörund  'ausbrechenden  Competenzconflict  ficg- 
reich  durchzufechten     derfelbe  B.  Ami  gicbt  dem  ihn  bcfuchcndcn 
Priefler  Laurentius  Kälfsson  »kirkjulögbxkr«  zu  tefen,  mit  der  Er- 
mahnung» das  Kirchenrecht  fleilsig  zu  iludiren,  wenn  er  fich  in 
dcmfelbcn  noch  nicht  recht  feft  wifTc,  und  in  Norwegen  empfahl 
demfelben  Laurentius  Erzb.  Jörundr,  lieber  das  Kirchenrecht  zu 
Ihidiren  als  die  Verskunft,  indem  er  ihn  zugleich  einem  tüchtigen 
flämifchen  Kanoniflen  zum  Unterrichte  empfehlt).  Mit  dicfem  ftudirtc 
nun  Laurentius  täglich  im  kanonifchen  Rechte,  und  feine  wcrth> 
vollflen  Bücher  waren  fortan  kanoniftifchcn  Inhalts?);  in  den  Strei- 
tigkeiten, die  er  fpäter  als  Bifchof  auszufechten  hat,  beruft  man  fich 


1)  ni.  L  rtL;c-r,  in:  (i.imniLl  ni«t>k  1 1>  •milicl"»';  (iNJl). 

cJ.  L  ngcr  (lb()2j:   vgl.    neben   der   NOncdi;  iIcs    lici.iu.sgcbcrs  tlie  liv- 
tncrkungcn  Ondbrand  VigfiisiioB's  in  den  Ny  r2:lag»ril,  Ud.  XXIII,  S.  132  -  ül 

(im). 

9)  Vgl.  das  von  Unger  herausgegebene  Homilienbuch,  oben,  Anm.  1,  und 

Iloiniliubok,  cd.  Wiscn,  (1872). 

4)  Kill  Vcrzcichnifs  hltcrcr  isl.niidifchcr  \  crfalTtr  \(>n  folclu  ti  <;icbl  G  u  b  t  a  n  d  r 
\  i f  ü  > ■>  o  n  ,  an}^.  ().,  S.  150:  \  '^\.  auch  iiu  iiic  AbliaiuUuDg :  l  cbcr  die  Aii-- 
diuckc  altnuidtfchc,  allnorwcgilchc  und  islrtiidifchc  bprachc,  S.  üts) — ü  (in  dtii 
Abbandlangen  der  bayer.  Altadeinie  der  W.,  I.  Cl.,  XI.  Bd.). 

5)  .\rna  bps  s.,  cap.  6,  S.  688,  und  cap.  28,  S.  711;  vgl.  cap.  28,  X,  de 
sententia  excommun.  (5,  89). 

(5)  Laurent  ins  bps  s.,  cap.  7,  S.  797,  und  cap.  9,  S.  799—800. 
7)  Ebenda,  cap.  10,  S.  i:00;  cap.  11,  S.  801;  cap.  2t$,  S.  822. 
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bciderfcits  auf  kanonifches  Recht,  und  »eine  fchwcic  Lad  yuii  kirch- 
lichen Rechtsbüchern«  wird  2u  folchem  Hehufc  einmal  herbeige- 
fchleppti);  feinem  At^iandten  aber,  dem  Prieller  Hgill  Eyjülfsson, 
verehrt  Erzb.  Eyhfr  ikirkjulaga  bök,  er  Tancredus  heitir«  2),  d.  h. 
doch  wohl  Tancreds  Apparat  zu  den  Decretalen.  Aber  alle  diefe 
Beifpiele  gehören  erft  dem  SchluflTe  des  dreizehnten  oder  Anfange 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  an,  alfo  der  Zeit  nach  dem  Unter- 
gange der  Selbftändigkeit  Islands,  und  es  Id  augenfcheinlich  de» 
Widerausbruch  des  Kampfes  zwifchen  Kirche  und  Staat  in  Nor* 
wegen,  welcher  für  jene  fchärfere  Betonung  des  kanoniftifchen 
Studiums  beftimmend  wurde.  Die  bisher  befprochenen  Disdplinen 
gelten  nun  als  fo  entfchieden  der  geiftlichen  Erziehung  cigcnthüm- 
lich,  dafs  Ausdrücke  wie  klerkr,  klerklig  list,  klerkdömr  geradezu 
fiir  die  gelehrte  Erziehung  und  denjenigen  gebraucht  werden,  der 
fie  gciioflen  hat,  ohne  alle  Rückficht  darauf,  ob  der  einzelne  Mann 
auch  wirklich  die  geiftlichen  Weihen  empfangen  habe  oder  nicht; 
als  I;iM\Sr  menn  oder  bi)khen''ir  menn  ucrckii  denn  auch  umgekehrt 
w  ider  die  Kleriker  im  (legenl.it/e  zu  den  L.iieii  ( leiknienn,  üheri^ir 
menn)  bezeichnet,  ohne  alle  Rucklicht  darauf,  tlals  auch  junge 
Manner  weltlichen  Standes  unter  Uniflanden  an  der  gelehrten  l'a- 
ziehung  Antheil  nanien,  wie  diels  z.  B.  von  {Mjrotld  (i.unlason, 
Ciizurr  1  l.dlsson  und  vielleicht  auch  von  Snorri  Sturluson  anzunenien 
Iii,  oder  dafs  fogar  Weiber  an  derfelben  fich  hetheiligen  konnten, 
wie  etwa  die  ICinl'iedlerinn  Ilildr,  welche  nicht  nur  Weiber  unter- 
richtete, fondern  auch  einen  Knaben  den  Psalter  lehrte •'},  oder  die 
Jungfrau  Ingun,  welche  es  foweit  brachte,  dafs  fie  in  der  Doni- 
fchule  zu  Holar  in  der  Grammatik  felbll  wider  Unterricht  geben, 
tnler  auch  die  Correctur  latcinifchcr  Hss.  beforgen  konnte  i).  iJiefer 
Scluilgelehriamkcit  lieht  nun  aber,  um  Nichts  weniger  kraftig  ent- 
wickelt, eine  zweite,  vollkommen  nationale  Art  der  Erziehung  gegen- 
über. Neben  fo  manchen  körperlichen  I''ertigkeiten  ( it-n'»ttir),  auf 
welche  man  Werth  legte,  war  es  zumal  die  Dichtkunft  (skäldskiipr), 
die  umfaftende  Kenntnifs  und  gefchickte  Erzählung  von  Sagen 
(sögufrseöi),  die  Rechtskunde  (lögkaeni,  lögkainska,  lögspeki),  ferner 
die  Genealc^e  (aettvisi)  und  die  mit  ihr  zufammenhängcnde  Mcn- 

1)  El.ciMla,  lap.  55,  S.  Nil. 

2)  Ebenda,  cap.  61,  S.  809. 

S)  Jöns  bps  s.  II,  cap.  5,  S.  207. 

4)  Jöns  bps  i,  Gunnlaug»,  cap.  27,  S.  241. 
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fchcnkcnntnifs  (ni.uinfnL-M),  welche  man  betrieb;  mit  der  Zeit  fchloffcn 
fich  aucli  wühl  noch  andere  KenntnilTe  an,  welche,  ohne  ftrengftcns 
nationalen  Urri)runL;es  zu  fein,  doch  auch  mit  der  klerikalen  Erziehung 
Nichts  zu  thun  hatten,  wie  z.  B.  die  Kenntnifs  ausländifcher  Sprachen, 
welche  nicht  nur  der  norwegifche  Könii^sfpicgcl  als  wcfentlich  für 
einen  tüchtigen  Kaufmann  bezeichnet  ^ ),  fondern  deren  Befitz  auch 
dem  isländifchen  Priefter  Ilallr  Teitsson  als  ein  befonderer  Vorzug 
nachgerühmt  wird  2),  —  Fertigkeit  in  fo  mancherlei  Brettfpielen 
«(tafl),  —  Uebung  in  fo  mancherlei  Handwerksarbeiten  (smf3),  u.  dgl.  m. 
Für  den  Unterricht  in  derartigen  Künden  und  Wiflenszweigen  gab 
es  nun  freilich  keine  Schulen,  vielmehr  mufste  in  diefer  Richtung 
theils  die  häusliche  Erziehung,  theils  aber  auch  die  Unterweifung 
einzelner  fachkundiger  Männer  aushelfen,  und  nicht  am  Minderen 
mehrjähriges  Reifen  im  Auslande,  da  nach  dem  Sprichwortc:  »heimskt 
er  heimalit  barn«,  tfUr  wenig  weife  galt,  wer  nicht  über  Island  hin- 
ausgekommen war«  3).  Thatfache  ifl  nun,  dafs  ganz  in  dcrfclben 
Weife,  wie  einzelne  Laien  die  gelehrte  Erziehung  durchmachten, 
umgekehrt  auch  der  Klerus  auf  Island  an  diefer  nationalen  Bildung 
fich  im  vollften  Mafse  bethdUgte.  Wir  fanden  den  B.  Klxng  wegen 
feiner  Kenntnifs  des  Landrechts  und  feiner  Gewandtheit  in  der 
Führung  von  Proceflen  gerühmt;  unter  den  Gefetzfprechern  aber, 
deren  Amt  denn  doch  die  v^ollendctftc  Rechtskcnntnifs  forderte, 
fehen  wir  die  Trieller  l'innr  I  lallsson  (1139 — 45),  llalir  Gizurarson 
(1201—9),  Styrmir  hinn  fro^i,  Kärason  (1210 — 14,  und  wider 
1232  —  35),  Ketill  t>orlak.s.son  (1259  —  62),  fowie  den  Subdiakonen 
Ölafr  Hvitaskald  (124S— 50,  und  1252)  genannt^).  Nicht  minder 
eifri«^'  betrieb  der  Klerus  die  Dichtkunft.  Als  rhit  mesta  skakh 
wird  /.unachrt  wider  eben  jener  Bifchof  Kl.enc^r  gepriefen  ^'i,  und 
Snorri  hat  uns  eine  lialbe  Strophe  von  ihm  erhalten.  Der  Prieller 
Inj4imundr  k'jnarsson,  zugleich  Inhaber  des  Reyknes{ngaL;o>orN,  wird 
als  ein  tüchtiger  Dichter,  und  zugleich  als  ein  gefchickter  Sagcn- 
erzahlcr  genannt;  bei  einer  Olafsgilde,  welche  er  im  Sommer  des 
Jahres  Ii  19  abhielt,  gab  er  die  Sage  von  Ormr  Bärcyjarskäld,  fowic 


1)  Konünysskuggsjä,  ?  3,  S.  6. 

2)  lliingrvaka,  cap.  IG,  S.  80. 

3)  La.xti.via,  cap.  72,  .S.  310. 

4)  Die  Uclcgc  findet  man  bei  Jon  Sigurbs>un,  LugsogumaDua  lal  og  K>g- 
manna  d  fslandi. 

5)  Vgl.  Aber  ihn  oben,  S.  110  und  235;  Snorra-EdUa,  lldltatal,  cap.  119, 
S.  656. 
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ein  gutes  Gedicht  zu  Berten,  welches  er  derfelben  angehängt  hattet). 
Im  Jahre  1152  trug  der  Pricflcr  Kinarr  Skülason  in  Norwegen  ein 
von  ihm  zu  Ehren  des  iicil.  Olafs  gedichtetes  Loblied  vor,  weiches 
den  Namen  »Geisli«,  d.  h.  der  Strahl  trägt -j;  im  Sk.ildatal  wird 
er  unter  den  Hottlichtern  der  Konige  Sigur^r  Jorsalafari  und  feines 
Bruders  Kysteinn,  Ilaraldr  gilli  und  Magnus  blindi,  ilann  Ingi 
Haraldsson  und  feiner  Brüder  Sigurtir  munnr  und  Kysteinn,  fowie 
des  Gregorius  Dagsson  und  des  Kindriöi  üngi,  und  wider  unter  den 
Hofdichtern  des  Scluvedenkonigs  Sörkvir  Karlsson  und  des  Jarles 
Jon  Sörkvisson,  endlich  des  Dänenktmigs  Sveinn  svit^andi  genannt, 
und  eine  lange  Reihe  von  Strophen  ill  uns  neben  jenem  Lobliede 
auf  bewahrt  3j.  Unter  den  Hofdichtern  des  Jarles  Knütr  Häkonarson 
wird  ein  l»6ralfr  prestr  genannt,  und  von  einem  |>ormiJÖr  prestr 
ülafsson  führt  die  GuÖmundar  bp-^  s..  dann  die  Njala  eine  Reihe 
von  Strophen  an;  mancherlei  Gedichte  find  von  dem  Subdiakoncn 
Olafr  hv(task41d  bekannt,  und  einige  Strophen  wenigflens  find  er- 
halten von  einem  Lobliede,  welches  Nikolds,  der  erfte  Abt  von 
Münkal»verä,  auf  Johannes  den  Täufer  dichtete-*),  u.  dgl.  m.  Zum 
Theil  find  freilich  die  Lieder  folcher  geidlicher  Dichter  religiöfcn 
Inhaltes;  aber  wenn  Dichter  weltlichen  Standes,  wie  z.  B.  der  be- 
rühmte Häuptling  Kolbeinn  Tumason  »Marfukvsöi«  und  »Jdnsvfsur« 
dichteten  %  fo  betheiligten  fich  andererfeits  auch  Prieller  und  Mönche 
an  der  weltlichen  und  zumal  an  der  Hofdichtung,  wie  diefs  fchon 
die  oben  angeführten  Belege  zeigen,  und  überdiefs  find  auch  ihre 
religiöfen  Lieder  wenigilens  formell  ganz  im  nationalen  Style  ge- 
halten. In  der  Genealogie  femer  fehen  wir  den  B.  (»orl&k  {»or- 
hallsson  von  feiner  Mutter  unterrichtet  und  geldliche  VcrfafTcr 
•wie  An  hinn  Mi,  dann  der  Prior  Brandr  hinn  frööi,  Halldiirsson, 
gehören  zu  den  namhafteften  Schriitftellern  auf  ihrem  Gebiete.  Als 
ein  gerngehörter  Erzähler  von  Sagen  wurde  vorhin  bereits  der 
Priefler  tngunundr  Einarsson  erwähnt;  von  ungldch  erheblicherer 


1)  Sturldnga,  T,  cap.  (),  S.  9:  cap.  1-J,  S.  19  und  23. 

2)  Morkinskiuna,  ä.  226 — 7j  vgl.  wegen  der  ZcitbcHimmuog  Münch,  II, 
S.  866 — 7,  Anm. 

3)  Vgl.  Eiuarb  Lebensbefchreibnng  von  S.  Thorlacius,  im  S.  Rande  der 
Kopenhagener  Ausgabe  der  HeimskrfngU,  Z.  481—94. 

4)  Finn  Johannteus,  IV,  S.  41;  Biskupasögur,  I,  S.  571,  .\nm.;  vgl. 
M.^lskrü^sfrw8i,  m,  cap   in.  S.  186. 

.'i)  M  i   saga  G  u ^  m  u  n  d  a  r  1>  p  s  ,  cap.  8,  S.  ÖGÜ  -70. 
6)  (lorUks  bps  s.,  cap.  3,  S.  91. 
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Bedeutung  ift  alxr,  ilafs  eine  Reihe  der  tiiclitigfteii  litterarifchcn 
Arbeiten  auf  hillorifchcni  Gebiete  aus  der  Feder  isländifchcr  Kleriker 
hervorgegangen  ift.  Manche  von  diefen  ftnd  freilich  in  lateinifcher 
Sprache  gefchrieben,  wie  z.  H.  die  Biographieen  der  Könige  Ölaf 
Tryggvason  und  Ölaf  Haraldsson,  dann  des  Bifchofs  Jön  ögmund> 
arson,  welche  die  Mönche  Oddr  Snorrason  und  Gunnlaugr  Leifsson 
veHafsten,  und  welche  un3  in  isländifcher  Bearbeitung  erhalten  find; 
nach  fremdländifchem  Mufter»  wenn  auch  In  der  Landesfprache  ge- 
fchrieben, find  femer  jene  zahlreichen  Legendenwerke  eingerichtet, 
welche  zu  den  erften  firzeugniflen  der  isländifchen  Litteratur  ge- 
hören, fowie  jene  Annalen,  deren  lange  Reihe  bereits  mit  dem  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  beginnt.  Allein  neben  diefen  Erzeugniflen 
ausländifcher  Gelehrfamkeit  ftehen,  und  zwar  an  Zahl  wie  an  innerem 
Werthe  weitaus  überwiegend,  jene  ausgezeichneten  Sagenwerke, 
auf  welchen  gutentheils  der  unvergängliche  Ruhm  der  altnordtfchen 
Litteratur  beruht,  und  fie  fowohl  als  eine  Reihe  mehr  vereinzeker 
Producte  einer  kritifchcren  (icTchichtfchrcibung,  weiche  neben  ihnen 
hergeht,  liiui  ^^rofsenthrils  der  fchriflllcllcrifchcn  Tiiatigkcit  des 
isländifchen  Klerus  zu  \erdanken.  Dcnfelbeii  rrieflcr  lijarni  Heri^f- 
|»()rsson,  welchen  wir  ()bcn  neben  dem  Laien  Stjornu-Oddi  als 
tüchtigen  Ccniipulillen  genannt  fanden,  zählen  Oddr  und  (uinnlaugr 
zu  ihren  Cicwahrsniannern  für  die  Gefchichte  K.  Olaf  Tryggvasi -ii'si), 
während  es  andercrfcits  auch  nicht  an  BeleLfcn  fehlt  für  das  (jelchick 
einzelner  Triefter  in  Handarbeiten  mehr  oder  minder  kunÜlerifchcr 
Art.  Den  rricllcr  Atli  fehen  wir  als  Maler  bei  einem  Kirchenbau 
befchäftigt,  während  gleichzeitig  der  Laie  Amundi  Arnason  als  Zimmer- 
mann, l»orsteinn  als  Goldfchmied,  und  Margret,  die  Frau  eines 
Priefters,  als  liildfchnitzerinn  thatig  war 2);  die  Harfe  fpielt  bereits 
]\.  Jon  Ogmundarson,  während  in  der  erflen  Zeit  der  norwcgifchen 
HerrTchaft  ein  Priefler  Namens  ^rleifr  als  tüchtiger  HarfenTpieier 
genannt  wird'),  und  ein  anderer,  Arngn'mr  Brandsson,  über  dem 
lieftreben,  in  Norwegen  den  Orgelbau  zu  lernen,  die  Beforgung  der 
Gcfchäfte  vcrgiTst,  wegen  deren  er  dahin  gefchickt  worden  war*) 
u.  dgl.  m.    Ganz  abgcfehen  alfo  von  völlig  ungebildeten  Prieflem. 


1)  Oddr,  cap.  70,  S.  :]74    '>  (nl.  ll.ifn.);  Klbk,  I,  S.  r>17. 

2)  Puls  bps  s.,  cap.  0,  S.  132;  vgl.  cap.  8,  S.  134,  un.l  cap.  IG^S.  143  4. 

3)  )t>as,  l>|)s  s.,  cap.  4,  .S.  155;  Lftureotivs  bps  s.,  cap.  59,  S.  866. 

4)  Laurentins  s„  cap.  68,  H.  8CS— 6. 
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wie  jener  Bär5r  oder  Brandr  aus  dem  An&nge  des  1 1.  Jahrhunderts, 
der  fich  nicht  einmal  getraute  ohne  fremde  Anweifung  ein  Kind  zu 
taufen  i),  oder  wie  jener  EyKfr  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts, der  von  feinem  Amte  fufpendirt  werden  mufste,  weil  er 
nicht  einmal  die  kirchliche  Liturgie  zu  lefen  im  Stande  war^),  war 
der  Bildungszuftand  des  isländifchen  Klerus  im  Sinne  der  ftreng 
hierarchifchen  Anforderungen  ein  fehr  mangelhafter,  indem  er  deflfen 
Angehörige  noch  viel  zu  fehr  in  alle  Intereflen  und  Gefchäfte  des 
Laienftandes  verwickelt  liefs.  Aber  doch  zeigt  fich  immerhin  im 
Verlaufe  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  ein  allmäliges  Ueberhand- 
nemen  der  gelehrten  Bildung  über  die  nationale,  welche  nach  und 
nach  den  Klerus  zujjleich  für  feinen  kirchlichen  Beruf  gefchicktcr 
machen  und  von  allem  weltlichen  Treiben  vollends  abtrennen 
niufstc.  —  Nicht  ohne  liintUifs  auf  die  eben  <^efchildei  tc  W'enthnij^ 
im  C  liarakter  des  islandilchen  Klerus  war  übrigens  die  Stiftunir 
von  K 1  ü fle r n  auf  der  Infcl,  welche  ebendarum  liier  udcli  in  Kürze 
luMprochen  werden  mufs  "'].  (ianz  wie  in  Xoruei^en,  begann  man 
auch  auf  Island  mit  der  Ciründun|j^  von  folchen  niclil  \  «)r  tler  erllen 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Von  einem  I^.  Rudi)lf.  uclcher  in 
den  Jaiuen  1030-  50  als  Mifllonsbifchof  auf  Island  thati«;  \\:w, 
nachdem  er  zuvor  bereits  in  Norwe^^^en  und  Schweden  in  t^lcichcr 
Weife  i^ewirkt  hatte '  i,  erzählen  freilich  neuere  Schriflllellcr,  dafs  er 
zu  Baer  im  Bijrpjarfjor^  ein  Klofler  ijei^rundet  habc*>);  aber  diefc 
Angabe  ftützt  fich  wolil  nur  auf  eine  ungenaue  AusK  trung  einer 
Stelle  der  Hauksbök  und  jüni^eren  I\Ielab(')k,  nach  ucK  lu  r  jener 
Hifchof  bei  feiner  Abrcifc  von  Jsland  drei  Mönche  zu  U.vr  hintcr- 
laflcn  habet»),  was  denn  doch  die  Gründung  eines  Klofiers  keines- 
wegs vorausfetzt.    Widerholt  wird  ferner  von  Nonnen  (nunnur)  auf 

1)  Ilcimskr.  Olafs  s.  helga,  cap.  148,  S.  391:  IMS  ,  IV.,  cnp.  134, 
S.  31.S:  c.l.  Münch  u  n  .1  l  n-ii.  in|,.  128,  S.  144;  FlUk,  II,  cap.  19»,  S.  204. 

2)  I..nircnlius  l>|>s  s.,  cnp.  IH,  S.  811. 

3)  Vgl.  Finnr  Jönssoii,  nistc»ria  monasiica  Islandii ,  im  vierten  Ilamlr  k-inor 
llistoria  eccIesiaAtica,  S>.  1 — 124  (1778);  weiterhin  auch  I  .[:iii^'c,  de  iiorske  Kloslre« 
lliMorie  i  Middelalderen,  crlle  und  zweite  Ausgabe  (1847  und  18r»6). 

4)  Vgl.  Uber  ihn  meine  Schrift  »die  Bekehrung  des  norwegifchen  Slanime.s, 
zum  Ciriftcnthume«,  I,  S.  597—8. 

f))  Anhan^r  zur  Skiin^sä  rb-'.k  ,  S.  332;  Finnr  Junsson  S.  22—24;  j6n 
Si;,'<ir>>son.  im  I)iiili)m.  i-lan<l..  1,  S.  483:  .Münch,  II,  S.  211. 

Gj  i.autlu.-ima,  I,  cap.  15,  S.  51,  Aniii.;  ia  ikr  l  ll»k,  I,  cap.  222, 
S.  2G8,  wird  der  einrchlh<;i^L  \  or^^nng  awlers  erzflhit,  und  der  Miinche  nicht  gedacht. 
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der  Infd  gefprochen,  als  deren  erfte  Guörun  Ösvifsdöttir  bereits  zu 
Anfang  des   1 1 .  Jahrhunderts  genannt  wird    ;  aber  nicht  etwa 
Kloflerfrauen  lind  unter  dicfen  zu  verftelien,  fondern  Anachoretinnen, 
welche  fich  zumeifl  in  der  Nähe  der  Bifchofsfitze  wie  Groa  Gizurar- 
döttir,  dann  Ketilbjörg  zu  Skälholt^j,  oder  Hildr  zu  Hdlar^),  oder 
auch  in  der  Nähe  von  Mannsklödern,  wie  Ülfrün  zu  l'i'ngeyrar 
oder  Katrin  zu  Münka^verä^),  oder  doch  in  der  Nähe  anderer 
Kirchen,  wie  Guörför  (»orbjamardöttir  in  der  erden  Hälfte  des 
II.  Jahrhunderts ft),  ihre  Gellen  bauten,  und  welche  darum  auch 
trotz  des  klöfterlichen  Habites  (hreinlffisbdn(ngr),  den  fie  trugen, 
als  einsetukonur  bezeichnet  wurden,  ganz  wie  andererfeits  auch 
Einfiedler  männlichen  Gefchlechts,  wie  etwa  Jörundr  hinn  kristni 
und  deflfen  Vetter  Asölfr  alskikk,  Björn  zu  ^ngeyrar  und  andere 
mehr  genannt  werden.    Ein  gcwifles  Beftreben,  das  mönchifche 
Leben  des  Auslandes  nachzuamen,  fpricht  fich  freilich  in  derartigen 
Vorkommniflen  aus;  aber  von  Klöftem  auf  Island  zu  fprechen, 
berechtigen  fie  eben  doch  noch  nicht.   Das  erfte  wirkliche  Klofter, 
welches  auf  der  Infel  gefHftet  wurde,  gehörte  dagegen  dem  Bene^ 
dictinerorden  an,  und  kam  zu  Anfang  des  12.  Jahiliunderts  zu 
Stande;  es  war  das  Klofter  zu  l>fngeyrar  im  Nordlande.  Ueber 
den  Hergang  bei  feiner  Gründung  enthalten  die  Quellen  verfchiedenc 
nicht    ganz   klare   Berichte.     Auf  der  einen   Seite  nämlich  wird 
crziihlt,  w  ie  ein  fchw  crt-s  Mifsjahr  den  11  ]ön  ( )i;mundarsson  (f  ii2i) 
bcllininite,   am  Frühlingsdinge  zu  l'ingcyrar  den  Hau  einer  Kirche 
inid  eines  Hofes  an  der  Dingftätte  zu  geloben,   zu  welchem  alles 
\'(>lk  Heitriige  zu  liefern  fich  bereit  erklärte,  und  wie  er  fofort  den 
(irundrifs  des  zukünftigen  Havics  bezeichnete*');  wie  ferner  ein  dem 
liifchofe   fehr  befreundeter   rrieller,    {»orkell  trandill'),   den  Bau  in 
der  Ablicht  fulirtc,   um   daraus  ein  KU^fter  zu  machen,   um!  wie 
B.  Jon  dcffcn  Gründung  dadurcli  ermöglichte,  dafs  er  zu  folchciii 


1)  Laxdftlft,  cnp.  78,  S.  882.  * 

2)  Ildngrvaka,  cap.  9,  S.  71;  Gudmundar  bps  s.,  eap,  86,  S.  4M, 

8)  Jons  bps  s..  cap.  M,  S.  167,  und  cap.  40,  S.  194;  Jartcinir,  S.  203  7. 

•I I  ( ;  m"^  III  u  II  tl a  r  h|  s  s.,  cap.  45,  S.  478:  Jarteinaliök  11  porlakh  bps, 
cap.  18,  .S.  307— 8:  dann  Jarl.  III.  {...rhikN,  cap.  2,  S.  375. 

ö)  (>  rxn I e II tl i uga  J».,  cap.  7,  S.  75,  (AiiU«iuilatt;s  Amencan.c),  und  Kl)>k. 
I,  I  438,  S.  649. 

d)  }6n%  bps  s.  I,  cap.  17,  S.  171;  II,  cap.  81,  S.  244. 

7)  Vgl.  ttber  ihn  ebenda,  I,  cap.  18,  S.  172;  n,  cap.  84,  S.  245. 
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ßehufe  den  Bifchofszehnt  von  allem  weftlich  der  Vatnsdalsä  ge» 
legenen  Lande  herfchenkte,  welches  fpätcrhin  13  Pfarreien  aus- 
machte <).  Obwohl  dem  Bifchofe  dabei  ausdrücklich  ein  »fundera 
klaustriöc  zugeCchrieben  wird,  fetzen  doch  auf  der  anderen  Seite 
die  Annalen  deiTen  Gründung  eril  in  das  Jahr  1 1 33,  alfo  in  das 
1 2.  Jahr  nach  deiTen  Tod ;  vielleicht  laflen  fich  aber  doch  die  ver- 
fchiedenen  Berichte  dahin  vereinigen,  dafs  (ich  das  erfte  Gelübde 
B.  Jons  nur  auf  den  Bau  einer  Kirche  mit  Piarrhof  bezog,  während 
der  von  ihm  ernannte  Pfarrer  erft  den  Gedanken  an  die  Stiftung 
eines  Klofters  falste,  und  dafs  dann  B.  Jon  zwar  durch  die  Be- 
widmung  des  zukünftigen  Klofters  mit  den  genannten  Zehntrechten 
die  Grundlage  für  deÜfen  Beftand  legte,  aber  doch  deflen  wirkUchc 
Eröffnung  erft  erfolgte,  nachdem  er  fowohl  als  ^rkell  trandill  ver- 
dorben waren.  Auch  das  zweite  Kloftcr,  welches  auf  Island  ent- 
fland,  war  ein  nordländifches,  und  ein  Benedictinerkloftcr ;  es  wurde 
von  B.  Björn  Gilsson  im  Jahre  1 1 5  5  zu  pvera,  oder  wie  der  Ort 
feitdem  genannt  wurde  Münkat»vera  im  EyjafjörC:r  yjeftiftet^).  Beide 
Klöfter  waren  Mannsklöfter;  ein  Frauenklofler  aber  des  Benedictiner- 
ordens  wurde  nach  den  Annalen  im  Jahre  1186  zu  Kirkjubrcr  in 
der  Landfcluifl  Siöa  «gegründet 'm.  umi  ein  zweites  zu  Staijr  1'  Rcynisncsi. 
<xler  wie  der  (^rt  jetzt  heifst  Rc\nistai>r.  im  Nordlande,  im 
Jahre  1295  durch  1^.  Jörundr  von  Ilölar,  nachdem  bereits  Gizur  jarl 
(f  1268)  feinen  Hof  dafelbft  zu  folchcm  Hchufe  ^eüiftet  hatte  *). 
Auch  der  Au<;uninernrdcn  erwarb  ferner  einij^e  Khillcr  auf  der 
Infcl,    nämlich  zucrll;    das   im  Jahre  11 68   gclliftetc   Klollcr  zu 


1)  Urkttiide  vom  30.  Mai  1920,  bei  Finnr  Jönsfton,  II,  S.  188—4;  Laur- 
entius bp»  s.,  cap.  SS,  S.  831—2  und  cap.  48,  S.  «51—2,  vßl.  S.  891. 

2)  ('.l1^T11un(lar  bps  s.,  cap.  Ö2,  S.  488;  SturUnga,  III,  cap.  19,  S.  228; 

A  n  n  .n  I  a  r  ,  Ii.  a. 

3)  Woht-r  Kinnr  Jonssoii,  IV',  S.  7Ö  die  Nachricht  hat,  dafs  der  rricllcr 
I{jarnh^5iim  Siguröarson  (f  1173)  bereite  das  Klofter  auf  Antrieb  des  heiligen 
^rliks  und  unter  Mitwirkung  B.  Kkengs  (f  117G)  geftiftet  habe,  weifs  ich  nicht; 
aus  der  )»orUks  bps  s.,  I,  cap.  0—7,  S.  94—0,  und  U,  cap.  7—8,  S.  268—70, 
Hüngrvakn.  cap.  '20,  S.  Bf»,  und  den  Annalen  Acht  man  nur,  dafs  diefcr  zu 
drn  angcftrheiilleii  l'riellcrn  /hidtc,  auf  feinem  Hofe  /u  Kirkjubivr  mehrere  Jahre 
lang  den  heiligei\  jxtrl.ik  beherl>er;,'te,  und  im  j^en.innieTi  Inliir  rtarl).  Auch  fim 
Sigur^bson,  welcher  im  Dipluni.  Island.,  I,  S.  187  -  Ö6  auf  den  Manu  zu  fprechen 
kommt,  weifs  Nichte  von  jener  Stiftung. 

4)  Annalar,  a.  1366  und  1290;  Laurentius  bps.  s.,  cap.  10,  S.  801, 
und  cap.  80,  S.  ^6. 
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l»ykkvib«r  in  der  Landfchaft  Alptaver,  oder  das  Kloftet  i  Veri,  vne 
es  auch  wohl  genannt  wurde  i),  ferner  ein  zweites,  welches  nach 
den  Annalen  im  Jahre  1172  auf  der  Infel  Klatey  geftiftet.  aber 
bereits  im  Jahre  11 84  nach  Helgafell  verlegt  wurde-),  ein  drittes 
auf  der  Infel  Viöey,  welches  |«orvaldr  Gtzurarson  im  Vollzüge  einer 
letztwUligen  Verfi^ng  des  Kolskeggr  au6gi,  Ein'ksson  (f  1223) 
nach  einer  mit  Snorri  Sturluson  genommenen  Abrede  im  Jahre  1226 
gründete  3),  endlich  ein  viertes  zu  Mööruvellir  im  Eyjafjör&r,  welches 
B.  Jörundr  im  Jahre  1295  oder  1296  errichtete,  nachdem  er  ioi 
Jahre  1290  die  dortige  Kirche  ihrem  Bcfitzer  abgekauft  hattet). 
Damit  find  aber  auch  die  Klöfter  voUftändig  aufgezählt,  welche  bis 
zum  Schlufle  des  1 3.  Jahrhunderts  auf  Island  überhaupt  entftanden 
und  zu  dauerndem  Beftande  gelangten;  ein  Klofter  dagegen,  welches 
B.  Magnus  Einarsson  (f  1 148)  auf  den  Vestmannaeyjar  unid  ein 
zweites,  welches  Jon  Luptsson  von  Oddi  (f  1197)  zu  Keldur  er- 
richten  wollte  kam  nie  zu  Stande,  das  Klofter  aber  im  Hftftrdale, 
delTen  feinerzeitiger  Beftand  fowoU  als  frühes  Eingehen  durch  eine 
unzweifelhaft  glaubhafte  Quelle  bezeugt  ift7),  dann  das  Klofter  zu 
Saurbar  im  EyjafjörCr,  von  welchem  wenigllens  ein  Abt  im  Anfonge 
des  13.  Jahrhunderts  genannt  wird*),  fcheinen  nur  fehr  kurze  Zeit 
hindurch  beHanden  zu  haben,  wefshalb  ich  auf  die  fehr  verwickelte 
Erörterung  über  die  Zeit  ihrer  Exiftenz  hier  nicht  weiter  cinj^chc. 
Erft  am  Schlufie  des  15..  wenn  nicht  gar  erft  am  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts  wurde  aber  ein  weiteres  Klofter  auf  Island,  das 


1)  t>orUks  bps  s.  I,  cap.  7,  S.  96—6,  cap.  12,  S.  101—2,  cap.  16,  S.  106, 
und  cap.  17,  S.  100,  und  II,  cap.  8—9,  S.  360—70;  cap.  28,  S.  294;  Ann- 
dlar,  h.  a. 

2)  Vgl.  auch  I)ipl<im.  islan.l..  I,  Nr.  G'J,  S.  2><2.  Als  ein  rhrrnvollcs 
Zenjjnif"*  für  <lie  pfilhge  Hiliiung  der  isliiiulifchon  KlnlU  i  Icnti-  mnj^  crw.Thnt  wcnlrn, 
«l.-\fs  tlas  Inventar  «les  Kloftciguies  neben  emcin  ziemlich  liurlugen  üellande  anderen 
Itefiues  ein  volles  Hundert  von  Bachem  aufWeiftl 

8)  Starltfnga,  IV,  cap.  SO,  S.  80—1;  GuÖmundar  bps  s.,  cap.  94. 
S.  646;  AnniUr,  h.  a. 

4)  Laurentivs  bps  s.,  cap.  10,  S.  801,  und  cap.  90,  S.  626;  Annalar, 
h.  a.:  Terner  Ärna  bps  s.,  cap.  68,  S.  760,  und  Laurentius  s.,  cap.  6, 
S.  795-G. 

.'»)  liüngrvaka,  cap.  14,  .S.  77. 

G)  l>orlaks  bps  s.,  11,  cap.  25,  S.  298. 

7)  .\raa  bps  s.«  cap.  6,  S.  686. 

8)  Ann<lar,  a.  1206  und  1212. 


Digitized  by  Google 


t>ie  kircde. 


7.11  Skn'öa  Im  Ofllande  geftiftct,  7.11  einer  Zeit  alfo,  welche  uns  hier 
j^anz  und  gar  nicht  mehr  zu  befchafti^^en  hat.  Bezeichnend  ift 
jedenfalls,  dafs  Island  von  den  Mcndicantcnotden,  und  zwar  den 
Dominicanern  fnwohl  als  den  fVanciscanern,  fich  völli^^  freis^ehalten 
hat,  obwohl  diefelben  in  Norwegen  cbenfogut  als  in  den  beiden 
anderen  nordifchen  Reichen  eine  fehr  bedeutende  Rolle  fpieltcn ; 
mag  fein,  dafs  die  Armut  der  Infel  und  die  geringe  Dichtigkeit 
ihrer  Bevölkerung  diefen  das  Land  wenig  einladend  crlcheinen  liefs, 
—  mag  aber  auch  fein,  dafs  dem  littcrarifchen  Geifte,  und  dem 
zur  Schwärmeret  nur  wenig  geneigten  Wefen  der  Isländer  die  ge- 
lehrten Orden  mehr  zufagten,  und  dafs  die  ftrenger  askctifchc 
Richtung  der  Bettelorden  dem  \'olke  minder  einleuchtete,  welches 
mit  der  Rauhheit  feines  Landes  ohnehin  genugfam  zu  kämpfen  hatte. 
So  fteht  denn  auch  das  Mafs  der  Bildung  und  der  Grad  der 
litterarifchen  Wirkfamkeit  bei  den  isländifchen  Klöftern  ungleich 
höher  als  bei  den  norwegifchen.  Wir  erfahren  zunächft,  dafs  bei 
den  erfteren  regelmäfsige  Schulen  gehalten  werden,  zu  Nutz  und 
Frommen  der  Conventualen  felbft  nicht  nur,  fondem  auch  aus- 
wärtiger Schüler,  und  wenn  zwar  diefer  Klofterfchulen  immer  nur 
ganz  gelegentlich  und  darum  auch  nur  fehr  ungenügend  Erwähnung 
gelchieht,  fo  ift  doch  der  uns  in  ihre  Führung  verftattete  Einblick 
ein  im  Ganzen  recht  erfreulicher.  Wir  wiflfen  z.  B.,  dafs  der  fpätere 
Bifchof  Brandr  Jönsson,  welcher  in  den  Jahren  1247 — 62  als  Abt 
dem  Klofter  zu  ^ykkvibser  vorftand,  während  diefer  Zeit  der  dortigen 
Schule  fein  befonderes  Augenmerk  zuwandte  ;  feine  Kunilfertigkeit, 
fein  Gefchick  im  Schreiben,  dann  aber  auch  fein  Verftändnifs  in 
allen  Zweigen  der  Büchergelehrfamkeit  wird  höchlich  gepricfcn, 
und  die  Bifchöfe  jörundr  von  Hölar  und  Ami  ^rlaksson  von  SkäUiolt, 
fowie  der  fpätere  Abt  Runötfr  Sigmundarson  von  |tykkvib£r  werden 
als  feine  tüchtigften  Schüler  genannt.  Den  Laurentius  Kälfsson 
finden  wir  fchon  frühzeitig  als  Lehrer  in  der  Domfchule  zu  Hölar 
thätig,  in  welcher  er  felber  gelernt  hatte  -;,  und  fpäterhin,  nachdem 
er  in  Folge  von  Zcru  urfiiilTen  mit  den  Domherrtl  zu  Drontheim 
ab  officio  fufpendirt,  und  gefangen  nach  Island  zuriickgefchickt 
worden  war,  bcfchliefst  er  neuerdings  auf  B.  Jtirunds  Rath,  durch 
Ertheilen  von  Unterricht  Itch  nützlich  zu  machen ;  da  der  Abt 


1)  Ar  na  bps  s.,  cap.  2,  S.  681. 

2)  Laurent! UK  bps  s.,  cap.  4,  S.  793,  und  cap.  6,  .S.  796. 
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Gu5mundr  von  Hngeyrar  fein  Anerbieten,  den  Kloilerbrüdem  und 
Klofterfchülern  Unterricht  zu  geben,  aus  perfönlichen  Gründen  nicht 
anzunemen  wagt,  wendet  er  Ach  zum  Abte  )>orl&k  von  t»ylck\iba:r, 
und  hält  dort  zum  Beden  vieler  Schüler  und  Klofterleute  Schule  i). 
Anfangs  nur  auf  ein  Jahr  angenommen,  bleibt  er  hinterher  noch 
ein  zweites,  und  als  er  fchliefslich  aus  Rückficht  auf  den  Bifchof 
von  Hölar  entlaffcn  wird,  welcher  die  ihm  gewährte  Aufname  übel 
vermerkt,  folgt  er  einem  Rufe  des  Abtes  t*()rir  von  Münkat»verM, 
um  nunmehr  dort,  vorläufig  auch  wider  nur  auf  ein  Jahr,  den 
Unterricht  der  Conventualen  und  fonftigen  Schüler  zu  übememen^). 
Auch  hier  ift  freifich  feines  Bleibens  nicht  lange,  da  er  nach 
H.  Jörunds  Tod  fich  mit  dem  Officialis  überwirft,  welcher  die  in- 
tcriniiftifchc  Venvaltun^  des  Histhumcs  iibcrnoinmcn  hat,  und  auf 
tlclVcii  Aiulriiij^cn  cntlalTeii  wird;  aber  jetzt  beruft  ihn  der  Abt 
Guömuiidr  an  die  Kl< »llerfchule  zu  t»in<^'C)"rar,  welclie  unter  feiner 
Lcitimfj  k)furt  den  kraftii^^en  Auffcluvun^^  nimmt,  l^inc  Reihe  der 
tücliti^'llen  Scluiler  wird  liier  L,abiklet,  ileren  einer  fpätcr  fclbfl  wider 
Lehrer  an  der  Domfchule  zu  n(')lar  wiril,  und  ff)i;ar  der  Abt  fell)A 
läfst  fich  von  Laurentius,  den  er  aucl)  wolil  als  tüchtii^en  Kanonillen 
in  feinen  I'rocefsfachen  verwendet,  Unterricht  ertheilen  ;  dennoch 
aber  legt  diefer  in  dem  Kloller  erll  nach  laiii^eiem  Aufenthalte  in 
dcmfclbcn  l'rofefs  ab-^).  In  |'in«(eyrar.  wn  er  unter  Anderen  auch 
einen  Neffen  ß.  Auöuns  von  liölar  unterrichtet  bleibt  nun  Lau- 
rentius, bis  er  zum  Bifchofc  von  Hular  erwählt  wird  (1322);  aus 
feiner  Gefchichte,  welche  freilich  um  einige  Jahrzehnte  über  die 
Zeit  des  isländifchen  Frcillaates  hinausfällt,  aber  recht  deutlich 
zu  erfehen,  wie  frei  man  damals  Seitens  der  KU)rter  das  Schuhvefen 
behandelte.  Von  einer  Domfchule  zu  der  Schule  eines  Auguftiner- 
kloflers,  und  von  dicfcr  wider  zu  den  Schulen  iles  einen  und  anderen 
Benediclinerfliftcs  wandert  der  Mann,  ohne  dafs  fich  zwifchen  den 
Ordensieuten  und  dem  Sa;cularklerus,  oder  wider  zwifchen  den 
Regularen  der  verfchiedcnen  Orden  die  gcringfte  Spur  von  Eifer- 
fucht  geltend  machte,  und  'ohne  allen  Anftand  nimmt  fogar  ein 
Benedictinerabt  an  dem  Unterrichte  Theil,  welchen  ein,  noch 


1)  K1>.-n.la,  cai>.  2S,  S.  S'iM  A 

2)  Kl-cn.ln.  cap.  21».  S.  S24  iuhI  HiT). 

a)  KhcniLi,  ca|..  30,  S.  Ö27,  uiul  cap.  33,  S,  S.il  2. 
4)  Ebenda,  cap.  35,  S.  834. 
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obcinlrein  ab  olficio  fufpcndirlcr,  Wcllpricllcr  in  foincni  Convente 
crthcüL  \'<>n  J.ilir  zu  Jahr  erfolgt  dabei  die  Anftclluiig  den  Lehrers; 
aber  man  bleibt  beifanuTien,  wenn  man  fich  gefällt,  und  wenn  nicht 
etwa  anderweitige  Rückfichten  im  einzehien  Falle  ein  Anderes  mit 
fich  bringen.  Ganz  daHfelbc  frifche  und  freie  gciflii^c  Leben  zeigt 
fich  aber  auch,  wenn  wir  unfercn  Blick  auf  die  litterarifche  Thätigkeit 
der  isländifchen  Klofterleute  richten.  Während  man  in  Norwegen 
nur  ein  paar  ganz  vereinzelte  Regularen  nachweifen  kann,  welche 
fich  mit  der  Abfaffung  von  litterarifchen  Arbeiten  befchäftigen,  den 
Mönch  Theodorich  nämlich,  welcher  eine  norwegifche  Gefchichte, 
und  den  Mönch  Robert,  welcher  die  Ueberfetzung  mehrerer  Ritter- 
romanc  verfafstc,  jenen  Bruder  Mauritius,  der  eine  Befchreibung 
feiner  Reifen  nach  Spanien  und  dem  gelobten  Lande  hinterliefs, 
und  den  Predigermönch  und  fpäteren  Bifchof  von  Sk^lholt  J<in 
Halldorsson,  welcher  die  Klarussaga  keisarasonar,  fowie  eine  Reihe 
kleinerer  Erzählungen  tlicils  verfafste  thcUs  übcrfetztc,  endlich  die 
un^^e nannten  Verfaflcr  der  Fundatio  monastcrii  Lysensis  und  des 
Commentariolus  de  cuenotms  Norvegicu  i),  hat  das  Kloder  tun^eyrar 
die  Aebte  Karl  Jonsson  und  Arngrim,  dann  die  Mönche  Odd 
Snorrason.  Gunnlaug  Leifsson  und  Arni  Laurentiusson,  und 
das  zwcilc  Mcnedictinerklortcr  zu  Münkajiveni  die  Acblc  Xikijläs 
Bergl»ür.ssun.  HerLjr  Sokkason  und  Arni  j'insson  als  litterarisch-thalige 
Männer  /u  nennen,  welchen  der  Augustinerorden  aus  dem  Kk)rter 
pykkvibier  die  Hifchofe  ^orLikr  l>rtrhallsson  und  Brand  Jcmsson,  fowio 
den  Abt  Runolf  Sij^mundarson,  aus  dem  Klofler  llelg.ifell  den  Abt 
l'ursteinn  bullöttr  und  wohl  auch  den  l'rior  l^ranch-  hinn  fröC'i,  fowie 
den  Mönch  Kystein  Asgrimsson,  den  Dichter  der  Lilja,  aus  ilcm 
Klüfler  Viöey  aber  den  l'rior  Styrmir  hiini  früi'i  an  die  Seite  zu 
flellcn  hat.  Während  tlemnach  aus  25  norwegifchen  Mannsklöllern 
nur  4  Scluiflrteller  fich  namentlich  nachweifen  laffen,  haben  die 
7  isländifchcn  uns  deren  1 5  j^elicfert,  welche  Zahl  bei  weiterer 
Nachforfchung,  zumal  nach  den  zahlreichen  noch  unedirten  Legenden 
und  fonftigen  religiöfen  Schriften,  dann  auch  geifllichcn  Dichtungen, 
fich  zweifellos  noch  erheblich  erhöhen  würde.  Nun  ift  zwar  aller- 
dings richtig,  dafs  ein  Tlieil  der  genannten  Regularen  erfl  der  Zeit 
nach  dem  Untergange  des  Freiftaates  angehört,  und  richtig  auch, 


1)  Vgl.  Lance,  De  norske  KlofcU-es  Historie,  S.  139—41  (ed.  2);  der  Kach- 
ln^ auf  S.  495  ift  nicht  hiehcr  gehörig. 
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(lafs  ein  Thcil  ihrer  Schriften  in  einheimifchcr  Sprache  vcrfafst,  und 
.luch  feinem  Inhalte  nach  mehr  tler  nationalen  als  der  kirchlich 
<4clchilcii  Kichlun;^  zuzuzahlen  war;  aber  immerhin  verlieht  fich 
von  felbfl,  dafs  in  den  Kloflern  mit  ihrer  askctifchcn  Riclitun^^  und 
ihren  fremdländifchen  C)rdensre<reln  die  kirchliche  Gelehrfanikcil 
j]^anz  vorzuL^sweiTe  ihren  Sitz  haben  mufste,  und  ficherlich  ifl  es  nicht 
zufallii^,  dafs  gerade  ein  aus  eim-m  Kloller  hervorgegangener  liifch«jf 
wie  der  heilige  ^orli'ikr  den  erllen  Vorkämpfer  der  hicrarchifchcn 
Hcllrebungcn  auf  der  Infel  bildete,  und  dafs  diejenigen  liifchöfe  die 
eifrigllen  X'ertreter  einer  llrcugcrcn  Richtung  im  kirchlichen  Leben 
waren,  welche,  wie  der  heilige  Jon  ( )gmundarson  zugleich  die  eifrigflcii 
Beförderer  des  Klollerlebens  waren.  Uebrigens  fcheinen  die  Klöster, 
abgefehen  von  diefer  ihrer  geilligcn  Wirkfanikeit  auf  Island  keine 
hervorragende  Bedeutung  gehabt  zu  haben.  Nur  feilen  wird  derfelbcn 
in  unferen  Kechtsbüchern  Mru  ähnung  gethan,  und  dann  immer  nur 
gelegentlich  fehr  wenig  bedeutfamer  Punkte,  wie  etwa  der  l'riN'i- 
legicn,  deren  die  Vergabungen  an  Klöfler  genofTcn,  oder  des  Rechtes 
von  Jungfrauen  den  Schleier  zu  nemen,  oder  der  Ik-ftrafung  von 
mit  Nonnen  begangenen  Fluifchesvcrgchcn ;  in  den  Gefchichtswcrkcn 
aber  id  fa(\  nur  über  die  Ferfona^fchichte  derfelbcn  Etwas  zu 
finden,  und  die  Urkunden,  welche  für  deren  Recht  und  Verfaflung 
ein  reichlicheres  Material  geben  könnten,  gehören  zumeift  erft  einer 
fpäteren  Zeit  an,  und  find  überdiefs  gröfstentheib  noch  ungedruckt. 

Von  dem  kirchlichen  Leben  auf  der  Infel  hält  es  fchwer 
ein  einigermafsen  genügendes  Bild  zu  geben,  da  fich  in  den  Quellen 
nur  ganz  vereinzelte  Zeugnifle  über  dasfelbe  finden.  Was  zunädift 
den  Glauben  betrifft,  fo  ift  zwar  in  hohem  Grade  bcmerkens* 
Werth,  dafs  wir  weder  von  Härefie  noch  von  Schisma  irgend  eine 
Spur  auf  der  Infel  finden,  aber  doch  auch  unverkennbar,  dafs  es 
mit  demfelben  keineswegs  befonders  glänzend  befteUt  war.  Dk 
Kirche  felbft  begnügte  fich  mit  dem  befchddenften  Mafse  von 
WiflTen  bd  ihren  Angehörigen,  und  wenn  am  SchhiflTe  des  zdinten 
Jahrhunderts  Hallfre6r  vandrxfiaskdld  felbfl  das  Credo  und  das  Pater- 
nofter  erfl  nach  empfangener  Taufe  lernte  i),  fo  befchränkte  fich  auch 
fpäter  noch  auf  diefe  beiden  Stücke,  dann  auf  die  Tauflformel,  was 
die  Glaubigen  zu  wiffen  brauchten,  und  felbft  das  Ave  Maria  zu 


Ii  Olafs      Tryggvasonar,  cap.  166,  S.  40  (FMö.,  U),  und  Flbk,  1, 

i  266,  b.  ai7. 


Digitized  by  Google 


IJie  Kirche. 


^63 


lernen  wurde  ihnen  erA  am  SchbAe  <)cs  clreizc^Yntcn  jah):liuhdörts 
zugcmuthct  I).  Ks  begreift  fich,  dafs  bei  fo  durfti^cin  VVilTen  gar 
mancherlei  Abcrj»laubcn  bei  dem  V{)]kc  im  Schwant^c  \Var,  iirtdl 
7Avar  handelt  es  ficli  dabei  um  zweierlei  i^anz  \  crfcliiedene  Arten 
de(Telben.  Auf  der  einen  Seile  nanilicli  halle  das  Chrillenthuin 
bei  der  Rafchhcit  und  zum  Theil  Gewahlanikeil  feines  ICindrinj^ens 
in  den  Norden  das  lleidcnthum  dafelbll  nicht  Intui  l  \  ulli<^  verdrängten 
koiuien,  und  wenn  zwar  die  Zeit  bakl  vorüber  war,  in  welcher  offene 
Bekenner  der  Afenlelire  neben  glaubij,'en  Chril^en  wohnen  konnten. 
t>der  fo^'ar  gcfetzlich  der  Opferdienil  keiner  Verfolgung  unterlag, 
folange  er  nur  nicht  allzu  offenkundig  betrieben  wurde,  fo  blieben 
doch  in  anderer  und  verrteckterer  Weife  Ueberrelle  des  älteren 
Glaubens  noch  auf  lange  hinaus  beliehen.  Bis  auf  den  heutigen 
Tag  herab  hat  fich  auf  Island  der  Glaube  an  Riefen  und  Gefpenller, 
an  Jllben  und  Wichte  in  weiten  K reifen  lebendig  erhalten  2j;  um  fu 
weniger  kann  es  auffallen,  wenn  der  Glaube  an  fie  nicht  nur,  fundern 
fügar  an  die  alten  Götter,  an  Valkyrjcn  und  Unholde  der  ver- 
fchiedcndcn  Art  noch  in  den  letzten  2^iten  des  Freillaates  ganz 
allgemein  verbreitet  war 3),  und  wenn  noch  das  Chriflenrecht  der 
Bifchöfe  ^orläk  und  Ketil  die  »Verehrung  heidnifcher  Wichte den 
Betrieb  von  Zauberei  und  Hexenkünden,  fowie  das  Gehen  des 
Berferksganges  zu  verbieten  fich  genöthigt  fieht^).  Auf  der  anderen 
Seite  aber  kommt  das  mittelalteriichc  Chriltenthum  mit  dem  ihm 
cigenthümlichen  Aberglauben  hinzu,  und  nicht  nur  mit  einem  ge- 
Heimen  Namen  Gottes  oder  mit  dem  Kreuzeszeichen  als  dem 
»Siegeszeichen  Christic  wird  wie  mit  einem  Zaubermittel  Unfug  ge- 
trieben, fondem  auch  die  Hdligenverehrung,  der  Reliquiendienft  imd 
das  Mirakelwefen  treten  fofort  in  der  mbbräuchlichden  Geftalt  auf. 
Wie  in  Norwegen  K.  Ölafr  Tryggvason  und  K.  Ölafr  Haraldsson, 

1)  Vjrl.  oben  S.  230,  Anm.  4;  remcr  Kristinnr^Ur  Arn«  biskups, 
cap.  1,  S.  b  und  12— U.  Das  vrairc  Gebot  foll  von  U.  Jön  Ögmandtinon  her- 
(lammen.  Jons  bps      ,  cap.  12.  S,  165. 

2|  \^\.  Jon  A  r  II .1  s  ci II .  Islen/kar  Jijuö^ügur  .vfintNri.  2  lU\c.  (18(i2  -04), 
fouic  meine  l^lautlirchc  Vulkbfagcn  der  Ciegenwarl,  (l(<0(Jj,  wo  man  ^hlrcichc 
Itelege  dicfe»  GlaubeDs  findet. 

8)  Zahlreiche  Beifpide  bietet  snmal  die  Sturltlng»;  vgl.  x.  B.  III,  c«p.  1, 
S.  IU-5,  1V\  cftp.  6,  S.  9—10,  IX,  cap.  84,  S.  351—4,  u.  dgl.  m. 

4)  Vgl.  oben,  S.  83,  Anm.  8. 

5)  Guömuudar  bps  cap.  8,  2>.  421—22;  Sturlünga,  III,  cap.  2, 
S.  116. 
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fo  ill  CS  auf  T.l.iml  15.  Gu^tnutnclr  Arason,  dann  der  heilige  t'or 
ldkr  und  allenfalls  auch  der  hcili^^c  Jon  (^gmuiuiarson,  an  welche 
fich  diu  volksmäfäigc  Legende  mit  Vorliebe  anfchliefst;  es  i(l  ein 
feltcncr  Fall,  wenn  etwa  einmal  ein  einzelner  Priefter  die  Aechthcit 
gewifter  Reliquien  beandandet     oder  ein  Im  von  folchen  erklärt, 
dafs  er  nicht  wilTe,  ob  es  Menfchen-  oder  Pferdeknochen  feien  2), 
oder  wenn  gar  einmal  weflländifche  Bauern  in  einen  Brunnen  pissen, 
den  B.  Guömundr  geweiht  hat  3)  und  nicht  nur  mit  kirchlichen 
Mitteln  wird  gegen  folche  Zweifler  an  der  übernatürlichen  Kraft 
von  Reliquien  u.  dgl.  vorgegangen,  fondem  unter  Umftänden  f<^r 
bei  den  ilaatlichen  Gerichten  Klage  erhoben.   Vielfach  mifchen  fich 
chriftlicher  und  heidnifcher  Abcr<,dauben,  wie  etwa  von  B.  Guömund 
Wunder  erzählt  werden,  welche  ganz  an  die  hddnifchc  hamför 
erinnern  4),  oder  ihm  fowohl  als  dem  heiligen  t>orläk  anderweit^ 
übernatürliche  Kräfte  fich  beigelegt  finden,  welche  ganz  an  die  heid- 
nifchen  Zauberkünde  anklingen,  und  jedenfalls  konnte  die  Kirche 
dem  ihr  fremden  Aberglauben  um  fo  weniger  nachdrücklich  ent- 
gegentreten, je  entfchicciener  fie  den  ihr  felbfl  angchorigen  befchulzlc 
und  grofs  zog.   Aehnlich  wie  bc/.uglich  des  Glaubens  i\,im\  es  aber 
auch  bezüglich  der  Sitten  und  (iebrauclie  .luf  der  Inlel.  Die 
Kirche  felbll  hielt  mit  unbeugfanier  Strenge  an  den  Geboten  ihrer 
äufserlichen  Discii)lin  fert,  und  die  XOrfchriften  über  die  Haltung 
der  Sonn-  und  l'eiertage,  dann  über  die  lieob.ichtuni;  der  l*'al\en 
und  der  chrilUichen  Speifeverbote  iienicn   im  isländifchen  Chrirten- 
rechte  ebenfowohl  wie  in  den  iiorwegirchcn  e  inen  fehr  beträchtlichen 
Raum  ein;  alx  r  doch  fand  diefelbe  felbll  in  I'c/.ul:  auf  folche  Aeufser- 
hchkeiten  mannigfachen  Widerlland.    Wenn  zwar  Iciion  in  den  erllen 
Zeiten   des  Chrillenthumes   auf  der  Infel  ein  einzelner  Mann  fich 
fcheuen  mag,  durch  Arbeiten  am  Ferttage  den  Zorn  des  Engels 
fich  zuzuziehen,  zu  dcifen  Ehren  derfelbe  gefeiert  wurde     fo  wurden 


1)  Gu^mulldar  hps  s.  ,  cap.  38,  S.  4(>8 — Slurlünga,  III,  cap.  ii, 
S.  210;  Jons  bps  s. ,  cap.  42,  S.  197. 

2)  Gutmundar  s. ,  caj).  26-  27,  S.  449—60:  SturUnga,  III,  cap.  83, 
S.  184. 

8)  Gu>Dundar  s. ,  cap.  80,  S.  467;  SlurUnga,  III,  cap.  36,  S.  188. 
4)  (iu^mnttdar  bps  ü.,  cap.  35,  S.  464 — 5:  Sturtüuga,  III,  cap.  3€, 
S.  190—1. 

Tj)  Vallaljuis  !.. ,  cap.  4,  S.  208  -9. 
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doch  damals  die  Fallen  nicht  j^chaUen und  wenn  ein  cinzchier 
Mann  wie  Kjarlan  Ol.ifsson  die  lange  Fallen  hindurch  des  Fkifch- 
cfTcns  fich  enthielt,  fo  rcillcn  die  Leute  von  weit  her  zu,  utn  l'ich 
das  Wunder  anzufehen''^) ;  gar  Mancher  betrachtete  das  Halten  Uer 
I'^ailen  als  Aberglauben^),  oder  meinte,  vcrfländig  genug,  wie  des 
heiligen  Öiafs  isländifcher  Dienfbnann  tiormöfir  Kolbrünarskild,  üafs 
CS  bei  der  Abrechnung  mit  Chridus  auf  einen  halben  Spcckknödel 
mehr  oder  weniger  nicht  ankommen  werdet),  das  Eflen  des  Pferde- 
fleifches  aber  wurde  Anfangs  fogar  kraft  eines  befonderen  gefetx- 
liehen  Vorbehaltes  geradezu  erlaubt,  welche  Erlaubnifs  freilich  fchon 
nach  wenigen  Jahren  auf  gefetzlichem  Wege  zurückgezogen  wurde. 
In  der  fpätercn  Zeit  freilich  fcheint  die  Kirche  ihre  Disciplin  über* 
haupt  in  Bezug  auf  folche  Dinge  mit  mehr  Erfolg  durchgefetzt  zu 
liaben;  aber  doch  klagt  der  Mönch  iElnoth  noch  zu  Anfang  des 
zwölften  Jahrhunderts  darüber,  dafs  die  Isländer  fowohl  als  die  Nor- 
weger hinfichtlich  der  Faden  den  Vorfchriften  derfelben  keineswegs 
geh«)  11^  nachkommen Derfelbe  Gefchichtfchreiber  weifs  ferner 
von  Unrej^lmäfsigkeitcn  zu  berichten,  welche  fich  auf  Island  wie 
in  Norwegen  bei  der  Sjjendung  der  Sakramente  ergaben,  und  wir 
werden  kaum  fehlgehen,  wenn  wir  annemen,  dafs  es  fich  dabei  um 
einen,  nacli  kirchlichen  (irundfatzen  unzulaffigcn,  Mrkilz  des  Weines 
bei  der  MeÜc  und  des  Wallers  bei  der  Taufe  handelte,  wie  fulcher 
durch  die  rauhe  Ikfchaffenheit  des  Landes  nalie  L^elegt  war.  W  ir 
wiffen.  dafs  im  Jahre  1203  Bifchof  Jon  Sverrisfostri  nach  der  Infel 
kam,  und  walnend  feines  Aufenlhalles  dafeiblt  die  Leute  aus  Ik-ereit 
Wein  bereiten  lehrte,  wie  er  diefs  felbll  von  K.  Sverrir  in  Norwegen 
gelernt  hatte ••);  zu  welchem  Zwecke  der  in  bereitete  Wein  verwendet 
wurde,  wird  uns  allerdings  nicht  gefagt,  aber  wenn  ein  Erlafs 
V.  Gregors  IX.  an  Erzb.  Sigurd  von  Nifarüs  vom  11.  Mai  1237 
auf  eine  von  diefem  gesellte  Anfrage  erwidert,  dafs  es  fchlechthin 


1/  Kyrbyggja,  ca|>.  &3,  S.  99;  Hjarnar      Hftdselakn ppa ,  S. 

3)  LaxdxU,  cap.  46,  S.  200;  Olaf»  s.  Tryggva«onar,  cap.  293,  S.  256 
(FMS.,  II),  und  Flbk,  II,  {  867,  S.  464. 

5)  Grettla,  cap.  32,  S.  77. 

4)  tegendartfche  Olafs  s.  helga,  cap.  83,  S.  63;  Klkk,  11,  i  2167, 

r»)  Ilistiiria  .ScJi  Cnniili,  taj>.  1,  S.  331 — 2  (l»ei  Langcbck.  III):  vgl, 
oben,  .S.  8S,  .\nm.  4. 

6)  PiU  bps  s.,  cap.  9,  S.  135:  Oudmandar  bps  s.,  cap.  50,  S.  486: 
SturUnga,  III,  cap.  6.  S.  127:  Annalar,  a.  1208. 
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unzuläfTig  fei,  wenn  einige  feiner  Suffragane  in  NothfaUcn  zur 
Eucharistie  Oblaten  aus  anderem  Stoße  als  aus  Brodmehl  und  llatt 
des  Weines  Bier  oder  andere  Flüfligkeiten  verwenden  laflent),  fo 
ift  doch  wohl  klar,  was  es  mit  jenem  Beerenweine  auf  fich  hatte. 
Ebcnfo  erklärt  auf  eine  Frage  des  Erzbifchois  von  Nidarös  P.  Inno- 
cenz  III.  unterm  i.  März  1206,  dafs  felbft  in  Nothföllen  bei  der 
Taufe  das  Wafler  nicht  durch  Speichel «),  und  P.  Gregor  IX.  unterm 
8.  Juli  1241,  dafs  dasfelbe  ebenfowenig  durch  Bier  erfetzt  werden 
dürfeS);  das  ältere  isländifche  Chridenrecht  dagegen  läfst  wenigflens 
die  Taufe  mit  SeewaflTer,  dann  auch  mit  Schnee,  ausdrücklich  zu<), 
und  wir  werden  kaum  bezweifeln  k<3nnen.  dafs  man  auf  Island  auch 
die  Vcnvcndunj^  des  Speichels  und  jeder  anderen  Flufhc^keit  zur 
Taufe  <^iin/.  ebenfogut  zuliefs,  wie  dies  nachweisbar  in  Xurwcj^cii 
der  Fall  war-\).  Täglicher  Kircheiibcfuch  wird  gelegentlich  einer 
einzelnen  Perfon  n.ichgerühmt'"').  k.inn  aber  fchon  darum  nicht  re-^el- 
inafsig  nattgefunden  liaben,  weil  der  Kirchen  zu  wenige,  und  fomit 
der  Abiland  der  nieillen  llr>fe  von  denfelben  ein  /.ii  grofser  war. 
Der  l'falter,  delTen  ui.m  (Ich  allenfalls  zur  häuslichen  Andacht  bc- 
<li'  nle,  wurde  zuerll;  unter  allen  Weibern  von  jener  Gu,^rün  Osvifs- 
ilüttir  gelernt,  welche  wir  oben  als  die  erfte  Kinfie  llerin  auf  der 
Infel  zu  nennen  hatten^),  und  fpaterhin  fahen  wir  die  lunfiedleriii 
Hildr  ihn  den  jungen  jMUÖlf  lehren^  ;  von  eben  jener  Gudrun  wird 
auch  erzählt,  dafs  fie  oft  lange  des  Nachts  betend  in  der  Kirche 
vcru'eiltc,  und  in  der  fpäteren  Zeit,  als  der  Glaube  fich  befeftigt 
und  die  Zahl  der  Kirchen  fich  gemehrt  hatte,  mag  Aeluiüches  weit 
häufiger  vorgekommen  fein,  wenn  wir  auch  nur  ganz  vereinzelt 
gelegentlich  einzelner  Wundcrgefchichten  vom  Kirchenbcfuche  be- 
ilimmter  Perfonen  hören  i»).   Von  B.  Jon  Ögmundarson  insbefondcn 

1)  Di|>tunt.  Nurv.,  I,  nr.  Itt,  S.  II. 

•J)  Eben  du,  VI,  nr.  10,  S.  14. 

;H  KlicncU.  I,  iir.  2  i,  S.  21. 

1)  Kt;sbk.  i  1.  S.  5  und  6:  KrR..  cai..  3.  S.  lU,  un.l  Ii. 
^)  ^  g'    J«io  Olafbioii,    .S>'ütagiua   hislui icu  -  ccclcbiablkuin    de  baplisrao. 
b.  Al  -VJ. 

Ü)  Eyrbyggja,  cap.  50,  S.  98. 

7)  LaxdaeU,  cap.  ;6>  S.  828;  vgl.  oben,  S.  266. 

8)  Siehe  oben,  S.  251.    Auch  Oddr  (»irarinsson  lieA  kun  vor  reinem  Eadc 

den  rfaltti.  Sturlünga.  I\.  cap.  20,  S.  217. 

9)  Vgl.  /.  r.   GuömuuUar  bp»        cap.  18,  S.  486,  und  436i  *^V' 
S.  438.  u.  dgi.  m. 
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wird  berichtet  l),  dafs  er  ftreng  darauf  hielt,  dafs  die  Leute  jeden 
Fefttag  die  Kirche  bcfuchten  und  hier  eine  belehrende  Predigt 
hörten,  dafs  fie  ferner  auch  an  jedem  Werktage  Morgends  und 
Abends,  wenn  nicht  in  einer  Kirche,  fo  doch  vor  einem  Kreuze 
ihre  Andacht  verrichteten,  und  zu  folchem  Behufe  in  jedem  Haufe 
ein  Crucifix  fich  befinde;  jeden  Morgend  beim  Erwachen,  dann 
wider  vor  dem  E(Ten  und  Trinken,  fowie  vor  dem  Schlafengehen 
foütc  man  fich  bekreuzigten,  jeden  Morgend  das  Credo  und  jeden 
Abend  das  CVcdo  und  das  Patcrnofter  beten,  und  jeden  T.v^  fieben- 
nud  der  Hören  gedenken.  Derfelbe  Hifchof  verlangle  ferner,  dafs 
die  Leute  aus  feiner  ganzen  Diocefe  niindeflens  einmal  im  Jahre 
zur  Domkirche  nach  1  l(')Iar  kamen,  und  zumal  an  Oflern  oder  am 
(iruntlonnerflage  füllen  dem^'emäfs  oft  vier  Hunderte  von  Menfclu  n 
dafelbll  ftch  eingefunden  haben-);  es  wird  fich  k.uun  bezweifeln 
Idffen,  dafs  in  diefer  wie  in  jener  Ik-ziehung  .uulcre  Bifchofe  feinem 
Heifpiele  folgten.  Ueber  die  Art,  wie  die  Kirchemlisciplin  geh.ind- 
habt  w  urcie,  giebt  zumal  das  fchon  früher  erwähnte  l'onileiitialbuch 
des  heiligen  [»orlaks  Auffchlufs-^) ;  man  erficht  aus  demfelben,  dafs 
bedinimte  Gebete  und  I'aflen,  eine  bertininite  Zahl  von  Geifelhieben, 
Aüsfchliefsung  vom  Abendmahle  auf  gewiffc  Zeit,  und  allenfalls 
auch  das  Geben  von  Almofen,  auf  Island  w\e  anderwärts  als  geift> 
liche  Zuchtmittel  dienten,  wahrend  die  Gcfchichtsquellen  zumal 
auch  Pilgerfahrten  fehr  häufig  als  Mittel  zum  Abbiifsen  von  Sünden 
verwendet  zeigen^).  Ks  begreift  fich,  dafs  in  diefer  wie  in  fo 
mancher  anderen  Heziehung  die  gemeinfame  Uebung  der  abend* 
ländifchen  Chriftenheit  auch  auf  Island  zur  Geltung  gelangte,  wie 
wir  denn  auch  Gelübde  der  verfchiedenßen  Art,  Vergabungen  zu 
Gunften  der  Kirche  oder  müder  Stiftungen,  dann  aber  auch  kirch- 


1)  Jon;»  1»|iü.  s.,  cap.  12,  8.  1<)4 — 6. 

'2)  Ebenda,  cap.  14,  .S.  168. 

'•*)  I)i])liiin.  island.,  I,  ni.  48,  S.  240  44 ;  ein  «weile-.  I'<iiiiicnu.ilbuch, 
welches  eleu  Uifchofcn  Iiinindi  (1267—1313),  Laurentius  (1323  3U)  und  K-ilF 
(1881 — 41)  von  Hülar  zugelchnebeu  wird,  und  bei  Finn  Johanna-us,  11, 
S.  188—92  gedrackt  (lebt,  nUlt  ttber  die  hier  zu  befprechende  Zeit  hinaus. 

4)  Eine  Zufammenftellung  von  FSllen  aus  dem  eilften  und  der  erÜen  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhundert«  giebt  meine  Schrift  ttber  die  Bdtehrang  dei  norwegifchen 
Stammes  zum  Chriftcnthume,  II,  S.  424 — 6,  Anm.  18:  einen  fehr  draftifchcn  Beleg 
ans  dem  dreizehnten  Jahrhundert  bietet  die  Romfahrt  des  Sturla  Siphvatsson  im 
Jahre  1234,  Sturlünga,  V,  cap.  29,  S.  147—0;  Guömundar  bps  s.,  cap.  102, 
S.  555. 


Digitized  by  Google 


268 


Die  Kirche. 


liehe  Segnungen  und  Wdhungcn  in  manniyfaclillcr  Anwendung 
hier  wie  amicrwarts  im  Brauche  finden;  neben  derarlii,'en  chrilllicbcD 
Sitten  oder  Unfitteu  fehen  wir  auch  noch  althcidnifche  Fcfte  in  wcnjg 
geänderter  Form  gefeiert,  und  wie  etwa  Gisli  Sürsson.  nnchdem  er 
ficli  mit  dem  Kreuze  liatte  bezeichnen  lalTen,  zwar  das  Opfern  auf- 
gab, aber  doch  fein  Gallniahl  zu  Anfang  Winters  nach  wie  xur 
abiiiell  •).  i»1  auch  fpäter  noch,  und  bis  in  das  dreizehnte  Jahrhundert 
herein»  oft  genug  von  jölavcizhir  und  J61adrykkjur'<2j,  einem  Olafo* 
gildi  im  HochfommerS),  einem  Gaftmahl  an  der  Nikdasmessa  die 
Rede  4)»  —  wird  nach  wie  vor  das  Erbbicr  zu  Ehren  der  Verilorbcnen 
gehalten  s>),  welches  freilich  auf  Island  bereits  früher  als  in  Norwegen 
abgekommen  zu  fein  fcheint,  und  zur  Gültigkeit  einer  Hochzeit  die 
Anwefenheit  einer  be(limmtcn  Zahl  von  HochzcttsgäHen  gefordert  C), 
—  Hifenprobe  und  KcfTelfang  an  die  Stelle  des  heidnifchen  Gan^ 
unter  den  Rafendrcifen  gefetzt,  und  der  Eid  fortan  auf  das  Krcuz 
oder  Evangelium  andatt  auf  den  Altarring  abgenommen,  u.  dgl.  tn. 
Gegen  den  Betrieb  von  Zauberei  nicht  nur  und  den  Glauben  an 
bedimmtc  Tage  und  Gcflirnconfteltationen,  fondem  auch  gegen  die 
Bezeichnung  der  Wochentage  nach  den  heidnifchen  Göttern  eiferte 
B.  Jun  C^rmundarson?),  nicht  ohne  Erfolg,  da  die  kirchlichen  Be- 
zeichnungen als  dröttinsdagr,  annarr  dagr,  l>ricidagr,  midvikudagr, 
fimtidagr,  föstudagr  in  unferen  isländifchen  Quellen  wenigflens 
häufiger  vorkommen  als  die  heidnifchen  sunnudagr,  mänadagr,  Tyrs- 
dagr,  ÖiJinsdagr.  l>»')rsdagr,  Frjiuia;^r;  aber  im  Grunde  waren  es 
eben  doch  nur  Aeufserlichkciten,  uclclic  mit  derartigen  X'urfchriftcn 
gewoiiiK'n  wurden,  imd  das  kirciilichc  Leben,  oder  vollends  der 
Sittenzullaiul  des  X'olkes  wurde  durch  fic  und  ihresgleichen  in  keiner 
Weile  Lrebellert.  In  I^ezujj  aut  dielen  letzteren  aber  wäre  eine 
Belferung  ganz  vorzugsweife  nothwendig  gewefen,  und  fmd  es  zumal 
zwei  Punkte,  welche  häfslichc  Flecken  auf  das  Leben  der  Isländer 


1)  (.asla  s.  Sürssonar,  I,  S.  18,  und  II,  S.  101;  vgl.  II,  S.  96. 

2)  Z.  H.  Ljösvetnfnga  s.,  cap.  4,  S.  211;  Ujarnar  ».  Ilitdwlakappa. 
S.  61;  Stiuh.nga,  IV,  cap.  45,  8.  93:  VII,  cap.  19,  S.  42:  IX,  cap.  60. 

S.  2>0,  II.  ni. 

3)  Suirliini^a.  I,  cap.  13,  S.  23;  vgl.  III,  cap.  2,  -S.  121,  uiiii  Outmund- 
ar  Ups        cap.  i).  .S.  iJö. 

4)  Snii  liiniia,  IV,  cap.  26,  S.  R8. 

5)  Hyrliyjigja,  cap.  54,  S.  100. 

6)  Arfa  {».,  cap.  8,  S.  llTn  in  derKgkbk,  {  118,  S.  222,  nur  als  Rcferen'. 

7)  JiVns  1)p>  .s..  cap.  12,  S.  IGö,  und  S.  16G,  Anin.  2. 
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im  eilften,  7AVÖlftcn  und  dreizehnten  Jahrhuiulciie  werfen,  eine 
unrdgliche  Ziigellofigkeit  in  gefchlcchtlicher  Hinfjcht,  und  eine  haar- 
(Iräubende  Rohheit  und  Bhitjjicr  in  ihren  inneren  Fehden.  Nach 
der  crfteren  Seite  hin  h.ittc  bereits  H.  Islcifr  darüber  zu  klaij^cn, 
dafs  fogar  einer  der  Gefetzfprecher  feiner  Zeit  zugleich  mit  einer 
Mutter  und  deren  Tochter  zu  fchaffeh  hatte');  zu  Anfang  des 
zwölften  Jahrhunderts  aber  fehcn  wir  einmal  die  Frau  und  die 
Tochter  eines  angefehenen  Bauern  an  ihrer  Ehre  gekränkt,  weil 
ein  junger  Mann  an  dem  letzteren  Rache  nemen  zu  feilen  meint  2); 
von  einem  der  angefehenften  Häuptlinge»  Gu^mundr  d^ri,  heifst  es, 
dafs  er  neben  feiner  Ehefrau  auch  noch  mit  einer  Menge  anderer 
Weiber  zu  thun  hatte,  und  dafs  er  einmal  ein  Weib,  welches  ihm 
gefiel,  frifchweg  zu  fich  nam.  Jon  Loptsson,  einer  der  angefehenden 
Männer  feiner  Zeit  und  zum  Diakonus  geweiht,  erzeugte,  obwohl 
verhcirathet,  doch  zugleich  auch  mit  einer  Schwerer  des  heiligen 
|>or]äks  Kinder,  deren  eines  der  fpätere  Bifchof  Pdll  war,  und  übcr- 
diefs  hatte  er  auch  noch  mit  anderen  Weibern,  wie  fic  mit  anderen 
Männern  andere  Kinder 4).  Die  Ingveldr  |>orgilsdöttir  war  erft  mit 
einem  gemflien  Halldörr  verheirathet,  von  dem  fic  fich  aber  trennte, 
und  gewann  dann  mit  ^orvald  l^orj^eirsson  ein  uneheliches  Kind, 
iiir  deiTen  Vater  aber  ein  anderer  Mann  und  ftlr  deffen  Mutter  ein 
anderes  Weib  ausgejjeben  wurde ;  mit  |ior\'ald  reifte  fic  heimlich 
nach  Norwegen,  wo  fie  ihn  verliefs,  um  mit  dem  beriilimten  Grc- 
gnrius  Dagsson  zu  leben,  deiiiii  ch  aber  hatte  mit  derfelben  Perfon 
aucli  noch  H.  Kla.Mi^r  eine  Tochter  '"').  Uer  ( ietclzrpreclier  Gizurr 
Ilallsson  hatte  auf-^er  mit  feiner  hihehau  nt»ch  niinciellens  mit 
3  anderen  Weibern  Kinder''',  inid  <;anz  anliche  Dinge  werden  von 
einer  langen  Reihe  anderer  Ilain)tlinge  jener  Zeit,  zumal  auch  aus 
dein  Haufe  der  Sturlunger  erzählt;  erzbifchutliche  ICrlaffe  aber  aus 
dem  Schluffe  des  l  3.  Jahrhunderts  klai^en  in  den  bitterllen  Worten 
über  füichc  JixcclVc,  wobei  Jün  Loptisun  und  Gizurr  HalLs.son  fogar 


1)  IIiInj^M  vaka,  cap.  2,  S.  (»2. 

i)  Siurl  iin{;a,  I,  c^\>.  1).  S.  14:  ein  äiiliclier  Fall  auch  III,  cap.  26,  S.  172. 

aj  Khcnd.T.  III,  cap.  16,  S.  145  C>. 
4)  {»orl.nks  bps  s..  II,  cap.  19,  S.  L'^J. 

6)  Slurldnjia,  II,  cap.  13,  S.  60,  uii«l  cap.  14,  .S.  64  5;  c.-ip.  3i>,  .S.  1()S, 
und  G1l^mundar  bps  s.,  cap.  1,  S.  406—9;  endlich  Sturliinga,  III,  cap.  88, 
S.  198. 

6)  Sturlanga,  III,  cap.  5,  .S.  206-  6. 
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pcrfönlich  als  Schuldige  bezeichnet  werden  1).  Wie  grenzenlos 
fchanilus  übrigens  die  gefchlechtlichen  VerlialtnilTe  in  der  Sturlungen- 
zdt  betrieben  wurden,  zeigt  fich  /..  H.  darinn,  dafs  |»(>rvaldr  Snt>rras(in 
aus  dem  Haufe  der  X'atnstirijingar  bei  einem  IVbcrfalle  (1222)  mit 
zweien  feiner  C'oncubinen  zugleich  im  Bette  liegend  überrafclit 
wird  '),  oder  dafs  wenig  fpater  (1235)  zwei  Anhänger  des  I  ra-kja 
Snorrascm  mit  der  C'nncubine  eines  Dritten  zwifchen  fich  im  Kette 
Hegend  gefangen  genonmien  werden^).  Was  will  folchcn  X'orkomm. 
'  niHen  gegenüber  das  eifrige  Vorgehen  B.  Jon  ögmundarson's  gec^'cn 
das  Dichten  von  Liebcsliedern ''),  oder  des  heiligen  f>orläks  Kifem 
mit  Pönitenzen  und  Gcldftrafcn  bedeuten  ^)  ?  Die  weltlichen  Rechts- 
bücher  fowohl  als  die  Pönitentialbücher  der  InTcl  zeigen,  dafs  in 
fleifchlichcr  Beziehung  bis  zum  Untergange  des  H"reiftaates.  und 
man  darf  ungcfcheut  beirugen,  auch  noch  in  weit  fpäterer  Zeit,  eine 
HefTerung  der  Sitten  nicht  eintraft.  In  der  zweiten  Beziehung 
dagegen  fehen  wir  nicht  nur  die  ganze  trotzige  Unbändigkeit  des 
Heidentfaumes  noch  tief  in  die  chriftliche  Zeit  fich  hereinerftrecken, 
fondem  fogar  hn  12.  und  13.  Jahrhunderte  neuerdings  ein  Mafs  von 
Rohheit  und  Verwilderung  hereinbrechen,  von  welchem  wir  bnGg 
bezweifeln  dürfen,  ob  die  heidnifche  Zeit  Jemals  einen  anheben  Grad 
von  Verworfenheit  gekannt  habe.  Wenn  zu  B.  tsleifs  Zeiten  islän- 
difche  Männer  noch  auf  die  Heerfahrt  fich  ]^n<»),  welche  doch 
fchon  der  heil.  Ölaf  einem  Isländer  gegenüber  miisbilUgte?},  wenn 
nach  wie  vor  bei  Eingehung  der  Bundbriiderfchaft  die  Verpflichtung 
zur  Blutrache  gegenfcitig  übernommen^,  und  nur  ausnamsweife 
etwa  einmal  diefe  letztere  durch  einen  befonderen  Vorbehalt  aus- 
gefchloflen  wird 9),  wenn  die  Uebung  blutiger  Rache  bei  aOen 
fchwereren  Vergehen  geradezu  rechtlich  erlaubt  war,  und  in  zaU- 
lofen  Fällen  nach  wie  vor  gdiandhabt  wurde,  unter  IJmlUinden 


1)  Diplom.  isUnd.,  I,  Nr.  88,  S.  221-^8:  Nr.  64,  S.  262  -4:  Nr.  71, 
S.  28&— 9;  vgl.  oben,  S.  110. 

2)  SturUngft,  IV,  cap.  33,  S  72—8. 
3j  Ebenda,  V,  caj-    3S,  S.  168. 

4)  Juns  bj)-.  N..  cap.  13.  S.  ir>ö. 

5)  ^»orläks  bi»>        cap.  15,  .S.  106  7. 

6)  Hüagrvaka,  cap.  2,  S.  62. 

7)  Bjarnar  s.  HftdteUkftppa,  S.  18. 

8)  Föstbraefira  s.,  cap.  1,  S.  7  der  älteren,  uod  cap.  2,  S.  6—6  deraeocica 

Ausgabe:  dann  Flbk,  II,  ^  75,  S.  08. 

9)  Hjarnar  s.  liitd.Ylakappa,  S.  68. 
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ibgar  in  einer  fo  unmenfchlichen  Weife,  \nc  diefs  fclbft  im  Heiden- 
thume  nur  ganz  ausnamsweifc  vorj^ekommcn  war  i),  fo  find  diefe 
und  andere  änliche  Vorkommnine  allenfalls  noch  als  UeberreHe  des 
Heidenthumes  anzufehen,  neben  welchen  denn  auch  ganz  gleich- 
zeitig nicht  minder  zahlreiche  andere  Fälle  liehen,  welche  von 
emftlicher  chriftlicher  Gcfinnung,  oder  doch  von  dem  Bewufstfein 
Zeugnifs  geben,  dafs  jene  Ausbrüche  wilder  Kampfluft  und  rück* 
fichtslofer  Rachbegierde  mit  den  «Geboten  der  Kirche  keineswegs 
im  Einklänge  ftehen.  Wenn  wir  dagegen  in  der  Sturlungenzeit, 
nachdem  das  Chriftenthum  doch  längft  im  Lande  zur  alleinigen 
Herrfchaft  gelangt  war,  Todtfchläge,  Räubereien  und  Mordbrennereien 
der  fcheufslichften  Art  überhand  nemen,  und  die  graufamften  Gewalt- 
thaten,  wie  die  ehrlofeften  Treubrüche  mit  der  fchamtofeften  Kalt- 
blütigkeit begangen  fehen,  fo  ift  diefs  eine  Erfcheinung,  welche  kaum 
noch  auf  diefelbe  Weife  erklärt  werden  kann.  Schon  im  Jahre  1 1 20 
fehen  wir  gelegentlich  des  von  Haflidi  Märsson  mit  |K}rgiIs  Oddason 
am  AUdingc  geführten  Streites  einen  Anhänger  dicfes  letzteren,  als 
es  vor  der  Kirche  zum  Kam}  fe  zu  kommen  droht,  von  jeder 
Gewaltthat  abmahnen,  weil  man  damit  den  Dingfrieden,  den  Kirchen- 
frieden und  den  Frieden  der  P^trsmessa,  d.  h.  des  Peters-  und 
Paulstagcs  breche,  hinterher  aber,  da  l'orgils  lieh  über  des  Mannes 
unerwartete  Gewiffenhaftigkeit  wundert,  offen  einbekennen,  dafs  nicht 
die  Rückficht  auf  die  Heiligkeit  von  Ding  oder  Kirche,  fondern 
nur  die  Scheu  \or  der  Ucbcrlegenlieit  uiul  gunlligeren  Stellung  der 
Gegner  ihm  feine  friedfertigen  Worte  eingegeben  habe"^).  Spater 
fehen  wir  die  Kämpfe  des  Hvamm-Sturla  mit  Einarr  ^lorgilsson 
(11 59 — 71)  nicht  nur  mit  Raub  und  Brandlegung  gefuhrt,  luul  von 
beiden  Gegnern  ganz  gleichmafsig  die  iiber  Tic  verhängte  Acht 
mifsachtet,  fondern  auch  die  Vergleiche,  welche  widerholt  zwifchen 
Beiden  zu  Stande  gebracht  werden,  ebenfo  rafch  gebrochen  wie 
eingegangen  3).  Derfelbe  Hvammsturla  misbraucht  fpiiter  in  fchänd- 
lichfler  Weife  das  Vertrauen  des  ehrenhaften  Prieflers  Pjill  Sölvason 
von  Reykjaholt,  der  eine  Buls(ache  feiner  eigenen  Schätzung  über- 
laiTen  hatte,  indem  er  einen  ganz  unerfchwingUchen  Betrag  fordert» 


1)  Vgl.  s.  B.  ebeodR,  S.  67;  Föstbrafira  cap.  28,  S.  100  der  Mltmn, 
dann  cap.  18,  S.  67  der  neueren  Ausgabe,  fowie  Flbk,  II,  }  124,  S.  165-  -6. 

2)  Sturldnga,  I,  S.  17,  S.  29—80. 

8)  Ebenda,  II,  cap.  14-  27,  S.  64-S7. 
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und  nur  die  cncrj^Mfchc  Dazwifchenkunft  des  Jon  Loptsson  vermag 
ihn  von  der  fkandalöfen  Fordcrunjj  abzubringen*);  charakteriftifch 
aber  für  die  Rohhett  der  Zeit  dafs  Jön  Loptsson,  der  hochge- 
lehrte Diakonus,  auf  die  Drohung  eines  der  Anhänger  Sturla*s  mit 
blutiger  Rache  die  bitndige  Erklärung  abgiebt,  er  werde  fiir  jeden 
Mann,  den  Sturla  dem  Päll  erfchlagen  laiTe,  deren  3  von  Sturia's 
Leuten  umbringen  laflen!  Widerum  etwas  fpäter  (1197)  wurde 
Önundr  (lorkelsson  zu  LAngahUö,' einer  der  angefehenften  Häuptlinge 
des  Nordtandes,  durch  Guömundr  dyri  und  Kolbeinn  Tumason  in 
feinem  Haufe  überfallen  und  verbrannt  2);  die  Weiber  zwar  und 
ganz  unbetheiligte  Männer  liefsen  die  Angreifer  abziehen,  alle  Andern 
aber  wurden  rückfichtslos  verbrannt  oder  erfchlagen,  darunter 
Guömunds  eigener  Schwiegerfohn,  |»oHinnr  Önundarson.  Die  Ge- 
fpräche  der  einzelnen  dem  Tode  Geweihten  mit  den  Mordbrenneni 
verrathen  dabei  eine  grauenvolle  Wildheit,  und  nicht  minder  das 
eidlich  übernommene  Gelübde,  dafs  von  den  Letzteren  je  einer  den 
anderen  rächen  follte,  eine  Verpflichtung,  deren  Uebcmame  doch 
nur  ein  einziger  Mann  ablehnte,  und  doch  gelobte  Gufnuindr  eine 
Kuli  an  die  Kirche  dafür,  dafs  Tic  nicht  von  dem  l'cuer  crj^rifitn 
werde,  und  /eit^te  ft^niit  in  denilclhen  AiiLjenblicke  eine  i^cwific 
Kirchliciikc-it.  in  dein  er  die  iv^raufaiiie  L  ntliat  leitete!  Als  im 
Jalire  1 209  IV  Cjii^nnindr  von  einer  An/.alil  vi»n  I  liuiptlingcn  über- 
fallen und  L^efauLjen  f^enoninien  wurde,  bi  llinunle  man  eine  Reihe 
von  Leuten,  die  lieh  in  die  Kirehe  L^efluchtet  hatten,  durch  die 
Drohung  diefe  an/u/.iUKien  /um  Ileraus<^chen  ;  mehrere  von  ihnen 
wiu'den  fofort  j^elodtet,  und  Allen  das  kircliliehe  lV-L;riibnifs  ver- 
weigert '  :  freilich  war  es  fo  fehlinunes  (iefmdel,  welches  der  Hifchof 
um  hell  hatte,  dafs  felhll  l  ine  kirchliche  ( Juelle  delTen  Todtung  al« 
eine  vcrdienlllichc  iiandlung  fchildert*).  In  fchandlichftcr  Weife 
wurde  nach  mehrfachen  vergeblichen  X'erfuchcn  der  edle  Hrafn 
Sveinbjarnarson  von  ^orvald  Vatnsfiröing  überfallen,  durch  Brand- 
legung zur  Uebergabe  gezwungen  und  ermordet  (1213)^);  umgekehrt 


1)  Eben.la,  II,  ca|t.  85 S.  101  106. 

2)  Sturliin{;.-i,  III,  cap.  20-21,  S.  159—62. 

8)  Ebenda,  IV,  cap.  6,  S.  11— 12j  liu^lnun<iar  bps  s.,  cap.  62,  S.  499 

— r>oo. 

4)  l'äls  bps  ü.,  cap.  15,  S.  142. 

fi)  llrafns  s.  Sveinhjarnarftnnar ,  rap.  19,  S.  671— 4;  Sturldnga,  IV, 
cap.  17,  S.  82— ß. 


Digitized  by  Google 


Die  Kiiclie. 


273 


wird  dann  diefcr  felbft  wider  von  Hrafns  Söhnen  in  feinem  eigenen 
Haufe  verbrannt  (1228)1).  Bei  einem  Ueberfalle,  welchen  t>ürvalds 
Söhne  gegen  Sauöafell,  Sturla  Sighvatsson's  Ilof  richten  (1239), 
fehen  wir  Ibgar  Weiber  in  graufamfler  Weife  niishandelt  2) ;  der 
defsialls  eingegangene  Vergleich  (1230)  aber  fchaffte  nur  für  wenige 
Jahre  Friede,  da  Sturla  trotz  deffelben  und  trotz  eines  noch  über- 
diefs  für  den  befonderen  Fall  von  ihm  gelobten  befonderen  Friedens 
beide  Brüder  mit  Uebermacfat  überfiel  und  kaltblütig  hinrichten 
Uels,  nachdem  fie  fchwer  verwundet  in  feine  Hände  gefallen  waren 
(1232)').  Widerum  läist  Üraekja,  ein  unechter  Sohn  des  Snorri 
Sturluson,  rings  um  den  Breidiijörö  herum  die  Bauern  plündern, 
ohne  weiteren  Grund  als  den,  dafs  er  feine  Mittel  vermehren  wollte» 
und  da  Oddr  Ölason  die  Dingleute  Sturla's  gegen  ihn  in  Schutz 
zu  nemen  fucht,  überHUIt  er  ihn  trotz  des  zwifchen  ihnen  be- 
ftdienden  guten  Einvememens,  zündet  ihm  das  Haus  über  dem 
Kopfe  an,  und  erfchlägt  ihn  mit  einer  Anzahl  feiner  Genoflen 
(1234)4);  halbtodt  hatte  man  den  Mann  liegen  laffen,  und  erft 
hinteiher,  da  fich  zeigte,  dals  er  vielleicht  doch  noch  aufkommen 
könnte,  einen  Diener  abgefchickt,  um  ihn  vollends  zu  tödten.  Als 
Sighvatr  Sturluson  die  feinem  Bruder  Snorri  und  Neffen  Ürxkja 
gehörigen  Höfe  Reykholt  und  Stafahdt  überfiel  und  plünderte  (i  236), 
liefe  fein  Sohn  Sturla  am  Charfreitage  eine  Kirche  gewaltfam  er- 
brechen, um  das  in  fic  geflüchtete  Gut  zu  rauben  5);  bald  darauf 
aber  liefs  dcrfelbc  Sturla  Sighvatsson  den  l  rxkja,  der  im  Ver- 
trauen auf  die  obfclnvcbcnden  Verglcichsvcrhandlunj^cn  ilin  zu 
Kcykholt  bcfuchtc,  oline  Weiteres  gefangen  nemen,  in  den  Surts- 
heliir  führen,  und  in  fchmachvollfter  Weife  verftunuiichißj.  W'iderum 
nimmt  derfelbe  Sturla  Sighvatsson  den  Gizurr  forvaldsson  zu 
Apavatn  mit  fchnödefter  llinterlift  gefangen,  um  ihn  zur  Unter- 
werfung zu  zwingen  (1238)");  unmittelbar  darauf  aber  bricht  Gizurr 
fowolil  a^  fein  X'etter  Hjalti  biskupsson  den  dem  Sturla  i^e- 
fchworenen  Eid,  das  AUding  wird  von  ihnen  gcfprengt^),  und  im 


1)  StttTlunga,  IV,  cap.  50,  S.  101. 

2)  Ebenda,  V,  cap.  3,  S.  105—9. 

3)  Ebenda,  V,  cap.  16—17,  S.  130—40. 

4)  Ebenda,  V,  cap.  24—5,  S.  14Ö-51. 
6)  Ebenda,  V,  cap.  45,  S.  178. 

6)  Ebenda,  V,  cap.  46,  S.  180—2. 

7)  Ebenda,  VI,  cap.  8,  S.  900—202. 

8)  Ebenda,  cap.  9,  S.  204. 
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Vereine  mit  Kolbeinn  Amörsson  noch  in  demfelben  Somnter  die 
iiir  Sturla  fowohl  als  fUr  deflen  Vater  fo  verhängnifsvoUe  Schlacht 
bei  örlygsstaöir  gefchlagen.  Mit  17  Wunden  wurde  der  68jährige 
Sighv-atr  bedeckt,  ehe  er  den  Tod  &nd,  und  doch  eihielt  er  fie 
faft  alle,  nachdem  er  bereits  kampfunfähig  in  die  Hände  feiner 
Gegner  gefallen  war;  den  Sturla  aber  crfchlug  Gizurr  felbA, 
nachdem  er  fich  ergeben  hatte,  und  fchwer  verwundet  am  Boden 
lag^)l  Auch  in  dicfem  Falle  wurde  wider  mit  dem  Anzünden  der 
Kirche  gedroht,  in  weiche  fich  zahhciche  Männer  j^a-nuchtet  hatten, 
und  wurde  eine  lange  Reihe  von  Gefangenen  mit  kaltein  Hlutc 
hingerichtet.  Widerum  ein  paar  Jahre  fpäter  wird  Snorri 
Sturluson  auf  feinem  1  lofe  zu  Reykholt  von  Gissur  überfallen, 
in  einem  Verflecke  aufgefunden  und  ermordet');  als  dann 
l  ra-kja.  um  feinen  Vater  zu  rächen,  den  Gizurr  in  Skalholt 
an/UL^'reifen  fich  anfchickt.  erlaubt  der  Bifchof,  obwohl  ein  Ver- 
mittlungsverfuch  nur  an  Gizurs  Hartnäckigkeit  fchcitert,  fogar 
feinen  Klerikern  zur  V^ertheidigung  des  letzteren  die  Waffen 
zu  ergreifen  und  er  trennt  fchliefslich  die  Kämpfer,  indem 
er,  in  vollem  Ornate  in's  Mittel  tretend,  des  Ürxkja  Schaar 
mit  gelöfchten  Kerzen  in  Bann  zu  thun  droht  3).  Gissur  aber,  der 
in  diefer  Weife  durch  den  Bifchof  gegen  die  rechtmäfsige  Verfd- 
gung  feiner  Miflethat  gefchiitzt  worden  war,  übt  fofort  einen  neuen, 
fchimpflichen  Verrath  an  l  rjekja,  obwohl  er  auf  das  Kreuz  den  ein- 
gegangenen Vei^leich  befchworen  hatte;  der  Bifchof  und  der  Abt 
Brandr  Jönsson  werden  misbraucht,  diefen  zum  AbfchlufTe  eines 
neuen,  endgültigen  Vergleiches  über  die  Hvft&rbrü  zu  locken,  und 
hier  wurde  Üraekja  gefangen  genonmien,  obwohl  felbft  eine  Anzahl 
von  Gizurs  und  Kolbeins  eigenen  Leuten,  über  die  Treulofigkeit  ent- 
rüfiet,  fich  bereit  erklärten  Itir  ihn  zu  den  WaiTen  zu  greifen  (1242)^). 
Andererfeits  fehen  wir  bei  diefer  Gelegenheit  einen  Anhänger 
Üraekja*s,  der  fich  fchlechterdings  weigert,  dem  Kolbein  |pinen  Eki 
der  Treue  zu  fchwören,  von  einem  angefehenen  Frieder  berathen, 
diefen  Eid  fchliefslich  mit  der  Mentalrefervation  leiden,  dafs  er 
dabei'  an  einen  anderen  Kolbein  als  den  Kolbein  Arnörsson  denkt  '*); 


1)  Ebe&dft,  cap.  17,  S.  220—1,  und  222. 

2)  Khcnda,  cap.  31,  S.  242. 

:{)  Kl.enila,  cap.  85,  .S.  250  1. 

4)  Kl.L-inln,  cap.  HC.  S.  252  <5. 

5}  tlbfUila,  VII,  cap.  1,  3. 
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fo  herabgekommen  waren  bereits  die  fittlichen  BegriflTe  felbll  bei 
den  Klerikern  befleren  Schlages!  In  vollem  Frieden  wird  fpäter 
(1252)  ^orgiU  skarfti  auf  Stafaholt  von  Hrafn  Oddsson  und  Sturla 
^rflarson  überfallen,  und  um  fein  Leben  zu  retten  muls  er  eidlich 
geloben,  mit  ihnen  gemeinüune  Sache  gegen  Gizur  zu  machen; 
kaum  von  ihnen  entfernt,  bricht  er  aber  den  Eid,  und  findet  dafiir 
fogar  B.  Heinrichs  Billigung  l).  Als  femer  Hallr  Gizurarson  des 
Sturla  ^röarson  Tochter,  ingibjörg,  heirathen  foUte,  wurde  wälirend 
des  Hochzettfeftes  derUeberfall  zu  Flugumyri  von  Eyjülfr  t>orsteinsson 
in*s  Werk  gefetzt  (1253);  Feuer  wurde  angelegt,  und  im  Brande 
kam  Gizurs  Frau  fammt  drei  Söhnen  deflelben  um  mit  ttber  zwanzig 
anderen  Leuten,  während  er  felber  nur  durch  ein  Wunder  gerettet 
wurde.  Einer  der  vornemften  Hochzeitsgäflc,  Hrafn  Oddsson,  hatte 
um  die  Unthat  gewufst,  aber  gefchwiegen,  obwohl  er  erfl  kurzlich 
mit  Gizur  fich  verglichen  hatte;  ja  noch  mehr:  felbft  B.  Ilciniich 
erfchien  der  Mitwiffenfchaft  dringend  verdächtig,  und  gab  den  Mord- 
brennern fofort  nach  der  That  ohne  Weiteres  die  Abfolution  -). 
ICin  paar  Jahre  fpater  (1255)  wird  der  Oslander  Oddr  |>ürannss(jn 
überfallen  und  erfchlagen;  nicht  einmal  einen  Priefter  verwilligt  man 
dem  Verwundeten,  obwohl  er  um  Gottcswillen  darum  bittet  3).  Im 
Jahre  1258  wurde  ^orgils  skarCi  von  |»orvar»ir  l>orarinsson  ohne  vor- 
gängiges ernflliches  Zerwiirfnifs  zu  Hrafnagil  überfallen.  Durch 
einen  Vertrauten  hatte  diefer  erft  ausforfchen  laffen,  wo  er  über* 
nachten  werde,  und  ein  zweiter  hatte  die  Schlafflelle  deffclbcn  aus- 
kundfcliaften,  und  zugleich  für  das  Oeft'ncn  der  Thür  forgen  müiTen; 
die  Bitte  um  Frieden  wurde  dem  Ueberfallenen  abgefchlagcn,  und 
fogar  der  Troft  eines  anwefenden  Priefters  ihm  verweigert,  obwolil 
diefer  felbfl  fiir  ihn  mit  fcharfen  Worten  eintratt;  mit  22  Wunden 
bedeckt  blieb  die  Leiche  liegen,  und  fogar  geraubt  und  geplündert 
wurde  fofort  auf  dem  I  lofe^).  Hin  einziger  unter  den  lk>gleitcrn 
|»orvards  hatte  an  der.  Schandthat  Antheil  zu  nemen  fich  geweigert, 
und  diefe  unverholen  als  ein  niöingsverk  bezeichnet!  Diefe  leicht 
zu  vermehrenden  Beifpiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  wie 
in  der  Sturlungenzeit  jede  Scheu  vor  irgendwelchem  Treubruche 
oder  iigendwelcher  fonftigen  Schandthat  völlig  verfchwünden  ift. 


1)  Ebenda,  VllI,  cap.  11    14,  S.  140  56. 

2)  Ebenda,  IX,  cap.  2    G,  S.  It^l  -94. 

3)  Ebenda,  cap.  20,  S.  220-1. 

4)  Ebenda,  cap.  Gl    2,  S.  280—4. 
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Weder  der  Dingfrieden  ncx:h  der  Kirchenfrieden  wird  mehr  geachtet, 
der  Eid  ohne  Bedenken  gebrochen,  und  felbft  das  verwandtfchaft- 
liehe  Band,  welches  der  Vorzeit  unter  allen  das  heiligfte  gewefen 
war,  ungefcheut  in  fchnödefter  Weife  verletzt;  fogar  der  Klerus 
zeigt  fich  von  der  gleichen  Verwilderung  crgrifTen  vde  der  Laien* 
ftand,  wie  wir  denn  z.  B.  von  einem  jAn  prest  Halld^rsson  hören, 
wie  er  gelegentlich  der  Klugumyrarbrenna  auf  Gizurs  Seite  kämpft, 
und  hinterher  zwei  gefangene  Mordbrenner  umbringt,  den  einen 
obwohl  er  vergebens  um  vorgängige  Abfolution  bittet  i).  Wc  auf 
dicfc  Zeit  gemünzt  lieft:  fich  die  Schilderung,  welche  die  Völuspä 
von  den  Tagen  giebt,  die  unmittelbar  dem  Weltuntergange  vorher- 
gehen : 

j}ircc5r  nuniu  herjask 
ok  al  bönum  veröask, 
munu  systrungar 
.  sifjum  spilla; 
hart  er  i  heimi, 
hördömr  mikill, 
skeggjöld,  skilmöld, 
skildir  'ru  klofnir, 
vindöld,  vaigöld, 
äbr  veröld  steypisk; 
man  engl  maör 
öörum  >yrma«; 

im  Vergleiche  mit  den  Zuftänden  des  Heidenthumes  aber,  fo  raub 
diefelben  auch  waren,  erweift  fich  diefe  Zeit  als  die  weitaus  ent- 
artetere. Zum  Theil  lä(st  fich  nun  freilich  jene  entfetzliche  Zer- 
rüttung aller  fittlichen  fowohl  als  Rechtszuftände  auf  die  politifche 
Lage  der  Infel  zurückfuhren,  vermöge  deren  dem  rttckfichtslofen 
Ehrgeize  der  mächtigeren  Häuptlinge  ein  gröfserer  Spielraum  ein- 
geräumt, und  dadurch  einer  Misachtung  der  Rechtsordnung  und 
einem  gewaltthätigen  Auftreten  der  Weg  gebahnt  wurde,  welche 
nur  allzu  leicht  auch  die  Untergebenen  folcher  Führer  mit  ergriffen. 
Zum  Thdl  dagegen^  und  vielleicht  zum  fehr  überwiegenden  Theile, 
macht  fich  auch  noch  ein  ganz  anderer  Umftand  dabei  geltend, 
der  Uebergang  nämlich,  fo  paradox  diefs  klingen  mag,  zum  neuen 
Glauben.    Je  cntfchiedener  das  Hcidenthum  als  eine  durch  und 


1)  Kl.en.la,  cai».  3,  s    ls7;  c.ii>.  «,  S.  lööj  c.ip.  8,  .S.  199-200. 

2)  Str.  45,  .S.  S  {cd.  üuyye;. 
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durch  nakumale  Religion  mit  dem  ganzen  Leben  der  Xordlcutc  vcr- 
wachfcn  gewefcn  war,  je  entfchicdener  und  allfeitiger  daffclbc  zumal 
auch  alle  fittlichen  und  rechtlichen  VorflcUungen  des  Volkes  bc- 
(limmt  und  getragen  hatte,  dcl^>  empfindlicher  mufstc  natürHch 
die  Lücke  fein,  welche  deflen  Aufgeben  bei  diefem  htnterlicfs.  Je 
äufscrlicher  andererfeits  die  Motive  gewefen  waren,  welche  die 
grofse  MaHe  des  Volks  zum  GUubenswechfel  beftimmt  hatten,  und 
je  oberflächlicher  deflen  BekanntTchaft  mit  der  neuen  Lehre,  zu 
wekher  daflelbe  übergieng,  defto  weniger  konnte  felbftverftändlich 
das  Chriftentfaum  zunächft  noch  befähigt  fein,  diefe  Lücke  fetnerfcits 
auszuiilllen.  In  den  erften  Jahrzehnten  nach  der  formellen  Anname 
des  neuen  Glaubens  konnte  fich  diefer  UebeUland  allerdings  noch 
weniger  fiihlbar  machen,  da  einerfeits  das  Heidenthum  noch  auf 
längere  Zeit  hinaus  thatföchlich  die  GemUther  der  grofsen  Maflc 
bchcrrfchte,  und  andererfeits  der  glühende  Eifer  und  das  acht  chrift- 
liche  Verhalten  der  Wenigen,  welche  fich  aus  tief  innerfter  Ueber- 
Zeugung  der  neuen  Lehre  zugewandt  hatten,  fowcit  ihr  Hinflufs 
reichte,  auch  dem  Chrillenthume  einen  energifchen  Einflufs  auf  das 
äufsere  Verhalten  ficherte.  Aber  nachdem  er(t  die  im  Heldenthume 
hcrangewachfene  Generation  abgeftorben,  und  auch  deren  nächfte 
Desccndenz,  die  aus  Mangel  an  Klerikern  noch  ziemlich  im  hcid- 
nifchcn  Gciftc  erzogen  fein  mufstc,  hinübergegangen  war.  nachdem 
andererfeits  das  Chriftcnlhuin  zur  Cicwohnheitsfache  gewoidcn  war, 
und  flatt  durch  bcgeiftcrte  Xeophyten  nur  mehr  durch  Prieftcr  ver- 
treten wurde,  welche,  nur  nothdurflig  abgerichtet,  zumeid  mit  den 
äufseren  Formen  der  neuen  Religion  fo  vollauf  zu  thun  hatten,  dafs 
fie  fich  um  deren  inneren  Gehalt  nur  wenig  kümmern  konnten, 
und  welche  überdiefs  theils  durch  ihre  hervorragende  politifche 
Stellung,  theils  umgekehrt  durch  ihre  gedrückte  fociale  Lage  und 
die  Sorge  um  ihr  tägliches  Brod  nur  allzu  fehr  von  ihrem  kirch- 
lichen Berufe  abgezogen  wurden,  mufste  jene  Lücke,  welche  der 
äufserlich  durchgeführte  und  innerlich  doch  noch  ganz  und  gar  nicht 
vollzogene  Glaubenswechfel  in  den  Gemüthem  hatte  entliehen  laffen, 
in  ihrer  vollen,  furchtbaren  Bedeutung  zu  Tage  treten.  Es  erklärt 
fich  leicht,  dafs  die  Gährung,  welche  jeder  rafche  Bruch  mit  den 
Gefammtzuftänden  der  Vergangenheit  erzeugen  mufs,  auch  in  diefem 
Falle  zunächft  gerade  die  fchlimmden  Elemente  des  Volks  und 
die  verwerflichften  Seiten  feines  Nationalcharakters  an  die  Ober- 
fläche trieb,  und  ein  Blick  auf  die  gleichzeitige  Gefchichte  Nor- 
wegens und  feiner  blutigen  Bürgerkriege  läfst  uns  in  der  That 
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genau  dicfelben  Züge  der  gräfslichften  Wildheit  und  Sitteidoiigkdt 
erkennen,  wie  folche  auf  Island  die  Sturlungenzeit  kennzeichnen,  — 
jene  Züge,  welche  uns  in  der  fränkifchen,  longobardifchen,  angd- 
(achfifchen  Gefchichte  in  ganz  derfelben  Weife  entgegentreten.  Ift 
es  doch,  wie  wenn  das  mittelalterliche  Chriftenthum  in  feinem 
erden  Kampfe  mit  dem  Hddenthume  iich  fdber  abgenützt  und 
feine  Reinheit  dngebüfst  hätte;  es  bedurfte  der  Reformation,  um 
daflelbe  wider  einige rmafsen  zu  fdnem  Ausgangspunkte  zurück- 
zuführen, und  wenigflens  theilwdfe  wkler  zu  dner  hdUkmen  Ein. 
Wirkung  auf  die  fittlichen  Zuftände  der  Völker  zu  befähigen. 
Während  der  Dauer  des  Frdflaates  jedenfalls  bieten  die  Idrchtichea 
Zuftände  der  Infel  ein  fehr  unfertiges,  und  Nichts  weniger  als  er- 
freuliches Bild. 

S  9.  Die  Gemeinde. 

Sehr  fcharf,  aber  zugleich  auch  fehr  eigenthünilich,  ift  auf 
Island  zu  allen  Zeiten  das  Gemeindeleben  ausgeprägt  gewcfen.  Von 
der  Feldgcmeinfchaft,  welche  anderwiirts  die  wefcntliche  Grundlai^'C 
der  germanifchen  Gemeinde  zu  bilden  pflegt,  \i\  hier  keine  Rede, 
und  die  gemeinen  Weiden  (afrettir\  '  deren  die  mit  X'orlicbc  be- 
triebene Viehzucht  allerdings  bedurfte,  flehen  in  der  älteren  Zeit, 
foviel  ich  fehe,  nirgends  im  Gefammtbefitze  von  Gemeinden,  wie 
dicfs  dermalen  allerdings  nicht  feiten  der  Fall  zu  fein  pflegt.  Ledig- 
lieh  auf  die  Armenpflege  zeigt  fich  vielmehr  die  isländifche  Ge- 
mcinde  in  der  älteren  Zeit  befchränkt,  und  alle  weiteren  von  ihr 
geübten  Rechte  und  Pflichten,  wie  ihr  Einflufs  auf  die  AnPäfs^* 
machung  neuer  Gemeindeglieder,  Ihre  Fürforge  für  die  Erhebung 
und  Vertheilung  des  Zehnts,  die  Unterftützung  ihrer  Angehörigen 
bei  gcwilTen  fchwereren  Unglücksfallen,  endlich  ihre  AufTicht  ül>er 
die  Bettler  und  Vaganten,  erwdfen  fleh  lediglich  jener  Hauptauf- 
gabe derfelben  dienftbar,  wogegen  fich  von  jenem  wdtgehenden 
Einfluffe,  welchen  die  isländifche  Gemeinde  heutzutage  auf  die  ge- 
fammte  PoUzd  und  zumal  Wirthfchaftspolizd  zu  üben  berufen  tft, 
in  der  älteren  Zeit  noch  nicht  die  geringfte  Spur  zdgt.  Wohl  aber 
thdlt  die  isländifche  Gemdnde  von  Anfang  an  mit  der  deutfchen 
die  volle  Unabhängigkeit  vom  Staate  und  fdnen  Organen.  Die 
Gemdndeverfammlungen  werden  von  den  Dingveriammlungen  fcharf 
unterfchieden,  und  nicht  minder  fchroff  heben  fleh  die  von  den 
Genoflen  gewählten  Gemdndebeamten  von  den  Goden  als  den 
Trägern  der  Staatsgewalt  ab ;  in  der  Gemeinde  haben  freilich  auch 
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dicfc  letzteren  ihr  Wort  mitzufprechcn,  aber  nur  ^Mcich  jedem  an- 
deren Bauern,  und  in  keiner  Weife  auf  (iruiul  ihrer  1  läuptlinj^s- 
jjewalt.  VöUij^'  ebenfo  unabiiängi^  iW  ferner  die  (ienieinde  auch 
von  der  Kirche.  Auch  mit  ihren  Or-^^anen  briny;t  zwar  theils  die 
Vertheilung  des  Zehnts,  theils  auch  die  ArmenpHege  felbll  diefelbe 
viellach  in  Berührung;  aber  doch  fleht  weder  dem  Bifchofe  noch 
dem  Priefler  als  folchem  irgendwelches  Recht  in  der  Gemeinde  oder 
über  die  Gemeinde  zu. 

Der  Name,  unter  welchem  die  Gemeinde  in  Island  auftritt, 
lautet  hreppr,  oder  in  verflärktcr  Form  löi^'hreppr.  Von  dem 
Zeitworte  hreppa,  d.  h.  ergreifen,  erwifchen  abgeleitet,  dürfte  der 
Ausdruck  nicht,  wie  Päll  Vidalin  und  Guöbrandr  Vigfüsson  an- 
nemen,  auf  die  erfte  Befitzergreifung  des  Landes  und  das  bei  ihr 
erhaltene  Landloos  zu  beziehen  fein,  fofeme  diefe  Deutung  eine 
geordnete  Landestheilung  vorausfetzen,  und  überdiess  nur  zu  dem 
Begriffe  des  Sondereigenthums,  nicht  aber  des  Gemeindebezirkes 
fuhren  würde,  vielmehr  änlich  wie  der  römifche  »manipulus«  oder 
unfer  t  Handvoll  t  ab  eine  kleine,  zufammengcrafTtc  Schaar  von 
Leuten  verllanden  werden,  wobei  dann  ganz  wie  diefs  bezüglich 
der  Ausdrücke  sveit  und  h^ra5  der  Fall  war,  das  urfprünglich  einen 
perlbnlichen  Verband  bezeichnende  Wort  erft  hinteiiier  territoriale 
Geltung  angenommen  haben  mülste.  Beachtenswerth  ift  jedenfalls, 
dafs  nicht  nur  »rape«  in  Sussex,  worauf  bereits  Guöbrandr  hinge- 
wiefen  hat,  einen  Landbezirk  bezeichnet,  welcher  zwifchen  dem 
hundred  und  der  shire  in  der  Mitte  (leht  ^ ),  und  deren  die  genannte 
Graffchaft  fechs  enthält  2),  fondern  dafs  auch  in  melireren  Thailen 
von  Norwegen,  insbefondere  in  llallingdal,  X'alders,  (iudbrandsdal 
und  Nordmöre,  das  Hy^alclag  oder  eine  Reihe  von  Hofen  als  ;Rej)p. 
bezeichnet  uird-^i;  der  altnorwegifche  Urfprung  des  Wortes  wird 
hiernach  nicht  bezweifelt  werden  können.  Sachlich  bilden  aber  die 
hreppar  auf  Island,  was  man  mit  Unrecht  neuerdings  beftritlen 
hat'),  Verbände  geograph  ifcher  Natur,  und  fie  begründen 
foniit  eine  Kinthcilung  des  Landes  nicht  des  Volkes.  In  den  Rechts- 
büchern  wird  gelegentlich  von  einem  hreppamöt,  d.  h.  einer  Repps- 

1)  Vgl.  i>lackatune,  Cunimentaric^  oii  ih«:  laws  uf  Knglond.  S.  llÜ  (cd.  6): 
Gneift,  das  heutige  englifche  Verfttflung»-  und  Verwaltungsrechi,  II,  S.  21. 
2}  Spelmann,  Glo«s.  «rchseol.,  *.  v.  rapa  und  rapus. 
8)  Jvar  Aasen,  Nursk  Urdbog,  h.  v.  (ed.  2). 
4)  K.  Key  »er,  Norges  Stau-      Ket»fur(atning,  S.  27b. 
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grenze  gefprochen,  und  von  Bauern,  die  an  diefer  gcfcrten  findi); 
der  Fall  wird  behandelt,  da  eine  graptarkirkja  'innan  hrepps«  ift 
oder  nicht  2),  und  die  Frage  erörtert,  wieweit  der  Priefter  eine 
Leiche  über  den  hrcpp  hinaus  zu  begleiten  verpflichtet  fei  oder 
nicht  dem  Bifchofe  wird  die  Verpflichtung  auferlegt,  gelegentlich 
feiner  Vifitationsrcifen  jeden  einzelnen  löghrepp  innerhalb  feiner 
Diöcefe  zu  befuchen  4),  und  in  jedem  hrepp,  nach  einer  anderen 
Faflimg  in  jedem  herad,  foU  er  Leute  bedellen,  welche  für  ihn 
feinen  Zehnt  in  Empfang  zu  nemen  habend),  u.  dgl.  m.  Laflen 
diefe  Beftimmungen  bereits  die  Eigenfchaft  der  hreppar  als  feft- 
ftehender  territorialer  Bezirke  mit  beftimmten  geographifchen  Greozen 
klar  erkennen,  fo  weift  ebendahin  auch  das  Vorkommen  befthnmter 
kndfchaftlicher  Bezeichnungen  fiir  einzelne  unter  ihnen,  wie  denn 
z.  B.  der  Hraunger6(ngahreppr,  Kaldnesfngahreppr,  Gnüpveijahrcppr, 
Hrunamannahreppr  fchon  frühzeitig  erwähnt  werden  FreiKdi 
wird  anderwärts  gefagt,  dafs  der  hreppr  immer  mindeflens  zwanzig 
Bauern  in  fich  begreifen  müfle,  fofeme  nicht  die  lögretta  ausdriicklach 
ein  Anderes  erlaube,  und  dafs  in  diefe  Zahl  immer  nur  diejenigen 
einzurechnen  feien,  welche  mit  Rttckficht  auf  das  Mals  ihres  Ver- 
mögens die  Dingdeuer  zu  entrichten  haben,  wogegen  den  Be- 
theiligten unbenommen  bleibe,  Behufs  beflferer  Verwaltung  ihres 
Bezirkes  diefen  in  Unterabtheilungen  ([»riöjüngar,  fjöröüngar)  zu  zer- 
legen?). Aber  da  zugleich  gefagt  wird,  dafs  der  Befland  der 
hreppar  unverändert  erhalten  werden  folle  fo  wie  er  einmal  fei,  und 
dafs  immer  die  nächftcn  Nachbarn  zu  einem  und  dcmfelben  hrepj)c 
gehören  follcn,  fo  ifl:  doch  auch  hier  wider  jede  Möglichkeit  aus- 
gcfchloffen,  dicfclbcn  als  nach  der  blofen  Kopfzahl  gebildete  Volks- 
abthcilungen  aufzufaffcn,  und  kann  demnach  die  Vorfchrift,  dafs 
der  hreppr  nicht  weniger  als  20  dingftcucrpflichtige  Bauern  zahlen 
folle,  nur  auf  eine  Minimalgrenze  bezogen  werden,  unter  welche  die 
Gemeinden  nicht  herabfinken  durften  ohne  fofort  der  Aufhebui^ 


1)  Kgsbk,  {  284,  S.  171;  Kaupab.,  cap.  89,  S.  444. 

2)  KrR.  hinn  gamli,  cap.  4,  S.  24. 

3)  Kii^bk.  ?  8,  S.  10;  KrK.,  cap  6,  S.  30  -82. 

4)  Kgsl.k,  i  f),  S.  19;  KrK.,  cap.  14,  S.  62. 

5)  Kgshk,  \  5,  S.  19,  und  l  257,  S.  209;  KrK.,  cap.  14,  S.  64,  und 
cap.  39,  S.  152. 

6)  Landnima,  I,  cap.  17,  S.  64;  V,  cap.  9,  S.  303,  fowie  cap.  11,  S. 
iiod  810. 

7)  KK»bk,  {  284,  S.  171;  Kanpab.,  cap.  89,  S.  448—44. 
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zu  verfallen;  eine  Maxinialyrcnze  dagegen  fcheint  nicht  bcllaiulon 
zu  haben,  und  war  in  der  That  auch  gegenüber  der  Befugnifs,  die 
Gemeinde  je  nach  Bedarf  in  Unterabthetlungen  zu  zerfallen,  voll- 
kommen unnöthig. 

Als  wefentlichrte  Aufgabe  des  hrepps  wurde  oben  bereits  die 
Armenpflege  bezeichnet.  Diefe  ifl:  im  isländifchen  Rechte  in  ein 
ziemlich  complicirtes  Syfleni  gebracht,  welches  hier  in  feinen  Cirund- 
zugen  dargeftellt  werden  mag,  obwohl  allerdings  nicht  blos  die  Ge- 
meinde für  daflelbe  in  Betracht  kommt  i).  —  Die  technifche  Be- 
zeichnung Air  den  AHmentationsbedürftigen  ift  ömagi  oder  ümagi, 
d.  h.  der  Unvermögende,  welcher  Ausdruck  freilich  andererfeitH 
auch  den  Unmündigen  als  folchen  bezeichnet,  und  gilt  als  ömagi 
in  dem  hier  mafsgebcnden  Sinne  jede  Perfon,  welche  fich  ihre  Koft 
und  Kleidung  nicht  mit  ihrer  eigenen  Hände  Arbeit  zu  verdienen 
vermag^),  und  welche,  wie  wir  beifügen  müflen,  zugleich  su  arm 
ill  um  von  dem  Ertrage  ihres  Vermögens  leben  zu  können.  Be- 
züglich alter  derartiger  Leute  gilt  nun  der  Satz  >at  slna  ömaga  ä 
hverr  maör  fram  at  faera  ä  landi  höre  8),  d.  h.  alle  Alimentatkms- 
pllicht  liegt  zunächft  einzelnen  Individuen  ob,  und  beruht  infoweit 
auf  einem  privatrechtlichen  Titel.  In  crfter  Linie  ift  es  die  V  er- 
wandt fchaft,  auf  welcher  dwfelbe  ruht,  und  an  ihre  Verpflichtung 
reiht  fich  die  Alimentationspflicht  des  Vertragserben  gegen  den 
Vertragsweifen  ErblalTer,  die  unter  Ehegatten  beflehende  gegen- 
feitige  Alimentationspflicht,  endlich  auch  die  Verpflichtui^  des 
Freilaffers  und  des  Freigelaffenen  an,  fleh  im  BedÜrfnifsfalle 
wechfdfeitig  zu  alimentiren.  Innerhalb  der  Verwandtfchafl  find  aber 
zunächft  wider  die  Verwandten  erften  Grades,  mögen  fie  nun 
Descendenten,  Ascendenten  oder  Gefchwifler  fein,  fowie  der  jeweilige 
nächfte  Erbe  des  ömagi,  möge  er  nun  näher  oder  entfernter  mit 
diefem  verwandt  fein,  von  delTen  entfernteren  Ver>vandten  zu  unter- 
fchcidcn,  welche  durch  einen  näher  Berufenen  von  deflen  Beerbung 
ausgefchlolYen  fuid,  Angehörigen  der  erften  Claffe  gegenüber  konnte 
man  fich  der  Verpflichtung  durch  einen  Verpfründungsvertrag  (arfsal) 


1)  Vgl.  über  den  Gegcniland  Mich  eisen,  Ucber  allnurdilches  Aimcnrccht, 
in  Falck's  Eranien,  Heft  U,  S.  117—88,  und  III,  S.  66—90  (1826  uitd  1828), 
fowic  VilbjAlm  Finien,  Den  islandske  FuniUcret  efter  Gni^,  in  den  Annaler 
fbr  nordbk  Oldkyndighcd  off  Hittorie,  1860,  S.  136—01. 

2)  Ömagab.,  cap.  30,  S.  292;  AM,  315,  fol.  B.,  §  6,  S.  229. 
8)  Kgsbk,  i  128,  S.  S;  Omagab.,  cap.  1,  S.  232. 
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in  einem  Zeilpunkte  nicht  entziehen,  in  welchem  diefclben 
nocli  ^ar  nicht  in  der  Laj^^e  waren  eine  Unterdützung  zu  bcan- 
fpruchen.  während  man  allen  entfernteren  Verwandten  gegenüber 
nur  dann  in  der  lüngehung  des  X'ertraj^es  behindert  war.  wenn 
und  foweit  man  bereits  vor  defi*en  Abfchlufs  ihre  Alimentation  hatte 
iibernemen  mülTen.  Jene  erlleren  Verwandten  niufs  man  übcrdiefs, 
felbft  wenn  man  ohne  alles  Vermögen  ift,  nöthigenfalls  durch  der 
eigenen  Hände  Arbeit  unterftützen,  foweit  diefs  nur  irgend  möglich 
ift,  und  für  die  eigenen  Acltern  und  Kinder  mufs  man  auf  Ver- 
langen fogar  der  Schuldknechtfchaft  fich  unterwerfen»  falls  man 
nicht  etwa,  was  bei  den  eigenen  Kindern  zuläfsig  ift,  vorxielit,  Gc 
ihrerfeits  in  diefe  zu  geben;  felbft  zu  überaemen  braucht  man 
freilich  auch  derartige  Perfonen  nur,  wenn  man  filr  fich  fdbft,  iiir 
die  Perfon,  um  deren  Unterhalt  es  fich  handelt,  fowie  ittr  alle  Hülfe- 
bedürftige,  denen  man  gleich  nahe  verpflichtet  ift  und  deren  Unter- 
halt man  bereits  zuvor  Übernommen  hatte,  auf  ein  volles  Jahr 
genügenden  Unterhalt  befitzt,  wogegen,  wenn  diefs  nicht  der  Fall 
ift,  die  Pflicht  zur  Aufhame  auf  den  nächften  alimentationsfahigen 
Verwandten  übergeht,  welchem  nur  der  zunächft  Berufene  aus  feinem 
Arbeitsertrage  nach  Kräften  beizufteuern,  beziehungsweife  ab  Schuld- 
knecht Dienft  zu  leiden  hat.  Unter  den  entfernteren  Verwandten 
wird  dagegen  zwar  ebenfalls  immer  der  nächftverwandte  zuerft  zur 
Alimentationspflicht  berufen  (hinn  nänasti  niör);  aber  bei  ihnen  gih 
zugleich  ein  gewiffes  Mafs  von  Vermögen  als  V'orausfetzung  diefer 
Verpflichtung,  und  zwar  ifl  diefes  Mafs  vcrfchieden  abj^eftuft,  je 
nachdem  ein  Vcrwaniltcr  innerhalb  des  dritten,  des  \ierten  oder 
des  fünften  ;^'lciclicn  Grades  in  Frage  rteht,  und  wird  den  Ver- 
wandten diefes  letzten  (irades  fogar  das  Recht  eingeräumt,  durch 
eine  Zahlunj^  vun  lo  aur.ir  jahrlich  fich  von  der  wirklichen  l'eber- 
nanic  der  Alimentation  gänzlich  frei  zu  kaufen.  Im  Jalire  1217 
wurde  durch  eine  Novelle  das  ältere  Recht  einigerniafsen  modihcirt, 
und  zumal  diefes  Ablöfungsrecht  auf  den  vierten  und  fünften  un- 
gleichen Grad  übertragen,  dem  fünften  gleichen  Grade  dagegen 
jede  Alimentationspflicht  völlig  abgenommen;  andererfeits  fcheint 
aber  auch  das  ältere  Recht,  wie  es  foeben  dargelegt  wurde,  feibll 
wider  auf  der  Umgeflaltung  eines  noch  älteren  beruht  zu  haben, 
welches  ohne  Unterfcheidung  verfchiedener  Grade  die  Verpflichtung 
des  nanasti  nidr  fchlechthin  an  ein  einheitliches  Vermögensmafs  ge- 
bunden, und  vielleicht  auch  den  geborenen  Erben  fowie  die  ver- 
fchicdcnen  Verwandten  des  urdcn  Grades  unter  fich  völlig  gleich 
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behandelt  hatte.  Ich  unterlaffe  es,  auf  diefen  Punkt  fowohl  als  auf 
eine  Reihe  weiterer  Einzelnheiteil  hkr  näher  einzugehen,  wie  z.  B. 
auf  die  Stellung  der  unächt  Geborenen  bezügflich  der  Alimentations- 
pflicht und  des  Alimentationsrcchtes,  auf  die  Vertheilung  der 
Alimentationslaft  unter  mehrere  gleich  nahe  Berufene  und  das  Ver> 
hältnifs,  welches  dabei  zwifchen  der  väterlichen  und  inütterlichen 
Vcrwandtfchaft  des  ömagi  beobachtet  wurde,  auf  die  Verpflichtung 
des  Vertragserben,  der  Ehegatten,  dann  des  Freilaiters  und  des 
FreigelalTenen,  u.  dgl.  m.;  ds^^egen  glaube  ich  noch  befonders  her- 
vorheben zu  Tollen,  dafs  die  Alimentationspflicht  der  näheren  An- 
.  gehörigen,  und  zumal  auch  des  nächilen  Erben,  in  einem  ganz 
anderen  Lichte  erfcheint  als  die  der  entfernteren  Verwandten. 
Uebemimmt  einer  diefer  letzteren  wegen  Mittellofigkeit  des  ge- 
borenen Elben  die  Alimentation,  fo  lagt  man  von  ihm,  dafs  er 
»annars  manns  dmaga«  alimentire  ^)»  und  der  geborene  Erbe  mu(s 
demfelben  den  gehabten  Aufwand  erfetzen,  wenn  er  etwa  hinterher 
zu  Kräften  kommt  —  Das  S)rftem  der  Armenpflege,  foweit  es 
bisher  dargelegt  wurde,  läfst  nun  aber  eine  zweifache  Lücke,  welche 
fchlechterdings  einer  anderweitigen  Ergänzung  bedarf.  Es  kann 
vorkommen,  dafs  ein  Hülfsbedürftigcr  keinen,  oder  doch  keinen  mit 
Rücklicht  auf  feine  VermögensverhältnüTe  zugleich  alimentations- 
pflichtigen und  alimentationsfähigen  Verwandten  im  Inlandc  hat, 
und  mufs  für  foicheii  Fall  für  deffei>  Unterhalt  anderweitige  Für- 
forgc  gctrolTcn  werden.  Es  ift  aber  auch  möglich,  dafs  zwar  zur 
Alimentation  fowohl  befähigte  als  verpflichtete  X'crwandtc  im  Inlande 
vorhanden  fmd,  dafs  aber  deren  Ermittlung,  die  Zufuhrung  des 
öniagi  an  diefelben,  endlich  auch  wohl  die  Kntfcheidung  eines 
Streites  über  ihre  Verpflichtung  eine  Verzögerung  veranlafst,  und 
fomit  eine  vorläufige  \'cr[)flcgung  des  Hülfsbedürftigcn  nöthig  wird, 
den  man  doch  nicht  bis  zum  Austrag  der  Sache  unverforgt  laffcn 
kann.  Für  den  erfleren  Fall  mufs  fomit  eine  fubfidiare,  aber  de- 
finitive, für  den  letzteren  dagegen  eine  primäre,  aber  nur  pro- 
viforifche  Alimentationspflicht  beftcllt  werden,  die  unter  allen  Um- 
(ländcn  Platz  zu  greifen  vermag,  und  für  die  praktifche  Anwendung 
keine  Schwierigkeiten  bietet.  In  beiden  Beziehungen  legt  nun  das 
isländifche  Recht  zunächft  dem  Dienftherrn  und  dem  Grund- 


1)  Kgsbk,  {  129,  S.  10,  nad  {  14S,  S.  27—38;  Ömagab.,  cap.  7,  S.  260, 
nnd  cap.  26,  S.  288,  dann  cap.  25,  S.  280—1. 
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Herrn  die  Vcrpflichlunj;  auf.  feinen  eii^enen  1  )ienlllcutcn  und  Pachtern 
famnit  dei)  von  diefen  zu  alinicntirendcn  Pcrfonen  gegenüber  in  die 
Alimentationspflicht  einzutreten,  falls  diefclben  während  der  Dauer 
der  Dicnfl-  oder  Pachtzeit  verarmen,  vorausgcfctzt  nur»  dais  der 
Herr  beim  AbfchliUTe  des  Dienft-  cxicr  Pachtvertrages  von  der 
drohenden  Verarmung  des  Mannes  oder  der  ihm  bevodlefaendeo 
Ucberbürdung  mit  Hülfsbedürftigen  Nichts  wufste  noch  wüTen 
konnte  i).  Die  Alimentation  ferner  von  Häuslern  ohne  eigenes 
\  Viehftand  (büösctumenn)  mufs  die  Gemeinde  übememen,  wekhe 
ihnen  die  NiderlafTung  in  ihrem  Bezirke  verilattet  hat,  fofeme  die* 
felbe  nicht  näher  Verpflichtete  zu  ermittehi  vermag,  oder  auch 
der  Grund be fitzer,  welcher  ohne  vorgängige  Genemigung  der 
Gemeinde  ihnen  die  NiderlafTung  auf  feinem  Grunde  erUiuUeZ^ 
Widerum  mufs  ein  Ausländer,  welcher  nach  Island  gebracht  wird 
ohne  dafelbfl  genügende  Untcrhaltsmittel  oder  alimentationspflichiige 
Verwandte  zu  befttzen,  von  dem  Schiffsherrn  alimentirt  werden, 
welcher  ihn  dahin  gebracht  hat,  falls  dcrfelbe  nicht  fein  Verhalten 
in  gefetzlich  vorgefehener  Weife  zu  entfchuldigen  weifs^).  Ift 
aber  im  einzelnen  Falle  auch  keine  fokhe  ilrafweife  Alimenta- 
tionspflicht begründet,  fo  tritt,  fei  es  nun  proviforifch  oder  auch 
definitiv,  die  Alimentationspflicht  des  hrepps,  in  Ausnamsialleo 
aber  auch  wohl  die  der  >fngsökn,  des  fjuröüngs  oder  felbft 
des  ganzen  Landes  ein.  Es  fallen  aber  zunächfl  diejenigen  omagar, 
deren  bisheriger  Ernährer  zur  Acht  oder  Landesverweifung  ver- 
urtheilt  wird,  dem  Dingbezirke  oder  dem  l>andesviertel  zu,  je 
nachdem  die  Verurtheikmg  am  Frühlingsdinge  oder  am  Alldini;*- 
erfolgte^);  doch  wird  ilabei  vorausgcfctzt,  dafs  der  Verurtheillc  al> 
nachfler  Krbe  des  ömagi  zu  deffen  Alimentation  \erpflichtet,  und 
demnach  nicht  etwa  blos  fublidiar  wegen  Mitteilofigkeit  des  nachllen 
Krben  zu  deren  Leillung  herangezogen  worden  war,  und  der  \'cr- 
urtheilte,  welcher  nach  Ablauf  feiner  Verbannungszeit,  oder  auch 


1)  Kgsbk,  {  284,  S.  172;  Kaupab.,  cap.  89,  S.  444—45,  und  OmaEab., 
cap.  81,  S.  29G. 

2)  Omagal...  cai».  .Hl.  S.- 294 

3)  Kgibk,  i  S.  20  -1;  Ümagab.,  cap.  l'J,  S.  272  —  3,  und  cap.  21). 
S.  276. 

4)  Kgsbk,  i  50,  S.  86-7,  \  51,  S.  87-8,  {  54,  S.  92,  {  62,  S.  118,  115 
und  116;  ferner  {  142,  S.  28,  und  6  mag  ab.,  cap.  22,  S.  277,  und  cap.  8. 
S.  287;  SturUnga,  I,  cap.  7,  S.  10. 
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in  Folge  feiner  Begnadigung  wider  in  die  Heimat  zurückkehrt, 
hat  ttberdiefs  fofbit  wider  feinerfeits  die  Alimentationspflicht  zu 
abememenl),  welche  ohnehin  nur  bis  zur  erreichten  Volljährigkeit 
des  ömagi  reicht,  als  von  welchem  Zeitpunkte  an  hier  wie 
anderwärts^)  eine  Neuregulirung  der  Lad  eintritt  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Verpflichtung  des  Dingbezirkes  oder 
Landesviertels  nur  eine  Confequenz  der  ungleich  weiter  reichenden 
Regel  war,  dals  benn  Tode  eines  Mannes,  welcher  als  nächfter 
Elbe  einen  ömagi  zu  alimentiren  hatte,  die  Alimentationspflicht 
der  Erbfchaft  folgen  follte^);  die  Gcrichtsgemdnde,  an  welche 
das  Vermögen  des  Verurtheilten  fiel,  foweit  es  nicht  von  Privat- 
intereflenten  in  Anfpruch  genommen  wurde,  mufste  eben  mit 
demfelben  auch  die  Laften  ttberncmcn,  welche  vermöge  jener  Regel 
auf  demfelben  ruhten.  Widerum  fielen  Leute,  welche  auf  Island 
verarmten  ohne  dafelbft  zur  Uebcrname  ihrer  Alimentation  ver- 
pflichtete und  bcTahit^te  Verwandte  zu  befitzcn,  demjenigen  Landcs- 
viertel  zur  Lafl,  innerhalb  dcücn  fie  verarmten,  falls  fie  anders  Aus- 
länder waren'),  und  in  gleicher  Weife  hat  das  Landesviertel,  in 
welchem  das  betreftendc  Schiff  gelandet  irt,  die  Alimentation  des 
omagi  zu  übernenien,  wenn  der  Schiffsherr,  der  ihn  aus  dem 
Auslande  mitgebracht  hat,  von  feiner  perfönlichen  Haftung  durch 
einen  Reinigungsbeweis  fich  freizumachen  vermochte ''j.  Abgefehen 
aber  von  diefen  wenigen  Ausnamsfällen  trifft  die  eventuelle  Alimen- 
tationspflicht flets  die  (icnieinde.  Ausdrücklich  wird  der  Grundfatz 
ausgefprochen,  dafs  alle  innerhalb  eines  hrcpps  Verarmenden  von 
demfelben  alimentirt  werden  muffen,  natürlich  foweit  nicht  näher 
Verpflichtete  fofort  zur  Stelle  ünd^)  ;  dafs  ferner  jeder  hreppr  die- 
jenigen Pcrfonen  zu  alimentiren  hat,  welche  innerhalb  deflelben 
irgendwelcher  Privatalimentation  genofTen  und  diefelbe  verioren 
haben,  foferne  fie  nicht  auf  gefetzlichem  Wege  einem  anderen 


1)  Kgsbk,  §  84,  S.  91.  dann  Ömagab.,  cap.  30,  S.  290. 

2j  Rgsbk,  g  128,  S.  7,  untl  §  129,  S.  8;  Ömagab.,  cap.  5,  S.  213,  und 
cap.  7,  S.  246—7. 

3)  Kg.shk,  i  129,  S.  9—10;  dmagab.,  cap.  7,  S.  249. 

4)  Kgsbk,  i  138,  S.  20  u.  |  143,  .S.  26—7;  Ömagab.,  cap.  18,  S.  272, 
und  cap.  28,  S.  266—7. 

6)  Ömagab.,  cap.  19,  S.  278. 

r>]  KgsbU,  i  234,  S.  172;  Kaupab.,  cap.  39,  S.  444—46. 
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Privaten  oder  einer  anderen  Gemeinde  zugewiefen  worden  find*); 
dafs  endlich  insbesondere  derjenige  ömagi,  welcher  von  feinem 
gefetzUchen  Verpflegcr  widerrechtlich  verlafTen  wurde»  von  den 
hreppsmenn  nicht  etwa  auf  den  Bettel  verwiefen,  fondem  den 
Alimeotationspflichtigen  zugeführt,  und  doch  wohl  inzwifchen  auch 
atimentirt  werden  foll2).  Doch  ift  die  Verpflichtung  der  bezeichneten 
Gemeinde  zunächfl:  nur  eine  proviforifclie ;  fie  kann  abgewälzt 
werden  auf  denjenigen  hrepp,  innerhalb  deflfen  der  naciifte  l">bc 
des  Hülfsbcdürftigen  wohnt,  falls  derfelbe  nur  im  Stande  ift,  von 
feinem  X'ermögen  oder  feinem  Arbeitsverdienfte  für  ein  volles  Jahr 
zu  leben,  und  dabei  feines  eij^'enen  \'ermö<,'ens  Verwalter  ift 3).  Ein 
paar  andere  Stellen  fügen  jedoch  die  l-2infchränkung  bei,  dafs  die 
letztere  Vorfcbrift  nur  gelten  folle,  falls  der  Erbe  des  ömagi  mit 
diefem  mindeftens  im  dritten  gleichen  Grade  verwandt  fei,  wt^egen 
der  Bedürftige  für  den  anderen  Fall,  da  er  keinen  anfäffigen,  erb- 
fähigen und  infoweit  vermöglichen  Verwandten  im  Lande  hat»  dem 
ganzen  Lande  anheimfallen  feile -i).  Ks  verfteht  fich  übrigens  von 
feibft,  dafs  der  hreppr  ebenfc^t  wie  der  Privatmann  von  dem 
definitiv  Verpflichteten  den  Erfatz  deijenigen  Koflen  zu  bean- 
fpruchen  berechtigt  war,  welche  er  auf  die  Alimentation  des  provi- 
forifch  übernommenen  ömagi  verwendet  hatte,  und  die  Gemeinde 
war  defshalb  an  der  Ermittlung  diefes  Verpflichteten  und  der  Zu- 
fuhrung des  ömagi  an  denfelben  vÖll%  ebenfbiehr  interefTirt  wie  nur 
irgendwelcher  Privatmann.  Mit  diefer  Zuführung  wurde  es  aber 
fblgendermafTen  gehalten*  l(k  der  bisherige  Verpßeger  eines  öoiagi 
zur  wetteren  Alimentation  defTdben  aufser  Stand,  fo  hat  natüriidi 
zunächft  er  feibft  für  die  Ermittlung  eines  anderen  Pflichtigen  zu 
forgen ;  eventuell  mag  aber  auch  jeder  Andere  die  Sache  in  die 
Hand  ncmen'»),  und  für  die  hreppsmenn  wenigftens  lag  in  ihrer 
eventuellen  Alimentationspflicht  in  der  That  ein  Intereffe  begründet, 


1)  Kgshk,  }  286,  S.  178;  Kaapab.,  cap.  46,  464;  vgl.  auch  Kgsbk, 
i  130,  S.  12;  Ömagab..  cap.  8,  S.  267. 

2)  Kgshk,  ?  132,  S.  15;  6  mag  ab.,  cap.  9,  S.  2C2. 
8)  Kgsl.k,  ?  143,  S.  2G:  Ömagab.,  cap.  27,  S.  284. 

4)  Ümagah.,   cap.  30,   S.  292—3;    .\M.  815,  fol.  1?.,   ^  6,   S.  229;  vgl. 
auch  Kgsbk,  ^  235,  S.  178,  und  Kaupab.,  cap.  45,  S.  454,  wo  nur  die  Erben 
qnalität  neben  der  VerwrandifchaftsnShe  als  Voravsretnuig  hinzuzudeDken  ift. 

6)  Kgsbk,  {  130,  S.  12;  Ömagab.,  cap.  8,  S.  267,  fowie  cap.  7,  S.  256, 
nnd  cap.  80,  S.  291. 
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fich  nicht  imthätig  zu  verhalten.  Veranlafst  dag^n  der  Tod  des 
bisher^^en  Verpflegers  die  Nothwcndigkdt  der  Auffuchung  eines 
neuen  Verpflichteten,  fo  wird  wohl  der  omagi  felbft  oder  dellen 
Vormund  in  erfter  Linie  zum  Eingreifen  berufen  gewcfen,  eventuell 
aber  gleichfalls  wider  eine  Popularklage  gew^rt  worden  fein. 
Das  Verfahren,  mittelft  defTen  dem  Pflichtigen  der  Bedürftige  zu 
überbürden  war,  bcftand  feincrfcits  in  einer  Ziifulirung  delTelben, 
unter  Beeidigung  des  eigenen  guten  Glaubens  an  deren  Recht- 
mäfsigkeit  (eiöfa^rsla,  ei^fa_*ring)i),  welche  an  jedem,  und  fei 
es  auch  nur  ganz  vorübergehenden  Wohnorte  deffelben,  wie  z.  B. 
einer  Sennhütte,  Fifchcrhütte  u.  dgl.  gefchehen  konnte.  Die  Zu- 
fuhrung darf  weder  an  Jemanden  gefchehen,  der  mit  dem  ömagi 
fchlechterdings  nicht  verwandt,  noch  an  Jemanden,  der  gänzhell 
vermögenslos  ift2) ;  dagegen  kann  Tie  an  den  nächdcn  Erben  des 
Amagi  gefchehen,  wenn  er  auch  nicht  vermögUch  genug  um 
deflen  Alimentation  definitiv  feibft  übernemen  zu  müflen,  oder  an 

• 

den  nächften  innerhalb  des  hrepps  wohnhaften  Verwandten,  wenn 
auch  auswärts  näher  berufene  vorhanden  fmd^).  Derjenige,  welchem 
in  diefer  Weife  ein  ömagi  zugefiihrt  worden  war,  kann  fodann, 
wenn  er  einen  näher  Verpflichteten  zu  ermitteln  weifs,  oder  aus 
Mangel  an  Vermögen  die  Alimentationslaft  feibft  nicht  zu  über- 
ncmen  braucht,  den  Bedürftigen  feinerfeits  wider  einem  Anderen 
zufiihren;  nur  foU  diefe  Zuführung  nicht  mehr  aufsergerichtlich  erfolgen, 
vidmehr  hat  fie  mit  Urtheil  und  Recht  (at  dömi)  zu  gefchehen 4). 
Bei  beiden  Arten  der  Zuführung  gedenken,  die  Kechtsbücher  einer 
Betheiligung  der  hreppsmenn,  welche  indeflen  nicht  nothwendig, 
fondern  nur  zufolge  des  Interefles  gewöhnlich  gewefen  zu  fein  fcheint, 
welches  auch  ihnen  an  der  Sache  zuftand.  —  Uebrigens  (bind 
demjenigen,  welcher  zur  Alimentation  eines  HuifsbcdurftiLjLn  ver- 
pllichtet  war,  zunächfl  ein  doppelter  Weg  zur  l^rfuUung  diefer  feiner 
Verbindlichkeit  offen,  foferne  er  demfelben  entweder  auf  feinem 
eigenen  Hofe  feinen  Unterhalt  reichen  (f.era  fram).  oder  aber  deffen 
Verpflegung  gegen  Kntgeld   einem  Anderen  übertragen  konnte 


1)  Dif  tiUcsformel  fiehe  in  der  Kg&bk,  |  129,  S.  8;  Ömagftb.,  cap.  7, 

S.  244  4ö. 

2)  Kgsbk,  I  129,  S.  8;  0  mag  ab.,  cap.  7,  S.  247,  fowie  cap.  2,  S.  23ü, 
und  cap.  27,  S.  284. 

8)  Kgsbk,  }  129,  S  9;  6magab.,  cap.  7,  S.  248. 

4)  Kgsbk,  }  129,  S.  9;  6magab.,  cap.  7,  S.  248  und  249. 
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(sei ja  til  framfcrslu).  In  änlicher  Weife  konnte  nun  auch  von 
den  Öflentlichen  Verbänden  gewirthfchaftet  weiden,  indem  fie  aus 
gemeinfamen  Mitteln  Anftalten  zur  Verpflegung  ihrer  dmagar  be^ 
gründen,  oder  auch  diefe  zur  Verpflegung  an  Privatleute  verdingen 
konnten;  indeflen  pflegte  doch  von  ihnen  regelmäfsig  in  anderer 
und  minder  geordneter  Weife  verfahren  zu  werden.  Bezüglich  der- 
jenigen Armen,  welche  das  ganze  Land  zu  untethalten  hatte,  wird 
gefagt,  dafs  ihnen  >för  um  allt  lande,  d.  h.  die  Fahrt  über  das 
ganze  Land  zuftehci).  Kine  andere  Stelle  führt  diefen  Satz  dahin 
aus,  dafs  folchc  Leute  von  jedem  Bauern,  deffen  Hof  fie  berühren 
einmal  des  Tags,  nämlich  Abends  (nattvcr6areldi)  zu  fpeifen  feien, 
und  nur  an  den  Feiertagen  etwa  zweimal,  nainlich  auch  noch 
Morgcnds  (at  dögveröi)2j;  doch  darf  man  Leuten,  die  nicht  zum 
Halten  der  Faflen  verpflichtet  fmd,  zweimal  im  Tage  Nahrung 
geben,  und  Leuten,  die  fchlimmer  Witterung  halber  nicht  weiter 
reifen  können,  auch  auf  mehr  als  einen  Tag  Aufname  gewähren, 
und  wird  bezüglich  der  Befchaifenheit  des  zu  reichenden  Unter- 
haltes auf  die  Vorfchriften  verwiefen,  welche  für  die  Gemeindeaniien 
gelten.  Bezüglich  der  fjuröüngsömagarS)  \(i  fodann  von  einer  >för 
l  fjördüngi«  die  Rede^),  alfo  von  einer  Rundfahrt  innerhalb  des 
betreffenden  Landesviertels;  doch  bleibt  den  Angehörigen  dicTes 
letzteren  unbenommen,  ihr  Viertel  zu  Zwecken  der  Armenpflege  in 
kleinere  Bezirke  zu  zeriegen,  wdchenialb  dann  die  Rundfahrt  der 
ömagar  auch  wohl  auf  einen  Theil  des  Viertels  befchränkt  werden 
kannl^).  Hinfichtlich  der  ömagar,  welche  von  einem  einzdnen  Ding- 
verbande zu  erhalten  fmd,  wird  von  einer  »för  um  ^fngit«  ge- 
fprochen^;  hier  bezieht  fleh  demnach  die  Rund&hit  nur  auf  den 
Dingxerband,  und  nur  in  dem  Falle,  da  etwa  zwei  veHchiedeiie 
Dingverbände  ihr  Ding  an  einer  und  derfelben  Dingft&tte  halten, 
foll  die  auf  einer  hier  erfolgten  Verurtheilung  beruhende  Rund- 
fährt fich  ausnamsweife  auf  beide  Dingverbände  beziehen.  Neben 
dicfcr  »fort,  von  welcher  auch  fonfl  noch  hin  und  wider  die  Rede 


1)  Ömagab.,  cap.  30,  S.  293;  AM.  315,  fol.  P,.,  ?  6,  S.  229—80. 

2)  Kyslik,  9  235,  S.  178;  Kaupab.,  cap.  45,  S.  454. 

8)  Die  Kezciciuiuug  Hehl  Kgsbk,  g  234,  S.  172;  Kaupab.,  cap.  40,  S.  446. 
4)  Kgsbk,  i  50,  S.  86—7,  nnd  f  142,  S.  28;  duui  Önagab.,  cap.  3, 
S.  287,  und  cap.  22,  S.  277. 
6)  Kgsbk,  i  50,  S.  87. 

6)  Ebenda,  i  60,  S.  87;  {  62,  S.  116  und  116. 
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ift,  ohne  dafs  fich  immer  der  Bezirk  erkennen  liefse,  auf  welchen 
Tic  fich  beziehen  foll  1),  foU  aber  alles  Gut,  welches  den  Angehörigen 
eines  Dingverbandes  aus  dem  Vermögen  eines  Geachteten  oder 
Verbannten  zufällt,  zunächfi  von  ihnen  dazu  vcnvandt  werden,  um 
deiTcn  ömagar  eine  Händige  Verpflegung  zu  verfchaffen;  eventuell 
aber,  wenn  der  Verurtheilte  nämlich  keine  Alimentationslad  zu 
tragen  gehabt  hatte,  foll  dadelbe  anderen  omagar  zu  Gute  kommen, 
welche  innerhalb  deflfelben  Dingverbandes  die  Rundfahrt  habend). 
Es  ift  klar,  dafs  eine  analoge  Beftimmung  auch  bezüglich  des 
ganzen  Landes,  dann  auch  der  Landesviertel  und  ihrer  Armen 
galten  haben  mufs,  da  ja  den  letzteren  die  Confiscationen,  welche 
zufolge  der  in  den  Viertelsgerichten  erkannten  Freiheitsdrafen  ein- 
traten, dem  erfteren  aber  die  Einnamen  der  lögr^tta  aus  mancherlei 
Strafgeldern  u.  dgl.  ebenfalls  verwendbare  Geldmittel  zur  Verfügung 
Hellten.  Hier  wie  dort  fcheint  demnach  die  Rundfahrt  der  Armen 
nur  als  ein  eventueller  Behelf  fiir  'folche  Fälle  gegolten  zu  haben, 
da  die  verfügbaren  Mittel  des  betreffenden  Bezirkes  nicht  erlaubten, 
denfelben  jene  geordnetere  und  wünfchenswcrthere  Verforgung  zu 
Theil  werden  zu  lalfcn  ;  d.i  bui  nicht  wenigen  öinagar  deren  Jugend, 
Krankheit  oder  Alter  ein  bellaiuliges  Ilerumicifcii  im  Lande  geradezu 
unmöglich  machen  mufste,  konnte  in  der  Thal  wenigftens  fiir  viele 
von  ihnen  eine  derartige  rtätigere  Vcr[>flegung  gar  nicht  entbehrt 
werden,  liezüglich  der  hreppsömagar-'J  endlich  wird  von  einem 
imanneldi«  gefprochen,  und  verlieht  man  darunter,  wie  diefs  der 
Ausdruck  bereits  zu  erkennen  giebt,  die  Xaturalverpflegung  der 
betreffenden  Leute  ihrem  vollem  Umfange  nach.  Zu  diefer  find 
an  und  für  fich  alle  im  hrepp  angefeffenen  Bauern  vcrpHichtct, 
welche  die  Dingfteuer  zu  entrichten  habend),  die  Vertheiiung  aber 
der  cinzehien  von  der  Gemeinde  zu  erhaltenden  Armen  unter  die 
einzelnen  Gemeindegenoflen  liegt  den  Gemeindevorflehern  ob,  welche 
die  Lad  genau  im  VerhältniiTe  zum  fchuldenfreien  Vermögens- 
befitze  der  Bauern  umzulegen  habend).    Die  ihm  zugewiefenen 


1)  Ebenda,  l  51,  S.  86;  {  54,  S.  92;  i  82,  S.  118. 

2)  Ebenda,  }  49,  S.  86;  {  62,  S.  115. 

8)  Die  Bezeichnung;  flehe  im  Ömagab.,  cap.  8,  S.  257,  wo  freilich  die 
Kgsbk,  2  130,  S.  12  eine  abweichende  Le^arl  hat. 

4)  Kg^bk,  ?  235,  S.  178:  Kaupal».,  cap.  45,  S.  454. 

5)  Vgl.  Kgshk,  2  234,  S.  172  und  173;  Kaupah.,  cap.  39  und  40,  S.  444, 
44.'i  1111(1  447. 
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Armen  hat  jeder  Bauer  unweigerlich  zu^alimentiren»  und  zwarmufs 
er  diefelben,  foweit  nicht  etwa  in  einer  einzehien  Gemeinde  diefer- 
halb  befondere  Beliebungen  gelten  i),  in  Bezug  auf  Koft  und  Kleidung 
ganz  ebenfo  halten  wie  feine  eigenen  Dienftboten.  Um  eine  genau 

geregelte,  und  zugleich  etnigermafscn  dauernde  Verpflegung  der 
Armen  durch  die  Bauern,  welchen  fie  zugewiefen  find,  handelt  es 
fich  demnach,  und  nur  unter  diefer  Vorausfctzuiii,^  erklärt  fich  denn 
aucli  insbcTor.dcre  die  Vorfchrift,  dafs  bei  der  Vertheilung  niemals 
eine  Mannsperfon  und  eine  zum  Kinderbringen  noch  fähige  Wcibs- 
pcrfon  gleichzeitig  einem  und  demfelben  Hofe  uberwiefen  werden 
follc;  wenn  demnach  die  betreffenden  Armen  gelegentlich  als  folche 
bezeichnet  werden,  »er  l>ar  eigo  at  fara  i  hrcpp*.  fo  darf  dabei 
nicht  an  ein  regeliofes  Herumwandern  derfelben  in  der  Gemeinde 
gedacht  werden,  fondern  nur  an  eine  geordnete  Rundfahrt  derfelben 
von  einem  Bauern  zum  andern,  wie  folche  unvermeidlich  war, 
wenn  überhaupt  eine  gleichheitliche  Vertheilung  der  Laft  unter  die 
fömmtlichen  Pflichtigen  durchgeführt  werden  wollte,  und  wie  folche 
denn  auch  bei  der  Privatarmenpflege  vorkam,  wenn  die  Verpflegung 
eines  6magi  mehrere  gleich  nahe  Berufene  gleichzeitig  traff.  Von 
hier  aus  ift  klar,  dafs  auch  die  >för<,  welche  anderen  Armen  einem 
Dingverbande,  Landesviertel  oder  felbft  dem  ganzen  Lande  g^;en- 
über  verilattet  war,  in  änlichem  Sinne  aufgefalst  werden  muis.  Auch 
bezüglich  der  von  einem  einzelnen  Landesviertel  2),  oder  vom  ganzen 
Lande  zu  erhaltenden  ömagar^)  if^  vorgefchrieben,  dals  fie  ganz 
ebenfo  wie  die  hrepps^^magar  verpflegt  werden  müflen,  und  damit 
ift  den  Angehörigen  der  betreffenden  Verbände  denn  doch  eine 
Verpflichtung  auferlegt,  welche  mit  Dahlmanns  Anname,  dafs  jenen 
nur  die  Erlaubnifs  zum  Betrieb  des  Bettels  im  betreffenden  Bezirke 
erthcilt  gewefen  fei  *),  fchlechterdings  unvereinbar  erfcheint.  Eine 
förmliche  Vertheilung  diefer  Armen  unter  die  einzelnen  Angehörigen 
des  Dingverbandes,  Viertels  oder  auch  des  ganzen  Landes  war 
naturlich  nicht  möglich,  und  konnte  uberdiefs  auch  füglich  darauf 
gerechnet  werden,  dafs  die  ömagar  fclbll  um  ihres  eigenen  InterelVes 
willen  fich  nur  an  Bauern  halten  würden,  die  guten  Willen  und 


1)  Kghbk,  i  235,  S.  178:  Kaupub.,  cap.  45,  S.  454. 

2)  Kgsbk,  i  234,  S.  172;  Kaupab.,  cap.  40,  S.  445. 

8)  Kgsbk,  }  286,  S.  178;  Kftupab.,  cap.  45,  S.  464;  vgl.  6inagab., 
cap.  80,  S.  298,  und  AM.  816  fol.  B.,  f  6,  S.  229—80. 
4j  Gefcbichte  von  Dtoemark,  U,  S.  280,  Anm.  8. 
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Vermögen  genug  hatten  ui»  ihnen  gerne  Aufhame  su  gewähren; 

aber  wenn  auch  keine  völlig  geordnete  Rundfahrt,  wie  folche  inner- 
halb des  hrepps  vorkam  und  auch  in  Norwegen  unter  der  Bezeich- 
nung der  '  fatiekra  manna  flutni'ng*  als  Geiiieindclaft  bcflaiKU),  war 
doch  auch  ihre  Fahrt  keine  völlig  ungeordnete,  und  in  der  That 
wäre  die  Ausftellung  förmlicher  Bettelbriefe  mit  dem  ganzen  Syfteme 
der  islandifchcn  Armenpflege  geradezu  unvereinbar. 

Uebrigcns  befchränkt  fich  die  Aufgabe  des  hrepps  keineswegs 
darauf,  die  wirklich  Verarmten  zu  verpflegen  oder  doch  hinfichtlich 
ihrer  Verpflegung  durch  Privatperfonen  zu  überwachen;  vielmehr 
liegt  ihm  auch  noch  die  weitere  Verpflichtung  ob,  folche  Gemeinde- 
genoH'en,  welche  nicht  mehr  völlig  im  Stande  fmd  mit  eigenen 
Mitteln  fich  fortzubringen,  oder  doch  zugleich  die  von  ihnen  zu 
verpflegenden  ömagar  zu  erhalten,  durch  eine  ihnen  gewährte 
Bei  hülfe  zu  unterftützen,  und  dadurch  zu  verhindern,  dafs  fie  der 
Armenpflege  völlig  zur  Laft  fallen.  Als  Mittel  zu  diefem  Zwecke 
diente  aber  der  Gemeinde  vor  Allem  der  Armenzehnt  (^urfa- 
mannatiund).  Bei  anderer  Gelegenheit  wurde  bereits  erwähnt,  dafs 
von  dem  Ertragszehnt  (lögtiund)  der  Regel  nach  ein  Viertel  an  die 
Armen  fiel,  und  dafs  die  kleineren  Zehntbeträge,  nämlich  alle  die- 
jenigen, welche  im  Ganzen  weniger  als  einen  eyrir  betrugen,  fogar 
ungetheOt  an  diefe  gehen  follten^),  wefshalb  denn  auch  der  Zehnt 
von  höherem  Betrage  als  skiptingartfundS)  oder  skiptitfund 4),  d.  h. 
theilbarer  Zehnt,  bezeichnet  wird.  Es  wurde  aber  zunächfl  der  von 
jedem  einzelnen  Bauern  zu  entrichtende  Zchntbetrag  im  Ganzen  • 
feftgeflellt,  und  zwar  primär  auf  (irund  einer  eidlich  abgegebenen 
Faffion  des  Zehntpflichtigen  felbft,  eventuell  aber  auf  Grund  einer 
von  der  Gemeinde  vorgenommenen  Taxirung;  weiterhin  erfolgte 
fodann  die  Zerlegung  des  Gefammtzehnts  in  Viertel,  und  die  Ver- 
theilung  der  einzelnen  für  die  Armenpflege  bellimmten  Beträge 
unter  diejenigen  Perfonen,  welchen  diefelben  zu  Gute  kommen 
füllten,  und  zwar  wurde  auch  diefe  V^ertheilung  von  der  Gemeinde 
beforgt.  Jeder  einzelne  Zehntpflichtige  hatte  fodann  feinen  Armen- 


1)  Frl»L.,  Einleitung,  g  17;  Landslög,  L an  d s  1  c ig u b.,  ^  57.  Mit 
l'nrecht  fchcint  mir  Vilh.  Finsen  auch  für  die  hreppsuinagar  der  frcifloatlichen 
Zeit  eine  tigeiitliclic  Kundfulinui;^  7U  laugnen,  ang.  ü.,  S.  186,  Anm,  1. 

2)  Kgsbk,  i  256,  S.  KrR.,  caj).  38,  S.  148.  vgl.  obeu  S.  238. 
8)  Kgsbk,  i  259,  S.  2U;  KrK.,  cap.  48,  S.  168.' 

4]  Laurentius  bp»      cap.  86,  S.  884. 
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zehnt  noch  im  Herbfte,  oder  doch  längdcns  im  nächften  Frühjahr 
an  diejenige  Perfon  zu  entnchten»  welche  ihm  als  Empfänger  des 
von  ihm  zu  leiftenden  Betrages  zugewiefen  worden  war;  gegeben 

wurde  aber  dicfer  Zchntbetrag  nicht  an  die  omagar,  d.  h.  die  völlig 
Verarmten.  Hindern  vielmehr  an  die  |»urfamenn,  d.  h.  bedürftige 
Perfoncn,  welche  zwar  noch  Niemanden  zur  Verpflegung  überwiefen 
find,  ja  welche  vielleicht  fogar  noch  Andere  zu  verpflegen  haben, 
welche  aber  zur  I-jhaltung  ihres  Hausflandes  eines  folchen  Zu- 
fchuffes  bedürfen,  und  unter  fie  füllten  eben  die  Armenzehnten  der 
Gemeinde  je  nach  dem  Mafse  ihrer  Dürftigkeit  vertheilt  werden  i). 
Dabei  foUten  alle  diejenigen  Gemeindeangehörigen  auf  einen  Antheil 
am  Armenzehnt  Anfpruch  haben,  welche  mit  Rückficht  auf  da< 
Mafs  ihres  Vermögens  nicht  felber  zehntpflichtig  waren 2),  über  die 
Gemeindegrenze  hinaus  foilte  aber  von  demfelben  nichts  gq;eben 
werden,  foferne  nicht  etwa  die  Gemeindeverfammlung  wegen  des 
befonderen  BedürfniiTes  einer  anderen  Gemeinde  folches  befchliefsKn 
würde^.  Eine  ähnliche  Bewandtnifs  hatte  es  femer  mit  den  mat- 
gjafir,  d  h.  Speifegaben,  und  einigen  ihnen  verwandten  Reichniflen. 
An  drei  beftimmten  Tagen  im  Jahre  foUte  ein  vierundzwanzig-  • 
(lündiges  Fallen  gehalten,  und  von  jedem  Hausvater  die  beflere 
Spcife,  welche  er  dadurch  an  fich  und  feinen  zum  Haken  der  Faflen 
verpflichteten  Hausgenoflen  erfparte,  zu  Zwecken  der  Armenpflege 
verwendet  werden^);  B.  Ami  fügte  fpäter  den  drei  Tagen  noch 
einen  vierten  bei,  und  Uefs  die  Speife,  welche  urfprttngfich  nur  für 
die  Leute  gegeben  worden  war,  die  der  Bauer  das  ganze  Jahr  hin- 
durch auf  feinem  Hofe  hielt,  für  alle  diejenigen  fordern,  welche  am 
betrefl'enden  l'alltage  gerade  auf  dem  Hofe  fich  aufhielten'»), 
—  letzteres  eine  Heftimmung.  welche  von  Anfang  an  auf  heftigen 
Widerfpruch  flicfs,  und  welche  denn  auch  im  Jahre  1354  von 
h.  Gyrör  auf  Grund  der  BefchluÜe  einer  Diöcefanfynode  wider 
befeitigt  wurde'»).  Auch  diefe  .Speifegaben,  welche  übrigens  auch 
im  norwegifchen  Rechte  nicht  ohne  Parallele  fmd     werden  uic  die 


1)  Kg>bk.  2  256,  S.  208:  KrR.,  cap.  38,  S.  148. 

2)  Kt,'^l>k,  i  255,  S.  20G;  KrR.,  cap.  36,  S.  142. 
8)  K{;sl>k,  ?  256,  S.  208:  KrR.,  cap.  38,  S.  148. 
4j  Kgsbk,  i  13,  S.  31;  KiR.,  cap.  22,  S.  108. 
6)  Arna  bps  KrR.,  cap.  13,  S.  76—80. 

6)  Fionr  Junston,  hist.  eceles.,  U,  S.  III. 

7)  Vfil.  Fr|iL.,  II»  )  82-8S;  JAns  erkib.  KrR.,  {  88. 
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|»urfaiiiannatfund  an  die  nicht  zchntpflichtigcn  Gcnicindcangehörigen 
gegeben,  und  wie  jene  im  Hcrbfte  auf  der  Gcmeindeverfammlung 
verthcilt^).  Weiterhin  kann  das  EfTen  von  Morticinien,  dann  von 
Kälbern,  die  zu  früh  nach  ihrer  Geburt  gefchlachtet  werden,  da- 
durch (Iraflos  werden,  dafs  man  den  itinften  Theil  des  Fleifchcs 
den  Armen  zuwendet^).  Der  Betrieb  der  Jagd  und  FifchereiS), 
dann  des  Vogelfanges  4)  an  einem  Sonn-  oder  Feiertage  war  urfprüng- 
lieh  gleichfalls  unter  der  Bedingung  erlaubt  gewefen,  dafs  man  von 
deren  Ertrag  den  fiinften  Theil  den  Armen  gab,  wogegen  das 
fpätere  Recht  freilich  das  Watdwerk  an  folchen  Tagen  fchlechtwcg 
verbot  Eine  analoge  Beftimmung  galt  ferner  auch  in  Bezug  auf 
das  Treibholz,  welches  man  am  Sonn-  oder  Feiertage  findet  und 
zu  bergen  fich  erlaubt  6),  und  nicht  minder  feilte  derjenige,  welcher 
am  Sonn-  oder  Feiertage  arbeitete,  um  fein  Schiff  und  feine  Waarcn 
zu  retten,  dafür  den  Armen  eine  Elle  vaL>mäl  oder  einen  ent- 
fprcchcnden  Werth  an  Wolle  gcben"^).  Allerdings  wird  in  allen 
ilicfcn  Italien  von  »matgjafir*  nicht  gefprochen,  und  wenn  zwar 
bei  den  zuerft  genannten  unter  ihnen  das  Obje<5l  der  Leiftung  noch 
in  Efswaarcn  befteht,  fo  ift  doch  felbfl  diefes  in  den  beiden  zuletzt 
genannten  nicht  mehr  der  Fall;  allerdings  lafst  fich  ferner  auf  alle 
diefe  Lei  Hungen,  als  auf  unftändige,  der  Satz  nicht  anwenden,  dafs 
die  matgjafir  wie  der  Armenzehnt  im  Herbftc  vertheilt  werden. 
Aber  ganz  wie  die  Speifegabcn  und  der  Armenzehnt,  fo  fallen 
auch  diefe  Leiftungen  nicht  an  die  ömagar,  fondern  an  die  l>ur&- 
mcnn,  d.  h.  die  nicht  zehntpflichtigen  Gemeindeangehörigen,  und 
wie  jene  bilden  foroit  auch  fie  nur  eine  Beifteuer,  welche  dürften 
Gemcinde^liedem  gegeben  wird,  um  fie  bd  ihren  häuslichen  Ehren 
zu  erhalten;  fie  ftehen  infoferne  ganz  auf  gleicher  Linie  mit  fo 
manchen  anderen  VergUnftigungen ,  welche  das  isländifche  Recht 
der  Privatarmenpilege  gewährt,  wie  z.  B.  dem  Satze,  dafs  mit 


1)  Vgl.  hierüber  noch  Kgi^bk,  i  234,  S.  171— 4 j  Kaupaü.,  cap.  3U— 4U, 

b.  443-8. 

2)  KgNbk,  g        S.  34;  KrK.,  cap.  32,  6.  132—4. 

3)  Kgsbk,  t  8,  S.  26^6;  KrR. ,  cap.  17,  S.  85,  Anm.  mm. 

4)  Kgsbk,  I  14,  S.  S2,  KrR.,  cap.  28,  S.  112. 

5)  Kgsbk,  i  268,  S.  218;  KrR.,  cap.  17,  S.  84,  Anm.  hh,  und  cap.  49, 
S.  172.    Vgl.  meine  AMinndlung  Uber  die  Gr<gtfs,  S.  77—78. 

6)  Kgsbk,  }  8,  S.  25:  RrK.,  cap.  17,  S.  84. 

7)  Ebenda. 
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ömagar  überbürdete  Leute  in  gewiffeni  Umfange  mit  Verletzung 
der  Feiertagsordnung  fifchen  dürfen  >),  oder  dafs  Dienllboten,  welche 
über  ihre  Kräfte  hinaus  mit  Alimentationspflichten  bclallet  fmd,  einen 
höheren  als  den  fonft  gedatteten  Lohn  fich  ausbedingen  mögen''^j, 
oder  dafs  alle  Zuwendungen  als  Seelgaben  betrachtet  und  behandelt 
werden  feilen,  welche  man  Leuten  macht,  die  nicht  zehntpflichtig 
find,  und  dabei  ihr  Vermögen  fowohl  als  ihren  Arbeitsverdienlt 
vollauf  zur  Verpflegung  ihrer  ömagar  brauchen  3).  In  anderer  Hin- 
ficht  berühren  fich  aber  alle  diefe  Leidungen  auch  wider  mit  fo 
mancherlei  anderen,  rein  freiwilligen  Zuwendungen  oder  Praeilationen, 
durch  welche  einzelne  Privatleute  die  öffentliche  fowohl  als  die 
Privatarmenpflege  vielfach  erleichtem,  wie  etwa  wenn  Jemand  einen 
Armen  »fyrir  guös  saldrt  verpflegt,  zu  deflen  Verpflegung  er  doch 
nicht  verpflichtet  i(l  ^j,  oder  wenn  Jemand,  wofUr  die  Urkunden  eine 
ganze  Fülle  von  Beifpiden  bieten,  die  Verpflegung  eines  oder 
mehrerer  ömagar  als  Reallad  auf  einen  Hof  legt,  oder  auch  geradezu 
eine  eigene  Stiftung  zu  Zwecken  der  Armenpflege  (Kristbü,  Kristfe) 
macht -J);  mit  dem  grofsen  Zehnte  ferner,  mochte  nun  delTen  Lnt- 
richtung  eine  gebotene  oder  eine  freiwillige  fein,  da  bei  diefeni  zwar, 
wie  oben  fchun  zu  bemerken  war 6),  dicfelbe  Viertheilung  eintrat  wie 
beim  Ertragszehnt,  aber  doch  die  Gemeinde,  an  deren  Arme  die 
Zuwendung  erfolgen  follte,  erfl  von  Fall  zu  Fall  von  dem  Lciftcndca 
nach  Anleitung  des  Bifchofes  benimmt  werden  mufste. 

Spricht  fich  bereits  in  den  Bcirteuern,  welche  die  Gemeinde 
dürftigen  Angehörigen  zuwendet,  um  ihnen  die  I'>haltung  ihrer 
wirthfchaftlichen  Exiftenz  zu  ermöglichen,  ein  fehr  gefundes  Bedreben 
aus,  lieber  der  drohenden  Verarmung  von  folchen  vorzubeugen,  ab 
hinterher  die  Verpflegung  der  Verarmten  zu  übememen,  fo  tritt 
derfelbe  Gefichtspunkt  nicht  minder  unverholen  auch  in  der  Unter- 
dützung  zu  Tage,  welche  die  Gemeindegenoflen  in  gewiflen  Fällen 
fchwerer  Befchädigung  einander  zu  gewähren  haben,  und  welche 
dem  hrepp  geradezu  den  Charakter  einer  auf  Gegenfeitigkeit  be- 
ruhenden Affecuranzgefellfchaft  aufprägt   Es  fmd  zwei  Ge- 


1)  KrR.,  aip.  17,  S.  90. 

2)  Kgsbk,  }  78,  S.  189;  Kaupab.,  cap.  54,  S.  466. 
8)  Kgsbk,  i  127,  S.  246—7;  Arfa       cap.  11,  S.  202. 

4)  Kgsbk,  i  121,  S.  280;  Arfa  \,.,  cap.  18,  S.  224. 

5)  Vgl.  z.  B.  Diplom.  Island.,  I,  nr.  80—84,  S.  198—204. 

6)  Siehe  S.  228—9. 
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fahren,  gegen  welche  clie  blandifchc  Gemeinde  ihre  GenoHen  ver- 
fichert,  V'ichrtcrben  nämlich  und  Brand,  wogegen  von  derjenigen 
Vcrficherung,  welche  andcr\värt.s  fo  früh/.citig  und  fo  bcftimmend 
hervortritt,  von  der  Seeanfecuranz  nämlich,  auf  Island  nicht  die  Rede 
ifl,  fo  nahe  auch  die  I^ge  und  die  wirthfchaftlichen  Zu(Hnde  der 
Infel  folche  zu  legen  fcheinen ;  mag  fein,  dafs  man  es  bedenklich 
fand,  die  genonfenfchaftliche  Haftung  auf  ein  Gebiet  zu  erflrccken,  auf 
welchem  die  individuelle  Tüchtigkeit  und  Anftrengung  in  fo  hervor- 
ragendem Malse  das  MaTs  der  Gelahr  beftimmt  —  Für  die  Vieh- 
affecuranz  find  aber  folgende  Regeln  mafsgebend  Sie  bezieht 
(ich  nur  auf  das  Hornvieh,  alfo  weder  auf  Pferde  noch  Schafe,  fo 
maflenhaft  auch  beide  von  jeher  auf  der  Infel  gehalten  wurden; 
Tie  tritt  femer  nur  dann  ein,  wenn  mindeftens  ein  Viertel  des  Vieh, 
ftandes  eines  Bauern  durch  eine  Seuche  gefallen  i(l,  während  einen 
geringeren  oder  durch  andere  Umllände  veranlafsten  Schaden  der 
Befitzer  allein  zu  tragen  hat.  Liegt  ein  folcher  Fall  vor,  fo  hat  der 
Bcfchädigtc  innerhalb  eines  halben  Monats  von  dem  Zeitpunkte  an 
gerechnet,  in  welchem  die  Seuche  ihr  Ende  erreicht  hat,  den  Schaden 
durch  feine  fünf  Nachbarn  abfchätzen  zu  laffen,  wobei  er  ihnen 
Haut  und  1  Icifch  der  gefallenen  Thiere  vorzuweifcn  hat;  er  felbcr 
niufs  übcrdiefs  eidlich  beflätigen,  dafs  der  Schaden  wirklich  wenn 
nicht  gröfser,  fo  doch  jedenfalls  auch  nicht  kleiner  fei  als  fie  ihn 
gefchätzt  haben.  iJen  Betrag  der  Schätzung  hat  fodann  der  Be- 
fchädigte  in  der  Gemcindeverfammlu ng  anzuzeigen,  worauf  die 
Bauern  der  Gemeinde  fofort  ihrer  Erfatzpflicht  zu  genügen  haben; 
aber  diefer  Erfatzpflicht  fmd  nach  zwei  Seiten  hin  fehr  beflimmte 
Grenzen  gezogen.  Einmal  nämlich  wird  keinenfalls  mehr  als  die 
Hälfte  des  erlittenen  Schadens  erfetzt,  und  es  ifl  fomit  vollkommen 
ausreichend  dafür  geforgt,  dafs  der  Viehbefitzer  nicht  Wartung  und 
PA^e  feiner  Thiere  im  Vertrauen  auf  die  Aflecuranzpflicht  feiner 
GenoflTen  vemachläflige;  zweitens  aber  ilt  die  Haftung  der  letzteren 
auch  infoferne  eine  limitirte,  als  die  nach  dem  Verhältniflfe  ihres 
Vermögens  von  den  Einzeben  zu  leidenden  Beiträge  nicht  höher 
als  auf  eine  Unze  vom  Hundert,  d.  h.  5Q/0  des  Vermögens  des 
Pflichtigen  fich  belaufen  dürfen.  Sogar  iiir  den  Fall  wird  an  diefer 
letzteren  Befehränkung  feftgehalten,  da  in  einem  und  demfelben 
Jahre  mehrere  Gemeindegenoffen  an  ihrem  Viehllande  Schaden  leiden. 
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und  müflen  fich  fomit  die  Befchädigten  folchenlalls  an  dem  von 
ihnen  an  und  ßlr  fich  zu  l^ieanfpruchenden  Erfatzbetrage  allenfafls 
einen  Abzug  gefallen  laflen,  deflen  Höhe  im  Verhältnifs  zu  dem 
von  einem  Jedem  erlittenen  Schaden  zu  liehen  hat  Ganz  änlich 
ficht  die  Sache  auch  beim  Brand fchaden^).  Auch  bezüglich 
feiner  erllreckt  fich  die  AfTecuranz  i  c<;clinarsi^'  nur  auf  drei  Baulich- 
keiten, nämlich  die  Wohnflube  der  Weiber  (stofa),  den  Wohnfaal 
der  Männer  (eldhus),  endlich  die  Küche  (bür  ^at  er  konur  hafe 
niatreiöu  f) ;  doch  kann  Dcrjeni<^e,  welcher  neben  dem  gewöhnlichen 
Wohnfaalc  noch  eine  ftattlichci  c  Halle  (skali)  auf  dem  Hofe  bcfitzt, 
diefe  aiiflatt  jenes  der  Affccuranz  untcrftellen,  nur  dafs  er  die  i^c- 
troficnc  Wall!  bereits  im  I'^-ühling  in  der  Gemcindeverfammlunc; 
bekannt  zu  i,^cbcn  hat,  und  überdiefs  j^ilt  für  den  Fall,  da  Jemand 
eine  Kirche  oder  Kapelle  auf  feinem  Hofe  hat,  auch  dicfe  als  an 
vierter  Stelle  mit  verfichert.  l'^s  find  alfo  nur  die  Hauptgebäude 
eines  jeden  Hofes  verfichert,  wie  man  denn  auch  nur  diefe  aus  Holz 
erbaut,  oder  doch  mit  Holz  ausgetäfelt  zu  haben  fchcint;  andercr- 
feits  reicht  freilich  die  Verficherung  über  diefe  Grenze  hinaus,  fofemc 
diefelbe  neben  den  Baulichkeiten  in  gewiffem  Umfange  auch  noch 
die  Fahrhabe  umfafst,  welche  in  und  mit  denfelbcn  verbrennt. 
Kleinodien  ungewöhnlichen  Werthes,  dann  auch  Handelswaaren 
follten  allerdings  nicht  als  verfichert  gelten,  wohl  aber  Kleider, 
Speifevorräthe,  und  alle  andern  zum  Gebrauche  einer  gewohnlichen 
Haushaltung  dienenden  Mobilien,  foweit  fie  dem  Hausherrn  gehörten, 
und  in  gleicher  Weife  foUtc  neben  dem  Gotteshaufe  auch  deffen 
Chor  (sönghüs),  der  Schmuck  feiner  Wände  (kirkjutjöld),  fowie 
Alles  was  man  an  Paramenten  zur  Haltung  der  gewöhnlichen  Gottes- 
dienfte  braucht,  endlich  die  Glocke,  oder,  wenn  deren  mehrere 
waren,  deren  belle  als  mitverfichert  betrachtet  werden.  Die  Schätzung 
des  Brandfehadens,  welche  der  Befchiidigte  gleichfalls  wider  durch 
feine  fünf  Nachbarn  vornemcn  zu  lalTen  hat,  erftreckt  fich  demnach 
neben  den  Gebäuden  auch  auf  diefe  Mobilien;  aber  auch  hier  wird 
wider  nur  die  Hälfte  des  Schätzungswerthes  erfetzt,  während  die 
andere  Hälfte  des  erlittenen  Schadens  von  dem  Befchädigten  felbft 
zu  tragen  iH.    Bei  beiden  Arten  der  Befchädigung  gilt  überdieü» 


1)  Ebenda,  cap.  48,  S.  459—60.  Ueber  die  Anlage  der  isliadifchett  H6fe 
werde  ich  mich  fpiter  noch  auszufprechen  haben,  und  venveife  ich  hier  einftweflen 
auf  die  nachfolgende  Darftellnng. 
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noch  die  weitere  Befchränkung,  dafs  die  Gemeindegenoffen  nicht 
mehr  als  dreimal  demfelben  Manne  Erfatz  zu  leiden  haben;  eine 
weitere  Garantie  gegen  leichtfertiges  Verhalten  des  Befitzers  gegen- 
über drohenden  Gefahren.  Dagegen  fcheint  gleichmäfsig  Erfatz 
geleitet  worden  zu  fein,  mochte  nun  die  Befchädigung  durch  einen 
reinen  Zu&Il,  oder  aber  durch  fremde  Ungefchicklichkett  oder 
Bosheit  veranlafst  fein;  nur  unter  diefer  Vorausfetzung  läfst  fich 
nämlich  der  Satz  erklären,  dafs  der  Bauer,  welcher  Dienfl:boten 
aus  einem  fremden  Dingverbande  aufgenommen  hat,  fUr  allen 
von  ihnen  angerichteten  Schaden  keinen  Erfatz  zu  fordern  bc> 
rechtigt  fei,  vielmehr  dem  giiten  Willen  der  Gemeindegenoflcn 
überlaflTen  bleibe,  wieweit  fic  ihm  folchen  Iciften  wollen  oder 
nicht.  Die  VoiTchrift,  zunachn:  darauf  berechnet  die  Haftunj^s- 
pflicht  der  Gemeinde  für  bezirksfremde,  und  darum  bez.üglich  ihrer 
Verläffigkeit  vcrdrichtif^e  Perfonen  zu  erleichtern,  mufstc  doclt 
zugleich  auch  als  eine  Prämie  für  die  Verwendung  von  Dienftboten 
wirken,  welche  der  Gemeinde  felbft  oder  den  nachfliegenden  Ge- 
ineinden angehörten,  und  fomit  durch  die  Vermehrung  des  Abfatzes 
für  ihre  Arbeitskraft  der  Verarmung  der  kleineren  Leute  in  diefen 
Kreifen  entgegenwirken;  der  Gebrauch  des  Ausdruckes  |>fngmark 
in  territorialem  Sinne  zeigt  aber,  dafs  diefe  Beftimmung  fpätefter 
Entitehung  ift,  und  das  Gleiche  mag  von  allen  auf  das  Aifecuranz- 
wefen  bezüglichen  Vorfchriften  gelten,  da  diefelben  nur  in  dem 
jüngeren  unferer  beiden  Rechtsbücher  zu  finden  fmd. 

Im  engften  Zufammenhange  mit  dem  Interelfe,  welches  die 
Gemeinde  an  dem  Wohlftande  aller  ihrer  Angehörigen  zu  nemen 
hat,  fteht  eine  Reihe  von  BefugnifTen, ,  welche  derfelben  anvertraut 
fmd,  um  fie  in  den  Stand  zu  fetzen  der  Anhäufung  von  Armen 
in  ihrem  Bezirke  entgegenzuwirken.  Zunächft  mufste  jeder 
Bauer,  der  aus  einer  Gemeinde  in  die  andere  überfiedeln  wollte, 
fich  rechtzeitig  die  Aufnamsbewilligung  diefer  letzteren  erbitten  (biöja 
ihr  bygöarleyfis),  welche  freilich  nur  dann  verweigert  werden 
konnte,  wenn  der  Nachfuchende  entweder  bereits  eines  Diebflahles 
überfuhrt  war,  oder  aber  in  fo  dürftigen  Umftänden  fich  befand, 
dafs  man  zu  befürchten  hatte,  er  möchte  bereits  im  nächflen  Jahre 
zu  feinem  und  der  Seinigen  Unterhalte  die  Beihülfe  der  Gemeinde 
beanfpruchen  rnüffcn  i).    Zieht  der  Mann  auf,  ohne  die  Aufnums- 

1)  Kaupab.,  cap.  47,  S.  457>-». 
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bewilligung  erhalten  zu  haben,  fu  mögen  die  hreppsmenn,  wenn 
fie  anders  dicTc  zu  verweigern  berechtigt  waren,  ihn  gewaltfam  aus 
ihrer  Gemeinde  vertreiben,  und  liaben  ihn  jedenlalls  weder  am 
Armcniehnt  noch  an  den  Speif^^ben  Theit  nemen  zu  lailen; 
konnte  ihm  dagegen  die  Aufname  nicht  verweigert  werden,  fo  mag 
er  zwar  wohnen  bleiben,  aber  er  ninmit  zur  Strafe  dafilr,  da(s  er 
nicht  um  die  Aufname  nichgefucht  hat,  an  den  Rechten  der  Ge- 
meindeglieder keinen  Antheil.  Sogar  der  Hauer,  welcher  an  der 
Grenze  eines  hrepps  wohnend,  feine  Niderlaflung  in  den  Bezirk 
einer  benachbarten  Gemeinde  ausdehnt,  bedarf  einer  förmlichen 
AuAiame  Seitens  diefer  letzteren,  wenn  er  in  fie  hinübertreten  will, 
und  fetzt  bei  ihm  die  Zuläfsigkeit  diefes  Uebertrittes  ttberdiels  vor- 
aus, dafs  durch  diefen  die  Gemeinde,  die  er  verläfst,  nicht  unter 
den  gcfctzlichcn  Miiiim.ilbcftand  von  20  zehntpflichtigen  Hauern 
licrabfinkc  l).  (icfcliichtliclic  Quellen  zeigen,  dafs  fchon  in  den 
ältellcn  Zeiten  die  Aufnamshewilligung  Seitens  der  Nachbarn  bei 
der  Hegrundung  neuer  NiderhiHungen  üblich  war,  wenn  auch  ge- 
waltthätige  Menfchen  in  einzelnen  Fallen  iiber  folchen  Gebrauch 
fich  liinw  egfetzten  -  j ;  daraus,  dafs  die  Hauptlleile  über  (liefen  in 
unferem  alteren  Kcchtsbuchc  fehlt,  wird  man  demnach  keine  Schlufle 
ziehen  dürfen.  Weiter  noch  reicht  die  Hefugnifs  der  Gemeinde 
gegenüber  blofen  Häuslern;  ihnen  kann  die  Aufname  fchicchthin 
venveigert  werden,  ohne  dafs  es  hiefür  befonderer  Vorausfetzungen 
bedürfte,  und  die  Gemeinde  zieht  fich  durch  die  Ertheilung  diefer 
Aufname  für  den  Fall  ihres  Verarmens  eine  fubfidiäre  Alimenta- 
tionspflicht zu  9).  Zur  VervoUdändigung  diefer  Beftimmungen  gehört 
aber  die  oben  bereits  befprochene  Haftung,  welche  dem  Dienft- 
herrn  fUr  die  von  ihm  aufgenommenen  Dienftboten,  dem  Grund- 
herrn für  die  von  ihm  aufgenommenen  Pächter  und  Häusler  unter 
der  Vorausfetzung  auferlegt  ift,  dafs  er  bei  deren  Aufhame  leicht- 
fertig verfahren  ifl^);  die  Haftung  ferner,  welche  unter  derfelben 
Vorausfetzung  dem  Schiffs  he  rrn  (Ur  die  ömagar  obliegt,  welche 
er  nach  Island  herübergebracht  hat  5);  endlich  auch  die  hieran  fich 
anfchliefsende  Haftung  desjenigen,  der  einem  Abreifenden  den  von 


1)  Ebenda,  cap.  89,  S.  444;  Kgsbk,  «  234,  S.  171—2. 

2)  VatnsdseU,  cap.  1%  S.  81;  Vallalj^ts  s.,  cap.  S,  S.  206. 
8)  Vgl.  oben,  S.  148  und  264. 

4)  Siehe  oben  S.  268—4. 
6)  Oben  S.  284. 
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ihm  zu  verpflegenden  ömagi  verfteckt,  und  ihn  dadurch  hindert 
denfelben  mit  fich  zu  nemen^}»  oder  welcher  einen  fremden  omagi 
auf  unbeftimmte  Zeit  in  Pfl^  genommen  hat,  und  überfieht  dem 
aufaer  Lands  gehenden  Alimentationspflichtigen  gegenüber  recht- 
zeitig fich  vorzufehen^).  Alle  diefe  Haftungen  tragen  zwar  einen 
mehr  oder  minder  ftrafwdfen  Charakter;  aber  fie  nemen  zugleich 
auch  der  Gemeinde,  wenn  auch  z.  Th.  nicht  blos  der.  Gemeinde, 
eine  Alimentationspflicht  ab,  welche  fie,  proviforifch  oder  definitiv, 
foaft  treffen  würde,  und  fie  mufsten  iiberdiefii  auch  abgefdien  hievon 
jedenfalls  von  allem  leichtfertigen  oder  böswilligen  Hereinbringen 
von  Armen  in  den  Bezirk  abfchreckcn.  Andererfcits  reiht  fich  hier 
aber  auch  eine  Anzahl  von  Beflimmungen  an,  welche  der  leicht- 
finnigen  Erzeugung  von  Kindern  durch  Leute  entgegenwirken 
füllen,  welche  nicht  die  nöthigen  Mittel  zu  deren  I'>nährung  befitzen. 
üben  wurde  bereits  erwähnt,  dafs  bei  der  Vcrtheilung  des  manneldi 
darauf  zu  fchcn  war,  diifs  nicht  Mannsperfonen  und  \Veibs[)err()ncn 
gleichzeitig  einem  I  lofc  zugewiefen  wurden,  die  ihrem  Alter  nach 
Kinder  mit  einander  gewinnen  konnten  ^j;  nicht  minder  wird  aber 
auch  bei  flrengfler  Strafe  verboten,  dafs  folchc  Weibsperfonen  nach 
einem  Fifchereiplatzc  kommen  oder  von  Jemanden  mitgebracht 
werden,  der  nicht  im  Stande  ift  dafelbfl  für  den  vollen  Unterhalt 
beider  zu  forgen*^),  wird  ferner  fremden  Schiff leuten,  welche  auf  der 
Infel  vor  Anker  liegen,  die  Beherbergung  derartiger  Weiber  in 
ihren  Buden  felbft  fiir  den  Fall  unterfagt,  dafs  fie  der  betreffenden 
Gemeinde  angehöten^).  Beides  Beftimmungen,  welche  fich  ^odti 
nur  aus  der  Befürchtung  erklären,  dafs  die  Anwefenhdt  folcher 
Weibsleute  unter  dem  leichtfmnigen  See-  und  Fifchervolke  zu  Üblen 
Folgen  fuhren  möchte.  Darüber  hinaus  wurde  aber  den  armen 
Leuten  fogar  die  Eingehung  einer  Ehe  verfagt,  folange  das  Weib 
noch  in  einem  Alter  fteht,  welches  die  Geburt  von  Kindern  be- 
fttarchten  lielse<().  Leute,  welche  unter  der  letzteren  Vorausfetzung 
heiratheten  ohne  mindeftens  ein  Hundert  tlögaurac,  d.  h.  15  MaHc 
zu  befitzen,  unbefchwcrt  durch  irgendwelche  Alimentationspflicht, 


1)  Kßsbk,  ^  132,  S.  15;  Ömagab.,  cap.  9,  S.  263,  und  cap.  30,  S  5J9ü. 
2}  Kgsbk,  2  132,  S.  15;  Ömagab.,  cap.  9,  S.  268—4. 
8)  Sidie  oben,  S.  890. 

4)  Ömagab.,  cap.  81,  S.  394. 

5)  Kgsbk,  ?  234,  S.  176;  Kaupab.,  cap.  42,  S.  461. 

6)  Kgsbk,  t  148,  S.  88—9;  Festa       cap.  12,  S.  828—4. 
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und  ihre  tägliche  Kleidung  nicht  einbegriffen,  mufsten  fofort  das 
Land  vcrialTen,  und  die  Landesverweifung  drohte  überdiefs  auch 
dem  Verlober  der  Frau,  und  demjenigen  der  die  Hochzeit  aus- 
richtete, falls  diefe  nicht  genügendes  Vermögen  haben  um  die  in 
der  widerrechtlich  cingegan<;enen  Ehe  etwa  erzeugten  Kinder  zu 
atimentiren;  doch  ift  wenigllens  den  Eheleuten  felbft  gcgcnttber  die 
Landesverweifung  weniger  als  Strafe  gemeint  denn  als  Sicherungs- 
mafsregel,  obwohl  fie  als  fjörbaugsgar^r  bezeichnet  wird,  indem 
keine  Vermögensconfiscation  eintritt,  kein  l*!xccutionsgericht  gehalten 
wird,  endlich  den  Leuten  die  Heimkehr  fofort  gemattet  wird,  fowie 
fie  jenes  Minimum  von  Vermögen  erworben,  oder  ein  entfprechcnd 
hohes  Alter  erreicht  haben.  Läfst  docli  das  ältere  isländifche  Recht 
fogar  die  Scheidung  einer  gültig  eingegangenen  Ehe  wegen  Ver- 
armung der  I^hegatten,  oder  eines  von  ihnen  zu,  und  zwar  nicht 
nur  auf  Antrag  des  andern  Ehegatten,  fondern  auch  fogar  auf 
Antrag  eines  eventuell  zur  Alimentation  ihrer  ömagar  Berufenen '  i; 
das  fpätere  Recht  freilich  hat  diefclbe  befeitigt^).  Endlich  läfst  fich 
aber  auch  noch  die  Beflimmung  hier  anreihen,  nach  welcher  ein 
uneheliches  Kind,  welches  ein  Mann  aus  Norwegen  oder  den  nor- 
wegifchen  Nebenlanden  auf  Island  erzeugt  hat,  jedem  Landsmanne 
des  Kindsvaters,  der  zur  Abreife  von  da  bereit  ift,  zugeführt  wer- 
den kann,  damit  er  es  diefem  heimbringe  S);  dafs  hier  die  Hülfe 
eines  völlig  Unbetheiligten  von  Rechtswegen  in  Anfpruch  genommen 
werden  darf,  um  die  Zufiihrung  eines  ömagi  zu  feinem  recht« 
mäfsigen  Verpfleger  zu  vermitteln,  ilV  nämlich  nur  als  ein  aus 
Gründen  der  Wohlfahrtspolizei  eingeführtes  Privileg  zu  betrachten. 

Endlich  find  hier  aber  auch  noch  diejenigen  Beftimmui^en 
zur  Sprache  zu  bringen,  welche  dem  Bettel  und  der  Land- 
ftreicherei  entgegenzuwirken  fuchen,  obwohl  bei  ihnen  neben  dem 
Standpunkte  der  Armenpflege  auch  noch  Riickfichten  ganz  anderer 
Art  beflimmend  geworden  lind,  wie  zumal  die  St)rge  für  die  Rechts- 
l'icherheit  im  Lande,  welche  durch  X'agabundcn,  die  man  weder 
rechtlich  noch  thatfächlich  zu  faden  im  Stande  war,  in  hohem 
Grade  gefährdet  erfchien,  —  die  Erwägung,  dafs  der  auf  Island 
ÜGts  fühlbare  Maugel  an  Arbeitskräften  die  volle  Ausnützung  der 

1)  Kgsbk,  {  149,  S.  39-41:  Festa  !>.,  c.^p.  14,  S.  326-7;  vgl.  «iidi  die 
Skilholtobök,  KrK.,  cap.  24,  S.  116—18. 

2)  Festa       cap.  53,  S.  876;  BelgsdalsbAk,  {  40,  S.  286. 
8)  Kgsbk.  I  148,  S.  25;  Ömagab.,  cap.  84,  S.  299—800. 
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vorhandenen  doppelt  ndUiig  mache,  —  die  Würdigung  der  Be- 
läftigung,  wdche  die  Bettelei  arbettslcheuer  Landftreicher  Air  die 
fefahaften  Leute  mit  fich  brachte,  u.  dgl.  m.  Es  ift  aber  oben 
bereits  erwähnt  worden  i),  dafs  Jedermann  im  Lande  fein  fedes 
Domicil,  fei  es  nun  auf  eigenem  Hofe  oder  auf  dem  Hofe  eines 
Anderen  haben  mufste;  wer  ein  folches  am  Sonntage  in  der  fiebent'en 
Sommerwoche,  als  in  u'elche  die  Zieltage  fallen,  nicht  für  fich  und 
die  Seinigen  gewonnen  hat,  der  unterliegt  einer  Geldftrafe  von  drei 
Mark  2).  Diefelbe  Strafe  droht  Demjenigen,  der  fein  Domidl  ver- 
liifst  um  mindcftens  einen  halben  Monat  lang  innerhalb  feines  I^n- 
desviertels,  oder  einen  ganzen  aufserhalb  deiTclben  fich  herumzu- 
treiben, voran sgefet/.t  dafs  er  dadurch  nur  ficli  felbft  oder  feinem 
Hausherrn  die  Lall;  feines  Unterlialtes  abzunenien  beabfichtigt  ^) ; 
zieht  ein  folcher  Menfch  aber  auch  nur  einen  lialben  Monat  lang 
herum,  um  da  Herberge  zu  nemen  wo  er  kann  und  fich  Almofen 
(ölmusugjafir)  zu  fammeln,  fo  gilt  er  fofort  als  ein  wirklicher 
Bettler  (göngumaCr,  förumaör,  hüsgängsmaör),  und  wird 
als  folcher  mit  der  gröfsten  Härte  behandelt^).  Bei  einer  Geld- 
ilrafe  von  drei  Mark,  nach  neuerem  Rechte  fogar  bei  Strafe  der 
Landesverweifung,  darf  man  einem  folchen  weder  Obdach  noch 
Speife  gewähren^),  und  höchftens  ein  Gefchenk  von  Kleidern  oder 
Schuhen  iH  (IraflosO).  Am  Alldinge  zumal,  wo  fich  die  Bettler 
maflenhaft  eingefunden  zu  haben  fcheinen,  darf  man  ihnen  weder 
zu  eilen  geben,  noch  auch  nur  zur  Eflenszett  die  Budenthür  offen 
ildien  lafTen,  da  diefs  zu  einer  Umgehung  des  Verbotes  führen 
mufste;  kommen  folche  um  zu  betteln,  fo  foll  man  fie  hinauswerfen 
lafTen,  und  Verletzungen,  welche  ihnen  dabei  zugefUgt  werden, 
bleibea  bufslos,  wenn  fie  nur  keine  bleibenden  Spuren  hinteriafsen; 
die  Dingbude  folcher  Leute  foUte  ftraflos  nidergeriffen  und  ihre 
Habe  ihnen  weggenommen  werden  dürfen,  wogegen  ihnen  Niemand 
Etwas  leihen  oder  vermiethen  durfte,  wenn  fie  auf  der  Dingreife 


1)  Vj^l.  „bcn,  S.  147. 

2)  Kg>bk,  i  78,  S.  128—9:  K.iupal).,  cap.  53,  S.  464—6. 

3)  Kg>bk,  §  82,  S.  139-  40:  Kaupab.,  cap.  05,  S.  462. 

4)  Ang.  ().:  ferurr  Omagab.,  cap.  31,  S.  294. 

5)  Kgsbk,  §  284,  S.  178;  }  236,  S.  178;  Kaupab.,  cap.  40,  S.  447; 
cap.  45,  S.  464;  cap.  46,  S.  436;  ferner  Omagab.,  cap.  80,  S.  298. 

<Q  Kgftbk,  (  S86,  S.  178;  Kanpab.,  cap.  45,  S.  464;  ömagab.,  cap.  80, 
S.  298. 
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begrifien  waren  In  ihrer  vollen  Scliärfe  kehrten  (kh  diefe 
Vorfchriften  felbftverftändlich   nur  gegen  fdche  Leute,  welche 

arbeitsfähig  waren,  und  fich  fomit  nur  aus  Faulheit  dem  Bettd- 
gange  ergaben.  Als  omennska,  das  heifst  Menfchenunwürdigkeit, 
wurde  ein  folchcs  Verhalten  bezeichnet  2),  und  als  ilands  ofrfngi 
rcttrc,  d.  h.  ein  richtiger  Taugenichts,  derjenige,  der  fich  ihm  hin- 
giebt-*);  folchen  Leuten,  die  ftark  und  gefund  genug  waren,  um 
einen  fie  vollauf  nährenden  Dienft  zu  erhalten,  wenn  fie  nur  wollten, 
wird  fogar  die  Acht  angedroht^),  und  ihnen  werden  diejenigen 
gleichgeftellt,  welche  nur  um  ihrer  Faulheit  oder  fonfliger  grober 
Fehler  willen  keinen  Dienft  finden  Derartige  Leute  durfte  man 
ungeflraft  cadriren,  .auch  wenn  fie  darüber  todt  blieben 6)  und  fie 
tüchtig  durchzuprügeln,  felbft  wenn  dabei  3  Männer  über  einen 
Einzigen  herfielen,  galt  fogar  für  verdienftlich  und  als  eine  Sühne 
für  gewiife  gegen  die  Armenordnung  begangene  Verdöise?).  Solche 
Bettler,  und  nicht  minder  auch  diejenigen,  welche  zwar  arbeits- 
unfähig find,  aber  bei  ihrem  rechtmäfsigen  Verplleger  eine  letdlicfae 
Unterkunft  haben  könnten,  wenn  fie  nur  wollten,  und  welche  fonut 
auch  ihrerfeits  cAme  Noth  betteln,  find  fibeihaupt  rechtlos  und 
unfähig  zu  erben,  folange  fie  diefer  Lebensart  fich  hingeben  s);  um- 
gekehrt werden  auch  fie  von  ihren  geborenen  Erben  der  Regel 
nach  gar  nicht  beerbt,  und  felbft  dann  nur  theüweife,  wenn  diefe 
beweifen,  dafs  fie  fich  wider  ihren  Willen  dem  Bettelgange  ergeben 
haben*).  Sogar  ihre  Kinder  find  in  Bezug  auf  ihre  Erbrechte 
fowohl  als  Alimentationsanfprüche  noch  mehrfach  befchränkt,  und  diefe 
Zurückfetzung  fchwindet  für  fie  erd  dann,  wenn  fie  längere  Zeit 
hindurch  ihren  feilen  Wohnfitz  gehabt  haben  lo).  Milder  wurde 
dagegen,  wie  billig,  Derjenige  behandelt,  der  wegen  hohen  Alters 


1)  Kgsbk,  i  181,  .S.  14:  Umat'al..,  cap.  8,  S.  261-2. 

2)  Kgsbk,  ?  143,  S.  28;  Umagab.,  cap.  35,  S.  301. 
S)  Kgsbk,  i  118,  S.  226;  Arfa  f-,  cap.  8,  S.  192. 

4)  Kgsbk,  i  82,  S.  140;  Kanpab.,  cap.  66,  S.  482. 

5)  Kgiblc,  }  148,  S.  28;  Omagab.,  cap.  86,  S.  801. 

6)  Kgsbk,  'i  254,  S.  203;  Omagab.,  cap.  35,  S.  301. 

7)  Kgsbk,  i  235,  S.  179;  Kaupab.,  cap.  46,  S.  455—6. 

8)  Kgsbk.  i  118,  S.  225;  Arfa  cap.  8,  S.  192;  cap.  18,  S.  224,  und 
cap.  20.  S.  226. 

9)  Kgsbk,  i  121,  S.  229—30;  Arfa  J..,  cap.  8,  S.  191-2. 

10)  Kgsbk,  i  118,  S.  225,  und  }  148,  S.  28;  Arfa  cap.  20,  S.  226-6, 
und  Omagab.,  cap.  85,  S.  801. 


Digitized  by  Google 


Die  Gemeinde. 


303 


oder  Krankheit  betteln  gehti),  vorausgefetzt  natürlich,  da(s  ihm 
nicht  von  feinen  Angehörigen  eine  Verpflegung  leidlicher  Art  zur 
Verfügung  geftellt  wird  2);  ein  folcher  gilt  insbefondere  für  rechts- 

fähig,  wenn  auch  die  für  feine  Verletzung  fölligen  Bufsen  zunächft 
von  feinem  I'>bcn  eingeklagt  werden,  der  dann  auch  ein  Drittel 
ihres  Betrages  für  fich  behalten  ihnT.  und  nur  für  den  I'^all  dem 
Hcttler  felber  ein  Kla^erecht  erwächrt,  d.i  fein  Erbe  die  Klage- 
ftellunf^  unterläfst^).  Die  Strenge,  mit  welcher  das  isländifche  Recht 
allem  Bettelvolke  zu  Leibe  gie^<,^  war  hiernach  keine  geringere  als 
die  Umficht,  mit  welcher  daüelbe  die  V''er[)flegunj;  der  wahrhaft 
hülfsbedürftigen  Perfonen  regelte,  und  nur  in  einzelnen,  wenig  bedeut- 
iamen  Punkten  vermochte  allenfalls  der  kirchliche  Gefichtspunkt, 
von  welchem  aus  das  Almofengeben  als  eine  chriflliche  Tugend 
fich  emplahl,  jene  Härte  der  Behandlung  aller  Vagabunden  zu 
mildem  4). 

Von  der  Befprechung  der  Aufgabe  der  Gemeinde  wende  ich 
mich  zur  Betrachtung  ihrer  Organifation»  wobei  ich  jedoch  von 
der  oben  bereits  erwähnten  Möglichkeit  einer  Zerlegung  derfelben 
in  Unterabtheilungen  abfehe.  Es  geht  aber  fchon  aus  der  bisherigen 
Darftellung  hervor,  dafs  wir  3  Claflen  von  Gemeindeangehörigen 
zu  unterfchdden  haben«  nämlich  einmal  die  vollberechtigten  Bauern, 
welche  ihr  |>ingfararkaup  zahlen,  und  demgemäls  auch  alle  und 
jede  Gemeindelaften  zu  tragen  haben,  —  zweitens  die  {»urfamenn, 
welche  die  Gemeindeladen  nicht,  oder  doch  nur  zum  geringeren 
Thcile  tragen,  und  vielmehr  umgekehrt  von  der  Gemeinde  eine 
unterftiitzende  Beihulfe  beziehen  oder  doch  beziehen  können,  — 
endlich  ömagar,  d.  h.  vollkommen  arme  Leute,  welche  um  diefer 
ihrer  Armut  willen  entweder  von  rrivatveri)flichteten  oder  von 
der  Gemeinde  felbft  verpflegt  werden  muffen.  Mit  diefer  Unter- 
fcheidung  hangt  nun  eine  gewiffe  Unlicherheit  des  Sprachgebrauches 
zufamnien,  welche  dem  richtigen  Verrtaiulnifse  der  Rechtsvorfchriften 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legt.  Wenn  nämlich  den  hreppsmenn 
die  UnterilüUung  der  Bedürftigen  in  ihrer  Gemeinde     und  fpeciell 

1)  Arfa  |,.,  cap.  20,  S.  226. 

2)  Kgsbk,  I  121,  S.  229—30;  Arfa  cap.  6,  S.  191—2;  Omagab., 
cap.  85,  S.  301. 

8)  Arfa  J..,  cap.  20,  S.  22Ö. 
4)  Vgl.  s.  B.  oben,  S  381. 
6)  Kau  pah.,  cap.  47,  S.  467. 
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das  manncldii),  dann  auch  die  Entrichtung  der  Aftecuraiubeiträge 
auferlegt  wird  2),  wenn  Tie  femer  lur  die  Alimentation  von  bufisetu- 
menn  haftbar  gemacht  werden,  welchen  fie  trotz  ihres  ungenügenden 
Vermögens  die  Bewilligung  zur  Niderlaflung  eitheilt  haben'),  oder 
wenn  fie  als  betheiligt  erwähnt  werden  bei  der  Fortfchaffung  von 
6magar  aus  ihrem  Bezirke,  möge  diefe  nun  gerichtlich  oder  auto' 
gerichtlich  erfolgen  ^),  fo  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dals  der 
Ausdruck  in  allen  diefen  Fällen  nur  auf  dingfteuerpflichtige  Bauern 
bezogen  werden  kann.  Andcrerfeits  wird  aber  auch  an  Stellen, 
welche  ganz  unzweifelhaft  nur  von  l>urfamenn  reden,  zwifchen  innati- 
hreppsmenn  und  ütanhrcppsmcnn  untcrfchieden^),  und  dtefelbe 
Untcrfchcidung  kehrt  fogar  bei  den  nmagar  \vidcM  '''j,  denen  ja  eben- 
falls ihr  eigener  löghreppr  zugcfchricbcn  uiid^);  an  Stelleu,  welche 
lediglich  der  hreppsmenn  erwähnen,  ohne  /ugleich  aii/udeuten,  ob 
fie  diefen  Ausdruck  in  einem  engeren  oder  weiteren  Sinne  gebraucht 
wiffen  wollen,  mögen  fich  demnach  Zweifel  darüber  ergeben,  wie 
derfelbe  zu  verliehen  fei,  und  folcher  Zweideutigkeit  untcriicL,'! 
zumal  auch  eine  Reihe  von  Stellen,  welche  fich  auf  den  Anthcil 
der  Gemeindeangehörigen  an  der  Leitung  der  GemeindeangeiegCQ- 
heiten  beziehen.  Die  hreppsmenn  haben  die  Gemeindevorfteher  zu 
wählen  S),  die  Hefchaffenheit  der  den  omagar  zu  reichenden  Alimen- 
tation  feftzuflellen  den  Zahltag  für  die  zu  erlegenden  Aflfecuranz- 
beiträge  zu  beftimmen  lOj,  und  auch  fonfl  noch  über  mancherlei 
Gemeindeangelcgcnheiten  zu  entfclieiden^i);  fie  find  femer  berechtigt 
denjenigen  gewaltfam  aus  dem  Gemeindebezirke  zu  vertreiben, 


1)  K{i>l>k,     284.  S.  172;  Kaupah.,  cap.  39,  S.  444,  und  cap.  40,  440. 

2)  Kaupab.,  cap.  4ti,  S.  458,  und  caj).  49,  S.  460. 
8}  Öma^ab.,  cap.  81,  S.  294. 

4)  Kgs1>k,  {  129,  S.  9,  und  2  182,  S.  15;  Omagftb.,  cap.  7,  S.  248,  mi 
cap.  9,  S.  262. 

5)  Kgsbk,  l  8,  S.  26,  }  18,  S.  81,  {  16,  S.  34,  und  ^  256,  S.  208:  KrK  , 
cap.  17,  S.  86,  Anm.  mm;  cap.  22,  S.  108;  cap.  32,  S.  132;  cap.  38,  S.  148. 

6)  Kgsbk,  ?  234,  S.  173—4,  und  176;  Kaupab.,  cap.  40,  S.  447  un.l 
448:  cap.  42,  S.  451:  fenur  cap.  41,  S.  450.  un.l  (')nia-ab.,  cap.  30,  S.  m 

7)  Kyfbk,  i  235,  .S.  178;  Kaupab.,  cap.  45,  S.  löA. 

b)  Kgsbk,  i  284,  S.  171  and  172;  Kaopab.,  cap.  39,  S.  444. 
9]  Kgsbk,  }  285,  S.  178;  Kaupab.,  cap.  45,  S.  454;  Omagab.,  cap.  SO. 
S.  298. 

10)  Kaupab.,  cap.  49,  S.  460. 

11)  Ebenda,  cap.  47,  ä.  458. 


Digitized  by  Google 


Die  Gemeinde.  305 

weicher  ftch  widerrechtlich  in  diefen  nidergeUUTen  hati),  und  ihnen 
(leht  überdiefs,  fei  es  nun  primär  oder  doch  eventuell  nach  Vorgang 
der  Gemeindevorfteher  die  Klageftellung  wegen  Veigehen  gegen 
die  Gemeindeordniing  zu,  welche  erft  dann  auf  die  ütanhreppsmenn 
übergeht,  wenn  fie  diefelbe  unterlaflen^) ;  endlich  werden  aus  den 
hreppsmenn  auch  die  Gemdndevorfteher  entnommen  3),  fowie  die 
Richter  im  hreppadome,  und  alle  diejenigen,  welche  in  diefem 
Gerichte  irgendwelche  andere  Fun^onen  zu  übememen  habend). 
Da  entfteht  nan  die  Frage,  ob  unter  den  hreppsmenn  oder  innan- 
hi  cppsmenn  der  betrefTenden  Stellen,  nachdem  an  die  hreppsömagar 
felbftverfländlich  in  keinem  Falle  gedacht  werden  kann,  nur  die 
dingfteuerpflichtigcn  Bauern,  oder  aber  neben  diefen  auch  noch 
die  kleineren  Leute  zu  verflehen  feien,  welche  jener  Steuer  nicht 
unterliej^'cn,  eine  Frage,  welche  fich  kaum  mit  voller  Sicherheit 
wird  beantworten  laffcn.  Dafs  für  den  Minimalbeiland  des  hrepps 
zu  20  Bauern  nur  dingfteuerpflichtige  Männer  mit  eingerechnet 
werden,  legt  die  Vermuthung  nahe,  dafs  jene  Stellen  in  einge- 
fchränkterem  Sinne  zu  verflehen  feien,  wie  fich  denn  auch  fall  von 
felbft  zu  verflehen  fcheint,  dafs  die  Befchlufsfaffung  und  der  Vollzug 
in  Gemeindeangclegcnheiten  nur  denjenigen  zuflehen  könne,  welche 
die  Gemeindelallen  tragen;  dennoch  aber  dürften  überwiegende 
Gründe  für  die  liberalere  Auslegung  fprechcn.  Zu  den  außer- 
ordentlichen Gemeindeverfanunlungen  mü(Ten  alle  Bauern  kommen, 
und  alle  milflen  fie  das  Kreuz  weiter  befördern,  durch  welches  die 
Ladung  zu  diefen  erfolgt ;  beide  Verpflichtungen  werden  fogar  ganz 
ausdrücklich  auch  auf  diejenigen  unter  ihnen  erftreckt,  welche  die' 
Dingfteuer  nicht  zu  entrichten  habend).  Bezüglich  der  ordentlichen 
Gemeindeverfanunlungen  wird  gefagt,  dafs  »bxndr  allir  ]>eir  er  innan 
hrepps  büa<  fich  einfinden,  oder  doch  wenigftens  einen  ihrer  Dienft- 
boten  als  ihren  Vertreter  fchicken  follen,  und  dals  fie  alle  bei  den 


1)  Ang.  Ort. 

2)  Kgsbk,  }  182,  S.  16,  I  284,  S.  177,  f  286,  S.  178—9,  ?  255,  S.  207 
und  i  259,  S.  212;  Oinagah..  cap.  9,  S.  2G2 ;  Kaupab.,  cap.  44,  S.  462  und 
i'i?,    <\.\un  cap.  46,  S.  455:  KrK.,  cap.  87,  S.  146  und  cap.  42,  S.  160. 

3)  Kgsbk,  i  234,  .s.  171—2,  und  |  256,  S.  206j  Kaupab.,  cap. 89,  S.444; 
KrR.,  cap.  38,  S.  118. 

4)  Kgsbk,  ?  234,  S.  175:  Kaupab.,  cap.  41,  S.  449  und  4ö0. 

5)  Kgsbk,  i  2H,  iy-  173j  Kaupab.,  cap.  40,  S.  446. 
Maurer,  Istand.  20 
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ZU  iaflenden  Befchlüffen  mitzuwirken  haben  l);  wenn  hier  zwar  die 
nicht  dingfteuerpflichtigen  nicht  eigens  genannt  werden»  fo  kann 
doch,  zumal  im  Zufammenhalte  mit  der  vorigen  Beftiromung,  nicht 
bezweifelt  werden,  dafs  auch  fie  mitinbegriffen  werden  wollen,  und 
wird  man  auch  aus  den  Beftimmungen  über  die  Zufainmenkunft 
im  Herbd,  an  welcher  die  Zehntbeträge  der  einzelnen  Pflichtigen 
feftzuftellen  kommen,  ein  ^ci^entheiliges  Argument  nicht  ableiten 
kunncn2).  Die  Vcrpflichtuncj,  in  dicfer  Verfammlung  7.u  crfclicinen, 
wird  nämlich  hier  den  zchntpflichtigen  ]5aucrn  nur  im  Ziifanimen- 
hangc  mit  ihrer  Verpflichtung,  ihre  Zehntfaffion  abzugeben,  auf- 
erlegt, und  zumal  in  der  Staöarholsbok  tritt  fehr  klar  her\()r,  dafs 
es  fich  dabei  nicht  um  die  Feftflcllung  des  Rechtes  in  der  Gcmcindc- 
verfammlung  zu  erfchcinen,  fondern  nur  um  die  Feflflellung  der 
Verpflichtung  handelte,  in  diefer  feinen  Zehnt  zu  fatiren,  fofcrne 
hier  unmittelbar  zuvor  bemerkt  wird,  dafs  die  griömenn  und  sjalfeldis- 
menn,  d.  h.  die  nicht  mit  eigener  Wirthfchaft  angefenfenen  Leute, 
mochten  fie  nun  in  fremdem  Dienfle  ftehen  oder  von  ihren  eigenen 
Mitteln  leben,  nicht  in  der  Gemeindeverfamnilung,  fondem  bereits 
vorher  in  Gegenwart  eines  veriäfligen  Bauern  ihre  FalTion 
abgeben  Tollten,  welcher  fodann  in  jener  Verfammlung  von  derfelbdi 
Anzeige  zu  erilatten  hatte.  Hiezu  kommt  noch  ein  weiteres  Moment 
Zu  Gemdndevorilehem  follen  zwar  der  Regel  nach  nur  Grund- 
cigenthümer  gewählt  werden,  jedoch  auch  andere  Bauern,  und  fogar 
cinfchichtige  Leute  gewählt  werden  können,  wenn  nur  die  wählende 
Verfammlung  einiUmmig  ill^);  im  hreppaddme  ferner  können  eben- 
lalls,  wenn  die  verfugbare  Zahl  von  Bauern  durch  Recufationen 
erfchöpft  ift,  neben  3  Bauern  auch  wohl  2  gridmenn  als  Gefchworene 
verwendet  werden  Da  man  fogar  griömenn  zu  folchen  Funktionen 
zuliefs,  die  doch,  wie  bemerkt,  feibll  ihre  Zehntfafrioucii  durch  einen 
Hauern  einreichen,  und  obwohl  lie  ihre  ömagar  fclbll  zu  vcrptlcgen 
hatten,  doch  die  Gcmcindeverfanmilung  von  ihrem  Hausherrn  be- 
rufen lalTen  mufsten,  wenn  fie  zu  deren  fernerer  Alimentation  nicht 
mehr  im  Stande  waren  ^j,  kann  man  die  kleineren  Bauern  von  den- 


1)  Kaujiab..  cap.  47,  S.  45t)  und  458. 

2)  Kgsbk,  ^  255,  S.  2(KJ:  KrR.,  cai..  :57.  S.  III. 

3)  Kgsl»k,  j;  234,  S.  171,  uml  g  255,  S.  200;  Kaupab.,  cap.  39,  S.  444, 
und  KrR.,  cap.  37,  S.  144. 

4)  Kgsbk,  )  284,  S.  176;  Kaupab.,  cap.  41,  .S.  449. 
6}  Ömagab.,  cap.  81,  S.  296. 
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fdben  um  fo  weniger  ausgefcfaloiren  haben,  und  wird  man  demnach 
daraus,  dais  bezi^^h  ihrer  nicht  ebenfogut  wie  bezüglich  der 
gridmenn  befondere  Bellimmungen  nothwendig  befunden  wurden,  den 
ScMufs  ziehen  dürfen,  dafs  die  nicht  dii^[ileuerpflichtigen  Bauern  fchon 
vonRechtswegen  an  den  Gemeindeämtern  und  dem  Gefchwomendienfte 
in  Gemeindefachen  ebenfogut  TheU  namen  wie  die  fteuerpflichtigcn, 
fo  auffallend  es  auch  erfcheinen  mag,  dafs  Leute  an  der  Ver» 
waltuiiLj  der  Gcmeindeanj^elegenhcitcn  fclbflüändig;  mitgewirkt  haben 
follcn,  welche  die  Gcniciiulclaflcn  nicht,  oder  doch  niclit  ihrem 
vollen  Umfange  nach  trugen.  Bemerkt  mufs  aber  fchliefslich  noch 
werden,  dafs  es  lediglich  der  Wohnort  und  nicht  der  Ik-fitz  von 
Liegenfchaften  war,  welcher  die  Theilname  am  (iemeindeverbande 
begründete  1),  und  dafs  auch  bei  der  Zehntlciihmg  lediglich  der 
Wohnort  des  Pflichtigen,  und  nicht  der  Ort  der  belegenen  Sache 
darüber  entfchicd,  an  welche  Gemeinde  diefelbe  zu  erfolgen  hatte^^. 
—  Die  hreppsmenn  in  dem  foeben  feftgeflellten  Sinne  kommen  nun 
aber  für  die  Armenpflege  in  dreifacher  Richtung  in  Betracht,  nämlich 
einmal  infofeme,  als  aus  ihnen  die  Gemeindevorfbeher  hervorgehen, 
zweitens  infofeme,  als  fie  in  ihrer  Ge(ammtheit  die  Gemeindever- 
lammlungen bilden,  und  drittens  infofeme,  als  ihnen  als  Einzelnen 
ein  fehr  erheblicher  TheÜ  der  Fürforge  für  die  Armen  übertragen 
ilt  Die  Gemeindevorfteher  zunächll  pflegen  unfere  Rechtsbücher 
mit  dem  larblofen  Ausdruck  söknarmenn  oder  hreppssöknar- 
menn  zu  bezeichnen S),  welcher  fich  von  der  s6kn  oder  hreppssökn^), 
d.  h.  der  Klageftellung  in  Gemeindeangelegenheiten  ableitet;  doch 
findet  fich  vereinzelt  auch  bereits  die  bis  auf  die  neuefte  Zeit  herab 
üblich  gebliebene  Bezeichnung  hreppsstjorar  gebraucht l^).  Die- 
felben  werden  von  den  hreppsmenn  aus  ihrer  eigenen  Mitte  ge- 
wählt, und  follen  der  Regel  nach  Grundeigenthümer  fein;  doch  kann, 
wie  oben  fchon  bemerkt,  von  diefem  l^rforderniffe  durch  einflimniigen 
Befchlufs  der  Genoffen  Umgang  genommen  werden 6J,  und  fogar 


1)  Vgl.  z.  B.  Oma  gab. ,  cap.  32,  S.  297:  Kau  pab.,  c«p.  47,  S.  466  und  458. 

2)  Kgsbk,  I  259,  S.  212:  KrK.,  cap.  42,  S.  158. 

8)  Kg&bk,  i  236,  S.  178j  Kaupab. ,  cap.  4G,  S.  455;  Ömagab.,  cap.  31, 
S.  295. 

4)  Kg-sbk,  §  235,  S.  179;  Kaupab.,  cap.  4ü,  S.  456. 
6}  Ömagftb. ,  cap.  9,  S.  262;  Diplom,  island.,  I,  nr.  80,  S.  199,  nr.  81, 
S.  200,  und  or.  187,  S.  686. 

6)  Kgsbk,  9  284,  S.  171;  Kanpab.,  cap.  89,  S.  444. 
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bloTse  grifimenn  find  unter  diefer  Vorausfetzung  wählbar  i),  wait^kjch 
wohl  damit  zu(ammenhängen  dürfte,  dafs  diefe  unter  Umftänden 
auch  zehntpflichtig  fein  konnten.  Regelmäfsig  follten  diefer  Vorfteher 
fünf  fein^),  welche  Zahl  auch  die  Jonsbok  und  das  jüngere  Cbriften. 
recht  noch  feftfaaltenS);  wenn  demnach  eine  andere  Stelle  im  Frühfing 
je  drei  oder  mehrere  Männer  bezeichnen  läfst,  welche  die  Klagen 
wegen  der  gegen  die  Gemcindcordnung  begangenen  Verftöfse  an- 
ftellen  füllen^),  fo  wird  man  dabei  mit  ^örd  Svciiib)ornsson  an  die 
Walil  von  Gehülfen  durch  die  söknarmenn,  nicht  an  die  Wahl  von 
soknarmenn  durch  die  (icmeinde  denken  müMen,  zumal  da  diefe 
letztere  nach  dem  ZchiUi;cfetze  im  Ilerbrte  vorgenommen  worden 
zu  fein  fchciiit.  Die  Obliegenheiten  der  Gemeindevorfteher  lind  von 
doppelter  Art 5).  Kinerfeits  haben  diefelben  nämlich  die  Verthcilung 
der  t>urfaniannatiund,  der  matgjatir  und  des  nianneldi  in  ihrer  Ge- 
meinde zu  beforgen,  und  demgemäfs  auch  bei  der  Aufname  und 
Richtigftellung  der  betreffenden  hafTionen  mitzuwirken;  ja  bezüglich 
des  Zehnts  reicht  ihre  Aufgabe  fogar  noch  etwas  weiter,  indem  fie 
nothwendig  auch  die  Feftrtellung  der  übrigen  drei  Zehntviertel  mit 
umfafst.  Andererfeits  liegt  ihnen  aber  auch  die  Klageftellung  ob 
wegen  aller  gegen  die  Gemeindeordnung  begangenen  Verftöfse,  fo- 
ferne  nicht  etwa  eine  durch  das  Vergehen  verietzte  Privatperfon 
ihrerfeits  klagbar  wird,  und  zwar  kommt  dabei  Nichts  darauf  an, 
ob  es  fich  um  die  nicht  gehörige  Entrichtung  des  Armenzehnts  und 
der  Speifegaben,  um  die  nicht  gehörige  ErfUUung  der  Alimentatioos- 
pflicht,  um  die  verbotwidrige  Aufhame  und  Verpflegung  von  Betüera, 
oder  auch  um  das  Ausbleiben  in  einer  Gemeindeverfammlung  oder 
die  Nichtbeförderung  der  Ladung  zu  einer  folchen  handelt  6).  Der 
Zerfallung  des  hrepps  in  Unterabtheilungen  wird  fpeciell  in  Bezug 
auf  die  Vcrtheilung  des  Zehnts  und  der  SpcifcL^abcn  gedacht,  wobei 
fich  doch  Wühl  von  fclbll  verlieht,  dafs  diefelbe  auch  auf  die  übrigen 


1)  Kgsbk,  §  256,  S.  206;  KrR.,  cap.  37,  S.  144. 

2)  Siehe  die  in  den  beiden  vorigen  Anmerkungen  angeführten  Stellen. 

3)  Jonsbök,  K  r  a  m  f.v  r  sl  u  b. ,  §  9;  Arna  bps  K.rR.,  Cup.  14,  S.  86. 

4)  Kau]>ab.,  ca|i.  47,  S.  45G — 7. 

5)  Kgsbk,  §  234,  S.  171-2,  und  §  255,  b.  206;  Kaupab.,  cap.  30, 
S.  444,  und  KrR.,  cap.  37,  S.  144. 

G)  Kgsbk,  §  234,  S.  178—4,  §  235,  S.  178—9,  und  §  256,  S.  206-9: 
Kanpab.,  cap.  40,  S.  447—8,  und  cap.  46,  S.  455;  KrR.,  cap.  88,  S.  148-90; 
ferner  Ömagab.,  cap.  81,  S.  296. 
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Fun£%ionen  der  Genieindevorftchcr  einwirkte;  wenn  dagegen  diefen 
letzteren  das  Recht  eingeräumt  wird,  die  Einklagung  der  fachfalligcn 
Bauern  in  ihrer  Gemeinde  beliebig  unter  ilch  zu  vertheileni),  fo 
läfst  diefe  Befugnifs  fich  nicht  in  gleicher  Weife  auch  auf  jene  erftcre 
Fun£lion  herüberziehen,  als  welche  nothwendig  eine  gefondertc  Be- 
handlung der  einzelnen  Pflichtigen  ausfchlofs.  Uebrigeas  tragen  die 
suknamienn  die  fömmtlichen  Gemeindeladen  wie  alle  anderen  hreppH- 
inenn,  und  wcj^cn  der  Verfehen,  welche  fie  etwa  in  ihren  Funflioncn 
begehen,  uiitei iicL,'cn  fie  den  gewöhnlichen  Strafen,  mit  welchen  die 
Vergehen  gegen  die  Genieindeordnung  bedroht  zu  fein  pflegen-). 
Dagegen  ifl  nirgends  von  einem  l'Jitgelde  die  Rede,  welclies  fie  für 
ihren  befchwerlichen  DienH  erhalten  hätten,  wenn  man  nicht  etwa 
die  Hufscn  oder  Antheile  von  lUifscn  als  folches  betrachten  will, 
welche  ihnen  gelegentlich  der  von  ihnen  anzultelk  lulcn  Kl. igen  zu- 
fallen konnten^*).  Bereits  damals  war  alfo  das  Amt  wefentlicii  ein 
Ehrenamt,  ganz  wie  es  dicfa  bis  in  unfcrc  Tage  herab  auf  der  lufcl 
geblieben  ifl,  nämlich  bis  zum  Krfcheinen  der  Verordnung  vom 

4.  Mai  1872,  welche  die  gefammte  Gcmeindcverfaffung  Islands  um- 
geflaltet  hat**).  Das  zweite  Organ  des  hrepps  bilden  fodann  die 
Gemeindevcrfammlungen,  welche  theils  ordentliche,  theils  auiserordent-- 
liehe  find.  Die  ordentlichen  Gemeindeverfammlungen,  welche  unferc 
Rechtsbücher  durch  den  Ausdruck  samkvämur  odersamkomur 

•  zu  bezeichnen  pflegen,  wogegen  fie  für  die  aufserordentlichen  die 
Bezeichnung  hrepps fundir  brauchen,  während  die  Gefchichts- 
quellen  auch  wohl  jene  erfteren  als  fundir^),  hreppsfundir®), 
oder  hreppsstefnur  bezeichnen?),  beruhen  auf  gefetzlicher  Anord- 
nung'*), und  werden  zu  einer  gefetzlich  ein  für  allemal  feftgefctztcn 
Z&it  gehalten,  wogegen  die  aufserordentlichen  an  keine  bcdimmtc 
Zeit  gebunden  find,  vielmehr  ftets  von  demjenigen  eigens  berufen 
werden,  welcher  ihrer  bedarfJj.     Eine  ordentliche  Verfamnilung 

1)  Kgsbk,  §  284,  S.  177—8;  Kaupab.,  cap.  44,  S.  453. 

8)  Kgsbk,  §  234,  S.  174;  Kaupab.,  cap.  40,  S.  448. 

3)  Kg>bk,  {<  259.  S.  213:  KrR.,  cap.  43,  S.  162. 

t)  Siehe  dierdbe  in  den  Tfdindi  um  stjörnarmdlefni  ialanda,  Ul, 

5.  894  415. 

6)  i.j  6  .s  V  e  t  in  11  g.n  s.,  cap.  G,  S.  17. 

6)  Sturlüaga,  II,  cap.  11,  S.  58. 

7)  Ebenda,  III,  cap.  84,  S.  186. 

8)  Kanpab.,  cap.  47,  S.  466. 

9)  Kgsbk,  S  284,  S.  172—8;  Kaupab.,  cap.  40,  S.  446—7. 
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wurde  in  der  lan{jen  Kaftcn  gehalten  J),  und  eine  zweite  im  Früh, 
jähre,  zunächfl:  nach  dem  Frühlingsdinge  2) ;  in  der  erlleren,  oder 
doch  längflens  in  der  letzteren  foiltc  fich,  wer  in  die  Gemeinde 
hereinziehen  woUte,  deren  AufnamsbewiUigiing  erbitten,  und  in  der 
letzteren  hatten  überdiefs  die  Gemeindevorfteher  fich  jene  Gehülfen 
zu  wählen,  welche  fie  bei  der  KlagefteUung  zu  unterftützen  hatten, 
fowie  auch  hier  bekannt  zu  geben  war,  ob  der  einzelne  Befiticr 
feine  Halle  oder  feinen  Wohnfaal  als  in  der  Afiecuranz  begrUTen 
gelten  laflen  wollte  S).  Eine  dritte  Verfammlung  endlich  wurde  noch 
im  Herbfte  gehalten,  nicht  früher  als  vier  Wochen  vor  Winters- 
anfang, und  nicht  fpäter  als  fo,  dafs  fie  am  erden  Sonntage  des 
Winters  zu  Ende  geht^) ;  nach  einer  durchaus  verläfligen  Gefchichts- 
quclle  fehen  wir  diefelbe  demgemäfs  einmal  an  der  Krossmessa 
und  ein  cindersmal  an  der  Mattluasmcssa  gehalten,  d.  h.  am  14. 
und  21.  September"'),  und  wenn  eine  vereinzelte,  in  einzelnen  Rechts- 
handfchriften  enthaltene  Stelle  auf  die  Mo^^lichkeit  Hedacht  nimmt, 
dafs  diefe  Verfammlung  in  ciiicni  einzelnen  Jahre  in  irj^end  einer 
(jciiieinde  nicht  gehalten  würde'';,  In  ill  doch  damit  wohl  nur  auf 
einen  '^dwz  vereinzelt  vorkommenden  Ausnamsfall  hingedeutet.  In 
diefer  Herbftverf.inimlung  wurden  aber  der  Zehnt  und  die  Six-ifc- 
gaben  vertheilt  ^j,  und  wie  es  fchcint  auch  die  Genieindev'orftehcr 
gewählt,  welche  diefes  Gefchäft  zu  leiten  hatten;  neben  den  jeder 
einzelnen  Verfammlung  fpcciell  zugewiefenen  Gefchäften  konnten, 
aber  felbih^erftändlich  in  derfelben  noch  ganz  andere  abgemacht 
werden,  wie  denn  z.  B.  die  Regel  galt,  dafs  man  von  einem  erlittenen 
Viehfehaden  mid  deflen  durch  Schätzung  feftgeftellten  Betrage 
jedesmal  in  der  Verfammlung  Anzeige  zu  machen  habe,  welche 
zunächll  nach  dem  Unglücks&lle  zufammentreteS).  Zu  allen  diefen 
Verfammlungen  waren  alle  hreppsmcnn  in  dem  oben  erörteiten 
Sinne  verpflichtet  zu  kommen,  oder  doch  einen  gefetzlichen  Vertreter 

1)  Kaupab.,  cap.  47,  S.  457, 

2)  Ebenda,  cap.  47,  S.  457,  und  cap.  49,  S.  4ö9. 

8)  Kbcnila,  cap.  49,  S.  459. 

4)  Kgsbk,  g  13,  S.  31;  KrK.,  cap.  22,  S.  lÜ^i;  LJosvctninga  s,,  aog. 
O.,  u.  dgl.  m.;  femer  Kgsbk,  §  255,  S.  206,  und  KrR.,  cap.  37,  S.  142. 

5)  Stnrltfnfra,  ang.  O. 

6)  KrR.,  cap.  60,  S.  174. 

7)  Kgsbk,  §  18,  S.  81,  und  §  266,  S.  206;  KrR.,  cap.  22,  S.  108,  and 
cap.  87,  S.  142. 

8)  Kavpab.,  cap.  48,  S.  458—9. 
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zu  fchickcn,  welcher  für  fic  Rede  und  Antwort  zu  flehen  vermochte ; 
wer  weder  in  eij^ener  Perfon  noch  durch  einen  Vertreter  rechtzeitig 
erfchien,  war  llraffällij^  i).  Von  den  Mitgliedern  der  Verfamnilung, 
den  samkvamuinenn-),  wurden  die  Ikfchlüffe  nach  Stinmienmehrheit 
gefafst,  wenn  es  fich  um  neue  Ik'licbungen  handelte,  wogegen  /.ur 
Veränderung  geltender  Bellininiungen  (sanikvämumal)  Kinrtimmig- 
kcit  erforderlich  war  3).  Einftimmigkeit  erforderte  aufscrdeni  auch 
die  Wahl  der  soknarmeniiy  und  mufste  das  Loos  unter  den  Grund- 
eigenthümern  der  Gemeinde  entfcheiden,  wenn  diefe  nicht  zu  er- 
reichen war-i);  dagegen  galten  für  BefchlüfTe  adminiftrativer  Art 
z.  Th.  eigene  Regeln,  wie  denn  z.  B.  bei  einer  Meinungsverfchieden- 
heit,  darüber,  ob  man  einen  ömagi  felber  verpflegen  oder  weiter 
Aihreti  foUe,  die  Stimme  derjenigen  vorzi^fehen  hat,  wdche  fich 
dcsfelben  zu  entledigen  beabfichtigenS).  Von  weiteren  ordentlichen 
Gemeindeverfammlungen  als  den  genannten  drei  wcils  ich  keine 
Spur  aufzufinden;  um  fo  häufiger  mufsten  dagegen  wohl  aufscr- 
ordentliche  zufammentreten^).  Die  Veranlafiung  zu  einer  folchen 
fcheint  regelmäfsig  der  Umftand  gegeben  zu  haben,  dafs  einem 
Gemeindeangehörigen  ein  ömagi  überbürdet  worden  ift,  welcher 
doch  zu  deffen  Verpflegung  nicht  befähigt  oder  nicht  verpflichtet 
zu  fein  glaubt,  und  ihn  darum  zur,  fei  es  nun  proviforifchen  oder 
definitiven,  Alimentation  der  Gemeinde  zu  überweifen  wünfcht.  Jeder, 
der  aus  folchem  (irunde  einer  Verfanmilung  bedarf,  mag  folche 
berufen,  nur  dafs  er  fie  auf  mindel\ens  Heben  Tage  hinaus  anfet/.en 
mufs;  die  Ladung  erfolgt  durch  ein  Kreuz,  welches  von  Hof  zu 
Hof  getragen,  und  mit  welchem  zugleich  der  Tag  der  Verfammlung 
bekannt  gegeben  wird.  I^ine  Geldbufse  trifft  den  Bauern,  welcher 
die  Ladung  zu  befördern  verfäumt,  oder  bei  der  Verfammlung 
ausbleibt ;  als  ausgeblieben  gilt  aber,  wer  nicht  vor  Mittag  kommt, 
und  gebüfst  wird  Jeder,  der  von  der  Ladung  erfahren  hat,  wenn 
fie  ihm  auch  nicht  zu  Hof  gekonunen  iit   In  der  Verfammlung 


1)  Kftupftb.,  cap.  47,  S.  456;  ferner  Kgsbk,  §  265,  S.  206,  und  KrK., 
cap.  87,  S.  144. 

2)  Kaupab.,  cap.  47,  S.  456— 7;  feroerKgxbk,  §255,  S.  207,  und  KrK., 
cap.  37,  S.  146. 

8)  K.Tvi|>nli.,  cai>.  47,  S.  458. 

4)  K^.l.k.  §  234,  S.  171  iiiul  172;  Kaupal..,  cap.  39,  S.  444. 

5)  ICgsbk,  4J  129,  S.  9j  Umagab.,  cap.  7,  .S.  248. 

0)  Kghbk,  §  234,  S.  172—8;  Kaupab.,  cnp.  40,  S.  446-7 
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haben  die  soknamicnn  fofort  das  manneldi  zu  vertheilcn,  wobei  die 
Ausgebliebenen  cbenfogut  beladet  werden  können  wie  die  An- 
wefendcn;  es  mufs  demnach  zwar  jedem  Gemeindegenoflen  Gelegen- 
'  hdt  geboten  werden,  feine  Einwendungen  gegen  die  bcabfichtigte 
Vcrtheilung  zu  erheben,  aber  die  Gegenwart  derjenigen  ift  nicht 
nöthig,  welche  es  veriaumen,  von  der  ihnen  gebotenen  Gelegenheit 
Gebrauch  zu  machen.  Ich  bemerke  noch,  da(s  neben  den  Gemeinde- 
vcriammlungcn  auch  andere  und  kleinere  Zufammenkünfte  vorkommen, 
welche  för  die  Armenpflege  und  das  Gemeindeleben  überhaupt  von 
Bedeutung  Hnd.  Es  gehört  dahin  die  Verfammlung  jener  5  Nach- 
barn, welche  im  Falle  von  Hrand  oder  Viehfterben  den  Schaden 
abzufchätzen  haben  i) ;  ferner  die  Verfammlung  der  fünf  nächflcn 
Grundci-j^cnthümer,  welche  derjenige  um  die  Aufnamsbcw  illi«^uiig 
aii/UL,'c]icn  liat,  welcher  in  die  Gemeinde  hereinzuziehen  beabfichtigt, 
und  doch  an  den  beiden  erden  ordentlichen  Gemeindeverfanunlungcn 
jene  liewillii^unj^^  fich  zu  erbitten  aufser  St.ind  war'-);  hielier  endlich 
auch  der  hre[)pad6mr,  d.  h.  das  Gericht,  welches  in  Genieinde-- 
und  Armenprtegfchaftsfachen  zu  fj)rechen  hat,  und  von  welchem 
unfcrc  Rechtsbücher  mit  grofser  Weitläufigkeit  handeln^).  Allein 
diefe  Gemeindegerichte  bilden  nur  eine  einzelne  Art  der  Privat- 
gerichtc,  und  jene  Nachbarn  nur  eine  einzelne  Art  jener  Conuniflare, 
wie  fie  einerfeits  zur  Vorname  von  Schätzungen,  und  andererfeits 
zur  Vertretung  öfTentUcher  Verfammlungen,  wo  folche  gerade  nicht 
zur  Hand  waren,  auch  aulserhalb  der  Gemeindeverhältnifle  oft 
genug  zur  Verwendung  kommen;  fie  gehören  demnach  dem  Ge- 
meindeleben  als  folchem  nicht  an,  und  berühren  fich  fo  zu  fagen 
nur  zufällig  mit  den  Gemeindeverfammlungen,  fo  dafs  fie  unter 
einem  ganz  anderen  als  dem  hier  mafsgebenden  Gefichtspunkte  zur 
Sprache  zu  bringen  fein  werden.  Dagegen  haben  in  letzter  Inftanz 
hier  noch  die  einzelnen  Gemeindegcnoffen  als  folche  in 
Betracht  zu  kommen,  foweit  diefelben  als  Organe  der  Gemeinde 
auftreten.  Infoweit  freilich,  als  der  Einzelne  die  Armen  alimentfrt, 
deren  Verpflegung  ihm  von  Veruandtfchafts  wegen  obliegt,  ift  die 
Gemeinde  bei  feiner  Leillung  unbetheiligt ;  allein  fuweit  er  das 
manneldi  der  lireppsömagar  beforgt,  ift  er  ausfchlicfslich,  und  foweit 


1)  Kftttpab.,  cap.  48,  S.  468—9,  vod  cap.  49,  S.  460. 

2)  Ebenda,  cap.  47;  S.  467. 

8)  Kgsbk,  }  284,  S.  174—8;  Kaapab.,  cap.  41-44,  S.  448— 68,  und  öAer. 
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er  die  ^urfamannatiund  und  die  matgjafir  entrichtet,  wenigftens 
theilweife  als  deren  Vertreter  zu  betrachten,  fofeme  nämlich  zwar 
die  Verpflichtung  dicfe  Reichnifle  zu  entrichten  ihn  als  Einzelnen 
trifn,  aber  die  Ausantwortung  beider  Arten  von  Beifteuem  an  die 

einzelnen  t»urfanicnn  im  Auftrage  und  nach  Anwcifung  der  Gemeinde 
erfolgt.  Die  Gemeindcv'orfleher  befchränkcn  fich  ja,  wie  t)bcn  be- 
merkt, darauf  feftzuflellen,  welcher  einzelne  Bauer  jedem  einzelnen 
ICnipfangsbereclUij^ten  die  Leiftun^  zu  machen  habe,  und  zu  über- 
wachen, dafs  diefer  Verpflichtung  feinerfeits  auch  gehörig  j^cnüjj^t 
werde ;  aber  nicht  fie,  fondern  die  einzehien  Bauern  find  es  fchliefs- 
lich,  welche  hinfichtlich  der  wirklichen  Vcrpflc;^ain^  der  Armen, 
dann  der  wirklichen  Untcrlhitzung  der  Bedürfti<4en  die  Gemeinde 
vertreten,  und  der  Staat  mifcht  üch  vollends  in  die  Armenpflege 
fad  nur  infoferne  ein,  als  feine  ordnende  und  die  ICinzelnen  zur 
Erfüllung  ihrer  Oblie^'enheitcn  zwingende  Thätigkeit  fchicchtcrdings 
unentbehrlich  ift.  Hier  wie  anderwärts  geht  demnach  ein  grofser 
Theil  der  Verwaltung  in  den  Formen  des  Strafrechts  und  der 
Rechtspflege  vor  fleh,  und  dabei  geht  noch  überdiefs  fogar  die 
kkgcweife  Verfolgung  der  Verftöfse  gegen  die  Amicnordnung  nur 
zum  Theil  von  den  Beamten  der  Gemeinde  aus.  Auf  der  einen 
Seite  kann  nämlich  wegen  Nichtentrichtung  der  Speifegaben  i),  dann 
des  Armenzehnts^),  derjenige  Klage  (teilen,  welchem  der  betrefiendc 
Bezug  zugewiefen  worden  ift,  und  wenn  zwar  der  zu  alimentirende 
ömagl  wegen  nicht  gehöriger  Verpflegung,  wie  es  fcheint,  nicht 
felber  klagbar  werden  konnte,  fo  mochte  ihn  doch  jeder  beliebige 
Dritte  zu  fich  nemen,  die  auf  feine  Verpflegung  venvendeten  Korten 
durch  beeidigte  Schätzleute  feflfteilen  laffen,  und  fodann  von  dem 
Alinientationspflichtigen  deren  doppelten  Bctra^^  einklagen,  ohne 
dafs  dabei  zwifchen  der  auf  der  V^erwandtfchaft  und  der  auf  dem 
Gemeindeverbande  beruhenden  Alimentationspflicht  unterfchieden 
würde  Auf  der  anderen  Seite  aber  werden  die  söknarmcnn 
felber  Itraffallii^,  wenn  fie  der  Wrjiflichtun«;  zur  Klagflellung  irj^cnd 
einem  Säumigen  gegenüber  nicht  nachkommen,  falls  fie  nicht  etwa 
durch  den  Beweis  ihrer  Unbekanntfchaft  mit  den  die  Klage  be- 
gründenden Thatfachen  fich  zu  entfchuldigen  vermögen;  die  Klage 


1)  Kßsbk,  i  234,  S.  174;  Kaupab. ,  cap.  40,  S.  447. 

2)  Kgsbk,  i  266,  S.  208;  KrR.,  cap.  88,  S.  148. 

8)  Kgsbk,  i  284,  S.  178—4;  Kanpab.,  cap.  40,  S.  447. 
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aber  g^en  fie,  fowie  auch  das  Klagerecht  in  der  von  ihnen  ver- 
nachläfsigtcn  Sache,  fteht  zunächll  allen  hreppsmcnn,  eventudl 
aber  fogar  den  ütanhreppsmenn  zu,  wenn  auch  jene  erfteren  fich 
faumig  erweifen  foUten^).  Wie  fich  in  diefer  eventuellen  Klag* 
bcrechtigung  gemeindefremder  Leute  das,  wenn  auch  nur  indireOe, 
IntcrelTc  des  Staats  an  der  Armenpflege  ausfpricht,  fo  wird  femer 
auch  dem  Interefle  Rechnung  getragen,  welches  die  Kirche  an 
derfelben  nimmt;  der  Bifchof,  welcher  ja,  wie  wir  gefchen  haben, 
in  gewifTem  Umfange  fogar  in  die  Gefetzgebung  in  Armenfachcn 
bc(1:immend  eingreifen  darf'^),  wird  auch  ermächtigt,  die  von  den 
soknainicnn  verfäumtc  Klage  fcinciicits  durch  einen  Bevollmäch- 
tigten erheben  zu  laffen.  und  zwar  gleichviel,  ob  es  fich  dabei  um 
die  widerrechtliche  Verpflegung  oder  Nicht  Verpflegung  von  Leuten 
liandlc  S.  Zweifelhaft  mufs  überhaupt  bleiben,  wieweit  die  Klags- 
berechtiguuL^  der  S('»knarmenn  überhaupt  über  den  Kreis  der  An;4t;- 
hörigen  ihrer  Gemeinde  hinaus  gereicht  habe.  Einerfeits  nämlich 
wird  die  Sorge  für  die  Klagedeliung  gegen  Auswärtige,  welchen 
fie  die  Verpflegung  eines  ömsugi  zu  überbürden  wünfchen,  in  dncr 
Reihe  von  Fällen  den  hreppsmenn  als  folchen  zugewiefcn  und 
man  möchte  allenfalls  hieraus  fchliefsen,  dafs  die  Competenz  der 
söknarmenn  auf  derartige  Fälle  fich  nicht  erftreckt  habe;  anderer- 
feits  aber  wird  für  den  Fall,  da  Jemand  fich  feinen  ömagar  durch 
die  Flucht  in  eine  andere  Gemeinde  zu  entziehen  fucht,  zunächft 
dem  Grundeigenthümer,  auf  deflen  Land  fich  diefe  befinden,  und 
dem  Gemeindevorfteher  die  Klage  gewährt,  und  nur  eventuell  eine 
Popularklage  verftattetfi),  oder  nach  einer  anderen  Stelle  zuerll  dem 
Pächter,  dann  dem  Grundeigenthümer,  fiüls  er  anders  ein  Gemeinde- 
angehöriger ift,  hierauf  dem  Gemeindevorfteher,  und  in  letzter  Inftanz 
erft  Jedem  der  da  will  die  Kla^berechtigung  eingeräumt  v^Tß 

1)  Kgsbk,  §  21,  S.  89—40,  182,  S.  15,  §  234,  S.  174  und  177,  $  SSS. 
S.  178—9,  9  255,  S.  207,  und  S  259,  S.  213;  Omagab.,  cap.  9,  S.  262,  uad 
cap.  81,  S.  295;  Kaupab.,  cap.  40,  S.  448,  cap.  44,  S.  452—8,  cap.  46, 
S.  455,  und  456:  KrR.,  cap.  87,  S.  146,  und  cap.  42,  S.  160. 

2)  Vgl.  oben,  S.  231. 

8)  Kpsbk,  §  235.  S.  178-  9:  Kaupab.,  cap.  4(3,   S.  455. 
4)  Kgsl.k,  §  129,  .s.  y,  und  §  132,  S.  15;  Omagab.,  cap.  7.  S.  240,  und 
cap.  9,  S.  2G2. 

6)  Ömagab.,  cap.  9,  S.  262. 

6)  Ebenda,  cap.  82,  S.  297;  in  cap.  22,  S.  278,  wo  die  Anwendug  uf 
das  Alldtng  gemacht  wird,  ift  wohl  nvr  der  eventudlen  Klag« berechtigt oi  d«r 
Kürze  halber  nicht  gedacht. 
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denn  doch  zeigt,  daTs  unter  Umftänden  wenigflens  die  Thätigkeit 
der  Gemeindebeamten  in  Ueberwachung  der  Privatalimentation  über 
das  Gebiet  der  Gemeinde  hinausreichen  konnte.  IndefTen  Ut  doch 
recht  wohl  möglich,  dafs  an  diefen  letzteren  Stellen  die  Eigenfchal^ 
des  Beklagten  als  eines  Gemeindeangehörigen  vorausgefetzt,  und 
umgekehrt  ebenfowohl  möglich,  dafs  an  jenen  erlleren  eben  nur 
auf  die  Befchlufs&flung  Seitens  der  hrcppsmenn  hingedeutet  werden 
will,  mit  welcher  die  Ausführung  des  gefafsten  BefchlufTes  durch 
die  söknarmenn  als  Org^an  der  Gemeinde  immerhin  noch  vereinbar 
wäre ;  fchlechthiii  bcwcifcnd  lind  demnach  weder  diefc  nocli  jene 
Beftimmungen.  —  Uebrigens  ift  die  rcgclmäfsige  Strafe,  mit 
welcher  die  Vergehen  gegen  die  Gemeinde-  und  Armenpflegfchafts- 
ordnung  bedroht  find,  iirrprünglich  eine  Geldbufse  von  3  Mark ; 
fpätcr  wurde  diefclbe  indeffen  zur  Landesverweifung  vcrfchärft,  und 
von  hier  aus  erklärt  fich  die  Verwirrung,  welche  in  diefer  Beziehung 
in  unferen  Rechtsbuchern  bemerkbar  ill.  An  weitaus  den  nK-illen 
Stellen  fetzt  das  ältere  Rechtsbuch  die  Hufse  von  3  Mark  feil, 
während  das  neuere  dafür  die  Strafe  der  Landesverweifung  fub- 
ftituirt  hat  i),  und  an  ein  paar  Stellen  hat  fogar  diefes  letztere  das 
ältere  Recht,  alfo  die  Bufse  von  3  Mark,  feftgehalten  2) ;  an  einer 
Stelle  femer,  welche  in  der  Konüngsbök  fehlt,  bezeichnet  die 
Staöarhölsbök  geradezu  die  Landesverweifung  als  das  jüngere 
Recht  3).  Wunderlich  genug  findet  fich  freilich  auch  in  der  Kgsbk 
eine  ganz  änliche  Stelle  4),  und  eine  andere  Stelle  derfelben  Hs. 
zeigt  gleichfalls  die  Landesverweifung  ftatt  der  Geldbulse  eingc> 
ftellt^);  aber  die  erftere  Stelle  bezeichnet  die  St.  ausdrücklich  als 
ein  njmsli,  und  an  der  letzteren  giebt  fie  diefelbe  Bezeichnung 
dem  unmittelbar  vorangehenden,  und  mit  dem  folgenden  untrennbar 
zufammenhängenden  Capitel,  und  überdiefs  ift  an  der  letzteren 
Stelle  die  Beweisführung  durch  5  flatt  durch  9  Gefchwome  liehen 
geblieben,  welche  doch  für  die  Bufsfachen  charakteriftifch  ifl.  £s 

1)  Vgl.  Kgsbk,  §  234,  S.  178,  174  und  177,  mit  Kaupab.,  cap.  40,  S.  447 
und  44B,  cap.  41,  S.  44!^    9,  «lann  cap.  44,  S.  453. 

2)  Kaupal).,  ca|t.  3ü,  S.  415  und  cap.  40,  S.  445  —  Ii;  ilann  KrK.,  cap.  17, 
S.  84  und  85,  Anm.  mm,  fowic  cap.  32,  h.  182,  vgl.  mit  Kgsbk.,  g  8,  S.  25, 
g  234,  S.  172,  und  §  16,  S.  34. 

8)  Ömagab.,  cap.  30,  S.  293;  AM.  816  B.  fol.,  %  6,  S.  329. 

4)  Kgsbk,  §  182,  S.  15;  Im  Ömagab.,  cap.  9,  S.  202,  fehlt  das  ent- 
fcheidende  »nü«. 

5)  Kgsbk,     286,  S.  178—9;  Kaupab.,  cap.  46,  S.  456. 
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ifl  hiernach  klar,  dafs  die  Neuerung  swar  bereits  eingeführt  fein 
mufste,  als  der  Ömagabalkr  der  Kgsbk  gefchrieben  wurde,  jedoch 
erft  nach  der  Zeit  eingeführt  fein  konnte,  in  welcher  die  Haupt- 
maflc  der  in  diefen  übergegangenen  Materialien  entftanden  war. 

Zum  SchluiTe  bleibt  noch  die  fchwierige  Frage  nach  der  Ent- 
ftehung  der  isländifchcn  Gemeindcverfaffung  zu  erörtern 
übrij^;  dicfelbc  hängt  mit  der  anderen  Frage  nach  dem  Alter  einer 
gere^ehen  Armenpflege  auf  der  Infel  eng  zufanmien,  ohne  doch 
mit  derfclbcn  nothwendig  ganz  zufammenzufallen.  Der  hoch\  crtlicntc, 
leider  vor  Kurzem  verdorbene,  fchwedifche  Reichsarchivar  Nord- 
ström hat  die  Anficht  ausgefprochen  l),  dafs  im  Norden  überhaupt 
und  auf  Island  insbefondere  die  Verpflegung  der  Armen  erft  in  der 
chriiliichen  Zeit  zu  einer  Rechtspflicht  erhoben  worden  fei,  wogegen 
im  lleidenthume  theils  die  Ausfctzung  der  Kinder,  theils  auch  die 
Tüdtung  der  alten  und  gebrechlichen  Leute,  foweit  diefe  nicht 
vorzogen  ihrem  Leben  felbft  ein  Ende  zu  machen,  ein  rechtlich 
zuläffiges  Mittel  geboten  habe  fich  der  hülfsbedürftigen  Angehörigen 
zu  entledigen.  Eine  gemeindliche  nicht  nur,  fondcm  auch  eine 
verwandtfchaftliche  Armenpflege  wäre  hiemach  (ilr  die  ältere  Zeit 
nicht  in  Frage,  und  erft  in  der  chriftlichen  Zeit  könnte  fomit  auch 
die  isländifche  GemeindeverfalTung  fich  ausgebildet  haben,  als  welche 
wefentlich  nur  den  Zwecken  der  Armenpflege  dient.  Auch  Gu6- 
brandr  Vigfüsson  nam  anfänglicfa  an  die  Entftehung  diefer 
Gemeindeverfafliing  fei  erft  der  chriftlichen  Zeit,  dem  elften  Jahr- 
hunderte etwa,  zuzuweifen,  und  es  fei  als  ein  Anachronismus  an- 
zufehen,  wenn  an  einzelnen  Stellen  bereits  in  Bezug  auf  die  heid- 
nifchc  Zeit  von  hreppar  gefprochen  werde  2) ;  indeflfen  hat  er  in 
den  »Addenda*  zu  feinem  trefflichen  Wörterbuche  diefe  Annamc 
aufgegeben,  und  in  der  That  dürfte  fich  deren  Unftichhaltigkcil 
bundig  beweifen  laflen.  Richtig  ifl  namlicii  allerdings,  dafs  die 
Ausfetzung  der  Kinder  im  1  leidenthume  in  gevviffem  Umfange 
erlaubt  war^j,  und  dafs  fic  zumal  von  ärmeren  Leuten  zuweilen 

1)  Bidrag  tili  den  svenskft  Samhills-Förfiittningens  Historw,  II,  S.  108—11. 

2)  s.  V.  hrep|ir 

'!)  über  «licfcltic  Jon  K.*n'kN«.on,  de  expiifitionc  infantum  apii«!  vttcro 

Scjtlttitrionalcs,  cjusquc  caiisis.  im  Aiiliangc  zu  der  arnatnaj^na-anifchi'n  Ausgabe  ifir 
(•uiinlaugs  ormstüngii,  fowie  Külund,  Faniiliclivet  pu  Island  i  den  ibr>tc 
Sagaperiude,  i&  d«B  Aarbtiger  for  Nordbk  Oldkyndighed  ug  Hbtorie,  1870, 
S.  272—4;  endlich  meine  Gefcliichte  der  Bekehrung  dec  nonregifchen  Stamm«, 
II,  S.  181—2. 
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als  cm  Mittel  bentttxt  wurde  fich  von  der  Lad  der  Ernährung  von 
Kindern  frei  zu  machen  <);  richtig  auch»  dafs  das  chriftliche  Verbot 
der  Kindsausfetzung  ebenfo  wie  das  Verbot  des  Pferdfleifcheflens  bei 
den  Isländern  auf  ökonomifche  Bedenken  ftiefs,  und  dafs  man  darum 
beim  Uebertritte  zum  Chrillenthume  in  beiden  Beziehungen  fich  ge- 
nöthigt  fah  das  ältere  Recht  vorerft  noch  fortbeftehen  zu  laiTen.  Aber  es 
darf  andererfeits  auch  nicht  überfehen  werden,  dafs  die  Ausfetzung  der 
Kinder  nur  infolangc  geflattet  war,  als  diefelben  noch  nicht  die 
Waiferweihe  erhalten  hatten,  während  lie  von  diefem  Zeitpunkte 
ab  geradezu  als  Mord  galt  2),  —  dafs  fie  ferner  felbft  bei  den 
armften  Leuten  /.war  als  nicht  Ibafbar,  aber  keineswegs  als  lobens- 
wertli  ant^cfehen  wurde,  und  dafs  gerade  die  Ueberburdung  mit 
omagar  als  ein  Grund  genannt  wird,  der  vurkommendenfalls  einen 
armen  Mann  zu  derfelben  befiimmen  konnte.  Kiclitig  ifl  anderer- 
feits allerdings  auch,  dafs  die  Gautreks  konüngs  saga  von  einem 
a!tternisstai)i,  d.  h.  Stamniesfelfen  berichtet,  welcher  von  den  An- 
gehörigen einer  einzelnen,  in  den  VVildnillen  Vestrgötlands  gefeffenen 
Familie  benützt  worden  fei,  um  fich  bei  eintretender  Altcrsfchwäche 
oder  fonHiger  Lebensmüdigkeit  von  demfelbcn  hcrabzudürzen^); 
aber  ganz  abgefehen  davon  da(s  diefe  Sage,  zu  den  fpäteren  und 
mindeft  verläfsigen  gehörend,  und  fchon  vielfach  durch  die  Ko> 
mantik  der  Ritterpoefie  geförbt^),  zu  einer  ernfthaften  Beweis- 
iiihrung  fdilechterdings  unbrauchbar  ift,  fpricht  diefelbe  nur  von 
Schweden  und  nur  von  dem  wunderlichen  Gebrauche  eines  einzelnen 
Haufes,  ganz  und  gar  nicht  von  einem  allgemeinen  Gebrauche, 
und  was  Gdjer  von  einzelnen  Bergen  in  Schweden  berichtet,  deren 
Name  noch  heutigen  Tages  an  jene  Erzählung  erinnere,  fowie  von 
einzebien  Sagen,  welche  davon  erzählen  wie  man  vordem  die  ge- 
brechlichen Leute  mit  Keulen  todtgefchlagen  habe,  deren  eine  als 
aetteklubba,  d.  h.  Gefchlecbtskede  bezeichnet,  noch  bis  in  die  neuefle 
Zeit  herab  auf  einem  Hofe  in  Östrgötland  zu  fehen  gewefen  fei 


1)  Vgl.  zumal  Gunnlaugs  s.  ormstdngtt,  C»p*  8,  S.  10«:  Flhk,  I, 
S.  252  (t>orsteins  \>.  uxaföts);  Finaboga  s.  ens  ramma,  cap.  2,  S.  210—12, 

und  cap.  4,  S.  2in. 

2)  Hölmverja  s  ,  cap.  8,  S.  22. 

8)  Gautrek»  kgs  s.,  cap.  1—2,  S.  7— 14;  vgl.  J.  Grimm,  RA., S.  486— 90. 
Man  möclite  fall  vermutheo,  dafs  das  Gefchichtcben  aus  dem  entlla&den  fei,  was 
Plinitts,  Hist.  natur.,  IV,  cap.  12,  §  90  von  den  Hyperhoneem  enählt. 

4)  Vgl.  P.  E.  MUller,  Sagahibliothek,  II,  S.  68S-9. 

6)  üefchichte  Schwedens,  I,  S.  102—8. 


Digiiized  by  Google 


318 


Die  Gemeinde. 


vermag  nicht  jenen  Bericht  zu  ftützen,  foferne  derartige  Erzählungen 
recht  wohl  fpäterer  Entftehung  und  mehr  humoriftifchen  als  hiftori- 
fchen  Charakters  fein  mögen;  Hl  doch  die  Gefehichte  von  der 
Keule  nachweisbar  ein  in  mittelalterUchen  Schwänken  recht  Mar 
beliebter  Stoff  i)»  deflen  Auftreten  auch  auf  fchwedifchem  Gebiete 
in  keiner  Weife  auffallen  kann.  Einige  Berichte  verläfsigerer,  und 
rpeciell  auf  Island  bezüglicher  Quellen  aber,  welche  Nordftröm  mit 
den  obij^cn  Ucberlicfcrungcn  combinircn  zu  follcn  glaubte,  muffen, 
richtig  vcrftandcn,  zu  ganz  andern  als  dLMi  von  ihm  gezogenen 
Schlurfen  führen.  Hin  fchweres  Misjahr,  wahrfcheinlich  daffelbc, 
welches  die  islandifchen  Annalen  als  »oöld  hin  fyrric  bezeichnen 
und  in  das  Jahr  975  oder  976  fetzen,  veranlafste  die  Reykd;elir 
zum  Halten  einer  Verfammlung  isamkoma,  fundr)  bei  dem  Coden 
Ljöt,  um  über  die  zu  treft'enden  Mafsrcgeln  zu  berathen  ^j.  Die 
eine  Parthci  will  durch  Gelübde  und  Schenkungen  an  die  Tempel 
die  Befferung  des  Wetters  erzielen,  zugleich  aber  auch  die  alten 
Leute  umbringen  und  alle  Kinder  ausfetzen  laffen,  wogegen  eine 
andere  Parthei  eine  folche  Mafsregel  für  fchandlich  und  zugleich 
nutzlos  erklärt,  und  dafür  Mittel  zur  Ernährung  der  Alten  und  Aitf- 
zucht  der  Kinder  zufammengefchoffen  wiffen  will;  der  letzte  Vor- 
fchlag,  obwohl  Anfangs  bekämpft,  geht  doch  fchliefsUch  durch. 
Nach  einer  anderen,  auf  daifelbe  Hungerjahr  bezüglichen  Nachricht^ 
foUen  die  Leute  damals  nicht  nur  Raben,  Füchfe  und  viel  Anderes 
verzehrt  haben,  was  fonft  als  nicht  efsbar  galt,  fondem  auch  nicht 
Wenige  verhungert  fein,  und  fo  Viele  auf  den  Raub  fich  verl^ 
haben,  dafs  man  fchliefsUch  fich  genöthigt  gefehen  habe  durch  ein 
eigenes  Gefetz  den  friedlofen  Leuten  ihre  Begnadigung  dafiir  zu 
verfprechen,  wenn  fie  je  drei  ihres  Gleichen  umbringen  würden; 
damals  nun  hatten  Manche  auch  wohl  ihre  oniaijar  und  Greife 
durch  Herabllürzen  von  helfen  todten  laffen.  lieide  ILrzählunL^en 
laffen  demnach  ganz  ubereinftimmend  erkennen,  dafs  die  Ausfetziin« 
der  Kinder  und  die  Tödtung  der  Greife  zwar  von  einzelnen  Leuten 
als  letzter  Ausweg  in  einer  verzweifelten  Lage  ergriffen,  und  fogar 
in  einer  ganz  ausnaniswcife  fchwcren  Zeit  al3  eine  gencrcUe  Mafs- 


1)  ^ij'-  J-  t'iimm,  in  Ilaupls  Zcilfchrifl,  V,  S.  72—4;  vun  der  Hagen, 
Gefammtabentheuer,  II,  S.  LXlll — VI,  und  dai>  Gedicht  »der  slegel«,  ebeuda, 
S.  407  u.  fgg.,  ninial  V.  1125—48. 

2]  Vfgatktfttt  s.,  cap.  7,  S.  248. 

8)  Skarötirbök,  Anhang  I,  zur  Landninm,  S.  828. 
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regel  in  Vorfchlag  gebiacht  werden  konnte,  dafs  fie  aber  doch 
fogar  in  folchen  Zeiten  als  etwas  fchlechterdings  Widerrechtliches 
und  Unzuläfsiges  betrachtet  und  bekämpft  wurde,  und  die  zuerft 
angeiiihrte  Stelle  zeigt  überdiefs,  dafs  fchon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  zehnten  Jahrhunderts  die  Fürforge  iiir  die  Ernährung  des  Volkes 
als  eine  gemeinfame  Angelegenheit  jedes  einzelnen  Landftriches 
gilt;  berückfichtigt  man,  dafs  die  in  der  Stelle  gebrauchten  Aus- 
drücke samkväma,  iundr  fpäter  als  technifche  Bezeichnungen  der 
Gemeindeverfammlu Ilgen  galten,  fo  möchte  man  fogar  geneigt  fein 
durch  iliren  Gebrauch  die  Exiftenz  der  hreppar  bereits  flir  jene 
Zeit  bc7.cu*;t  z.u  finden.  Zu  ^^anz  änlichcn  Ergcbnilfcn  fuhrt  aber 
auch  die  Betrachtung  einer  weiteren  Nachricht,  welche  die  (Jlafs  s. 
Tryggx'asonar  aus  einer  wenig  fpäteren  Zeit,  dem  Jahre  985  oder 
9tS6  etwa,  bringt  Diefelbe  erzahlt  zunächll,  wie  ein  vornemer 
Mann  in  SkagafjörC'r  eine  Anzahl  armer  Leute  zu  fich  berief,  um 
fie  treulofer  Weife  umbringen  zu  laffen,  und  wie  dann  ein  neube- 
kehrter Chrift,  l>orvar6r  Spakböövarsson,  diefelben  gegen  das  Ver- 
fprechen,  fich  taufen  zu  lalTen,  rettet  und  bis  zum  Ende  der  Hun- 
gersnoth  verpflegt;  fie  berichtet  aber  fodann  auch  noch  von  einer 
Verfammlung,  welche  die  heraösmenn  derfelben  Gegend  zur  Be- 
rathung  über  den  Notbftand  abgehalten  hätten,  und  in  welcher 
zunächit  befchloflen  worden  fei,  die  alten  und  gebrechlichen  Leute 
ihrem  Schickfale  zu  überlaflen,  und  ihnen  weder  Koft  noch  Wohnung 
zu  gewähren,  während  hinterher  einer  der  angefehenften  Häuptlinge 
der  Gegend,  Amörr  kerUngamef,  an  einer  zweiten  Zulammenkunft 
die  Zurückname  diefes  Befchluifes,  und  die  FaflTung  eines  neuen 
durchgefetzt  habe,  vermöge  deflen  alle  überflüfligen  Hunde  und 
Laihhiere  gefchlachtet,  und  dafür  die  jedem  Einzelnen  zur  Ver- 
pflegung obliegenden  Verwandten  mit  allen  Mitteln  erhalten  werden 
follten.  Auch  diefe  Erzählung,  welche  trotz  ihrer  legendenhaften 
Einkleidung  im  Wefentlichen  immerhin  glaubhaft  erfcheint,  zeigt 
deutlich,  dafs  die  Alimentatiun  der  Verwandten  wenigftens  bereits 
im  Heidenthum  auf  der  Infcl  als  eine  Rechtspflicht  galt,  und  dafs 
es  eines  förmlichen  Befchluffes  bedurfte,  um  deren  Verfagung  felbfl 
unter  den  fchwicrigflcn  Umfländcn  (latthaft  crfchcinen  zu  laffen  j 


1)  FM8.,  n,  cap.  226-6,  S.  222-8;  FIbk,  I,  S.  435—9;  auf  diefelie 
Hnafeniioth  bezieht  fich  wohl  auch  FMS.,  I,  cap.  188,  S.  272,  und  ^orvalds  |i. 
tidförla,  cap.  7,  S.  46. 
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auch  in  dtefem  Falle  wird  femer  die  befcbliefsende  Verianunluiig, 
welche  bald  als  sainkcmia,  bald  als  fundr,  bald  als  ^ing  bezeichnet 
wird,  nur  als  eine  Gemeindeverrammlung  aufgefafst  werden  dürfen. 
Freilich  ift  es  im  Grunde  nur  die  verwandtfchaftliche  Alimentations- 
pflicht, deren  rechtliche  Regelung  durch  die  Stelle  direfl  bezeugt 
ift,  fowie  die  weitere  Thatfache,  dafs  es  als  gemeinlame  Angelegen- 
heit des  Bezirks  galt,  deren  Erfüllung  zu  überwachen;  da  Amörr 
diejenigen,  welche  hiezu  fchlechterdings  nicht  im  Stande  waren, 
nicht  etwa  auf  die  Gemeinde,  fondern  auf  feine  eigene,  freiwillig 
angebotene  Mildthätigkeit  verweill,   und  auch  in  dem  Falle  der 
Vi'gaskutii  s.  Icdij^lich    freiwillig    ubcrnüinnicnc  lieilicuern  in  An- 
regung gebracht   werden,    wenn  es  gilt   für  die  Verpllegung  der 
Hijlfsbedurftigen  Mittel  zu  befchaffen,  erfcheint  fugar  geradezu  frag- 
lich, wieweit  von  einer  geregelten  gemeindlichen  iXrmenverforgung 
dazumal  die  Rede  gewefen  fein  könne.    Indeffen  il\  doch  ein  der- 
artiges Bedenken  nicht  fchwerwiegend,  da  ja  in  beiden  Fällen  der 
aufsergewöhnliche  Nothfland  aufsergcwöhnliche  Mittel  nöthig  machen 
konnte,  und  einige  anderweitige  Zeugnüfe  dürften  bcftätigen,  dafs 
die  Armenpflege  auf  Island   bereits  in  der  heidnifchen  Zeit  im 
Grofsen  und  Ganzen  wie  in  der  fpäteren  Zeit  geordnet  war.  Zu 
der  Zeit,  da  Guömundr  dki  zu  Mödruvellir  und  fein  Bruder  Einanr 
zu  ^verä  wdmte,  alfo  etwa  in  den  Jahren  992—1025,  wurde  zu 
Skörd  in  der  Landfchaft  Reykjahverli  einmal  im  Herblle  eine  Zu- 
(ammenkunft  (fundr)  gehalten,  um  über  Armenpflege  und  andere 
Gemeindeangelegenheiten  zu  berathen^);  die  Zeit  und  Competenz 
der  Verfanunlung  wird  demnach  ebenfo  beftimmt,  wie  in  den  fpäteren 
Rechtsbüchem,  und  fogar  der  Name  des  hrepps  wird  bei  diefer 
Gelegenheit  bereits  genannt.  Nur  wenig  fpäter,  und  wie  es  fcheint 
kurz  nach  dem  Tode  Snorri  goÖi*s  (1031),  fehen  wir  im  SvarfaÖar- 
dale  eine  Klage  wegen  Bettclgangs  angellellt^),  was  doch  ebenfalls 
wider  den  Bertand  der  fpäteren  Armenordnung  vorausfetzt.  Wider 
um  ein  paar  Jahrzehnte  fpäter  ill  von  Beiträgen  die  Rede,  welche 
die  heraösmenn  im  Nordlande  einem  dürftigen  Manne  zum  Unter- 
halte der  Seinigen  reichten,  und  von  einer  im  llerbfle  gehaltenen 
Verrammlung  derfeibcn,  auf  welcher  über  die  V^erforgung  der  Armen 


1)  Ljösvetnfnga  s.,  cap.  6,  S.  17:  at  tak  ttm  hreppaskil  ok  Ame^bir 
maona. 

2)  Laxdcla,  cap.  84,  S.  860  (Bolla 
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verhandelt  wurde  l);  die  eine  der  dnfchlägigen  Quellen  bezeichnet 
deren  Haltung  ausdrücklich  als  altes  Herkommen,  und  weift  fomit 
immerhin  auf  eine  beträchtlich  frühere  Zeit  zurück  als  die  erwähnte. 
Wenn  nun  zwar  das  Vorkommen  geographifcher  Bezeichnungen 
wie  Gnüpverjahreppr,  Kaldnesfngahreppr  u.  dgl  m.  in  der  Land- 
nama,  deflen  oben  bereits  zu  gedenken  war-),  recht  wohl  auf  ein 
Zurücktragen  jüngerer  Benennungen  in  eine  ältere  Zeit  zurückge- 
liihrt  werden  mag,  fo  liegt  doch  kein  Grund  vor,  auch  in  diefen 
anderen  Stellen  einen  änlichcn  Anachronismus  anzuncmcn,  und  dem 
Umftande,  dafs  eine  zunaclift  bei  Skälliolt  gelegene  Gegend  fpccicll 
den  Namen  der  Hrep[)ar  zu  tragen  pflegt,  möchte  ich  vollends  gar 
kein  Gewicht  beilegen.  Alt  ifl  diefe  Bezeichnung  allerdings,  da 
fchon  die  Sturlünga  »alla  Hreppa«  in  Gegenfatz  bringt  zu  den 
Landfchaften  Grimsnes,  Ülfus  und  Floi,  und  die  IIrcpi)amcnn  in 
Gegenfatz  zu  den  Skeiöamenn  und  Biskupstüngnamenn  ;  aber 
hieraus  zu  fchliefsen,  dafs  erft  vom  Bifchofftuhle  aus  die  Eintheilung 
des  Landes  in  hreppar  fich  verbreitet  habe,  fcheint  denn  doch  urt- 
zuläfsig.  An  fich  nicht  auffälliger  als  das  Vorkommen  der  Be- 
zeichnung Heraö  für  einen  Bezirk  am  Lagarfljöt,  oder  der  Bezeich- 
nung Land  für  einen  Bezirk  an  der  l>jörsa,  erklärt  fich  die  Bezeich- 
nung  Hreppar  lUr  den  Gnüpverjahre|^  und  Hrunamannahrepp  noch 
obendrein  fehr  einfach  daraus,  da(s  beide  Bezirke  auch  wohl  als 
Eystri  und  Ytrihreppr  unterfchieden  wurden,  und  nicht  wie  die 
lämmtlichen  umliegenden  Gemeinden  (Grimsnes,  Bbkupstüngur, 
Skeid,  Flöi,  Land,  Holt,  u.  dgl.  m.)  einen  landfchafttichen  Namen 
befafsen  der  des  Wortes  hreppr  entbehren  konnte;  überdiefs  fehlt 
aber  jener  Vermuthung  auch  fchon  infofeme  aller  Halt,  als  der 
BifchofRuhl  zu  Skälhdt  nicht  einmal  in  den  Hreppar  in  jenem 
engeren  Sinne  gelegen  war,  und  innere  Gründe  dürften  überdiefs 
jenen  direften  Quellenzeugniflen  über  das  höhere  Alter  der  Ge- 
meindeverfaffung  Islands  fehr  entfchieden  zur  Seite  ftehen.  Bei  der 
Kinführung  des  Zchnts  auf  Iskmd  wurde  bekanntlich  dcffcn  Fefl- 
ftellung  und  Verthciknig,  fowie  insbefondere  auch  die  ganze  Ver- 
waltung des  Armcnzchnts  ausfchlicfslich  in  die  Hand  des  hrepps 
gelegt,  im  firengiien  Widerfpruchc  mit  den  Vorfchriften  des  ge- 


1)  Haralds  s.  harbräöa,  cap.  103,  S.  868;  Morkinskinna,  S.  07; 
Flbk,  ni,  S.  42L 

2)  Vgl.  oben,  S.  280. 

8)  StarUnga,  VI,  cap.  88,  S.  246,  nnd  cap.  84,  S.  248. 
Maurer.  lataad.  21 
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meinen  Kirchenrechtes,  welches  auch  den  Armenzehnt  durchaus 
als  eine  kirchliche  I^ad  auffafst  und  durch  den  Klerus  verwalten 
läfst;  vollkommen  erklärlich  unter  der  Voraüsretzung,  dafs  der  hreppr 
bereits  längft  befanden  und  fUr  die  Armenpflege  gewirkt  hatte; 
wäre  diefe  Anordnung  doch  geradezu  unbegreiflich,  wenn  man  in 
demfelben  eine  erft  durch  das  Chriftenthum  gefchafiene  Einrichtung 
zu  erkennen  hätte.  Zweitens  aber  kennt  auch  das  norw^fche 
Recht  eine  vollkommen  geregelte  Armenpflege  i).  Auch  nach  ihm 
ift  diefelbe  zunächft  auf  die  VerwandtCchaft  gelegt,  fowie  allenfalb 
aus  auf  den  FreigclafTenen  und  den  Freilafler;  aber  auch  eine 
Rundflihrung  von  Armen  vermöge  einer  Gemeindepflicht  kommt 
vor,  und  wenn  derfelben  zwar  erft  in  Gefetzen  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts Erwähnung  gefchieht2),  fo  tritt  fic  doch  in  dicfcn  als  eine 
althergebrachte,  und  ganz  und  gar  nicht  als  eine  neu  eingeführte 
Lad  auf.  Auch  in  feiner  Strenge  gegen  die  Rettier  rteht  das  nlt- 
nordifchc  Recht  dem  isländifchcn  wenig  nach,  und  wenn  ich  zwar 
das  Bertellen  von  eigenen  Aniicnpflegfchaftsgcmeinden  in  Xorwcgcn 
aus  älteren  CJuellen  nicht  nachzuweifen  vermag,  fo  durfte  doch  das 
oben  fchon  in  Bezug  genommene  Vorkommen  der  Bezeichnung 
>Repp€  für  die  Communen  gerade  in  abgelegenen  Theilen  von  Nor- 
wegen darauf  hindeuten,  dafs  Sache  und  Name  fchon  von  hier 
aus  nach  Island  mit  hinübergenommen  worden  fei,  und  dafs  mr 
nur  die  detaillirtere  Ausbildung  der  isländifchcn  Gemcindeverfafliing 
der  chridlichen  Zeit  zuzufchreiben  haben. 

§  10.   Die  Verwandtschaft. 

Der  älteflcn  und  fo  zu  fairen  v(^rfl:aatlichen  Zeit  angehörend, 
hat  die  verwandtfchaftliche  Wrbinduni^  doch  nicht  nur  die  VVan- 
dcrzuge  des  nordgermanifchcn  Volkes  uberdauert,  welche  dcflcn 
Niderlaffung  auf  der  skandinavifchen  Halbinfel  vorhergiengen,  fondcm 
auch  jene  zweite  Wanderung  glücklich  überflandcn,  welche  Bruch* 
theilc  feines  nördlichflen  Zweiges  direfl  oder  indirekt  von  Norwegen 
aus  nach  Island  hinüberführte.  Auch  nach  der  Niderlaffung  erhielt 
fich  diefelbe,  obwohl  mit  der  Nachbarfchaft  und  Gemeinde,  dann 
mit  dem  Godorde  fich  kreuzend,  ihre  hohe  Bedeutung,  und  vom 

1)  Vgl.  Fr.  Brandt,  Bnidstykker  af  Forelaesninger  over  den  oorske  Rds* 

historic,  S   179  -85. 

2)  Vgl.  oben,  S.  291,  Aom.  1. 
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Staate  mufste  iie  anerkannt  und  geachtet  werden,  obwohl  He  fich 
demfelben  oft  genug  unbequem  machte.  Ein  Blick  auf  ihre  Orga- 
nilation  und  Wirkfamkeit  ift  demnach  fchlechterdings  nöthig,  wenn 
eine  allfeitige  Ueberficht  über  die  im  öffentlichen  Let>en  der  Infel 
wtrkfamen  Mächte  gewonnen  werden  folM). 

Als  ätt  oder  aett  wird  die  Verwandtfchaft  als  Gefammtheit 
bezeichnet,  oder  auch  in  zufammengefetzter  Form  ab  xttbälkr 
(a:ttarbälkr),  aettbogi  (attbogi),  aettbarmr;  derfelbe  Ausdruck  be* 
/etchnet  auch  die  Himmelsrichtungen,  in  welche  der  Horizont  ein- 
-ctheilt  wild,  und  ift  der  nordifclien  Sprache  ausfchlicTslich  eigen. 
(jIciclibcdcLitcnd  wird  auch  das,  in  allen  gerni.uufclien  S[)rachen 
widerkehrende,  Wort  kyn  gebraucht,  welches  freilich  wie  unfcr 
'Gcfchlecht*  für  »genus«,  dann  für  :fsexusx.  ebcnfogut  flehen  kaini 
wie  für  ^gens*.  Für  den  einzelnen  Verwandten  gilt  die  IV-zeich- 
nung  fr.LMidi  (friundkona),  aus  welcher  fich  wider  fnendsLini  als 
Bezeichnung  des  Zuflandes  des  Vcrwandtfeins,  dann  die  Zufammen- 
fctzungen  fra.ndbälkr,  fra^ndgarör,  fraindaliC»,  u.  dgl.  m.  als  Bezeich- 
nung der  Gefammtheit  der  Verwandten  ableiten.  Urfprünglich  eine 
Participiaiform  des  nahezu  obfoletcn  Zeitwortes  frj»a,  d.  h.  lieben, 
bezeichet  das  Wort  zunächfl  den  Liebenden  im  Gegenfatzc  zum 
fjändi,  d.  h.  HalTenden;  die  Geltung  des  Wortes  für  Verwandte  ii\ 
übrigens  keineswegs  eine  fpecififch  nordifche,  wie  man  annemen 
wollte  2),  fondem  auch  den  übrigen  Dialekten  eigen,  nur  dafs  diefe 
die  urTprüngliche  Bedeutung  »amicusc  gleichzeitig  feftgehalten  haben* 
Dagegen  geht  das  Wort  migr  in  der  nordifchen  Reditsfprache 
ftets  nur  auf  die  \erfchwägerung,  nicht  auf  die  Blutsfreundfchaft 
wie  das  hd.  Mage  oder  ags.  msg;  dafs  goth.  megs  für  »Eidam« 
fteht,  dürfte  vielleicht  auf  ein  höheres  Alter  des  nordifchen  Sprach- 
gebrauches fchliefsen  laflen,  und  jedenfalls  darf  aus  mögr,  d.  h. 
Sohn,  kein  gegentheiligcr  Schluls  abgeleitet  werden,  da  diefes  Wort, 
dem  goth.  magus,  d.  h.  itaXg  entfprcchend,  zufolge  feines  kurzen 
Vocales  abliegt.  Auch  das  Wort  s  i  f  j  a  r  bezeichnet  in  der  nordifchen 
Sprache  die  Schwägerfchaft,  nicht  wie  unfer  »Sibbc«  oder  ags.  sib 
die  Verwandtfchaft;  aber  freilich  läfst  goth.  sibja,  d.  h.  Verwandt- 


1)  Vgl.  Vilhjilmr  Finsen,  FremstiUiog  af  den  isUadske  Familieret  efter 
Grigis,  in  den  Annaler  for  nordisk  Oldkyndiglied  og  Hiftorie,  1849,  S.  150—881, 
and  1860»  S.  121-^272.  Beiligltch  des  Details  verwcife  ich  ein-  fUr  allemal  auf 
diefe  vortreffliche  Arbeit. 

2)  Vgl.  Gn5brand  Vigfüsson,  h.  v. 

21* 
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fchaft,  in  diefem  Falle  umgekehrt  auf  das  höhere  Alter  des  deutfchen 
Sprachgebrauches  fchtiefsen,  welcher  denn  auch  der  Grundbe- 
deutung des  Wortes»  tFrieden«,  mehr  entfpricht,  und  durch  Zu- 
fammenfetzungen  wie  guAsifjar,  büsiQar  felbft  fiir*  die  nordifche 
Sprache  eine  weitere  BefHitigung  erhält.  Weiter  greift  dagegen 
der  Ausdruck  tengöir,  delTen  Geltung  freilich  keine  ganz  gleich- 
förmige ifl.  Das  Zeitwort  tcngja,  von  welchem  derfelbe  fich  ab- 
leitet, bedeutet  j  verbinden  s,  und  von  hier  aus  mögen  Redensarten 
wie:  at  tengjast  viö  mann  i),  oder:  binda  tengC-ir  viö  mann 2),  recht 
wohl  die  Eingehung  einer  Verfchwägerung  mit  Jemanden  bezeichnen; 
fo  kommt  denn  auch  der  Ausdruck  tengÖir  felbft  oft  genug  in 
diefem  Sinne  gebraucht  vor  '^^),  Zufammcnfetzungen  wie  tcng^afafir, 
tengöamojir  u.  dgl.  kommen  immer  nur  in  dicfer  engeren  dcutunL^ 
vor,  und  nur  in  diefem  Sinne  wird  es  denn  auch  zu  verftchcn  fein, 
wenn  hin  und  wider  ifrxndr  ok  tcngöamenn«  neben  einander  ge- 
nannt, und  fomit  fich  gegenübergeftellt  werden^).  Aber  an  anderen 
Stellen  fteht  das  Wort  doch  augenfcheinlich  in  einem  weiteren  Sinne 
gebraucht,  neben  den  Verfchwägerten  auch  noch  die  Blutsfreunde 
in  fich  begreifend.  Wenn  z.  B.  Geirriör  von  Mäfahlfö  zugleich  ihien 
Bruder  Arnkel  und  ihren  Schwiegedohn  Vermund  mjdfi  ab  ihre 
tengöamenn  bezeichnet  %  oder  wenn  ein  andermal  einer  Parthdung 
gegenüber  »margir  göögjamir  menn  ^eir  er  vom  tengöamenn  hvära- 
tveggjac  fich  in's  Mittel  legen  <i),  fo  mag  dabei  zweifelhaft  bleiben, 
ob  unter  der  Bezeichnung  auiser  den  Verfchwägerten  und  Blutsver- 
wandten nicht  etwa  auch  noch  andere  Leute  verfhinden  fein- könnten, 
die  mit  den  betreffenden  Ferfonen  in  irgendwelchen  Bezidiungcn 
(landen,  auf  die  Verfchwägerten  aber  diefe  zu  befchränken  ift  jeden- 
falls unmöglich,  und  in  den  Rechtsquellcn  vollends  begreift  der 
Ausdruck  zweifellos  neben  der  Scliwai^crfchaft  nicht  nur  die  Hhits- 
freundfchaft,  fondern  aucli  noch  die  Gcv.itterfcliaft,  fowie  die  durch 
ein  rtlegeverhältnifs  begründete  Verbindung  in  fich.    Unter  dcn- 


1)  Vatnsd.vla,  cap.  27,  S.  44. 

2)  Kyrbyggja,  cap.  1,  S.  4 

3)  Z.  15.  ebenda,  cap.  28,  .S.  40,  und  cap.  37,  S.  65;  LaxdaU,  cap.  24, 
S.  9S:  Njäla,  cap.  117,  .S.  177.  u.  m. 

4)  1  i  c  1 C  a  r  V  ig  a  s.,  cap.  10,  S.  325;  Eigla,  cap.  8,  S.  14;  Lax(l;«Ia, 
cap.  2C,  S.  104;  ÖUfs  a.  Tr>  gg v  agonar ,  cap.  99  (K.MS.,  I,  S.  208). 

6}  Eyrbyggjft,  cap.  19,  S.  26. 
6)  Ebenda,  cap.  46,  S.  88—89. 
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jenigen,  welche  »r^ttir  at  tengöumt,  «r^ttir  at  tcngdum  f  kvid« 
u.  dgl.  find  1),  werden  ftets  Leute  verdanden,  welche  mit  Rückficht 
auf  ihre  perfönlichen  Beziehungen  zu  den  (fareitenden  Theilen  in 
einer  Klagfache  als  Gefchworene  u.  dgl.  verwendbar  find  ohne  einer 
Recufation  ausgefetzt  zu  fein,  und  nicht  feiten  werden  dcnfelben 
diejenigen  zur  Seite  geftellt,  welche  >rettir  at  leiöarlengöc  fmd,  d.  h. 
welche  mit  Rückficht  auf  die  Entfernung  ihres  Wohnortes  von 
einem  beftinimten  anderen  Orte  zum  Gefchworenendienfte  bcfähi<rt 
find  ').  In  änlichem  umfaffcndem  Sinne  wird  ferner  auch  das  Wort 
heyrar  gebraucht.  Immer  nur  im  Dativ  pluralis  vorkommend, 
und  in  der  verfchiedenften  Weife  gcfclirieben  (hcxrom,  hreyrom, 
hörum,  herum,  hcyrom,  hrörum),  hat  fich  daffclbe  bisher  noch  nicht 
mit  Sicherheit  etymologifch  erklären  laffenS);  jedenfalls  aber  ift 
diefer  Ausdruck  fowohl  wie  der  unmittelbar  vorhergehende  aus- 
fchliefsUch  der  isländifchen  Rechtsfprache  eigen  wogegen  beide 
der  norwegifchen  fehlen.  Allgemein  verbreitet,  aber  auch  ohne 
bellimmtere  jurillifche  Geltung  fmd  dagegen  wider  die  Ausdrücke 
skuldleikr»  skuldleiki,  welche  lediglich  auf  die  innerhalb  der 
Verwandtfchaft  beftehenden  gegenfdtigen  Verpflichtungen  hinweifen; 
die  Ableitung  skuldfngi  wird  fiir  den  einzelnen  Verwandten  ge- 
braucht Auf  Bezeichnungen,  welche  nicht  für  die  Verwandtfchaft 
im  Allgemeinen,  fondem  nur  iiir  beftimmte  Arten  oder  Grade  der 
Verwandtfchaft  verwendet  werden,  ziehe  ich  vor,  erft  fpäter  ge- 
legentlich einzugehen. 

Die  Organ ifation  der  Verwandtfchaft  ift  im  isländifchen 
Rechte  eine  fehr  complicirte,  und  wird,  um  über  diefelbe  in*s  Klare 
zu  kommen,  zunächft  die  Feftftellung  der  Art  nothwendig,  wie  die 
Nordleute  die  Verwandfchaftsnähe  berechneten,  und  damit  im  Zu- 
fammcnhange  der  Nachweis  der  für  die  Verwandtfchaft  etwa  be- 
flehenden Grenze  i  nothwendig  wird  aber  fodann  auch  die  Erörterung 

1»  Z.  B.  Kgsbk,  §  87,  S.  152;  §  89,  S.  158;  §  127,  S.  250;  V(gslö6i, 
cap.  18,  S.  28;  cftp.  22,  S.  88—9;  AtU  )».,  cap.  7,  S.  190—1. 

2)  KgBbk,  §  86,  S.  150;  §  87,  S.  150;  Vfgslö5i,  cap.  16,  S.  24,  und 

öAer. 

3)  ^  gl-  t*'^'■^^  S  V  e  i  n  1) j  a  r  n ar  so n  ,  dloss.  Crdg.,  h.  v.:  Vilhj.-ilmr  Finscn, 
Aniialer.  1849,  S.  281;  Fritzner,  Nachlrag,  S.  842;  Guöbrandr  Vigfüsson, 
>.  V.  heyrum.  , 

4)  Vgl.  Kgsbk,  g  35,  S.  62;  §  101,  S.  177—8;  §  166,  S.  68;  §  176, 
S.  86;  §  818,  S.  184;  VfgsIöM,  cap.  52,  S.  98,  u.  cap.  104,  S.  146;  Landabrb., 
cap.  71,  S.  889.  « 
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der  engeren  Gruppen,  welche  (ich  etwa  innerhalb  der  Verwandt- 
fchaft gegenüberftehcn,  möge  es  (ich  nun  dabei  um  den  Gegcnlatz 
des  Mannsftammes  und  Weibsftammes,  oder  um  die  Unterfcheidung 
näherer  und  entfernterer  Verwandter,  oder  um  Beides  zugleich  handehi; 
femer  die  Unterfuchung  der  eigenthUmlichen  Stelltmg,  welche  einer- 
feits  den  Weibern  und  andererfeits  den  unehelich  Geborenen  der 
Verwandtfchaft  gegenüber  zukommt;  endlich  aber  auch  die  Be- 
trachtung^ f^cwiffer  der  Vcruandtfchaft  anlicher  und  ihr  fich  an- 
reihender VerlialtnilVe,  wie  die  Schwaj^'erfchaft,  die  Gevatterfchaft 
und  das  durch  die  Pflegfchaft  entgehende  X'erhältnifs.  Ohne  auf  die 
ganze  Fülle  des  Details,  fowic  die  ziemlicli  verwickelte  Beueisfulirung 
eintreten  zu  wollen,  will  ich  verfuchcn  die  HrgebnilTe  meiner  ein- 
fchlägigen  Studien  in  moglichfl:  knappem  Rahmen  Vf>r/.ufuhren.  — 
Individuelle  technifche  Bezeichnungen  kennt  die  isländirch-norwcL;irchc 
Rechtsfprache  nur  für  den  crften  Grad  der  Verwandtfchaft  in  der 
aufzeigenden,  abflcigenden  und  Seitenlinie,  und  zwar  fnid  diefe  Be- 
zeichnungen die  allen  Germanen  gemeinfamen:  fadir  und  mööir,  sonr 
und  döttir,  brö6ir  und  systir.  wozu  dann  noch,  der  nordifchen 
Sprache  ausfchliefsHch  eigen,  die  zufammenfalTcnden  Bezeichnungen 
feögin,  systkin  fiir  Aeitern,  dann  Gefchwider  verfchiedenen  Ge- 
fchlechts,  fowie  feögar,  maedgur  fbr  Vater  und  Sohn,  dann 
Mutter  und  Tochter,  endlich  maeögin  (Ur  Mutter  und  Sohn,  hinzu- 
konmien.  Ueber  den  erden  Grad  hinaus  findet  fich  allenüalls  noch 
die  Bezeichnung  afi  und  amma  für  den  Grofsvater  und  die  Grofs- 
mutter,  dann  äi  und  edda  für  den  Urgrofsvater  und  die  Urgrofs- 
mutter  gebraucht;  aber  die  Rechtsfprache  verwendet  folche  nicht 
oder  doch  nur  fehr  feiten  i),  während  fie  regelmäfsig  mit  Zufammen- 
fetzungen  wie  fböurfa^ir  und  fb^urmööir,  mööurfaöir  und  mö6unnö5ir 
•  fich  behilft;  für  den  Enkel  haben  die  nordifchen  Sprachen  über- 
haupt keine  einfache  Ikv.etchnung,  und  ebenfo  kennen  fie  in  der 
Seitenlinie  nur  noch  die  ab^^eleiteten  Ausdrücke  brxjrüngar, 
systr Ungar,  und  sy stkinabörn,  woncbcn  vereinzelt  noch  die 
Bezeichnung  systl  in  gar  vorkommt'^),  für  Gefchwillcrkinder.  Ueber 


1)  Vgl.  z.  H.  i  270:  er  ad  luhi  af:\  kift. 

2)  G^L.,  'i  224 — 6.  Da  der  systU'ngr  hier  vom  sjslursonr  fowohl  als  systrüugr 
untcrfchiedea  wird,  kann  ich  ihn  weder  mit  Eirfkjönsson  als  den  Sohn  einer 
Halbfcbwefter,  noch  mit  FriKner  und  Möbius  als  einen  sjstrdng  nnfehcn, 
fondera  nur  als  einen  sjrsticbnson,  obwohl  auch  GuÖbrandr  VigNsson  nur 
zwifchen  den  erfteren  beiden  Bedeutungen  fchwankt. 
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die  GefchwUlerkinder  hinaus  kennt  fodann  das  isländifche  Recht 
noch  die  abgeleiteten  Ausdrücke  naesta  braeöra,  annarra  brseOra, 
liridja  braeöra  fiir  den  dritten,  vierten  und  fünften  gleichen  Grad 
kanonifcher  Computation,  während  die  entfprechenden  ungleichen 
Grade  durch  Ausdrücke  wie  »manni  nänari  enn  narsta  bra,*(ira«, 
»manni  firnari  enn  naesta  bi  Lörai  u.  dgl.  bezeichnet  werden.  Vil- 
hjälmr  l'inscn  hat  bcrcils  darauf  aufmerkfam  gemacht  1),  dafs  jene 
Ausdrücke  in  ihrer  genitivifchen  I'orm  oftciibar  elliplifch  find,  und 
voll  zu  lauten  hatten  njesta  braiöra  börn,  u.  f.  w.,  fodafs  alfo  die 
br.uCiriin^ar  oder  ("lefchwifterkinder  als  niestir  bra^ör,  d.  h.  nächftc 
Brüder  bezeichnet  /u  denken  find,  die  Xachgefchwifterkinder  als 
aörir  bnujr,  zweite  Brüder,  endlich  deren  Kinder  als  l»riöju  brcUiir, 
d.  h.  dritte  Brüder;  aus  diefer  Beobachtung  crgiebt  fich  aber  fofort 
eine  Reihe  fehr  bedeutfamer  Folgerungen.  Klar  ifl  nämlich  zunachd, 
dafs,  ihre  Richtigkeit  vorausgefetzt,  der  Ausdruck  Bruder  urfprüng- 
Uch  nicht  auf  den  erften  Grad  der  Seitenverwandtfchaft  befchränkt 
gewefen  fein  konnte,  vielmehr  zugleich  auch  auf  alle  anderen  gleichen 
Grade  innerhalb  derfelben  fich  erllrecken  mufste,  wie  diefs  bezüglich 
einzelner  afiatifcher  fowohl  als  amerikanifcher  Völkerfchaften  nach- 
gewiefen  worden  id^).  Klar  III  aber  auch,  dafs  man  auf  Island, 
ganz  ebenfo  wie  diefs  unfer  Sachfenfpiegel  thut,  die  Gefchwifter 
noch  nicht  in  die  Sibbezahl  mit  eingerechnet  haben  kann,  was  denn 
auch  durch  die  ausdrückliche  Vorfchrift  -  betätigt  wird,  dafs  die 
Gefclüechtsreihen  immer  erft  von  den  Gefchwiftem  ab  gezählt  werden 
foUenS).  Endlich  ift  auch  klar,  da(s  man  den  fünften  gleichen  Grad 
als  die  Grenze  aller  Vcrwandtfchaft  betrachtete,  da  man  ülr  über  ihn 
hinausgehende  Verwandt fchaftsgrade  keinerlei  technifche  Bezeich- 
nungen mehr  kannte,  und  auch  diefe  Confcquenz  wird  theils  aus- 
drücklich in  den  Quellen  bezeugt  theils  wcnigrtens  dadurch  ficher 
gebellt,  dafs  fowohl  die  Theilname  am  Wergcldc^^),  als  auch,  nach 
älterem  Rechte,  die  vcrwandtfchaflliche  Alimentationspflicht*^)  hier 
ihre  Grenze  findet,  dafs  ferner  bei  einem  auf  Island  getodtetcn  oder 


1)  Annalcr,  1849,  S.  281—3. 

2)  Vgl.  Pcfchcl,  Völkerkuiulc,  S  239-40. 

3)  Kg^bk,  i  25,  S.  4G  7,  ^  llf^,  S.  220,  un.l  ^  147,  S.  38;  Arfa  Ji., 
cap.  1,  S.  171;  Uni;\gab.,  cap.  7,  S.  253— 4 j  Fcsia       cap.  10,  S.  320. 

4)  Ömagab.,  cap.  7,  S.  246. 

6)  Kgsbk,  {  118,  S.  194;  vgl.  {  80,  S.  186. 
6)  Ebenda,  {  148,  S.  26—6. 
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verdorbenen  Fremden  nordgermanifcher  Abkunft  gletch&Us  wider 
der  fünfte  gleiche  Grad  fiir  die  Erbbierechtigung  fowohl  als  für  die 
Theilname  am  Wergeide  2)  die  Grenze  zieht,  während  doch  fiir  die 
Norw^er  wenigftens  ausdrücklich  das  Princip  der  Gleichftellung  mit 
den  Isländern  gefetzlich  aufgeftellt  war  3).  Wieweit  freilich  diefe 
Struflur  der  Vcrwandtfchaft  eine  bereits  von  Norwegen  aus  über- 
kommene, oder  aber  eine  erft  auf  Island  felbft  entwickelte  fei,  ift 
fchwer  zu  fagen.  In  den  uns  erhaltenen  norwegifchen  Rechtsquellen 
fehen  wir  nämlich  anflatt  der  isländifch-nationalen  Bezeichnungen 
der  entfernteren  Vcrwandtfchaftsj^rade  die  Ausdrücke  l>rimen  n  i  ngar 
und  Ij  urmcnnin^^ar,  dann  at  finita  manni  und  at  sctta  manni, 
für  den  dritten  und  vierten,  dann  für  den  fünften  und  fcchflcn 
gleichen  Grad  kanonifcher  Coniputatiun  gebraucht,  wahrend  die 
zwifchen  diefen  gleichen  Graden  in  Mitte  liegenden  ungleichen  durch 
at  i>riöja  ok  fjor^a,  at  fjüröa  ok  fimta,  u.  dgl.  bezeichnet  werden, 
—  Ausdrücke  alfo,  welche  zweifellos  dem  Kirchenrechte  entlehnt 
find,  und  welche  auch  in  den  isländifchen  Rechtsbüchern  hin  und 
wider  an  Stellen  üch  verwendet  zeigen,  die  kirchenrechtlichcr  Natur 
fnid^),  oder  auch  in  isländifchen  Gefchichtswerken  von  fpätcren 
liearbeitem  an  Stellen  verwendet  werden,  an  welchen  ältere  Be- 
arbeitungen noch  die  nationalen  Bezeichnungen  habend);  von  einer 
älteren  Berechnung  der  Vcrwandtfchaft  nach  Krneen,  welche  erft 
jenfeits  der  Gefchwifter  ange&ngen,  und  fomit  mit  der  Berechnungs- 
weife  des  isländifchen  Rechtes  infoweit  fich  gleichartig  verhalten 
zu  haben  fchdnt,  finden  wir  dagegen  nur  dunkele  Spuren  eihalten, 
und  ebenfo  läfst  (ich  kaum  mit  voller  Sicherheit  beftimmen,  wieweit 
das  altnorwegifche  Recht  auch  feinerfeits  eme  beftimmte  Verwandt- 
fchaftsgrenze.  gekannt  habe.  Immerhin  aber  dürfte  die  gröfsere 
Wahrfcheinlichkeit  ftir  ein  fehr  hohes  Alter  der  isländifchen  Art, 
die  Vcrwandtfchaft  zu  berechnen  und  zu  bezeichnen  fprechen,  wo- 
gegen allerdings  zweifelhafter  erfcheint,  ob  nicht  die  Venvandt- 
fchaftsgrenze  in  der  Hlteften  Zeit  anders,  oder  wenigftens  in  Bezug 
auf  einen  Tlieil  der  Wirkungen  anders  gezogen  gewefen  fein  möge 


1)  Ebenda,  i  120,  S.  229,  vgl.  §  249,  S.  198;  Arfa  [>.  cap.  6,  S.  188. 

2)  Kgsbk,  g  97,  S.  172,  und  173—4;  Vi'gslöbi,  cap.  87,  S.  71—2,  und  76. 

3)  Kgsbk,  i  247,  S.  195. 

4)  Kgsbk,  (  18,  S.  87,  «nd  Festa      cap.  8,  S.  806—9,  u.  dgl.  m. 

5)  Vgl.  t.  B.  Kristni  s.,  cap.  6,  S.  10—11  mit  der  Ölafs  s.  Tryggva- 
sonar,  cap.  142,  S.  286  (FMS.,.I),  und  Flbk,  I,  S.  287. 
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als  im  fpäteren  isländirchen  Rechte.  Hier  darf  jedenfalls  von  diefer 
Frage  fowohl  als  Von  der  anderen,  wie  ßch  das  isländifche  Recht 

in  der  Lehre  von  den  Eheverboten  we^en  Ver\vandtfchaft  mit  dem 
kanonifchen  Rechte  auscinandcrgcfetzt  habe.  vöW'v^  abi^cfchen  werden. 
—  Unter  den  Gruppen,  welche  fich  innerhalb  der  Verwandtfchaft 
unterfcheiden  laffen,  tritt  zunächft  diejenige  hervor,  deren  Angehörige 
als  die  bezeichnet  werden  >er  taldir  heita  til  arfs  i'  lögum«!), 
nämlich  ein  engfter  Kreis  der  nächllen  Verwandten,  bezuglich  deren 
der  Grundfatz  gilt,  »at  l'ar  rajir  eigi  friendsenii ^ ,  d.  h.  deren  Reihen- 
folge fich  nicht  nach  den  fonft  üblichen  Regeln  beftinunt,  und  darum 
im  Gefetze  durch  befondere  Aufzählung  beflimmt  werden  mufs.  Es 
umfafst  die  Bezeichnung  aber  nur  die  Verwandten  des  erden  Grades 
in  der  auffleigenden,  abfteigcnden  und  Seitenlinie,  alfo  genau  dic- 
felben,  für  welche  das  isländifche  Recht  indi\  iduelle  Bezeichnungen 
kennt,  und  auf  welche  es  feine  eigenthümiiche  Gradberechnung  noch 
keine  Anwendung  finden  läfst;  die  befondere  Stellung  femer,  welche 
den  fo  bezeichneten  Verwandten  eingeräumt  wird»  befchränkt  fich 
nicht  etwa  auf  das  Erbrecht,  fondem  iie  widerholt  Ach  auch  auf 
allen  anderen  Gebieten,  auf  welchen  fleh  überhaupt  die  Gliederung 
der  Verwandtfchaft  wirkfam  zeigt  Im  Armenrechte  gilt  die  Regel, 
dafs  man  fiir  den  Unterhalt  der  Aeltern,  Kinder  und  Gefchwifter 
mit  allen  Mittehi  und  fogar  mit  der  eigenen  Hände  Arbeit  einftehen 
mufs2),  ohne  fleh  von  diefer  Verpflk;htung  jemals  durch  Eingehung 
eines  Verpfründungsvertrages  losmachen  zu  können  8),  wogegen  man 
für  entferntere  Verwandte  nur  dann  aufzukommen  hat,  wenn  man 
ein  beftimmtes  Mafs  von  Vernu)gen  befitzt,  und  durcli  einen  vor 
Anfall  der  Alimentationspflicht  eingegangenen  Vcrpfrundungsvertrag 
von  aller  Haftung  frei  wird.  Allerdings  trifft  jene  flrengerc  Ali- 
mentationspflicht auch  den  nächflen  Erben  feinem  präfuniptiven 
Erblaffer  gegenüber  ohne  alle  Ruckficht  auf  die  Nähe  der  Verwandt- 
fchaft, und  Tie  trifft  andcrerfeits  die  unacht  geborenen  Kinder  und 
Gefchwifler  als  folchc  nicht,  obwohl  fie  >  taldir  til  arfs  f  lögumc 
find'»);  allein  jener  erftere  Umftand  thut  der  Eigenthümlichkeit  der 
Behandlung  des  engeren  Verwandtenkreifes  keinen  Abbruch,  und 

• 

1)  Arfa  p.,  cap.  1,  S.  172;  in  der  Kgsbk,  ?  118,  S.  220  mir  a\->  Ktfcrcnz. 

2)  Ömagab.,  cap.  1,  S.  234,  und  cap.  29,  S.  208,  Kgsbk,  i  U3,  S.  23. 
Vgl.  übrigens  oben  S.  281—2. 

8)  Ömagab.,  cap.  1,  S.  232;  Kgsbk,  i  128,  S.  8. 

4)  Omagab.,  cap.  29,  S.  288;  Cod.  AM.  816,  B.  fol.,  {  1,  S.  227. 
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der  letztere  hängt  lediglich  damit  zufammen,  dafs  die  Stellung,  der 
unächten  Geburt  nur  (ehr  alhnälich,  und  darum  auch  nicht  aUer- 
wärts  gleicbmäfsig  und  gleichzeitig  regulirt  wurde.  Bei  der  Alters- 
vormundfchaft  femer  galt  das  Recht  der  Aeltern,  dann  des  Bruders 
von  der  Vaterfeite  her,  als  ein  unentziehbares,  während  entfemterea 
Vcru'andten  gegenüber  ein  Einflandsrecht  (undanboö)  galt*);  beider 
Gefchlechtsvormulidfchaft,  wie  lieh  folchc  im  \'erlobungsrcchtc  aus- 
fpricht,  kommen  nach  unlerem  alteren  Rcchtsbuchc  wider  die  Ver- 
wandten des  erflcn  Grades  namentlich  aufgezählt  in  Betracht,  fuwcit 
fie  ächter  (uburt  find-),  nach  anderen  Hss.  auch  noch  die  unächt 
Geborenen  j^'leichen  Grades 3j,  wogegen  freilich  das  jüngere  Rechts- 
buch auch  noch  die  Grofseltern  und  Enkel,  fowic  die  Oheime  und 
Neffen  hinter  den  unächt  Geborenen  einfchiebt,  che  es  auf  den 
«nänasti  niCr«,  d.  h.  die  nächftcn  Verwandten  \  erweift  —  letzterci« 
freilich  eine  durcliaus  unorganifche  Erweiterung,  die  Ach  wohl  eher 
aus  einem  Mifsverftändniffe  als  aus  einer  fpäteren  Aenderung  des 
Rechtes  erklären  dürfte.  Die  Aufzählung  ferner  der  Weiber 
er  matr  ä  vlgt  um«,  d.  h.  wegen  deren  gefchlechtlicher  Verletzung 
man  blutige  Rache  nemen  darf,  berUckfichttgt  ebenfalls  nur  den  erftcn 
Grad  der  Verwandtfchaft,  welchem  nur  felbflverftändlich  die  Ehe- 
frau gleichgeftellt  wird&);  bezüglich  des  Klagerechts  bei  Fleifcbes- 
veigehen  (der  legordssaka  aöild)  aber  zählt  eine,  allerdings  jüngeie. 
Hs.  genau  diefelben  Perfonen,  welche  taldir  tU  arfs  (  lögum  find, 
in  genau  derfelben  Ordnung,  in  welcher  fie  fich  im  Erbrechte  folgea, 
auf,  ehe  Tie  den  nänasti  niör  beruft  6),  w  ogegen  die  Stafiarii6lsbdk 
die  unächt  geborenen  Brüder  und  Schweftern?),  die  Konüngsbdk 
aber  nicht  nur  alle  unächt  Geborenen,  fondern  auch  die  ädit  ge- 
borenen Scliweftern  wegläfsf*),  letzteres  wenigftens  doch  wohl  nur 
in  Folge  eines  Schreibverftofses.  Beim  Geben  oder  Xemen  von 
Wergcld  ferner  lind  ledij^lich  \'ater,  Sohn  und  Bruder  zur  Haupt- 
zahlung (höfuöbaugrj  berufen  '^),  und  bei  der  Berufung  zur  Blutklage 


1)  Kgsbk,  i  123,  S.  280  und  28S;  Arfa      cap.  9,  S.  192,  und  196. 

2)  Kgsbk  ,  ?  144,  S.  29. 

8)  Cod.  AM.  315,  h.  fol.,  i  1,  S.  227}  BelgsdaUbök,  {  48,  S.  340. 

4)  Kesta        cap.  1.  S.  305—0. 

5)  Kj:>hk,  i  90,  S.  104:  \  iyNi.iöi,  cap.  31,  t>.  tjü. 

6)  iielgbdalsbok,  §  51,  S.  242. 
7}  Festa       cap  25,  S. 

8)  Kgobk,  {  166,  S.  48. 

9)  Ebenda,  )  IIS,  S.  198. 
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(vjgsakaraöild)  werden  widerum  fie  zunächd  allein  genannt,  dann 
befonders  abgefetzt  der  unächt  geborene  Sohn  und  Bruder,  oder 
auch   der  erftcre  allein  erwähnt,   und  fchliefslich  wird  in  letzter 
Linie  auf  den  -nanasti  nijr«  venviefen  l).    Endlich  mag  aucli  noch 
erwähnt  werden,   dafs  Vater  und  Sohn,  dann  zwei  Brüder,  beim 
Ablegen    eines    Zcugnifics    für   eine    einzige   Perfon    gelten,  und 
(lafs    diefelben  \'erwandten    einer    Parthei    zum  LadungszeugnilTe 
(stefnuvaetti),    und  vielleicht  überhaupt    zum  ZeugnilTe  nicht  ver- 
wendet werden  dürfen^),  wogegen  freilich  bei  gewifTen  Arten  des 
Zeugniffes  ebenfo   wie  beim  Gefchwornendienfte  die  Unfähigkeit 
ungleich  weiter,  nämlich  bis  zum  dritten  gleichen  Grade  einfchliefs- 
lich  reichte 3).    Man  ficht,  die  Befonderheiten,  welche  fich  bezüglich 
der  Ausfcheidung  des  erAen  Verwandtfchaftsgrades  von  der  gailzen 
entfernteren  Verwandtfchaft  ergeben,  betreffen  lediglich  die  ver- 
fchiedene  Stellung,  welche  einerfeits  der  unechten  Geburt  und 
andererfeits  den  Weibern,  dann  in  einzelnen  Fällen  auch  der  mütter- 
lichen Verwandtfchaft  eingeräumt  wird,  einen  Punkt  alfo,  welcher 
theils  der  Natur  der  Sache  nach  auf  verfchiedenen  Gebieten  ver- 
fchieden  geregelt  werden  mufste,  theils  aber  in  den  nordifchen 
Rechten  nachweisbar  im  Verlaufe  der  Zeiten  fehr  verfchiedene 
Wandelungen  durchgemacht  hat,  welche  natürlich  nicht  auf  allen 
Gebieten  des  verwandtfchaftlichen  Rechtes  gleichzeitig  durchgeführt 
werden  konnten.    Schon  diefes  Hinaufreichen  der  Abtrennung  des 
engeren  X'erwandtenkreifes  von  dem  weiteren  in  eine  Zeit,  welche 
ilie  unächtc  Geburt  fowohl  als  die  Weiber  im  Rechte  noch  nahezu 
unberuckfichtigt  gelalfcn  hatte,   tlann  aber  auch   das  Vorkommen 
der  Bezeichnung  »tolumenn*  oder  »er  talder  ero«  im  norwegifchen 
Rechte,   wenn  auch  in  einer  wefentlich  anderen,   und  augenfchein- 
üch  crll  fpätcrcn  l^edeutung  < ),   weift:  auf  ein  fehr  hohes  Alter  der 
Unterfcheidung  hin  ;   man  wird  unbedenklich  an  jene  Gutcrgemein- 
fchaft  erinnern  dürfen,  welche  nach  altdänifchem  Rechte  zwifchen 
Äeltem  und  Kindern,  dann  zwifchen  Gefchwiftern  befland,  und 
deren  Ausdehnung  auf  Grofsältem  und  Enkel  doch  wohl  nur 


1)  Ebenda,  g  94,  S.  167—8;  Vfgslö6i,  cap.  86,  S.  66—7;  BelgsdaU- 
bök,  ?  56,  S.  244. 

2)  KKshk  ,  ?  77,  S.  12G-  7. 

3)  Su  beim  benjav.vlti,  Kgsbk,  ?  87,  S.  162;  Vfgslööi,  cap.  18,  s,  2ö; 
dann  beim  säravsetti,  ebenda,  cap.  19,  S.  30. 

4)  G^L.,  {  104  und  lOS. 
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fpäteren  Rechtes,  oder  auch  lediglich  locale  Uebung  gewefen  fän 
mag,  und  hierauf  die  Vermuthung  begründen,  dafs  auch  dem 
norwegifchen  Rechte  eine  derartige  Gemeinfchaft  urfprünglich  be- 
kannt gewefen  fei,  welche  dann  einen  votllcommen  genügenden 
Erklärungsgrund  für  jene  cigenthümliche  Behandlung  des  erften 
Vcn^'andtfchaftsgrades  abgeben  würde.  Dafs  fich  in  fchwcdifchen 
Rechten  noch  Spurin  der  gleichen  Gcnicinfchaft  nachweifen  lafien, 
ja  dafs  eine  folchc  allen  germanifchen  Stämmen,  ja  vielleicht  fogar 
allen  Völkern  arifcher  Abkunft  urfprünglich  ganz  gleichniäfsig 
bekannt  gewefen  fei,  ifl  eine  Thatfache,  welche  zu  erörtern  weit 
über  das  Bereich  diefer  Schrift  hinausfällt,  welche  jedoch  bereits  in 
nächrter  Zeit  durch  ein  Werk  eines  angehenden  Collcgen  in  ein 
helleres  Licht  gerückt  werden  wird  l).  —  Einen  zweiten  Gegenfatz 
innerhalb  der  Verwandtfchaft  bezeichnen  die  Ausdrücke  bauggildi 
und  nefgildi,  bauggildismenn  und  ncfgildismenn,  oder 
auch  bauggildi'ngar  und  nefgildingar,  Ausdrücke,  welche  ihre 
Erklärung  in  eigcnthümlichen  Satzungen  des  Wergeldwefens  finden, 
und  welche 'Im  isländifchen  Rechte  wenigftens  auch  nur  in  Bezug 
auf  diefes  von  Bedeutung  fmd.  Der  alte  Gebrauch,  mit  metallenen 
Ringen  ftatt  mit  gemünztem  Oelde  zu  bezahlen,  liefs  die  Bezeicfa^ 
nung  baugar,  d.  h.  Ringe,  fiir  beftimmte  legale  Bufslätze  auf- 
kommen, und  insbefondere  tragen  dtefen  Namen  gewifle  Haupt- 
beträge der  Wergeidszahlungen,  wefshalb  denn  auch  die  Wergekls- 
tafel  felbfl  als  baugatal  bezeichnet  wurdet).  Das  isländifche  Recht 
kennt  4  baugar,  zu  3,  21/2,  2  und  1^/2  Mark,  und  zwar  fallt  der 
erfte  activ  wie  passiv  dem  Vater,  Sohn  und  Bruder  zu,  der  zweite 
den  Grofsvätern  und  Knkeln,  der  dritte  den  Oheimen  und  Neflfen, 
der  vierte  aber  den  Gefchwillcrkindcrn.  Nur  Männer  nemen  und 
geben  dabei  Wergcld,  mit  Ausnanie  eines  einzigen  Falles ;  die 
Tochter  nämlich,  welche  ihres  Vaters  einziges  Kind  und  zugleich 
noch  ledigen  Standes  ift,  foU  Wergeid  nemen,  wenn  diefer  ihr 
Vater  erfchlagen  wird,  und  Wergeld  zahlen,  wenn  derfelbe  einen 
Todtfchlag  begeht,  wefshalb  fie  denn  auch  als  baugrygr,  d.  h. 
Ringweib,  bezeichnet  wird.   Dagegen  nimmt  an  den  Ringen  der 


1)  Vgl.  Dr.  Karl  von  Amira,  Die  Erbcnfolge  und  VerwandU"chali>jilii.ti»:ruiig 
nach  den  altniderdeutfchen  Kechteo  (Manchen,  1874}. 

2)  Kgsbk,  {  118,  S.  193—204  wird  diefelbe  mitgetheilt,  im  Vfg»16&i, 
cap.  82,  S.  08  aber  wenigfteDK  in  Bezu(r  genomineD. 
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Wdbsftaktnin  neben  dem  Mannsftamme  Aniheil,  nur  freilich  in 
ungleichem  Verhältnifle,  nämlich  fo  dafs  der  Mannsdamm  mit 
S/5,  der  Weibsftamm  dagegen,  gleiche  Gradesnähe  vorausgefetzt, 

mit  2/')  an  der  Zahlung  betheiligt  ifl;  als  bauggildt  wird  dabei  die 
erftere,  als  nefgildi  dagegen  die  zweite  Summe  bezeichnet,  und 
derfelbe  Ausdruck  fofort  auch  auf  tlic  zahlpflichtigcn,  bczichungs- 
wc'ife  empfangsberechtigten  Verwandten  ausgedehnt.  Schon  aus 
fprachlichen  Gründen  ifl  klar,  dafs  dicfc  GcRaltung  des  gcgen- 
fcitigcn  Verhältniffcs  beider  Vcrwandtfchafts^Muppcn  nicht  die  ur- 
fprüngliche  fein  kann.  fr)fcrnc  das  baugj^ildi  an  und  für  fich  mit 
der  Gefammtheit  der  bauL^ar,  oder  anders  gcfafst  mit  der  Gefammtheit 
aller  baugbrutendir  und  bauglMggjendir  zufammenfallen,  und  nicht  einen 
blofen  Theil  jener  erileren  oder  dicfer  letzteren  bezeichnen  mufste; 
die  Vei^leichung  der  norwcgifchen  Rechte  fteht  aber  diefer  Folgerung 
ganz  entfchieden  beflätigend  zur  Seite.  Sie  zeigt  zunächfl:,  dafs  in 
Norwegen  das  bei  der  Conftruirung  der  Wergeidstafeln  beobachtete 
Syilem  im  Verlaufe  der  Zeit  mehrfache,  durchgreifende  Veränder- 
ungen erlitten  hat,  fofeme  einer  älteren  Wergddstafel,  von  welcher 
ein  Membranfragment  der  Fro5tat»fngslög  Ueberrefte  aufbewahrt 
hat,  eine  neuere  gegenüberfteht,  welche  in  dem  Codex  Resenianus 
zu  finden  Uk*),  und  in  den  Gula^fngslög  unmittelbar  auf  einander 
folgend  ebenfalls  zwei  verfchiedene  Wergeidstafeln  eingeteilt  find  2), 
während  eine  dritte  am  SchlufTe  der  Hs.  angehängt  Ul,  welche 
Bjami  Maröarsson  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  wie  es  fchetnt 
für  das  gefammte  Reich,  ausarbeitete.  Die  beiden  Wergeldstafeln 
der  Gl>L.  fetzen  3  baugar  an,  nämlich  einen  höfujibaugr,  an  welchem 
Vater  und  Sohn  Theil  haben,  einen  bröiSorbaugr  für  die  lirüder, 
und  einen  brrcörüngsbaugr  für  die  Gefchwillerkinder;  die  ältere 
Wcrgeldstafel  der  Frl»L.  dagegen  kennt  4  baugar,  von  denen,  foviel 
fich  erkennen  läfst,  die  erlK-n  beiden  ebcnfu  verthcilt  find  wie  nach 
den  Gl>L.,  während  die  Verthcilungsart  der  beiden  letzten  nicht 
erhellt,  und  die  jüngere  Wcrgeldstafel  zwar  noch  den  Gegenfatz 
der  baugar  zu  den  übrigen  Wergeidszahlungen  feflhält,  aber  doch 
innerhalb  der  Nachgefchwifterkindcr,  bis  zu  welchen  fic  die  erfleren 


1)  Vgl.  Frt»L.,  VI,  mil  Nurgo  yamle  Luve,  M.  II,  S.  520—1. 

2)  0|iL. ,  §218—37,  und  i  243— 52.  Zu  der  von  P.  A.  Münch  und 
Fn  Brandt  vorgefchltgenen  weiter«n  Zerlegung  der  erfteren  Tafel  in  tvei,  deren 
letitere  mit  }  2St4  anfienge,  fche  ich  keinen  Grund  ab. 
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reichen  läfst,  die  Vertheilung  nicht  mehr  auf  die  (Irengc  Sonderung 
der  verfchiedcncn  baugar  gebaut  zeigt,  die  Wergeldstafel  Bjami's 
aber  den  Begrifir  der  baugar  völlig  fallen  läfst.  Die  lamrotlichen 
4  älteren  Wergeidstafeln  lalTen  femer  auch  ihrerfeits  nur  Männer 
an  den  baugar  Theil  nemen,  mit  eng  begrenzten  Ausnamen;  als 
baugrj^gr  tritt  nämlich  nach  dem  Fr|>L.  die  Tochter  ein,  die  ihres 
Vaters  einziges  Kind,  und  ledigen  Standes  geblieben  ift,  während 
die  G^L.  aufser  der  Tochter  auch  noch  die  Schweiler  zulaiTcn, 
ohne  bezüglich  beider  wetterer  VoraosTetzungen  ihrer  Berechtigung 
zu  gedenken  1).  Aber  alle  4  laffen  fie  an  den  baugar  nur  den 
Mannsftamm  betheiligt  erfcheinen;  den  Weibsftamm  dagegen  lalst 
die  jüngere  Wergeldstafel  der  Fr^h.  als  nefgildi  folgen,  und 
zwar  als  mikla  nefgildi  bis  zum  zweiten  gleichen  Grade,  und 
als  litla  nefgildi  bis  zum  dritten  gleichen  Grade  einfchliefslich. 
auch  hier  wider  nur  das  männliche  Gefchlecht  beriickfichtigend. 
Da  die  ältere  drontifchc  Tafel  auch  von  nefgildi,  ncfgildismenn 
und  einer  nefgildisbot  weifs,  läfst  ficli  wohl  anncmen,  dafs  fic 
bereits  dcmfelben  Syfleme  folgte,  wenn  fich  diefs  auch  zufolge 
des  fchlimmen  Zuftandes  des  Fragmentes  nicht  klar  erkennen 
läfst,  und  das  Gleiche  wird  wohl  auch  von  den  Gl»L.  angenommen 
werden  muffen,  obwohl  deren  beide  Wcrgeldstafeln  jcnfcits  der 
baugar  nur  von  sakir  und  von  uppnamamenn  fprechen,  unter 
welche  fie  noch  überdicfs  neben  dem  Weibsdamme  auch  mancherlei 
Venvandte  des  Mannsflammes  einmifchen,  jedoch  den  dritten  gleichen 
Grad  nicht  überfchreitend ;  da  nämlich  auch  die  G^L.  anderwärts 
den  Gcgenüsitz  der  bauggildismenn  und  nefgUdismenn  kennen,  und 
die  Beftimmungen  ihrer  Wcrgeldstafeln  aus  der  Zerfetzung  eines 
älteren  Syftemes  fich  hervorgegangen  zeigen,  deffen  fchlielsUchen 
Untergang  die  Arbeit  Bjarni*s  vollendet  hat,  läfst  fich  doch  wohl 
als  ficher  betrachten,  dafs  diefes  ältere  Syftem  das  der  Fr^L, 
oder  doch  ein  diefem  fehr  verwandtes  gewefen  fein  werde.  Nach 
allem  dem  ift  klar,  dafe  die  Ausdrücke  bauggildi  und  nefgildi  nicht 
etwa,  wie  die  neueren  Lexikographen  und  fogar  einige  neuere 
Hiftoriker  und  Juriften  annemenS),  fchlechthin  den  Mannsftamm 
und  Weibsftamm  bezeichnen,  fondera  nur  den  Mannsftamm  und 


.  1)  G^L.,  f  275;  Fr^L.,  VI,  }  4. 

2)  G^L.,  i  87,  §  135,  2  266,  g  274. 

8)  Keyser,  Rechtsgcfchichle,  S.  SOI— 2j  Münch,  II,  S.  969—70;  Ft. 
Brandt,  Forelscsniogcr,  S.  11. 
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Weibsftamm  innerhalb  einer  gewifTen  Gradesnähe,  wie  denn  ein  nor- 
wegifches  Rechtsbuch  dieis  ganz  unzweideutig  hervorhebt  i);  das 
isländifche  Recht  fetzt  dabei  die  Grenze  auf  den  zweiten  gleichen 
Grad,  das  Recht  von  Drontheim  auf  den  dritten,  das  Recht  des 
GulaWnges  aber  wie  es  fcheint  wider  auf  den  zweiten.  Ab  eine 
biofe,  übrigens  leicht  erklärliche,  Ungenau^keit  im  Ausdrucke  mufs 
es  demnach  bezeichnet  werden,  wenn  die  jüngere  Wergeidstafel 
der  Fr^L.  jene  Bezi^ungen  gelegentlich  auch  iUr  den  Mannsftamm 
und  Weibsftamm  in  den  entfi^teren  Graden  der  Verwandtfchaft 
verwendet 2),  während  derfelbe  doch  nur  diejenigen  Verwandten 
bezeichnen  feilte  die  an  den  baugar  einerfeits  und  an  den  ncfgjöld 
andererfeits  Anthcil  nemen ;  als  eine  fpäterc  Neuerung  id  es  andcrcr- 
feits  zu  betrachten,  wenn  auf  Island  der  Wcibsftamm  zu  einem 
Anthcile  an  den  baugar  herangezogen  wurde,  und  erklart  fich  aus 
deren  principwidriger  Natur,  dafs  fortan  das  bauggildi  bald,  wie 
nach  älterem  Rechte,  auf  den  Mannsftamm  innerhalb  des  zweiten 
gleichen  Grades  bcfchränkt  bald  aber  als  auch  den  Weibsrtamm 
innerhalb  dcffclben  Grades  mitumfalTend  gedacht  wurde  ■*).  Die 
Neuerung  erfcheint  dabei  vcranlafst  durch  das  Heftreben  fortan  die 
Wergeldstafel  in  erfter  Linie  auf  die  Abftufung  der  Grade,  und  crft 
in  zweiter  Linie  auf  den  Gegenfatz  des  Mannsftammes  und  Weibs- 
ftammes  zu  begründen,  während  im  älteren  Rechte  die  Sache 
gerade  umgekehrt  geftanden  war,  durch  das  Beftreben  alfo  den 
letzteren  Gegenfatz  mdir  zu  verwifchen,  wie  er  ja  im  isländifchen 
Rechte  aufserhalb  der  Wergeldstafel  überhaupt  nicht  mehr  prindpiell 
durchgeführt  wird;  Tie  hat  demnach  an  und  iUr  fich  nicht  das 
mindefte  Auffällige,  mufs  jedoch  bei  Seite  gelaflen  werden,  wenn 
die  urfprüngliche  Bedeutung  der  einfchlägigen  Bezeichnungen  feftgeftellt 
werden  wSI.  Diefs  vorausgefetzt,  faffe  ich  aber  die  Bezeichnung 
nefgSdi,  mit  P.  A.  Münch  und  Fr.  Brandt  Übereinftimmend,  dahin 
auf,  dafs  darunter  wie  an  fo  vielen  anderen  Stellen  ein  Kopfgeld  zu 
verliehen  fei,  d.  h.  eine  Zahlung,  welche  nach  Köpfen  aufgelegt  und 
erhoben  wurde,  nicht  dagegen,  wie  nach  einer  von  Vilhjalmr  Finscn 
gegebenen  Andeutung'»)  Fritzner  und  Guübrandr  Vigfüsson  vorgc- 


1)  G  l>  L.,  J  274:  cf  tvi  ntfn  er  fnendscmi  yatn^  at  er  ( ne^di  eS*  f  bansgildi. 

2)  Fr^L.,  VI,  {  U-12,  18—19,  25—26,  82-88,  89-40,  und  46-47. 
8)  Kgsbk,  {  118,  S.  196. 

4)  Khtnda,  S.  19«  99. 

G)  Vgl.  ADDiLlar,  1860,  S.  240  und  2C2-8. 
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fchlagen  haben,  dahin  dafs  unter  demfelben  die  Cogiiatenbufse  im 
G^^enfatze  zur  Agnatenbufse  zu  verftehen  fei.  Der  Gegenfatz  zum 
bauggildi  fcheint  mir  zu  fordern,  dafs  auch  der  Ausdruck  nefgpdi 
von  der  Art  der  21ahlung,  nicht  von  der  BefchaiTenheit  der  ZahkndcD 
hergenommen  fei,  und  die  Bedeutung  Kopflleuer  ift  anderweitig 
vielfach  lur  das  Wort  bezeugt,  wogegen  ich  die  von  den  Genannten 
verfuchte  Anknüpfung  an  den  Gegenfatz  von  nidr  und  nefi  ebenfb- 
wenig  für  richtig  halten  kann  wie  die  Beziehung  diefes  Gegenfatzes 
auf  die  Scheidung  des  Mannsftammes  vom  Weibsftamme.  Ich  will 
darauf  keinen  Werth  legen,  dafs  di?  Zufammenfetzung  ne%ildi  filr 
nefagildi  etwas  Bedenkliches  hat,  da  Beifpiele  eines  Abwerfens  des 
Vocales  bei  fchwachen  Subflantiven  immerhin  vorkommen;  aber 
dafs  ganz  vereinzelt  auch  die  Form  nef^jt^ld  einmal  auftritt*),  und 
zwar  als  eine  Zahlung,  welche  n\öydr  für  ihren  erfchlagenen  Witer 
fordern,  alfo  in  ganz  anderer  Bedeutung  wie  unfer  nefgildi,  darf  ich 
nicht  unbemerkt  laden,  und  nicht  minder  glaube  ich  betonen  zu 
foUen,  dafs  der  Ausdruck  nifgjöld,  welcher  bei  der  obigen  Deutung 
den  Gegenfatz  zum  nefgildi  zu  bilden  hätte,  niemalen  in  der  engeren 
Bedeutung  des  bauggildi,  fondern  ftets  nur  in  der  weiteren  des 
Wergeides  überhaupt  gebraucht  wird'-^j.  Wie  hier  niögjöld  und 
nefgjöld,  fo  fcheinen  femer  auch  die  Ausdrücke  niör  und  nefi  identifcb 
gebraucht  zu  werden,  was  mit  deren  gelegentlich  alliterirender  Zu- 
fammenflellung  ganz  wohl  vereinbar  i(l-^).  Schon  Wuliila  braucht 
ni^jis,  ganitijis,  und  fem.  nit>io  als  Ueberfetzung  von  «rv/)«!^,  und 
ags,  nid  wird  fogar  fiir  tMenfchc  fchlechtweg  gebraucht,  wahrend 
ein  isländifcher  Dkrhter  Töchter  wie  Söhne  als  nidjar  bezeiduieo 
mag4),  und  in  der  isländifchen  Rechtsfprache  als  >hinn  nanasti 
niörc  (lets  der  nächfte  Verwandte  bezeichnet  wird,  ohne  Unterfdiied 
zwifchen  Agnaten  und  Cognaten,  ja  unter  Umftänden  fogar  in  einem 
Zufammenhang,  welche  jede  Beziehung  auf  diefen  Unterfchied 
geradezu  aosfchliefst^).   Andererfeits  umiafst  ags.  ne&  neben  dem 


1)  Helgakv.  Hundingbb.,  I,  12. 

2)  Vgl.  z.  B.  Kgsbk,  91,  g  166;  Vigslöfei,  cap.  32,  S.  63,  cap.  40,  S.  79, 
und  cap.  90,  S.  13t,.  fowic  Baugatal,  S.  194,  194—5,  202  und  202—3;  diu 
Eigla ,  cap.  76,  S.  575  (ed.  Anuun),  wo  fich  die  Lesarteti  ni&gjitld  nnd  nuuuigisM 
gegenttberflehen. 

8)  V(gslö5i,  cap.  16,  S.  20:  nis  niS  efia  neb. 

4)  IIallfre^a^  s.,  cap.  6,  S.  95;  vgl.  Gylfag.,  cap.  24,  S.  96. 

6)  Z.  U.  Ümagab.,  cap.  8,  S.  287. 
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Schwefterfobne  auch  den  Brudersfohn  und  den  Enkel  i),  und  im 
Deutfchen  brauchen  wir  Neffe  fiir  den  Brudersfohn  wie  Schweiler, 
fohn,  im  lateinifchen  nepos  für  den  Sohnesfohn,  wie  Tochterfohn, 
während  die  nichtel  oder  niftel  des  fächfifchen  Rechtes,  welche 
der  nordifciien  nipt  entfpricht,  fogar  eine  noch  weitere  Wortbedeutung 
feftgehalten  hat ;  ein  isländifcher  Dichter  aber  mag  den  weftgötifchen 
Rögnvald  jarl  frifchwcg  als  »jarla  nefic  bezeichnen  '],  wobei  doch 
nicht  an  feine,  völlig  unbekannte,  mütterliche  Venvandtfchaft,  fondern 
nur  an  feinen  Vater  l  If  und  Grofsvater  Skt)glart()sti  gedacht  werden 
darf.  Xach  allem  Dem  werden  die  Ausdrucke  ni^r  und  nefi, 
niCj^jöld  und  nefgjöld,  j^anz  abdeichen  davun.  dafs  dicfclbcn  bereits 
etymulugifcli  zufammen fallen  dürften,  ^anz  i^leichmäfsi^  als  Be- 
zeichnungen für  die  \'er\vandtfchaft  uberliaupt  genommen  werden 
muffen,  wahrend  unfer  nef*;ildi  ganz  aufserhalb  jeder  Ik'ziehung  zu 
dem  Worte  ncfi  Iteht,  Ich  bemerke  übrigens  fchliefslich  noch,  dafs 
fich  vielleiclit  auch  im  islandifchen  Rechte  Spuren  einer  weiter- 
reichenden Bedeutung  des  bauggildi  und  nefgildi  über  das  Wergelds- 
wefen  hinaus  nachweifen  lafien.  Die  nonvegifchen  Rechte  nämlich 
bringen  beide  Begriffe  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  des  Slammgüter- 
rechtes  zur  Anwendung,  fondern  auch  gelegentlich  des  Verlobungs- 
rechtes, der  Verpflichtung  zur  Nacheile  einem  Verbrecher  gegenüber, 
fowie  bezüglich  der  Fähigkeit  in  einem  Privatgerichte  zu  fitzen  3); 
dürfte  man  annemen,  dafs  die  4  baugar  des  islandifchen  Rechtes 
urfprüngUch  änlich  wie  die  des  dröntifchen  bis  zu  den  Nach- 
gefchwifterkindem  reichten,  fo  würde  fich  vollkommen  befriedigend 
erklären,  warum  auf  Island  fowohl  die  Exceptionsmäfsigkeit  der 
Richter  und  Gefchworenen  als  auch  die  Unfähigkeit  zu  gewiffen 
Arten  des  Zeugniffes  u.  dgl.  m.  gerade  bis  zum  dritten  gleichen 
Grade  reichte^).  —  Neben  dem  bauggildi  und  nefgildi,  welches 
übrigens  die  tölumcnn  in  fich  begreift,  treten  nun  auf  dem  Gebiete 
des  VVergeldswefens  noch  eini;^e  weitere  Verwandtfchaftsgrupiien 
hervor,  deren  hier  nueh  Lrwalinung  zu  gefcheheii  hat,  obwolil 
diefelben  geringerer  Bedeutung  gewefen  zu  fein  fclieinen  als  jene. 
Das  islandifche  Baugatal  kennt  zunächll  noch  5  Perfonen,  welche 


1)  Belege  bei  EttmttUer,  S.  287,  nod  Grein,  II,  S.  278—9. 

2)  Heimskr.  Olaf«  s.  en^  helga,  cap.  92,  S.  810. 

8)  Vgl.  Fr^L.,  IV,  }  9,  X,  }  U,  XI,  §  18,  und  XU,  }  4,  und  bezttglich 
der  G^L.  die  oben,  S.  B34  Anin.  2,  angeführten  Stellen. 
4)  Vßl.  nl.cii,  S.  331,  Aiim.  3. 
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als  sakaukar  bezeichnet  werden,  d.  h.  als  Bufsvermehrer,  und 
zwar  find  diefs  der  uneheliche  Sohn,  der  StiefTohn  und  Stiefvater, 
endlich  der  Schwiegerfohn  und  Schwager  <).  Auch  den  norwegifchen 
Rechten  ift  Begriff  und  Sache  nicht  fremd ;  jedoch  behandelt  das 
drönter  Recht  als  sakaukar  neben  dem  unehelichen  Sohne  den  brödir 
sammaeftri,  den  fööurfaöir  und  den  sunarsun  2),  die  ältere  Wergeids- 
tafel  des  Gulat»fnges  aber  nennt  als  folchc  neben  dem  unehdtchen 
Sohne  den  unehelichen  Bruder  und  tlcn  bioi^ir  saninKi-iNi^*,  wobei 
liier  wie  dort  ^criniicrc  Bezüge  auch  noch  der  NaclikmiiniciUchatt 
der  Genannten  zugebilliijt  werilen,  Tie  fu^t  aber  fodann  noch  »  ine 
Reihe  weiterer  Perfonen  als  sakaukar  bei,  und  beriickfichtii^t  uber- 
diefs  auch  die  niiclillen  X'erfchwiigertcn,  Stiefvater  luid  Stieffohn, 
Kidbrüder  und  rilet^abruder,  wenn  auch  oluie  Tic  als  sakaukar  zu 
bezeichnen.  Offenbar  liaiulclte  es  lieh  bei  den  sakaukar,  worauf 
auch  diefe  ihre  He/eiclniung  hindeutet,  um  Angehörige,  welche  die 
alte,  regelmäfstge  Wergeidstafel  nicht  berückfichtii^ie.  fei  es  nun, 
weil  fie  nur  ausnamsweife  vorkamen,  oder  weil  man  he  nicht  eigeot* 
lieh  zur  Familie  zählte,  und  foUten  diefelben  mit  einer  das.  eigent- 
liehe  Wergeid  überfteigenden  Hufse  bedacht  werden,  wenn  fie  vor- 
handen waren,  die  ihnen  zugebilligten  Beträge  dagegen  wegfallen, 
wenn  kein  Vertreter  ihrer  ClaiTe  vorhanden  war  4),  wogegen  die 
baugar  ohne  Rückficht  auf  die  Nähe  der  Verwandtfchaft  an  den 
Erben  gegeben  werden  mufsten,  wenn  keine  baugamenn  vorhanden 
waren  oder  doch  wenigftens  nur  unter  der  Vorausfetzung  weg* 
fielen,  da  es  an  allen  Bezugsberechtigten  fowohl  als  Zahlpflichtigeo 
fehlte  0).  Mag  fein,  dafs  als  folche,  wie  diefs  im  isländifchen  Rechte 
noch  der  Fall  ift,  urfprünglich  nur  Leute  gehörten,  welche  nicht 
als  eigentliche  Blutsfreunde  erfchienen,  wie  Verfchwägerte,  Stief- 
hltern  und  Stiefkinder,  Pflcgeältem,  Pflegekinder  und  Pflegebrtidcr, 
dann  auch  l-'idbrüder  und  uneheliche  Kinder  und  Ciefchwirtcr,  wo- 
gegen man  dann  fpäter,  vielleicht  den  frater  uterinus  als  Durch- 
gangspunkt benützend,  in  Norwegen  misverftänd lieber  Weife  auch 

1)  kßslik,  ?  113,  S.  201. 

2)  Fr|>L.,  VI,  j|  14  u.  f.  w.;   das  altere  Fragment  enthält  nichts  hieher 

Ciehurij^e-.. 

3)  c;j.L.,  i  236;  vgl.  §  237  uud  238.  Die  jUngere  \\ crgcM>Uift.l  hxfsl  herciiN 
den  ganzen  Bcgriflf  fallen.  ^ 

4)  Kgsbk,  i  113,  S.  201. 

5)  G)»L.,  }  220. 

6)  Kgsbk,  )  118,  a,  199. 
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wirkliche  Venvandte  hiehcr  ftclltc.  die  man  in  den  älteren  Wergelds- 
tafeln  nicht  ausdrücklich  erwähnt  fand  und  darum  vergeffen  glaubte. 
Kndlich  kommt,  da  eine  Herückfichtigung  von  Weibern,  wie  folche 
die  GjiL.  in  ihren  kvenngjafir,  d.  h.  Weibergaben  kennen  1),  dem 
isländifchen  Rechte  fremd  ift,  noch  die  entferntere  \'er\vandtfchaft 
in  Ik'tracht.  für  welche  das  islandifche  l^augatal  die  Hc/.eichnung 
>eptir  bauga«.  d.  h.  Nachringslcute  kennt 2)-  das  norwegifche 
Recht  bezeichnet  ihren  Bezug  allenfalls  als  fra;ndb(etr>^),  welche 
Bezeichnung  freilich  in  einem  weiteren  Sinne  auch  wohl  das  ganze 
Wcrgeld  umfafst,  oder  fic  felbft  als  die  nächden  nach  der  letzten 
Claffe  der  uppnämanienn^).  Innerhalb  diefer  entfernteren  Verwandt- 
fchaft  läfst  nun  das  isiändifche  Recht  die  Gradesnähe  in  der  Art 
entfcheiden,  dafs  der  zweite  und  dritte  ungleiche  Grad  den  dritten 
gleichen,  der  dritte  und  vierte  ungleiche  den  vierten  gleichen,  endlich 
der  vierte  und  iUnfte  ungleiche  den  filnften  gleichen  Grad  aus- 
fchliefst,  mit  welchem  letzteren  die  Wergeldstafel  fchliefst^);  von 
einem  Vorzuge  des  Mannsftammes  vor  dem  Weibsftamme  ift  dabei 
nicht  die  Rede,  indeflen  wäre  immerhin  möglich,  dafs  die  filr  die 
näheren  Grade  aufgeftellte  Regel,  wonach  das  bauggildi  ^j;,  und 
das  nefgildi  2^  der  falligen  Betrage  erhalten  Tollte,  ftillfchweigend 
auch  auf  die  entfernteren  herüberbezogen  werden  wollte.  Sehr  be- 
achtenswerth  ift  aber,  wie  diefs  Vilh.  Finsen  bereits  hervorgehoben 
hat 6),  dafs  zwar  innerhalb  der  baugar,  wenn  die  zu  einem  derfelben 
Berufenen  fehlen,  die  nächftvorhergehende  oder  nächflfolgcndc 
ClalTe,  wenn  auch  die  letztere  nur  in  einem  etwas  verkürzten  Be- 
trage einrückt,  und  in  gleicher  Weife  auch  die  verfchiedenen  Claffen 
der  eptir  bauga  menn  für  einander  fuccediren,  wenn  etwa  eine  von 
ihnen  unvertreten  \{\,  dafs  dagegen  niemalen  die  eptir  bauga  Ver- 
wandten einen  Anfpruch  auf  erledigte  baugar,  oder  umgekehrt  die 
baugj»iggjendir  einen  Anfpruch  auf  erledigte  Beträge  der  ferneren 
Verwandtfchaft  erheben  können.  Man  ficht  daraus,  dafs  die  nähere 
Vcrwandtfchaft  als  durch  eine  uniibcrfteigliche  Kluft  von  der  ent- 
fernteren getrennt  galt,  während  diefs  bezüglich  .der  verfchiedenen 

1)  G|»L.,  i  221  und  245. 

2)  Kfjsbk,  §  113,  S.  201  2. 

3)  Kr  {iL.,  VI.  ?  11,  u.  f.  w. 

4)  GpL.,  {;  2^5. 

b)  Kßsbk,  i  113,  S.  198-4;  vgl.  S.  201—2. 
G)  Annalar,  1850,  S.  268. 
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ClaiTen,  in  welche  die  eine  und  die  andere  zerfiel,  unter  fich  ganz 
und  gar  nicht  der  Fall  war;  da  indcflen  in  der  uns  erhaltenen 
Wergcldstafel  das  bauggildi  und  das  nefgtldi  bereits  zufammen- 

geworfen,  und  fiir  beide  die  Claflcii  nur  noch  nach  der  Gradesnähe 
abj^eftuft  find,   mufs  dahin<;cüc]lt  bleiben,   ob  nicht  etwa  in  der 
altciLii  Zeit   zwifchcn  ilincn  beiden  eine  änlich   fclviofte  Sonderung 
beilanden  haben  uioj^^e.    Heiehrend       auch  hier  wider  die  Analot^ic 
des  drönter  Rechtes  1),   welches  /.w.ir,   kirchlichen  Gefichtspunktcn 
folgend,  die  Verwandtfchaflsgrenze  erll  beim  fecliRen  gleichen  Grade 
7ieht.   aber  auch   innerhalb  der  entfernteren  X'erwandtfchaft  wiJcr 
Zwilchen  Mannsflannn  und  Weibsflamni  fcheidet.  um  erll  innerhalb 
jeder  von  beiden  Claüen  wider  eine  weitere  Abilufung  nach  Graden 
eintreten  zu  laden,  wahrend  es  zugleich  durch  die  Bedimmung, 
dafs  alle  baugamcnn  für  alle  baugar  aufkommen  müflen,  auch  wenn 
eine  einzelne  Claffe  von  Verpflicliteten.  ausfällt,  anzudeuten  fcheint, 
dafs  die  gleiche  Kegel  auch  für  die  Hmpfangsberechtigung  galt 
Das  Recht  des  Gula)»inges  dagegen,  deflen  übrige  Beftimniungen 
bei  feiner  gröfseren  Zerrüttung  weiter  abliegen,  bietet  doch  wenigftens 
die  intereflTante  Parallele,  dafs  es  innerhalb  der  entfernteren  Ver- 
wandtfchaft  zunächd  von  der  Gradesnähe  ausgeht,  erft  innerhalb 
jedes  einzelnen  Grades  den  Mannsftamm  vom  Weibsftamme  fondemd, 
und  zwar  fo,  dafs  erfterer  s/5  und  letzterer        des  Betrages 
nimmt  ^;  es  (teilt  alfo  Air  die  entferntere  Verwandtfchaft  diefdbe 
Vertheilungsart  auf,  welcher  unfer  isländifches  Baugatal  bereits  fiir 
die  baugar  durchfuhrt.  —  Neben  der  Gradesnähe,  dann  dem  Gegen- 
fatze  zwifchen  dem  Mannsftammc  und  Weibsftamme  macht  fich 
innerhalb  der  Verwandtfchafl  auch  noch  der  Unterfchied  der  Gc- 
fchlechter  geltend,  und  zwar  in  der  Art,  tlafs  die  Weiber  von  ge- 
wiffen  im  Verw  andtfchaftsverbande  begründeten  Rechten  und  Pflichten 
völlig  ausgelchlofsen,  in  IkvAig  auf  andere  aber  wenigllens  fehr  ent- 
fchieden  den  Männern  gegenüber  zuruckgefetzt  llnd-^).    Dem  Griind- 
fatze  des  fchwcdifchen  Rechtes,  dafs  Weiber  ilcts  unmündig  fcieii^J, 

# 

1)  Fri.l..,  VI.  i  11-12,  dann  )f  2. 

2)  (;{iL.,  i  23Ö. 

3)  ^^1.  K  i  V  i' .  tlf  |)U|iil!"r'nn  t  t  niuIicniin  iiitfla  in  antiquo  Scaniliitnviiiruin 
jure  (1859),  uiul  dcffca  Gclcluchlc  du  dciukhcu  VorinuDtlfchnfl,  I  (leÜ2)j  daxu 
meine  Bemerkiingen  in  der  Krit.  Vieitcljaliresrchr.,  II,  S.  75  uod  f|^.  und  IV, 
S.  412  und 

4)  \V'GL.,  I,  liiufua  h.,  6,  {  2- 
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huldigt  das  norw^rdi4sländifche  Recht  allerdings  nicht  mehr;  viel- 
mehr läfst  CS  den  Unterfchied  zwifchen  Mündigen  und  Unmündigen 
auf  TVeiber  wie  auf  Männer  gleichmäfsig  Anwendung  finden.  Die 
Wahl  ihres  DomicUes,  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  und  die 
Uebername  der  Verwaltung  eines  fremden  Vermögens  verwiltigt 
das  Isländifche  Recht  den  Jungfrauen  erft  nach  zurückgelegtem 
zwanzigften  Jahre»  und  erft  von  diefem  Termine  ab  dürfen  fte  ge- 
wiiTe  Klagen  felber  andellen,  und  unter  gewiflfen  Vorausfetzungcn 
fich  felber  verloben;  aber  wie  bei  Männern  gilt  fchon  vom  zurück- 
gelegten fcchzchntcn  Jahre  ab  das  ererbte  Vermögen  als  ihnen 
angefallen,  fo  dafs  fic  dciTcn  I'iuchtc  fclbll  beziehen,  welche  während 
der  Dauer  der  Altersxonnundfchart  dem  X'orniundc  zutrew  .iclifen 
waren,  und  für  IChcweiber  und  Wittwen  fallen  ubenliefs  alle  diefe 
Befchränkungen  fogar  dann  weg,  wenn  fie  das  fechzehnte  Jahr  noch 
nicht  einmal  zuiuckgelegt  haben  l).  \'on  dem  GenulTe  aller  und 
jeder  politilcher  Rechte  find  die  Weiber  ferner  ausgefchlulVcn.  Sie 
können  zwar  ein  goCorö  belitzen,  müffen  aber  deffen  Führung  einem 
ihrer  eigenen IJ in gleute  übertragen;  als  Richter,  Gefchworenc,  Zeugen 
können  fie  nicht  berufen  werden,  in  der  lögrett.i  1  einen  Sitz  ein- 
nemen»  und  fogar  ihre  eigenen  Rechtsfachen  vor  Gericht  nicht  felber 
führen,  wenn  fie  auch  in  gewiffem  Umfange  darüber  zu  beltimmen 
haben,  in  welcher  Weife  der  von  ihnen  gewählte  Vertreter  diefe 
fuliren  foUe^).  Die  Fällung  eines  Schiedsfpruches  konnte  auch 
Weibern  übertragen  werden  3);  aber  ihre  Uebertragung  war  auch 
lediglich  Sache  des  perfönlichen  Vertrauens  der  betheiligten  Privaten, 
und  nicht  Berufung  zu  einer  öffentlichen  Funktion.  Auf  vermögens- 


1)  K  ^  §  78,  S.  129,  dann  i  118,  S.  225  und  226;  Ai  fa  J,.,  cap.  4, 
S.  179  und  180;  Kaupab.,  cap.  53,  S.  465,  fowie  Festä  cap.  2,  S.  807,  und 
cap.  6,  S.  316;  feroer  Kgsbk,  §  94,  S.  170,  und  die  Referenz  S.  168,  dann 
i  238,  S.  184;  V(gsia&i,  cap.  66,  S.  10&-9,  und  cap.  106,  S.  160. 

2)  Vgl.  Uber  die  Vertretung  der  Weiber  vor  Gericht  Kgsbk,  f94,  S.  170, 
und  i>  2.SÖ,  S.  184;  Vigslö&i,  cap.  66,  S.  108-9,  und  cap.  160,  S.  150;  ferner 
Kiibhk,  i  151,  S.  44,  und  i  155,  S.  47:  Ktsta  j>.,  cap.  18,  S.  aSl,  und 
cap.  24,  S.  337  und  3.38;  dann  ebenda,  cap.  51,  S.  371,  cap.  54,  S.  ;577.  und 
U  inagab.,  cap.  24,  S.  280.  Es  ill  wohl  nur  eine  durch  die  thalfächliche  Lebung 
veranlafste  Ungenaui^keit  des  Ausdrucks,  wenn  Kgsbk,  }  158,  S.  66,  und 
Festa  !>.,  cap.  16,  S.  329,  die  Klagcftellung  den  Verwandten  des  Weibes  über- 
tragen zu  wollen  fcheinen. 

3)  Vgl.  z.  B.  Vatnsdaila,  cap.  44,  S.  78—4:  SturUnga,  VII,  cap.  8, 
S.  17  und  19. 
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rechtlichem  Gebiete  waren  dagegen  die  Weiber  den  Miinncrn 
principicll  gleichgeftellt,  und  foweit  reicht  diefie  Glcichdellujig,  dais 
von  loL^skuldarkonur  ebenfogut  gcfprochen  werden  kann  wie  von 
logskuldarmenn  1),  d.  h.  dafs  die  Schuldkncchtfchaft  auf  \Veibcr 
ebenfogut  wie  auf  Männer  Anwendung  findet;  doch  fehlt  es.  auch 
nicht  an  einzelnen  Einfchränkungen  des  Principcs.  Eine  folchc 
Hegt  bereits  in  dem  oben  erwähnten  Satze,  dafs  Jungfrauen  crft  mit 
erreichtem  zwanztgften  Jahre  zur  Verwaltung  ihres  Vermögens  und 
des  Vermögens  Anderer  zugelaffen  werden,  während  Männer  bereits 
mit^  zurückgelegtem  fechzehnten  Jahre  das  gleiche  Recht  erwerben; 
eine  zweite  wird  dagegen  durch  die  Regel  gefetzt:  tein  Weib  darf 
ohne  die  Zudimmung  ihres  Gefchlechtsvormundes  (lögraöandi)  kein 
Land  verkaufen  von  der  Gröfse  eines  halben  Hofes  oder  mehr, 
noch  auch  ein  got>orö  oder  ein  SeefchiflT,  falls  fic  ein  folches  befitzt2)«. 
Das  Verbot  erleidet  eine  Ansnanie  für  I'alle  ehehafler  Noth;  aber 
auch  für  tliefen  Fall  hat  der  Gcrclilcclilsvorinund  wcniLjlK'ns  noch 
das  Vurkaufsrccht,  und  es  /.ci^l  fich  darinn,  dafs  die  Iklliiiimun^, 
wenn  Tie  auch  /unachll  auf  den  Schutz  der  Weiber  felbll  ^egen  die 
Folgen  ihrer  «niuliebris  levitas;  abzielte,  doch  wenigftens  nebenbei 
auch  das  Intereffe  der  Verwandtfchaft  als  folcher  ins  Auge  fafstc. 
Eigenthümlich  gefaltete  fich  dem  gegenüber  das  Recht  der  Weiber 
bei  denjenigen  Inftituten,  innerhalb  deren  fich  öffentliche  und  I'rivat- 
rerhte  berührten.  Zur  I'iihrung  einer  Vormundfcliaft  zunachll 
konnten  Weiber  ganz  ebenfogut  berufen  werden,  wie  Männer,  da 
ja  das  Recht  auf  deren  I'ührung  nach  isländifcher  Anfchauung 
wefentlich  unter  den  Gefichtspunkt  eines  nutzbringenden  Rechts 
gefteilt  war;  nur  war  freilich  bei  Weibern  die  Fähigkeit  zur  Vcr- 
.  waltung  eines  fremden  Vermögens  felbdverftändlich  ganz  cbenfo  an 
einen  fpäteren  Alterstermin  gebunden,  wie  die  Befähigung  zur  Ver- 
waltung ihres  eigenen  Gutes,  und  tiberdie(s  waren  die  Weiber  änlicb 
wie  im  Erbrechte  auch  bei  der  Berufung  zur  Vormundfchaft  den 
Männern  m  der  Art  nachgefetzt,  dafs  bei  gleicher  Gradesnähe  der 
Mann  das  Weib  ausfchlofs^).   Ebenfo  find  im  Armenrechte  die 


1)  Z.  B.  Kgsbk,  {  U6,  S.  48;  Fesla      cap.  25,  S.  889. 

2)  Kgsbk,  i  152,  S.  45;  Festa  cap.  21,  S.  884,  und  Landabrb., 
cap.  2,  S.  214—16.  ^ 

3)  Kgshk,  ?  118,  S.  218-20,  und  i  122,  S.  230;  Arfa  cap.  1. 
S.  170—2,  und  caj).  9,  S.  192.  VAucr  Eigenthümlichkcil  in  der  Behandlung  der 
MuUer  braucht  hier  nicht  den  Näheren  gedacht  m  werden. 
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Weiber  principicll  ganz  cbcnfogut  berechtigt  und  verpflichtet  wie 
diu  Männer,  nur  dafs  cinerfeits  die  Geilaltung  des  ehelichen  Güter- 
rechtes und  andererfeits  die  gröfsere  Hülfsbedürftigkeit  der  Weiber 
in  Bezug  auf  die  Reihenfolge  der  Berufung  zu  den  einfchlägigcn 
Rechten  und  Pflichten  einzelne  Befonderheiten  hereinbringt.  Aenlich 
fcheint  die  Sache  in  der  älteren  Zeit  aber  auch  in  Bezug  auf  die 
Blutklage  (vigsakar  adild)  gehalten  worden  zu  fein,  indem  bei  diefer 
änlich  wie  bei  der  Vormundfchaft  der  Schwerpunkt  auf  die  ver- 
mögensrechtliche Seite,  den  Bezug  nämlich  der  Todtfchlagsbufse, 
gelegt  wurde;  indeflen  wurde  den  Weibern  fowohl  als  den  jungen 
Männern  unter  fechzehn  Jahren  diefcs  Recht  im  Jahre  994  entzogen, 
weil  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  dafs  von  ihnen  die  Blutklagcn  nicht 
mit  dem  uünfchenswerthen  NaclKiruckc  betrieben  wurden,  und  feit- 
dem  galt  der  (Jruiulfatz:  »gar  niemals  fallt  eine  131utklage  an  ein 
Weib:  1).  wobei  iiulelTen  die  principielie  Berechtigung  der  Weiber 
in  einer  Reihe  von  betliinnunvj;en  immerhin  noch  erkennbar  «/eblieben 
Iii;  fn  in  einem  Anlheile  derfelben  an  der  Todtfclilagsbufse'-),  in 
der  Regelung  der  Recufatioii  von  Richtern,  Gefchworenen  und  Zeugen 
wegen  iluer  Verwandt fchaft  mit  der  Klagspartliei  endlich  in  der 
Art,  wie  unter  Umltänden  die  Vertretung  des  Weibes  in  der  Klag- 
führung  geregelt  wird  4).  Ueber  die  Ausfchliefsung  der  Weiber 
vom  Wergeide,  mit  einziger  Ausnahme  der  unvermählten  Erbtochter, 
ift  oben  bereits  das  Nöthige  bemerkt  worden;  dagegen  find  die 
felir  einläfslichen  Beftimmungen  der  Rechtsbücher  über  das  Ver- 
lobungsrecht hier  zu  befprechen.  Als  Regel  galt  der  Satz,  dafs 
kein  Weib  fich  felber  verloben,  noch  auch  von  einem  anderen 
Weibe  verlobt  werden  könne;  indelTen  erlitt  derfelbe  nach  beiden 
Seiten  hin  Ausnamen.  War  weder  ein  Sohn,  noch  ein  Vater,  noch 
ein  Bruder  von  der  Vaterfeite  her  vorhanden,  fo  mochte  die  Mutter 
ihre  eigene  Tochter  verloben  &);  andererfeits  durfte  fich  die  ge- 
fchiedene  .Ehefrau  mit  ihrem  früheren  Ehemanne  fogar  wider  den 


1)  l'.>  rl>yj;gja.  caj».  öb,  S.  tjU :  \  ig^löM,  cap.  85,  S.  GÖ. 

2)  V^J,•^lul^i ,  tap.  54,  S.  0-4—5;  vgl.  l\gsbk,  i  Ü5,  S.  171,  und  Üclgs- 
daUbök,  i  59,  S.  245. 

8)  Vfgs14^t,  cap.  64,  S.  94. 

4)  Ebenda,  cap.  70,  S.  112,  und  andererfeits  cap.  87,  S.  74  vgl.  mit 
cap.  27,  S.  45—6,  dann  Kgsbk,  i  97,  S.  178,  vgl.  mit  {  88,  S.  160—1. 

5)  Kgsbk.  §  144,  S.  29,  und  i  25S.  S.  203;  Fota  j..,  cap.  1,  S.  305; 
liclg»UaUbuk,  Ü  4ti,  S.  240}  ein  lieifpid  bietet  die  Nj.iU,  cap.  94,. S.  51. 
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Willen  ihres  Gefchlechtsvormundes  wider  verloben,  wenn  nur  nidit 
gcfetzlicher  Hindernifle  wegen  die  Ehe  gelöft  worden  war^),  und 
überdiefs  durfte  eine  Wittwe,  dann  eine  niindeftens  20jährige  Jung, 
frau,  wenn  deren  Gefchlechtsvormund  erft  zwei  an  und  für  fich 
I>aflendc  Freier  abgewiefen  hatte,  dem  dritten  fich  felber  verloben, 
wenn  auch  nur  ein  einziger  der  Venvandtcn  mit  der  Parthie  dnver- 
flanden  war 2).  Die  I'rai;L.  wie  tlcmgcgcmibcr  die  Gefchichtsqucllcn 
d.izu  komiiieii,  uidcrliolt  Willwcn  ohne  Weilers  fich  felbfl.  verloben 
zu  lalTcn,  allenfalls  fogar  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  einen 
•  defsfjillfigen  Rtchtsfatz^),  oder  duch  ein  gewifies  Schwanken  in 
Bezug  auf  deren  Berechtigung  hiezu  zu  zeigen  laffe  ich  unent- 
fchieden  ;  möglich,  dafs  auf  Island  urfprunglich  wirklich  die  Witlvve 
fchlechthin  berechtigt  gewefen  war  fich  felbll  zu  verloben,  wie  ihr 
diefes  Recht  in  Norwegen  zweifellos  zuftand'»),  —  möglich  aber 
auch,  dafs  lediglich  die  norwegifchen  Rechtsfatzungen,  welche  mit 
dem  SchluHTc^des  dreizehnten  Jahrhunderts  auch  auflsland  Geltung  er- 
langten,  von  einzelnen  f[)ateren  Ucbcrarbcitcrn  älterer  Sagen  irrthüm> 
lieh  in  die  frühere  Zeit  zurückgetragen  wurden.  Wenn  übrigens 
die  Weiber  nur  in  den  obigen  wenigen  Ausnamsfallen  fich  felbll 
oder  andere  Weiber  verloben  konnten,  fo  crfcheincn  fie  doch 
immerhin  als  Trägerinnen  des  Verlobungsrechtes  infofeme,  als  lie, 
wenn  verehelicht,  dasfelbe*  auf  ihre  Ehemänner  übertragen;  die 
Reihenfolge,  innerhalb  deren  die  einzelnen  Verwandten  zum  Ver* 
lobungsrechte  berpfen  werden,  ifl  hiemach  diefelbe  wie  die,  inner» 
halb  deren  fie  zur  Erbfolge  gelangen,  nur  dafs  ledige  Töchter  aus- 
fallen, und  für  verheirathete  deren  Ehemann  eintritt  <t).  Das  Recht 
des  Veriobers,  welcher  regelmäfsig  als  lögräöandt  konu,  d.  h.  der 
gefetzliche  Herr,  feltner  als  fastnandi  konu,  d.  h.  der  Vcrlobcr  des 


1)  K{,'s!)k,  i,  144.  S.  30:  I  csin        cnj).  2.  S.  307. 

2)  Icsla  Jj.,  cap.  2,  S.  307,  und  cap.  G,  S.  3I65  lic  Igi.  d  aU  bok ,  i  4Ö. 
S.  240—1;  die  Kgsbk,  l  144,  S.  39—80,  gefteht,  wörtlich  verftaaden,  «llen 
Weibern  ohne  Rttckficht  auf  ihr  Alter  das  gleiche  Recht  zu,  was  doch  wohl  auf  einer 
AuslafTung  des  befchrünkenden  Satzes  beruht. 

3)  Vgl.  z.  B.  Njala,  cap.  18,  S.  84,  und  cap.  88,  S.  48;  Laxdcla, 
cap.  7,  S.  18,  und  cap.  19,  S.  82,  fowie  cap.  48,  S.  186. 

4)  Z.  B.  Laxdsela,  cap.  68,  S.  292—4;  Vallaljöts  s.,  cap.  1,  S.  302. 

5)  GliL.,  i  61;  Fr|>L.,  XI,  {  4. 

6)  Kgsbk,  §  144,  S..29,  und  §  268,  .S.  208;  Festa  cap.  1,  S.  d06-^f 
Uelgsd'alsbuk,  §  48,  S.  240;  vgl.  AM.  316  fol.  B.,  §  1,  S.  227. 
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Weibes  bezeichnet  wird,  reichte  übrigens  unter  Umftänden  fowcit, 
dafü  das  Weib  fogar  wider  feinen  Willen  verlobt  werden  konnte. 

Die  Rechtsbüchcr  fchlicfscn  eine  crzAvungene  Verlobung  nur  bei  der 
Wittwc  aus,  und  auch  bei  ihr  nur  fofernc  es  nicht  ihr  eigener  \^'^ter 
irt.  der  fie  verlobt'),  ferner,  und  zwar  auch  dem  Vater  gegenüber, 
bei  Weibern,  welche  ficli  als  Nonnen  weihen  lallen  wollten-);  aber  die 
let/lere  Heliiininung  ill  augenfcheinlich  fpäterer  lüitllehung,  und  die 
erllerc  läfst  nicht  erkennen,  wieweit  Jungfrauen  gegenüber  d.is  Recht 
reichte.  Da  die  norwegifchen  Rechte  überhaupt  nur  den  Aeltern 
und  Brüdern  und  doch  wohl  auch  Söhnen  ein  Verlobungsrecht 
beilegen  zu  wollen  fcheinenS),  Hegt  die  Vermuthung  nahe,  dafs  jenes 
exorbitante  Zwangsrecht  wenigftens  auch  auf  Island  auf  fie  be- 
fchränkt  gewefen  fei,  und  unter  dtcfcr  Vorausfetzung  würde  fich 
denn  auch  erklären,  warum  die  Verwandten  des  erden  Grades  in 
unteren  Rechtsbüchem  gelegentlich  des  Vcriobungsretfhtes  allen 
anderen  gegenüber  fpecletl  hervorgehoben  vrcrden^);  die  Gefchichts* 
quellen  jedenfalls  bringen  keine  Entfcheidung,  da  fie,  mehr  das 
Thatlachliche  als  das  Rechtliche  der  einzelnen  Vorgänge  ins  Auge 
falTend,  fehr  widcrfprcchende  Angaben  enthalten.  Selbftverftändlich 
konnten  übrigens  auch  mehrere  gleich  nah  Verwandte  gleichzeitig 
zum  Verlobungs rechte  berufen  werden,  und  follte  folchenfalls  bei  • 
fich  ergebender  Mcinungsverfchiedenheit  die  Stimme  desjenigen  durch« 
dringen,  mit  welchem  das  Weib  fetbd  übereinftimmte,  falls  nur  die 
Parthei  überhaupt  eine  paffende  (jafnr.eji)  war;  waren  jedoch  Brüder 
zur  Verlobung  ihrer .  Schwefler  berufen,  fo  follte  das  Wort  des 
alteren  Hruders  vorgehen''),  was  wider  fehr  wohl  zu  der  obigen  An- 
name  llinmU,  dafs  den  Verwandten  erften  Grades  ein  Zwangsrecht 
dem  Weibe  gegenüber  zugeflanden  liabe.  In  llrafrechtlicher  He- 
/iehuni;  endlich  waren  die  Weiber  den  Mannern  principiell  vollkommen 
gleicligellellt.  I's  galt  die  Regel  :  ein  Weib  wird  ebenfogut  ge- 
ächtet wie  ein  Mann,  wenn  lie  einen  Mann  oder  ein  Weib  tödtet  oder 


1)  Kssbk,  §  144«  S.  29;  Kesta  p.,  cap.  2,  S.  906;  BelgüdaUliuk , 
§  48,  S  240.  ^ 

2)  FcNta  J...  cap.  2,  S.  30Ü— 7. 

3)  Vgl.  (ij.l  ,  §  r.l:  Fr|.I.,,  XI,  j$  2  und  4,  liann  g  12. 

4)  Vgl.  ubti»,  S.  ir.iU,  Anm.  2. 

5)  Kgsbk,  §  144,  S.  29:  Fej»ta  |».,  cap.  2,  S.  307.  iJcid«:  .Steilen  khcincn 
vcrftUminelt. 

6)  VfgsloM,  cap.  49,  S.  89. 
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verletzt,  und  dasfclbe  gilt  in  Bezug  auf  alle  Vergehen  <.  Der 
Grundfatz  des  altfchwedifchen  Rechts,  dafs  Weitier  und  Unmündige 
niemals  der  Acht  verfallen  können,  ift  fomit  dem  Rechte  des  islan* 
difchen  Freiftaates  fremd,  und  diefes  befchränkt  fich  darauf,  dem 
geächteten  Weibe  UXr  die  Dauer  feiner  Schwangerfchaft,  dann  feines 
Wochenbettes  gewiffe  Vergünftigungen  zu  verwilUgen^);  umgekehrt 
bcftraft  dalTelbe  aber  auch  das  an  einem  Weibe  begangene  Ver* 
brechen  ganz  ebenfo,  wie  wenn  es  an  einem  Manne  begangen  worden 
wäre,  wie  diefs  z.  B.  bezüglich  des  Todtfchlages  ausdrücklich  aus- 
gefprochen  wird  2).  Einer  eigcnthümlichen  Behandlung  waren  nur 
diejenigen  Vergehen  untcrftellt,  bei  welchen  es  frch  um  eine 
Kränkung  der  weiblichen  GerchlcclUsclue  h.mdeltc.  In  fDlchcn 
Fällen  konnte  ficli  cinciTcits  leicht  der  Verdacht  einer  Mitfchuld  dc> 
gekrimkten  Weibes  rcj^en,  während  andcrcrfeits  derartij^e  V'erj^chcn 
in  einem  engeren  Zufanimcnhange  mit  dem  Vcrfu}^unfjsrcciitc  do 
GtTchIcchtsvormundcs  über  ilie  V'erlobiiivjj  feiner  rflej^ebefohlcnen 
(landen;  beide  ( jefichtspunkte  mufsten  aber  ganz,  gleiehmaf^ii;  /u 
einer  viel  weiter  gehenden  Berechtigung  der  nächllen  Angehörigen 
fuhren,  als  welche  diefen  bei  anderen  V  ergehen  zugedanden  wurde. 
Unfere  Rechtsbücher  behandeln  als  (Irafbar  alle  und  jede  Hand- 
lungen, welche  nur  im  Entfernteften  gegen  die  weibliche  Scham» 
haftigkeit  verftofsen,  vom  einfachen  Kufsc  oder  vom  Dichten  eines 
Liebesliedes  an  bis  zur  vollendeten  Nothzucht;  fie  geliehen  dat>ci, 
foferne  es  noch  nicht  zur  gefchlechtHchen  Vereinigung  (legorö)  ge- 
kommen war,  die  Klage  zunächft  dem  verletzten  Weibe  felbft  zu, 
und  dem  Ehemanne  oder  Gefchlechtsvormunde  nur  für  den  Fall, 
dafs  Tie  nicht  klagen  will,  wogegen  der  letztere  allein  klagsberechtigt 
war,  wenn  es  bis  zur  Beiwohnung  gekommen  war  3):  fogar  dann, 
wenn  der  Bufsberechtigte  ein  Mündel  des  gefchwächten  Weibes 
war,  foUte  der  diefem  auf  Grund  feiner  Vormundfchaft  gebührende 
Anfpruch  auf  die  dem  Mündel  zufallende  Bufse  cefliren^).  Die 
Klage  gegen  den  fchuldigen  Mann  gieng  zunächfl,  wenn  es  fich 


1)  Kgsbk,  §  «J'j,  S.  170—1,  und  ^  Itil,  h.  51);  Vigsluöi,  cap.  35.  S.  liU, 
und  Kcsla        cap.  48,  S.  364. 

2)  VigsIÖdi,  cap.  49,  S.  89. 

8)  Kgsbk,  {  166,  S.  47,  und  {  288,  S.  184;  FesU  t-,  cap.  24,  S.  887-^8. 
und  VfgsI65i,  cap.  106,  S.  160. 

4]  K{;sbk,  i  161,  S.  59,  und  {  127,  S.  249;  Festa  cap.  48.  S.  864, 
und  cni».  66,  .S.  382,  fuwic  Arfa  p.,  cap.  19,  S.  225. 
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um  wirkliche  Heiwohnung  handelte,  auf  die  ftrcnge  Acht,  wenn 
nicht  etwa  die  Gekränkte  blos  eine  FreigelalTene,  in  Schuldhaft 
Begriflfenep  oder  gar  ein  Bettelweib  warl),  und  daneben  noch  auf 
eine  Bufse  von  6  Mark,  welche  dem  Klagsberechtigtcn  zufiel  2),  fo. 
ferne  diefcr  nicht  etwa,  was  bei  Minderjährigen,  dann  bei  der  bufs- 
berechtigten  Mutter  vorkommen  konnte  *^),  ein  Anderer  war  als  der, 
zur  Klagftellun^'  unfähiije,  Bufsberechti^tc ;  die  Bufse  durfte  dabei 
von  dem  Bcrechtit;ten  bei  eigener  HaftuiiL;  fclbll  im  V'crgleichswege 
nicht  crlalTcn  werden,  wogegen  er  .illerdings  einen  Xachlafs  der 
Strafe  zu  vcrwilligen  befugt  war-*).  Neben  der  fcluildigen  Manns- 
perfon  konnte  fich  aber  der  Klagsberechtigle  aucli  noch  gegen  das 
verletzte  Weib  wenden,  und  zwar  zuniichll:  infoferne  als  er  von 
denifelben  die  Angabe  des  Schuldigen,  und  der  näheren  Unill.uuie 
der  That  fc^rdern,  und  nothigcnfalls  durch  die  I'olter  erprclkn 
durfte^),  aufserdcm  aber  auch  infoferne,  als  er  im  I'alle  einer  Milfehuld 
des  Weibes  auch  von  diefem  eine  Bu(i>c  \^n\  6  Mark  eintreiben, 
und  fic  dafür  fogar  in  Schuldhaft  ncnien  k<  mnle'');  eine  weitere 
Hellimniung,  kraft  deren  Weiber  wegen  fleifchlichet  N'crgehen  unter 
Umfländen  ihre  Erbfähigkeit  einbufsen  füllten,  wurde  in  den  letzten 
Zeiten  des  Freiftaates  abgefchaßt?).  Endlich  war  in  Unzuchtsfallcn 
auch  noch  blutige  Rache  zu  nemen  geftattet,  und  zwar  bis  zum 
nächften  Alldinge,  wenn  das  Verbrechen  vollendet,  dagegen  nur 
auf  frifcher  That,  wenn  es  beim  blofen  Verfuche  geblieben  war; 
allein  die  Befugnifs  hiezu  war,  wie  oben  bereits  angedeutet,  neben 
dem  Ehemanne  der  Verletzten  nur  deren  Sohn,  Vater  und  Bruder, 
dann  Pflegevater  und  Pflegefohn  eingeräumt  8).  Sehr  erheblich 
waren  demnach  immerhin  die  Zurückfetzungen,  denen  die  Weiber 


1)  KghbU,  i  lOö,  S.  iT— 1<:  1-csia  p.,  cajj.  24,  S.  336— ü- 

2)  Vgl.  t.  B.  Kgsbk,  II  167,  S.  51—2;  Festa  cap.  34,  S.  848,  und  die 
Klagsformel,  cap.  49,  S.  369—70. 

8)  Festa       cap.  66,  S.  881—2,  und  cap.  66,  S.882;  dann  cap.  20,  S.883, 

und  cap.  23,  S.  337,  fowie  Kpsbk,  §  95,  S.  171. 

4)  K{,'sbk,  ?  156,  S.  61;  Ke^ta  }•.,  cap.  33,  S.  348.  u.         02.  S.  375  ü. 

5)  K^'ibk.  i  KU,  S.  r>8  iiiul  fii),  dann  ?  ir»7,  S.  52,  und  ^  15?^.  S.  51; 
Festa  j».,  cai>.  33,  h.  347—8,  dann  cap.  4Ö,  is.  3ü4,  und  cap.  52,  S.  374.  Die 
Stellen  geben  i.  Th.  nur  Referenzen. 

6)  Kgsbk,  i  15H,  S.  53;  Festa  p.,  cap.  36,  S.  351,  u.  cap.  48,5.868—4. 

7)  Vgl.  Kgsbk,  i  127,  S.  249,  und  {  157,  S.  61,  mit  Arfa  cap.  28, 
S.  228,  und  Cod.  AM.  816  fol.  B,  jf  8,  S.  228. 

8)  Siebe  üben,  S.  330,  .\nm.  5. 
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um  ihres  Gcfchlechtes  willen  unterlagen.  Völliger  Ausfchlufs  von 
allen  potitifchen  Rechten,  und  damit  zufammenhängend  Unfähigkeit 
zur  gerichtlichen  Selbllvertretung,  —  fpäterer  Eintritt  der  Befähigung 
zur  Verwaltung  des  eigenen  fowohl  als  fremden  Vermögens,  und 
eine  auf  alle  Zeit  fich  erdreckende  Nothwendigkeit  des  verwandl- 
fchaftlichen  Confenfes  zur  Veräufsening  gewifler  wichtigerer  Ver- 
mögcnsftücke,  —  Ausfchliefsung  van  der  Blutklage,  und  nahem 
völlige  Ausfchliefsung  von  jeder  Theilname  am  Wei^elde,  —  Zurück, 
fctzung  in  der  Erbfolge  und  in  der  Berufung  zur  Altersvormund- 
fchaft.  —  endlicli  l  ntenvcrfung  unter  ein  fremdes  Vcrlobungsrccht. 
fowie  unter  d.is  Recht  eines  Dritten  bezüglich  aller  Un/.uchl>klaL,'cn. 
das  find  die  l'unkte,  in  welchen  fich  diefe  Zurückfetzung  felir  fchart 
ausr[)richt.  Dabei  ift  freilich  niclU  zu  iaberfehcn.  dafs  die  veruandt- 
fchaftlichen  Rechte,  welclie  (liefen  Zurückfetzungen  gegenuberllehcn. 
keineswegs  fäninitlich  in  eine  und  diefelbe  Mand  gelegt  waren,  dafs 
vielmehr  der  »l<)grai>andi  i  zwar  neben  dem  X'erlobungsrechte  auch 
das  Klagerecht  in  Unzuchtsfällen  *),  dann  das  Recht  in  den  ein« 
fchiägigcn  l'ällen  den  Veräufserungsc<infens  zu  crtheilen  oder  zu 
verweigern  bcfafs.  dagegen  aber  die  IWrufung  zur  Erbfolge  und  zur 
Altersvonnundfchaft  ilch  zufolge  der  in  Bezug  auf  Beide  den 
Weibern  eingeräumten  Betheiligung  nach  ganz  anderen  Regeln  bc- 
flimmte,  und  auch  die  gleiche  Regelung  der  Berufung  in  die  vigsak- 
ara^ild  wie  in  die  Icgordssakaa&ild,  von  welcher  einmal  gefprocfaen 
wird  2),  keineswegs  uneingefchrankt  zutrifft,  endlich  auch  die  Ver- 
tretung  der  Weiber  in  den  ihnen  felbft  zuftehenden  Klaglachen 
durch  von  ihnen  frei  gewählte,  nicht  durch  gefetzlich  berufene  Per- 
fonen  erfolgte.  Eine  rundum  gefchloflene  und  fcharf  ausgeprägte 
Gefchlechtsvormundfchaft  ftand  demnach  dem  lögräöandi  nicht  zu, 
*  wenn  wir  ihn  auch  in  Ermangelung  einer  anderen  Benennui^  als 
Gefchlechtsvormund  bezeichnen  mögen,  und  gerade  die  Zerfplitteruni; 
der  in  jener  gelegenen  Gewalten  mufste  die  Stellung  des  isländifchen 
Weibes  zu  einer  ungleich  freieren  machen.    Die  Vergleichung  des 

1)  Das  Zufainiiitnfallen  der  IcgoK'^v^nkna^ild  mit  <lfin  \'crl«ibunj;srci.1iti'  \«ir>i 
in  Kgsbk,  ^  156,  S.  4!S,  und  i  2r»4,  >.  Üüi^,  l  \- s  i  n  ].  .  cap.  25.  S.  331».  unii 
Belfsdalsbök,  {|  51,  S.  242,  vgl.  mil  Kgsbk,  i  144,  S.  29,  Kcsta  [k,  caj).  I. 
S.  806—6,  und  Bclesdal«bök,  l  48,  S.  240,  feAgeadIt;  duTs  die  Kg»bk  n 
derfelben  nach  der  erftangefithrten  Stelle  den  Vater  vor  dem  Sohne  und  Schwieger- 
fohne  beruft,  mufs  auf  einem  SchreibverAofite  beruhen. 

2)  Kgi»bk,  i  254,  S.  208:  Festa      cap.  26,  S.  889. 
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norwegifchen,  und  mehr  noch  des  fcluvcdifchcn  und  dänifchen 
Rechtes  läfst  erfehen,  dafs  die  Zuruckfetzunj^en  der  Weiber  ur- 
fprünj^lich  nocli  viel  weiter  j^ereicht  hatten,  und  dafs  diefe  im  Nor- 
den urfprünglich  einer  feil  i;erclilt)lTenen  und  fehr  Ihen^  ausge- 
bildeten Gefchlechtsvornuindfchaft  ihres  niichften  mannlichen  Ver- 
wandten untergeben  «^ewefen  waren;  aber  fie  zeigt  auch,  dafs  diefes 
ältel\e  Syllem  des  Wcibcricchtes  bereits  zu  der  Zeit  erheblich  er- 
fdiiittett  gewefen  fein  mufs,  in  welcher  fich  das  isländifchc  Recht 
vom  norwegifchen  abtrennte,  und  die  ganze  Frage  fällt  fomit  über 
das  Rereich  der  isländifchen  Gefchichte  unzweifelhaft  hinaus.  — 
Neben  der  ehelichen  Verwandt fchaft  kommt  im  isländifchen  Rechte 
auch  noch  die  uneheliche  in  Jkt rächt,  jedoch  allerdings  nur  fo, 
dafs  die  unehelich  Geborenen  vielfach  hinter  den  ehelich  Geborenen 
zurückgehen;  dabei  ift  das  Mafs  von  Rechten»  welches  der  unächten 
Geburt  zugeftanden  wird,  zu  verfchiedenen  Zeiten  dn  fehr  ver- 
fchiedenes,  und  werden  überdiefs  auch  wohl  innerhalb  derfelben 
\»ider  verfcfaiedene  Claflen  von  Perfonen  unterfchicden,  fodafs  es 
fchwer  ift  in  diefer  Beziehung  zu  voller  Klarheit  zu  gelangen.  Regel- 
mäfsig  werden  die  unächt  Geborenen  in  den  RechtsbUchern  als 
laungetnir  menn  (launböm,  launsynir,  laundstr,  u.  dgl.  m.)  be- 
zeichnet,  d.  h.  als  heimlich  geborene  Leute,  während  die  ehelich 
Geborenen  ihnen  gegenüber  als  skfrgetnir  oder  ski'rbornir  menn, 
d.  h.  als  rein  erzeugte  und  geborene  Leute,  oder  auch  als  skilburnir, 
skilgetnir,  skilfengnir  menn,  d.  h.  rechtniafsig  Erzeugte  oder  Ge- 
borene bezeichnet  werden,  letzteres  freilich  mehr  in  der  norwegifchen 
als  in  der  isländifchen  Rechtsfprache.  Das  Recht  des  norwegifchen 
Gulal^mges  untcrfchied  innerhalb  der  unächten  Geburt  den  hn'süng 
als  den  heimlich  erzeugten  Sohn  eines  freien  Weibes,  —  den 
hornüng  als  den  mit  einem  freien  Weibe  aufserehelich,  aber  doch 
in  einer  bleibenden  gefchlcchtlichen  Verbindung  erzeugten  Sohn,  — 
endlich  den  ^yborin  Sohn  als  den  mit  einer  unfreien  Mutter  er- 
zeugten Sohn,  bezüglich  deffen  freilich  vorausgcfetzt  wurde,  dafs  er 
von  feinem  Vater  anerkannt,  und  in  früherer  Jugend  freigelalTen 
worden  feil);  aber  fchon  im  Rechte  von  Drontheim  fcheint  diefe 
Unterfcheidung  nicht  mehr  ganz  in  ihrer  alten  Schärfe  fe(^[ehalten 
worden  zu  fein  2),  und  im  isländifchen  Rechte  ift  diefelbe  vollends 

1)  (J|.L,  168  und  104. 

2j  1  r|.I  .,  X,  §  47;  vgl.  VI»,  9  8, 
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ganz  verwifcht.  Unter  dem  hrisüngr  verfteht  diefes  den  Sohn  einer 
zur  Zeit  der  Geburt  freien  Mutter,  welche  doch  zur  Zeit  feiner 
Erzeugung  noch  unfrei  gewefcn  war,  und  unter  dem  homüngr  den 
Sohn,  welchen  eine  freie  Frau  von  ihrem  eigenen  Sklaven  j^cwinnt, 
den  Tie  frei f:je laden  liat  um  mit  ihm  leben  zu  können  i  f;  der  in  den 
Gefcliichlscjuellen  fo  hänfii^  i^cnannte  frillusonr,  d.  b.  C  uncubinen- 
fohn,  ri)iell  in  den  Rechtsbucliein  keine  Reille.  obwoiil  das  Halten 
von  unfreien  Concubinen  weniHlcns  in  der  alteren  Zeit  unter  Um- 
ftanden  erlaubt  -),  und  felbft  das  Halten  von  freien  Concubinen  7u 
jeder  Zeit  üblich  war;  der  l'vboriim  sonr  endlich  tritt  /.war  in  den 
Kcchtsbuchcrn  nocli  gelegentlich  auf,  wird  aber  auch  feinerfeits  njit 
dem  gewöhnlichen  laungctin  son  olinc  Weiters  /ufammengcworfen^t. 
Uebrigens  behandelt  das  isländifche  Recht  nicht  nur  das  Kiud 
als  ein  unfreies,  deffcn  Mutter  zur  Zeit  der  Empfängnifs  unfrei 
gewefen,  aber  noch  vor  der  Geburt  freigelaflcn  worden  war, 
fondem  auch  das  Kind  als  ein  uneheliches,  deifen  Aeltem  dn« 
ander  zwar  bereits  vor  feiner  Geburt,  aber  doch  erft  nach  feiner 
Empfängnifs  geheirathet  habend);  es  kennt  fomit  die  von  der 
Kirche  fo  fehr  bändigte  legitimatio  per  subsequens  matrimonium 
schlechterdings  nicht,  und  ebenfo  weift  auf  eine  Bekanntfchaft 
deflfelben  mit  einer  nationalen  Legitimationsform  nur  eine  ganz 
vereinzelte  Spur  in  einer  Gefchichtsquelle  hin  6),  —  Letzteres  um 
fo  auffalliger,'  weil  das  norwegifche  Recht  eine  augenfcheinlidi 
uralte  Form  fUr  die  aettleiöing  oder  arfleidfng  befitzt.  Als  feft- 
flehend  kann  übrigens  gelten,  dafs  das  uneheliche  Kind  feinem 
Vater  und  feiner  väterlichen  Verwandtfchaft  gegenüber  nur  unter 
der  Vorausfetzun<;  irgendwelche  Rechte  zu  bcanfpruchon  liattc. 
dafs  das  Vatcrfchaftsverhaltnils  jenem  crlleren  gegeniibcr  in  rcclits- 
gültiger  Weife  fellgellellt  war.  Mine  V'aterfchaftsklage  konnte 
diefcrhalb    angcllcllt    werden    (s;ekja    til   faCernisj,    und   es  gab 


1)  Kgsbk,  §  118,  S.  224;  Arfa  cap.4,S.  178;  in  d«r  ReIgs«laUb«fc, 
%  47,  S.  289 — 40  fehlen  ttbrigens  die  nezeichntingen,  die  fomit  ein  fpäteres  Ein- 
fchiebfel  fein  könnten. 

2)  Kgsbk,  i  112.  S.  192:  im  l  c>ta  }.  .  cap.  48,  S.  368,  Oeht  berei»  »tü 

eißinkomi  >ti  ^  H.nlt  <1c-.  alteren  *til  kaiiiai'^at  ■>br<' . 

3)  Kgshk,  4;  113,  S.  201:  sunr  )»\buiinii  ci^a  laun|;ctiun. 

4)  Kgsbk,  §  118,  S.  224,  und  §  142,  S.  23;  Arfa  p.,  cap.  4,  S.  178,  uod 
Ömagab.,  cap.  22,  S.  277—8. 

5)  Laxd^la,  cap.  26,  S.  102. 
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verfchicdene  Wege,  auf  denen  die  Sicherftclluni:;^  der  Paternität 
(frcra  mann  i'  ;ett.  bera  mann  i  ;L'tt)  bc\vcrkrtelli|^t  werden 
konnte.  Hei  Concubinenkindern  vcrlhind  fich  die  Vaterfchaft  von 
felbll.  fowie  nur  erfl  das  Concubinatsverhältnifs  der  Kindsnuitter 
dem  an«j:eblicbcn  Kincisvater  j;egcnuber  fertitand,  und  ebcnfo  f^e. 
nüj^'te  die  ftirniliche  Anerkennim«;  der  Kinder  Seitens  des  X'aters; 
abj^efehen  aber  von  diefen  beiden  I'allen  war  die  Ueberfuhrunc; 
durch  Gcfchworene  oder  durch  ein  Gottesurtheil  nöthi<j,  und  Tollte 
ein  blofcs  umlaufendes  Gerede  ohne  gerichtlichen  Beweis  nicht  ge- 
nügen 1).  Aber  auch  nur  dem  Vater  und  der  väterlichen  Venvandt- 
fchaft  gegeniiber  bedurfte  es  emer  derartigen  l'eftftellung  der  ver- 
wandtfchaftlichen  Beziehungen;  die  Zugehörigkeit  des  unehelichen 
Kindes  zur  Mutter  und  zu  deren  Vcrwandtfchaft  dagegen  galt  fchon 
von  Vornherein  als  gefichert,  und  werden  demnach  auch  die  Be- 
denken fich  Wlderl^en  lafTen,  *  welche  Vilh.  Finscn  gegen  deflen 
Berechtigung  diefer  gegenüber  erhoben  hat  2).  Aus  dem  Ausdrucke 
»fxra  i  xXt*  darf  man  jedenfalls  nicht  folgern,  dafs  die  unächten 
Kinder  vor  erfolgter  Feftftellung  der  Paternität  überhaupt  keinem 
Gefchlechte  angehört  haben;  derfelbe  kann  vielmehr  recht  wohl 
elliptifch  ftehen,  wie  denn  wirklich  an  einer  Stelle,  an  welcher  die 
eine  Hs.  lieft  »er  eigi  er  kominn  i  aett  at  lögumc,  in  der  anderen 
(leht:  »er  eigi  er  at  lögum  kominn  i  fööur  jettS)«.  Ausdrücklich 
wd  ferner  demjenigen,  welcher  »eigi  til  arfs  alinn»  ift,  die  Alimen- 
tationspflicht feiner  Mutter  wie  feinem  Vater  gegenüber  auferlegt,  und 
beiden  gegenüber  ein  eventuelles  Krbrecht  zugefchrieben^),  wälirend 
doch  Niemand  wird  befreiten  wollen,  dafs  dabei  zunächft,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  ausrchliefslich,  an  den  unächt  Geborenen  zu 
denken  fei.  An  tler  Stelle,  welche  ex  professo  das  lubrecht  der 
unächt  Geborenen  gegenüber  ihren  Aeltern  und  Gefclnvillern  be- 
fpricht^),  wird  zwifchen  Vater  und  Mutter  nicht  untcrfchieden,  und 


1)  Festa         cap.  45,   S.  3G1 ;    ygl.   auch   Kgsbk,    §  94,   S.   1G9,  uiul 
Vrgs]65i,  cap.  71,  S.  113;  ferner  Kgsbk,  §  142,  S.  23,  uml  §  143,  S.  25, 
fowie  Ömagab.,  cap.  22,  S.  277—8  und  cap.  84,  S.  299,  dann  Festa 
cap.  65,  S.  880—1  o.  dgl.  m. 

2)  AnnAlar,  1849,  S.  286. 

3)  Vgl.  Kgsbk,  §  94,  S.  169,  mit  V(gsld5i,  cap.  71,  S.  118. 

4)  Kgsbk,  §  148,  S.  34;  Ömagab.,  eap.  84,  S.  299. 

5)  Kgsbk,  §  118,  S.  218— 9;  Arfa  }».,  cap.  1,  .S.  170  - 1. 
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wenn  zwar  an  einer  zweiten  nur  der  Vater  genannt  wirdi),  fo  darf 
diefs  um  fo  unbedenklicher  als  eine  Ungenauigkdt  bezeichnet  werden, 
als  an  beiden  Stellen  ganz  gleichmäfsig  der  brööir  9amm%5ri  laun* 
getinn  und  die  systir  sanima:6ra  laungetin  zur  Erbfolge  berufen 
werden,  was  denn  doch  unzweideutig  ein  Erbrecht  der  unächten 
Geburt  dem  mütterlichen  Gefchlccnte  gegenüber  darthut.  So  er- 
fcheinen  ferner  nach  einer  weiteren  Stelle  die  unächt  Geborenen 
zur  Aliincntalion  ihrer  Mutter  wie  ihres  Witcrs,  dann  auch  ihrer 
Gefchuillcr  xerpfliclUet,  ohne  dafs  dabei  x.wifchen  der  X'atcrfeitc 
und  Mutterfeite  untcrfchieden  wurde''];  neben  ihrem  l'abrechte  uiiii 
ihrer  Alimentationspflicht  werden  (,!|ierelben  ferner  auch  zur  Stclluni; 
der  Blutkla^^e  um  einen  broi^ir  samm.eiri,  dann  zur  Verlobung  einer 
systir  samm;e^ra  oder  zum  Hezuge  einer  Unzuchtsbufsc  wegen 
derfeiben  berufen -i),  und  auch  ihrer  eigenen  Mutter  gegenüber  können 
unächte  Kinder  zum  liezuge  einer  derartigen  Bufse  berechtigt  fein-«.. 
Wenn  endlich  gefagt  wird,  dafs  die  mütterliche  Verwandtfchaft 
den  am  unächt  Geborenen  verübten  Todtfchlag  zu  verfolgen  und 
deffen  JOrbfchaft  zu  beziehen  habe,  wenn  die  Paternität  nicht  her- 
gebellt  iftö],  fo  darf  man  hieraus  keineswegs  fchliefsen,  dafs  bei 
hergeftellter  Paternität  derfeiben  keinerlei  Erbrecht  und  keinerlei 
vfgsakaraöild  zukomme,  was  mit  den  oben  angeführten  Beflinunungen 
im  unlösbaren  Widerfpruche  flünde;  vielmehr  will  damit  ofTenbar 
nur  gefagt  fein,  dafs  Erbrecht  und  Blutklage  in  dem  aqgegebenen 
Falle  ausfchliefslich  der  mütterlichen  Verwandtfchaft  zufalle,  während 
diefe  bei  feflgeflellter  Paternität,  nur  neben  der  väterlichen,  und 
theilweife  fogar  erft  hinter  diefer,  einzutreten  hätte.  So  bleibt 
demnach  nur  der  Satz  übrig,  dafs  uneheliche  Kinder  nach  fefl- 
geftellter  Paternität  ausfchliefslich  von  ihrem  Vater  und  eventuell 
von  ihren  väterlichen  Verwandten  zu  alimentiren  feien,  bis  fie  ihr 
fechzehntes  Lebensjahr  erreicht  und  damit  die  Grenze  des  ^omaga 
aldr»  überfchritten  haben  ^'J;  aber  auch  diefer  Satz  lafst  weniglleua 


1)  Arfa        cap.  18,  S.  222:  in  Kgsbk,  ai)rr    n    als  Marginal/ufat/ 

2)  Omagab.,  cap.  29,  S.  288—9:  vgl.  Cod.  A.M.  315,  fol.  Ii.,  §  1,  S.  227. 

3)  Al  fa  cap.  18,  S.  222;  Cd.  AM.  315,  f..l.  15.,  §  l,  S.  227;  in  »irr 
Kgsbk,  §  118,  S.  218  -9  al.s  Keferen/.  am  Kaiide  nachgctraycti. 

4}  Festa       cap.  56,  S.  862. 

6)  Kgsbk,  §  94,  S.  169;  Vfgslö5i,  cap.  71,  S.  118. 
6)  Kgsbk,  §  142,  S.  28,  vgl.  mit  §  128  S.  7;  dann  Ömagab.,  cap.  23. 
S.  277-  8,  und  cap.  3,  S.  287,  vgl.  mit  cap.  6,  S.  248. 
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dem  mündig  gewordenen  unehelich  Geborenen  gegenüber  die  Ali- 
mentationspflicht der  mütterlichen  Verwandtfchaft  fo  gut  wie  der 
väterlichen  obliegenr  und  er  reducirt  fich  überdiefs  einfach  darauf, 
dafs  bei  allen  Fleifchesvergehen  der  Mann  als  der  vorzugsweife 
fchuldige  Theil  betrachtet,  und  fomit  auch  ganz  folgerichtig  (ur 
deren  Folgen  zunächft  haftbar  gemacht  wurde.  Uebrigens  fcheint 
fich  die  Berechtigung  der  unächten  Geburt  fowohl  der  väterlichen 
als  der  mütterlichen  Verwandtfchaft  gegenüber  nur  fehr  allmälig, 
und  in  verfchiedenen  Richtungen  nicht  ganz  gleichmäfsig  entwickelt 
zu  haben  1).  Der  Sohn,  deOfen  Mutter  nicht  in  rcchtsi^ültii^^cr  l'\>r!u. 
vor  dcffcn  ILr/.cugung  den  \'ater  geheirathet  hatte,  wird  noch  aus- 
drücklich als  nicht  erbfähig  (eigi  arfgcngr)  bezeichnet -j,  inid  die 
Ausdrucke  arfi^enj^r,  til  arfs  alinn,  u.  dgl.  m.  bezeichnen  vielfach 
den  ehelich  Geborenen,  während  umgekehrt  die  unächt  Geborenen 
als  eigi  til  arfs  alnir  u.  dgl.  bezeichnet  werden,  Heides  nur  unter 
der  Vorausfetzung  verftändlich,  dafs  die  uniichte  Geburt  urfprunglich 
vom  Erbrechte  ganz  und  gar  ausgefchloffen  gewefen  war,  mit  Aus- 
nanie  natürlich  der  Beerbung  der  eigenen  Kinder,  dann  der  h'rei- 
gclaHcnen  des  unächt  Geborenen  3) ;  nur  das  fcheint  in  diefer  ältedcn 
Zeit  dem  Vater  bereits  gemattet  gewefen  zu  fein,  dafs  er  feinem 
unehelichen  Sohne  eine  Vergabung  im  Werthc  \'on  12  aurar  zu- 
kommen lafien  mochte  ohne  de(sfaUs  an  die  Zuflimmung  feiner 
geborenen  Erben  gebunden  zu  fein  4),  wie  denn  bereits  aus  dem 
Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  ein  Fall  der  Anwendung  fdcher 
Vergabung  berichtet  wird&),  und  überdiefs  auch  die  norwegifchcn 
Rechte  eine  ganz  analoge  Beftimmung  kennen  9).  Einem  fpätcren 
Enlwicklungsftadium  erft  dürfte  eine  Beftimmung  angehören,  welche 
den  Sohn  und  die  Tochter,  dann  den  Bruder  und  die  Schwefter 
von  unächter  Geburt  zur  Beerbung  ihrer  Aeltern  und  Gefchwifter 
beruft;  fie  läfst  diefclbcn  am  Schluflc  der  tölumcnn  eintreten,  (Ur 
den  Fall,  dafs  ächt  Geborene  des  erftcn  gleichen  Grades  nicht 


1)  Vgl.  Villi.  Fi n  seil,  in  den  Annalcr,  1849,  S.  295-  6. 

2)  Kßsbk,  i{  IIS,  S.  222;  Arfa  J..,  cap.  3,  S.  175. 

3)  Ky^hk,  §  124,  S.  247;  Arfa  |..,  cap.  11,  S.  204. 

4)  Kgsbk,  §  124,  S.  247;  Arfa  ] cai..  11,  S.  208--I,  un«!  204. 

6)  LaxdaeU,  cnp.  26,  S.  102-  4;  daf»  in  diefem  Falle  der  vergabende  Vater 
in  fraudem  legis  12  Unzen  Gold  ftaU  ebenfo  viel  Silber  giebi,  ift  fiir  unfern  Zweck 
gleichgültig. 

fi)  (;t>I     S  129;  Kr  Iii..,  17 
li»arcr,  btlaad.  ~3 
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vorhanden  find,  fpricht  aber  zugleich  mit  beftimmteften  Worten 
aus,  dafs  in  den  entfernteren  Graden  nur  noch  acht  Geborene  erb- 
berechtigt feiend).  Aber  die  eine  und  vollftändigere  der  beiden 
Stellen,  welche  diefe  Vorfchrift  enthalten,  wird  in  der  StaOarhölsbdk 
ausdrücklich  als  ein  njmaeli  bezeichnet,  und  fcheint  einem  über  das 
Erbrecht  hinausgreifenden,  die  gcfanmite  Stellung  der  unächt  Ge- 
borenen um&fTenden  Gefetze  anzugehören,  über  deflen  Entftehungszeit 
fich  freilich  kaum  eine  Vermuthung  wagen  läfst2);  zu  der  von 
Vilh.  hiiiscn  ausj^cfprochenen  Vermuthun<^.  dafs  zwifchcn  diefcr 
Neuerung  und  jenem  alterten  Rcchtszullandc  nocli  ein  Mittelftadium 
hellanden  habe,  vermöge  dcflcn  den  unachten  Kindern  nur  gegenüber 
ihren  Aeltern,  und  felbfl:  ilinen  gegenüber  nur  unter  der  Voraus- 
fetzung  ein  Erbrecht  ein<^erauint  gewefen  fei,  dafs  liberhaupt  keine 
crbbcrech tilgten  Verwandten  von  ehelicher  Abkunft  vorhanden  feien, 
vermag  ich  mich  aber  jedenfalls  nicht  zu  bekennen,  da  diefelbe 
lediglich  auf  einer  falfchen  Auslegung  des  an  der  mafsgebenden 
Stelle  gebrauchten  Ausdnickes  'taldir  til  arfs  i  l()gum«  beruht  3), 
bei  deHfen  richtigem  Veriländniffe  diefelbe  mit  den  foeben  be^ 
fprochenen  Beflimmungen  in  vollfbem  Einklänge  fteht.  Dagegen 
enthält  allerdings  das  Capitel,  welches  in  der  StaAarfaölsbök  den 
erbrechtlichen  Abfchnitt  fchUefst^),  eine  Beftimmung,  nach  welcher 
in  Ermangelung  ächt  geborener  Perfonen,  welche  mit  dem  ErblaflTer 
im  dritten  gleichen  Grade  oder  näher  verwandt  find,  deffen  unäcbt 
geborene  Verwandte  innerhalb  derfclben  Grenze  fuccediren  follen, 
nach  derfelben  Ordnung  wie  fie  für  die  ächt  geborenen  galt  Selbft 
diefe  zweite  und  letzte  Ausdehnung  der  den  unächt  Geborenen  ein^ 
geräumten  Erbrechte  blieb  übrigens  immerhin  noch  hinter  der  fiir 
die  eheliche  Verwand^chaft  gezogenen  Grenze  beträchtlich  zurück; 
fofeme  diefe  letztere  bis  zum  fiinften  gleichen  Grade  reichte.  lo 


1)  Kj,'>l.k,  I;  118.  S.  218—9:  Arfa  j...  cap.  1,  S.  170,  und  cnp.  18,  S.  222. 
welche  Stelle  in  der  Kf^">l)k.  .in^.  (>..  am  Kaude  alf>  Kefereuz  oachgetnigco  ift: 
ferner  H e I     d a  U  1,  „k  ,  g  45,  S.  238  9. 

2)  V{jl.  die  Kiirni,  in  welcher  die  Bei  gsd  al  sl)<<  k  ,  dann  Cod.  AM  315. 
fol.  B,  §  1,  S.  227  die  einfchl.ifjigen  Hcflinimun^'en  blinken:  in  der  Iclzteo  !!'>• 
fehlen  freilich  zufolge  einer  I.acune  gerade  die  erbi ethilichen  SaUe. 

S)  Kgsbk,  ^  US,  S.  24;  Omagab.,  cap.  34,  S.  299. 

4)  Arf«       cap.  25,  S.  229. 
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Bezug  auf  die  Altersvormundfchaft  i).  dann  uucli  in  Bezug  auf  die 
Alimentationspflicht  -)  galt  die  Regel,  dafs  die  Berufung  zu  derfelben 
fich  nach  denfelben  Grundfätzen  bemcffc  wie  die  Erbfolge,  und  in 
Jiezug  auf  die  letztere  wenigftens  fehlt  es  nicht  an  Bel^mmungen, 
welche  diefc  Regel  theils  be(Uitigen,  theils  näher  ausiUhren,  und 
zwar  fowohl  für  die  Zeit,  da  die  Erbberechtigung  der  unächten 
Geburt  auf  den  erlten  Grad  befchränkt  3),  als  für  die  andere,  da 
diefelbe  bis  auf  den  dritten  gleichen  Grad  der  Verwandtfchaft 
erllreckt  war^).  Wefentlich  anders  beantwortet  fich  freilich  die 
Frage  der  AHmentationsberechtigung  der  uneheliq^  Geborenen. 
Es  wurde  bereits  erwähnt,  dafs  uneheliche  Kinder,  die  Feftftellung 
der  Paternität  vorausgefetzt,  bis  zum  zurückgelegten  fechzehnten 
Lebensjahre  vom  Vater  und  der  väterlichen  Verwandtfchaft  alimentirt 
werden  mufsten,  wogegen  nach  Ueberfchreitung  jener  Altersgrenze 
die  Alimentationspflicht  den  nächftberufenen  Verwandten  ohne  Unter- 
fcheidung  der  Vaterfeite  und  der  Mutterfeite  trafT^).  Ein  paar 
Ausnamsbeflimmungen,  welche  darauf  berechnet  waren,  eine  allzu 
grofse  Belaftung  der  väterlichen  Verwandtfchaft  überhaupt  oder 
einzelner  Angehöriger  dcrfclbcn  zu  verhindern,  mögen  hier  unbe-  ^ 
fprochcn  bleiben*^);  doch  mufs  erwähnt  werden,  dafs  man  von 
einem  Verwandten,  der  h-inem  niclit  naher  als  im  vierten  gleichen 
Grade  Ihind,  nicht  mehr  als  2  unachte  Kinder  zu  übernemen 
brauchte,  folangc  nicht  deren  Vater  caltrirt.  und  damit  gegen  eine 
weitere  Vermehrung  feiner  Kinderzahl  volle  Sicherheit  geboten  war"?]. 
Die  Erftreckung  der  venvandtfchaftlichen  Verpflichtung  bis  iiber 
den  vierten  Grad  hinaus,  während  doch  fond  die  Berechtigung  der 


1)  Kffsbk,  9  122,  S.  230,  und  ArU  p.y  cap.  8,  S.  192;  vgl.  Arfa  {>., 
cap.  2,  S.  172,  welche  Stelle  in  der  Kgsbk,  $i  118,  S.  220  als  Referenz  fteht. 

2)  Kgsbk,  g  128,  S.  3:  Omagah.,  cap.  1,  S.  232. 

3)  Omaßah.,  cap.  29,  S  l'hs  89:  A  r  f .t  f...  cap.  18,  S.  222,  weKhc  Stelle 
in  der  Kgsbk.  t?  118,  S.  2\(i  'J  ah  Ktft-rtn/  fteht:  T,  t- 1  g  d  a  1  >  I) «.  k  ,  U\. 
S.  239,  wogegen  Cod.  AM.  alu  fol.  Ii.,  §  1,  S.  227  in  Folge  einer  l.acuue  um 
wenige  der  hieher  gehörigen  Sdtze  kennt;  endlich  vgl.  auch  Arfa  {i.,  cap.  1, 
S.  171. 

4)  Arfa,  cap.  25,  S.  229—80. 

6)  Kgsbk,  §  128,  $.  7  und  f  142,  S.  28;  Ömagab.,  cap.  6,  S.  248,  und 
cap.  22,  S.  277—8  dann  cap.  3,  S.  287,  und  wegen  des  Vaters  Festa       cap.  56, 

S.  382.    Vgl.  oben,  S.  352—3. 

6)  Kgsbk,  g  143,  S.  28  und  S.  24:  Omagab.,  cap.  34,  S,  301  un«l  S.  299. 
7j  Kgsl.k,  g  143,  .S.  2«;  Ömagab.,  c.np.  34,  .S.  300. 
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unächten  Geburt  auf  den  erften,  und  fpäter  noch  wenigflens  auf 
den  dritten  Grad  befchränkt  war,  hat  etwas  Außalliycs ,  fie  läfst 
fich  indeffen  immerhin   aus  dem  theilweife  ftra(weifen  Charakter 

jener    Alimentationspflicht,    fowie    aus    der    Rückficht  erklären, 
welche  auf  die   exentuellc  Verpflichtun«^   fei   es   nun  der  mutter- 
lichen Verwandt fchaft    oder   auch    der    Gemeinde    billiijer  Wdfe 
zu  nemen  war.    Bezüglich   der  l^erufung  zum  Verlobungsrechtc 
dann  zur  Unzuchtskiage-')  Tollte  wider  die  Regel  der  h>br«jlge  ent- 
fcheiden,  mit  dem  Unterfchicdc  natürlich,  dafs  Weiber  beide  Rechte 
nicht  felber  ausüben,   fondern  nur,  wenn  verheirathet,  durch  ihren 
Ehemann  ausüben  laflen  konnten;  dafs  an  den  bctreft'enden  Stellen 
in  der  Konüngsbok  jede  Berechtigung  der  unächten  Geburt  unbe- 
rückfichtigt  bleibt,  kann  nur  auf  einem  Ueberfehen  beruhen,  da  ander- 
wärts  in  diefem  Rechtsbuche  die  Ik'rechtigung  des  bröMr  laungetinn 
in  beiden  Beziehungen  ausdrücklich  nachgetragen  ift^).    Auch  hin- 
fichtiich  der  Berufung  zur  Blutklage  gilt  wider  diefelbe  Regel  wie 
bei  der  Erbfolge,  nur  dafs  von  ihr  die  Weiber  fowohl  als  deren 
etwaige  Ehemänner  ausgefchloffen  find^),  wogegen  aber  im  Bauga> 
tale  der  unächt  geborene  Sohn  nur  unter  die  sakaukar  eingereiht, 
und  der  unächt  geborene  Bruder  völlig  unberiickfichtigt  gelaflen 
wird<»),  auch  bei  Befprechung  der  blutigen  Rache  wegen  einer 
Icgorössök,  dann  der  Recufationsgründe,  die  unächte  Geburt  über- 
haupt unerwähnt  bleibt.   So  macht  fich  denn  nach  allen  Seiten  hin 
ein  allmältges  Fort fch reiten  der  Berechtigung  der  unächten  Geburt 
geltend,  wenn  auch  nicht  nach  allen  Seiten  hin  völlig  gleichmäfsig 
durchgeführt.    Die  Vergleichung  des  norwegifchen  Rechtes  macht 
freilich    wahrfcheinlich,    dafs    diefcr    h"ntwicklung.sgang    in  feiner 
Totalität  fich  urfprunglich  nur  auf  den  t»yborin  son  bezog,  wogegen 
der  frillusi^nr  fowohl  als  der  laungetinn  sonr  im  engeren  Sinne  des 
Wortes,   wenn  nur  delien  Paternität   einem  freien  Vater  gegenüber 
fcfirtand,  dem  acht  geborenen  Kinde  völlig  gleich  (land;  indeiTen 

1)  Kgsbk,  §  lU,  S.  29,  und  §  253,  S.  208;  Festa  J>.,  etp.  1,  S.  906. 
2}  Kgftbk,  §  166,  S.  48,  niid  §  2M,  S.  208;  Fest«      cap.  26,  S.  889, 
und  cap.  5G,  S.  382. 

8)  Kgsbk.   i;  IIS.  S.  218    9  (Kcferen/):    Arfa  Jn,  c«p.  18,  S.  222:  AM. 

315  fol.  15.,  {;  1.  S.  227:  15  e  I  ^ -'1  a  Kb .',  k  .      M.  S.  239. 

4)  Kgsbk,  {>  94,  S.  I(j8:  *lie  Niclitci wälimui^'  des  unehelichen  lliiulers  im 
Vfgsluöi,  cap.  35,  S.  6Ü  —  7,  beruht  \\(M  nur  auf  einem  Verfchen.  Vyl.  ferner 
die  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführten  Stellen. 

ß)  Kgsbk,  i  118,  S.  201;  vgl.  oben,  S.  887—8. 
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würde  CS  zu  weit  fuhren,  diefen  Punkt  hier  zu  unterfuchen.  — 
Als  verwandtfchaftsähnliche  Verhältnifle  kommen  noch  folgende  in 
Betracht.  Vor  allem  die  Schwägcrfchaft  (magscmd  oder  ma^g^ir; 
sifskapr  oder  sifjar;  tcngöir)!).  Abgcfchcn  von  ihrer  Bedeutung 
als  Khehindernifs,  welche  ckirch  kirchenrechtliche  Ciefichtspunkte 
geregelt  wird '^j,  wird  dieft^lbe  jedoch  immer  nur  innerhalb  des  erften 
(irades  berückfichtigt.  Im  liaugatale  werden  als  sakaukar  behandelt 
drei  nam.igar,  d.  h.  Nahverfchwägerte,  nämlich  der  Stiefvater, 
Schwiegerfohn  und  der  Mann  der  Schweller.  aufserdem  aber  auch 
noch  der  Sticffohn,  der  alfo  hier  zu  den  X  erfchwägerten  niclit  ge- 
zählt wird 3).  Diefelben  drei  namagar  unterliegen  bei  der  Bellellung 
von  Richtern  oder  Gefchworenen  einer  Recufation,  ohne  dafs  dabei 
des  Stieffohnes  gedacht  würde -i);  umgekehrt  gelten  dagegen  als 
legale  Vertreter  eines  an  der  Dingfahrt  verhinderten  Mannes  nur 
dclTen  Stieffohn  und  Schwiegerfohn,  alfo  weder  deflfen  Schwieger- 
vater noch  Schwager Unter  den  fechs  Weibern,  wegen  deren 
gefchlechtlichör  Kränkung  der  Mann  blutige  Rache  nemen  darf, 
wird  gar  keine  Verfchwägerte  genannt  dagegen  darf  allerdings 
nicht  nur  der  Schwi^rfohn  feine  Schwiegermutter,  der  Schwager 
die  Schweiler  feiner  Frau;  fondem  überhaupt  der  Mann  die  Verwandte 
feiner  Frau  verloben,  wenn  näher  verwandte  Männer  fehlen?),  und 
ganz  ähnlich  fteht  es  auch  bei  der  legordssaka  aöild^).  Aber  wenn 
zwar  in  diefen  beiden  letzteren  Fällen  die  der  Schwägcrfchaft  fonfl: 
ge/.ugene  Schranke  überfchritten  wird,  fo  ift  diefs  doch  nur  fchein- 
bar  der  Fall,  da  gerade  in  diefen  Fällen  der  Mann  nicht  krafl 
eigenen  Rechts  eintritt,  fondem  nur  als  Vertreter  der  l*>au.  Gm/, 
ähnlich  lieht  es  auch  im  norwegifchen  Rechte,  und  wird  man  fich 
vielleicht  daran  erinnern  dürfen,  dafs  der  erÜe  (irad  der  Schwäger- 
fchaft  in  aufzeigender,  ablleigender  und  Seilenlinie  noch  vielf.ich 
in  der  häuslichen  Gcmeinfchaft  begriffen  zu  fein  pflegt,  und  dafs 

1)  Vgl.  oben,  S.  828—5. 

2)  Kgsbk,  }  144,  S.  81,  undFesta  }>.,  cap.  4,  S.  310;  vgl.  Kgsibk,  |  1», 
S.  37,  und  Fest«  {».,  cap.  8,  S.  808. 

Kj,'sl)k,  l  113,  S.  201. 
4)  Ebenda,  %  26,  S.  47;  j|  3&,  S.  62;  i  »9,  S.  15b;  Vjg:>lui>i,  cap.  24, 

ö)  Kti^bk,  ^  fsy,  S.  160;  Vigslofti,  cap.  27,  S.  45. 

6)  KKsbk,  i  90,  S.  164;  VfgsUbi,  cap.  81,  S.  60. 

7)  Kgsbk,  §  144,  S.  29;  Festa       cap.  1,  S.  806—6. 

8)  Kgsbk,  2  156,  S.  48;  Festa  p.,  cap.  25,  S.  889. 
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demgemärs  das  dänifche  Recht  die  häusliche  Güter]getneiiifchaft 
auch  noch  auf  gcwilVe  Verfchwägertc  erftreckt.  Hieher  gehört  aber 
ferner  auch  die  Gevatterfchaft  (guösifjar)l).  Deren  Bezeichnung 
hat  die  isländifche  und  norwegifche  Rechtsfprache  augcnfcheinlich 
aus  dem  Angclfachflfchen  genommen,  welches  neben  den  Aus-  ' 
drücken  godfxder,  godsunu  auch  den  Ausdruck  godsibb  kennt, 
welcher  freilich  im  englifchen  gossip  eine  dgenthiimliche  Bedeutung 
angenommen  hat;  in  der  ags.  Sprache,  welche  das  einfache  »Sibbe* 
für  die  Blutsfreundfchaft  und  nicht  für  die  Schwägerfchaft  braucht, 
eiTchcint  der  Ausdruck  aber  ab  einfache  Ucberfetzung  der  kirch- 
lichen Hezeichnung  »cognatio  si)iritualist.  Das  isländifche  Recht 
befpricht  aber  die  Gevatterfchaft  zunächll  gelegentHch  der  Khc- 
hinderniffe''),  und  bezeichnet  dabei  als  deren  Entftehungsgrund  (\,i< 
Halten  unter  die  prinisignnij;,  die  Taufe  oder  die  F'irmung,  fouit 
die  Krtheilun;^  der  Taufe,  jedoch  mit  dem  ausdruckhchen  HcifiiL;cn. 
dafs  fich  diefelbe  auch  auf  diejenigen  erlb  ecke,  welche  den  Kindern 
des  andern  Theils  folchcn  Üienft  crwicfen  haben.  hideffcn  be- 
handeln doch  unfcre  Rcchtsbuchcr  die  Gevatterfchaft  auch  als  einen 
Rccufationsgrund  gegenüber  der  Berufung  zum  Richter  oder  Gc- 
fchworcncn  3) ;  die  Gefchichtsqucllen  aber  büßten  nicht  nur  ein  Bcifpiel 
einer  folchen  Recufation^),  fondern  auch  dafür  Belege,  dafs  man 
auf  Island»)  wie  in  Norwegen 0)  in  der  Gevatterfchaft  ein  Moment 
fah,  welches  jede  Gewaltthätigkett  unter  den  Betheiligten  ausfchlofs, 
und  jede  gegenfeitige  Unterftützung  unter  denfelben  zur  Pflicht 
machte.  Weiter  als  bb  zu  diefer  Grenze  fcheint  die  Gevatterfchaft 
in  ihren  Wirkungen  auf  rechtlichem  Gebiete  allerdings  nicht  gereicht 
zu  haben;  dagegen  fehlt  es  nicht  an  einer  einzelnen  Andeutuiig 
daftbr,  dafs  bereits  dem  Heidenthiune  etwas  derfelben  Aehnliches 


1)  Vgl.  Jon  Olaf« son,  Diatribe historico-ecdesiastica  de cognalione  spiritaali : 
llafniie,  1771. 

2)  Kgsbk,  §  144,  S.  81;  Festa       cap.  4,  S.  810;  vgl.  KrR.  hian 

gamli,  cap.  5,  S.  19,  .\nm.  oo. 

3)  K^sbk,  §  25,  S.  47  und  48;  $  86,  S.  62;  %  89,  S.  168;  Vigslvöi, 

cap.  24,  S.  40. 

4)  Njdla,  cap.  143,  S.  235. 

5)  Sturlünga,  II,  cap.  20,  S.  75. 

6)  Vgl.  was  von  Hallfr«5  vaadneSaiUld  In  der  ilallfreSar  s.,  cap.  6, 
S.  96,  FMS.,  n,  cap.  171,  S.  86—66,  nnd  FIbk,  I,  §  378,  S.  828,  dann  voa 
Steina  Skaptason  in  der  Heinakr.  Olafs  s.  helga,  cap.  148,  S.  898  «.  dgl. 
ersihlt  wird. 
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bekannt  gewefen  fei.  Als  nämlich  gegen  das  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  hin  Helgi  Droplaugarson  mit  Hclgi  Asbjamarson 
kämpfte,  war  özurr  von  Ass  anwefend,  welcher  dem  letzteren  ver- 
fchvvägert  war,  aber  den  errtcrcn  gelegentlich  feiner  Wafferwcihe  mit 
VVaffcr  bc'goffcn  hatte,  und  er  verweigerte  daraufliin  die  Thcilnamc 
am  Kampfe  gegen  Helgi  Droplaugarson,  während  diefcr  auch  feiner- 
feits  erklärte,  ihm  gegenüber  fich  ficher  zu  fühlen  »|>vi'at  l»ü  jöst 
mik  vatni«  ij;  dafs  die  norwegifche  Gefchichte  das  Beliehen  eines 
anheben  VcrhältnifTes  zwifchen  Hrani  viöforli  und  dem  jungen 
(Jlafr  helgi  andeutet 2),  darf  als  eine  Betätigung  diefer  Angabe  an- 
gefehen  werden,  deren  Tragweite  Ach  indeffen  nicht  klarftellen 
läfst.  Um  fo  ficherer  ifl  dagegen,  dafs  jene  andere  Verbindung, 
welche  zwifchen  den  Pflegeältern  (föstri,  föstra;  föstrfaöir, 
föstrmoöir)  und  den  Pflegekindern  (föstri,  föstra;  fostrsonr, 
föstrdöttir),  und  wie  es  fcheint,  auch  unter  den  Pflegegefchwiftem 
(fostbrxör,  fostrsystr)  belland,  bereits  den  älteften  Zeiten  der 
nordifchen  Gefchichte  angehört  3).  Man  gab  gerne  die  eigenen 
Kinder  zur  Erziehung  aufser  Haus,  zunul  an  erprobte  Freunde  und 
Anhänger,  und  wenn  man  zwar  im  Allgemeinen  denjenigen  für 
den  geringeren  Mann  hielt,  der  dem  Andern  ein  Kind  aufzog  t), 
fo  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  Belegen  dafür,  dafs  unter  Umfländen 
die  vomemflen  Herren  fremde  Kinder  in  Pflege  namen,  wie  denn 
z.  B.  der  mächtige  Jön  Loptsson  den  Gefchichtfchreiber  Snorri 
Sturluson  als  Pflegefohn  annam;  andere  Male  freilich  liefs  man  auch 
wohl  das  Kind  im  eigenen  Haufe  aufwachfen,  und  gab  ihm  nur 
aus  der  Zahl  der  untergeordneten  Hausangehörigen  einen  Erzieher 
oder  eine  l'.rzieherinn  bei,  für  welche  dann  ebenfalls  wider  die  obigen 
Bezeichnungen  galten.  Beiden  Arten  von  Pflegeältern  gegenüber 
begründete  Ach  nun  für  den  Pflegling  ein  fehr  enges  Verhältnifs, 

1)  Druplaugarsuaa  b.,  S.  2'6  und  25. 

2)  Legendarifche  Ölafs  s.  helga,  cap.  4,  S.  8 — 4;  Hein»kr. 
Olafs  a.  Tryggvasonar,  cap.  48,  S.  16S,  und  Olafs  s.  helga,  cap.  1, 
S.  218;  ed.  Manch  und  Unger,  cap.  18,  S.  14—16;  FMS.,  IV,  cap.  18, 

S.  32,  und  cap.  20.  S.  35;  FIbk.  II,  §  8,  S.  10,  und  §  16,  S.  14.  Nach  der 
Fagrsk.,  §  86  und  87  war  freilich  Hrani  Olafs  fl'>strfa^ir. 

3)  Vi,'l.  Kai  und,  Kamilielivet  pa  Island,  in  den  Aarboger,  lÖ7ü.  S.  279— 82. 

4)  I.axdxla,  cap.  27,  S.  108;  Hölmvcrja  s.,  cap.  9,  .S.  23;  dicfclbe  An- 
fchauung  belegt  fUr  Norwegen  die  llciinskr.  Harald:»  s.  hdrfagra,  cap.  42, 
S.  79--^,  und  die  Morkinskinna,  S.  2,  vgl.  FMS.,  VI,  cap.  1,  S.  4—6, 
und  Flbk,  III,  S.  262. 
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Cur  dcflcn  Innigkeit  der  Volksglaube  bezeichnend  ift,  »at  fjorhingi 
brcgöi  til  fostrs«  i).  d.  h.  dafs  der  Pflegling  in  Hezuy^  auf  den  vierten 
'I'hcil  feines  C  harakters  tle  in  Pfleger  nachfchlat^^e.  P's  fehlt  in  den 
rii-fchichtsiiuellen  niclit  an  lielej^cn  für  die  warme  Anhänglichkeit 
der  l'tleglinge  an  ihre  Pfleger,  und  auch  nicht  an  Zeugniflen  dafür, 
dafs  diefe  letzteren  den  erfteren  und  ihrer  l'\aniilie  gegenüber  auf 
bcfonderen  Schutz  und  kräftige  X'ertretung  Anfpruch  zu  haben 
glaubten-);  wieweit  aber  freilich  das  Verhältnifs  rechtlich  ausgepräj^'t 
war,  irt  eine  andere  und  fchwer  zu  beantwortende  Frage,  l'nft 
Rechtsbücher  laffcn  neben  dem  Sohne.  Stieffohne  und  Schwicgcr 
fohne  auch  den  Pflegefohn  zur  Vertretung  eines  an  der  Dingfahrt 
verhinderten  Bauern  2u3);  fie  zählen  ferner  die  Pflegemutter  fowohl 
als  die  Pflegetochter  zu  den  Weibern,  fUr  deren  gefchlechtlichc 
Kränkung  der  Mann  blutige  Rache  zu  nemen  berechtigt  Aber 
abgefeben  hievon  befprechen  fie  das  Pflegeveihältnils  nur  etwa  noch 
in  fowdt,  als  es  fleh  bei  demfelben  um  die  dem  Pfleglinge  m  leiflende 
Alimentation  und  die  für  diefe  etwa  ausbedungene  Gegenleillung 
handelti>),  und  wenn  zwar  die.  Gefchichtsquellen  hin  und  wider  mit 
der  Eingehung  des  Verhältnifles  den  Abfchlufs  eines  Erbvertrages 
verbunden  zeigen,  vermöge  delTen  der  Pflegevater  dem  Pflegefohne 
fein  ganzes  Vermögen  <i)  oder  doch  deflen  Hälfte 7)  fiir  den  Todes- 
fall zuflcherte,  oder  auch  berichten,  wie  der  Pflegexater  gelobte, 
den  Pflegefohn  in  Allem  zu  unterftützen,  aus  feinem  eigenen  Ver- 
mögen  aus/.urteuern,  endlich  auch  wenn  er  erfchlagen  wurde  zu 
rächen^),  fo  handelt  es  fich  doch  dabei  um  Rechtsfolgen,  welche 
nicht  etwa  aus  dem  Pflegcfchaftsverhältniffe  als  folchem  von  Rechts- 
wegen fich  ergaben,  fondern  nur  durch  bcfonderen  Vertrag  allen- 
falls mit  demfelben  verknüpft  werden  konnten.  Indcflcn  fehlt  es 
doch  nicht  an  Spuren,  welche  für  die  alterte  Zeit  wirklich  die  Ver- 
nmthung  einer  weiter  reichenden   rechtlichen  Ausprägung  des 


1)  N'jala,  cnp.  42,  S.  64j  im  gegebenen  Falle  ifl  der  Pfleger  nach  cap.  30, 
S.  69,  ^orfr  Ic)  singjasoD. 

2)  Vgl.  t.  B.  Droplaugarsona  s.,  S.  14;  Vfga|rWtnftf  c«p.  17—18, 
S.  864—66. 

8)  K-shk,  §  89,  S.  160;  VfgslöM,  cap.  27,  S.  15. 

4)  Kgsbk,  §  90,  S.  164:  VfgslüM,  cap.  31,  S.  60. 

T))  Vgl.  zumal  Kgsl.k,  §  141,  S.  22,  mul  Ömagab.,  tap    L'l.   S  276-<7. 

6)  Laxd:v1a,  cap.  16,  S.  50-52;  VjgagUma,  cap.  17,  S.  364. 

7)  H.f nsa|M'.ris  s.,  cap.  2,  S.  125. 
ü)  Njdla,  cap.  94,  S.  146. 
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Inllttutcs  begründen  dürftcMi,  und  rechne  ich  dahin  einerfeiU  die 
eigenthümlichc  vermögensrechtliche  Behandlung;  des  bamfostrslaun  1), 
und  der  ^om  Pflegevater  dem  Pflef^efohne  ^^^emachton  Vcrt^abun^;*''), 
fouic  die  Behandlung  des  Pflet;rchafts\d  hallniUcs  als  eines  Rccu- 
fi\ti()nsgrundes  gegeniiber  der  Ik-rufung^  ins  Gericht nach  altnor- 
wegifchem  Rechte,  welche  immerhin  eine  verwandtfchaftsänliche 
AutTaffung  diefes  Verhält nilTes  heweifl,  und  durch  die  Heranziehung 
des  fnstcrlean  einer  ai^s.  Kechtsaufzeichnung  n^ch  bedeutfamer 
gemacht  wird-^),  andcrerfcits  aber  auch  die  nicht  minder  eigen- 
thiimliche  Rolle,  welche  das  fostbneOralag  in  den  nortlifchen  Ge- 
fchichtsquellen  fpielt.  In  den  gefchichtlichen  Quellen  Islands  und 
Norwegens  bezeichnet  nämlich  der  Ausdruck  füstbra*i>r  auch  noch 
zuweilen  wirkliche  Pflegebriider,  weit  häufiger  jedoch  Leute,  welche 
durch  einen  in  be(limmten  P'ormen  abgefchloflenen  Vertrag  fich 
einander  zu  gegenfeitiger  Brüderfchaft  verbunden  haben»).  Man 
(lach  je  nach  Umftänden  einen  Rafenftreifen»  oder  auch  deren  drei, 
in  der  Art  aus,  dafs  diefelben  Ach  in  die  Höhe  heben  liefsen, 
während  fie^doch  an  ihren  beiden  Enden  mit  der  Erde  verbunden 
blieben,  und  man  fhitzte  fie  fodann  mit  Spiefsen  fo,  dafs  fie  reich- 
lich in  Mannshöhe  aufgerichtet  blieben.  Jeder  der  angehenden 
BundbrUder  hatte  fich  ferner,  allenfalls  in  der  flachen  Hand,  blutig 
zu  ritzen,  und  das  herabtröpfelnde  Blut  tiefs  man  in  die  Grube 
rinnen,  welche  das  Ausftechen  des  Rafens  -  hatte  entftehen  laflcn, 
um  es  in  ihr  mit  der  Erde  durch  einander  zu  rühren.  Die 
betheiligten  Männer  hatten  endlich  durch  llandfchlag  und  Eid,  mit 
welchem  das  I  )urchLrchen  unter  tlcn  Rak  nftreifcn  N  erbunden  war, 
einander  gegenfeitige  Treue  und  zumal  Uebung  der  Hlutr.iche  für 
den  P'all  zu  geloben,  dafs  einer  von  ihnen  erfchlagen  werden  wurde 

l\  (;  |>I-. ,  §  129,  und  270. 
2)  l  r|.L.,  IX,  §  17. 
ü)  Ebenda,  X,  §  14. 

4)  Be  wtfmannes  beweddungc,  §  2  (.\nli.-in^  VI,  S.  892,  bei  Schmid); 
vgl.  Ine,  $  31,  und  .ESelbirht,  §  77,  wo  gilt  und  ceap  dosfetüc  zu  bexeichn«» 
fcheint,  was  dort  fösterlefln,  nämlich  die  vinfpisf  oder  das  fsinitnadiela;  der.rchwedi» 

fchcn   K «eilte 

5)  V^'l.  K.  Wcinhold,  Ahnordifche»  Leben,  S.  287 — 9;  Kälund,  ang.  O., 

S.  290  ;»3. 

6)  wegen  (kr  Fol  in.Tliin  /iimal  die  <ii>la  s.  .S  ii  r  s  s  u  n  .n  i  ,  S.  11,  uinl 
die  Föhtbrivöra  ä.,  ca|>.  2,  S.  (i;  dann  vun  den  erdichteten  Sagen  etua  die 
^orjtteins  s.  Vfkfngssonar,  cap.  21,  S.  446,  und  den  Örms  Stördlfs- 
<onar,  S.  525,  in  der  FIbk,  1. 
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Anderwärts  wird  neben  der  Verpflichtung  zur  Blutrache  auch  noch 
der  Eingehung  einer  Giitergemeinfcbaft'),  und  auCierdem  auch  wohl 
noch  der  Uebemamc  der  Verpflichtung  gedacht,  für  die^Beftattuiig 
des  Vorverfterbenden  xu  forgen^),  wiewohl  allerdings  das  Ver- 
fprechen  der  Blutrache  den  Schwerpunkt  des  Inftitutes  gebildet  za 
haben  fcheint,  woraus  fich  denn  auch,  in  Verbindung  etwa  mit  den 
wunderltchen  Formen  der  Eingehung  der  Bundbröderichaft,  der 
Verdacht  eines  heidnifchen  Gebrauches  erklärt,  welchen  fich  dicfc 
fchon  friih/citig  in  der  chriftlichcn  Zeit  zuzogt],  und  welcher  nur 
TJlwa  durch  die  ausdrückliche  Abrede  befciti^t  werden  konnte,  dafs 
man  fich  das  Recht  vorbehalten  wolle,  ftatt  der  wirklichen  Rache 
auch  wohl  mit  der  Zahlung  eines  Wergeides  oder  mit  der  Aechtung 
des  fchuldigen  Mannes  lieh  begnügen  zu  dürfen       Uralt  fmd  jeden- 
falls die  l'ormen  der  Eingehung  des  Bundes.    Der  Gang  unter  die 
Rafenrtreifen  kommt  anderwärts  auch  in  Verbindung  mit  einer  ge- 
richtlichen Ausfagc,  dann  auch  mit  einem  beim  AbfchluHfc  eines 
Vergleiches  abgefchworcnen  Eide  \'or,  und  fcheint  hier  wie  dort 
ganz  gleichmafsig  nur  zur  Verllarkung-  eines  fei  es  nun  promilTo. 
rifchen  oder  affertorifchen  Kides  gedient  zu  haben    ;  die  Mifchung 
des  Blutes  aber  wird  ebenfalls  bereits  in  alten  Liedern  und  unver- 
dächtigen mythifchcn  Erzählungen  erwähntet)»  wenn  auch  z.  Th.  in 
einer  etwas  anderen,  und  wie  es  fcheint  noch  älteren  Gellalt  ak 
der  eben  gefchilderten.  Sowohl  ein  Lied  der  älteren  Edda  ab  auch 
eine  Erzählung  bei  Saxo  Grammaticus  berichten  nämlich,  dais  die 
Mifchung  des  Blutes  bei  der  Eingehung  der  Bundbrüderfchaft  in 
der  Fufefpur  der  angehenden  Bundbrüder  erfolgt  fei*);  damit  rikkt 
aber  deren  Eingehungsform  nahe  an  die  Caerimomen  heran,  welche 
die  älteren  norwegifchen  Rechtsbücher  flir  die  zttleiding,  d.  h.  die 
Aufname  des  t>yborinn  sonr  in  das  Gefchlecht  feines  Vaters  vor- 


1)  Gull^öris  K.,  cap.  2,  S.  46;  SörU       cap.  6«  S.  899. 

2)  Egi\%  %.  ok  Asmundar,  cap.  6,  S.  875—6;  diefs  freilich  eine  duicbu» 
ungefchichtliche  (Quelle. 

3)  Vgl.  Föstbr.Y^ra  s.  ang,  O. 

4)  Hjarnar  >.  H  i  td  .vi  aka  ppa  ,  S.  58. 

5)  Vgl.  r.  K.  Mullci,  De  vi  fonmiLv  ^al  gänga  iimlii  jaiftainicn^,  gtilruiki 
alst  Anhang  zur  l.axd.vla,  S.  395 — 400,  fuwic  mciuen  Auf!>at/  ül>cr  die  üutte»« 
urtlieUe  im  Norden,  in  der  Germania.  XIX. 

6)  Lokaglepsa,  9;  Völsdnga  s.,  cap.  26,  S.  188,  und  zumI  cap.  Sl, 
S.  202. 

7)  Brot  af  .Sigur^arkvl^a,  17:  Saxo,  I,  S.  40. 
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fchreibcn  während  andererfeits  der  Name  fostbraeftralag  das  Ver- 
hältnifs  als  eine  kUnftliche  Nachamung  der  Verbindung  crfcheinen 
läfst,  welche  fich  auf  naturgcinäfserem  Wege  unter  wirklichen  Pflege- 
brüdem  knüpfte.  Man  brauchte  darum  auch,  wiewohl  nicht  immer 
in  (Ircng  technifchem  Sinne,  den  Ausdruck  sverjaz  i  brsedralag, 
d.  h.  Brudcrfchaft  fchwören,  von  der  Eingehung  einer  derartigen 
Verbindung''^),  und  be/.eichnete  die  Hundbruder  felber  als  svar.i- 
bnut^r'h.  oder  cit^bi  .lu^r  »),  d.  h.  Eidbrüder  oder  Schw  url)rLidcr,  weil 
in  der  Tiiat  die  eidliche  Eingehung  dasjenige  war,  was  diefe  Ver- 
bintlung  von  der  eigenlliclien  l'flegebrüderfchaft  unterfchicd.  Schon 
das  Bisherige  wird  die  Vermuthung  nahelegen,  dafs  in  der  älteren 
Zeit  die  I'flegebruder  fogut  wie  die  Bundbruder  zur  Blutrache  wie 
zur  Blutklage  für  einander  zugelaffen  worden  fein  möchten,  und 
dicfe  Vermuthung  wird  dadurch  betätigt,  dafs  eine  der  älteren 
norwegifchcn  VVergeldstafeln  neben  dem  Schwager  und  Schwiegcr- 
fohm  ,  dann  dem  Stiefvater  und  Stieffohne,  auch  die  Eidbrüder 
(eiCbra:ör)  und  \'on  ihnen  gefchieden  die  Pflegebrüder  (fustbra:dr) 
mit  einem  Antheile  am  Wergeide  bedenkt,  wobei  diefe  letzteren 
ausdrücklich  als  Milchbrüder  bezekrhnet  werden  man  wird  wohl 
annemen  dürfen,  dafs  auch  das  ältere  isländifche  Recht  dcnfelben 
Weg  gegangen  fein  werde,  wenn  man  auch  Bedenken  tragen  mag, 
deflTen  Bcftimmungen  über  den  Anfpruch  des  Gefellfchafters  eines 
erfchlagenen  Fremden  auf  dcflen  Wergeid  i^),  dann  über  dclTcn  An- 
fpruch auf  den  Nachlafs  eines  dafelbft  verftorbcnen  Fremden?), 
hiehcr  zu  beziehen,  und  man  wird  nicht  minder  annemen  dürfen, 
dafs  den  Pflegebrüdem  zugedandene  Rechte  auch  den  Pflegeältern 
und  Pflegeföhnen  ntcht  vorenthalten  gcwefen  fein  werden. 

Ungleich  kürzer  als  die  Frage  nach  der  Organifation  der  Ver- 
wandtfchaft  darf  die  andere  Frage  nach  deren  VVirkfamkeit  hier 


1)  Vgl.  C^L.,  i  58;  FrI.L.,  IX,  i  1. 

2)  Vgl.  t,  B.  Heimskr.  Magntfss  ».  g6öa,  cap. 7,  S.519— 20;  und  wider 
Magnüss  s.  btinda,  cap.  S,  S.  706,  FMS.,  VII,  cap.  5,  S.  179,  und  Knyt. 
Ifny^a,  cap.  100,  S.  343,  beideinale  von  der  Eingehung  eines  Erbveitrages  oder 
einer  BundesgenofTenfchaft. 

3)  KöstbraC'ra  s.,  cap.  2U,  S.  62:  (iisl.i  Sürs^onar,  S.  21;  Knjl« 
linga,  caj).  21,  S.  206,  und  cap.  lüO,  S.  343,  Anm.  1. 

4)  Hdkoiiar  s.  gamla,  cap.  5d,  S.  294. 

5)  Gl>L.,  2  299. 

6)  Kgsbk,  I  97,  S.  173<-8;  VfgiUöi,  cap.  87,  S.  72—8. 

7)  Kgsbk,  I  130,  S.  228—9,  u.  {  249,  S.  197;  Arfa       cap. 6,  S.  186—7. 
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abgcthan  werden.  Nicht  als  ob  von  gcrin^^orem  Belange  wäre, 
die  Aufj^aben  feflzufteUen,  welche  das  Recht  des  Freiftaates  der 
verwand^phaftlichen  Verbindung  überwies,  oder  die  Verfchiedenheit 
der  Wege  zu  betrachten,  auf  welchen  daflelbe  deren  Erfüllung  er- 

flrcbtc;  aber  eine  eingehende  Krörterung  des  Gegenflandes  würde 
die  Darftellung  eines  gmfsen  Theilcs  des  isUuidifclicn  I'rivatrcchtcs 
fnwolil  als  StraficclUes  erfc^iilcrn,  welche  diefes  Ortes  unmöglich 
fein  kann,  wahrentl  andererfeits  eine  nur  kurz  andeutende,  im  All- 
gemeinen (M-ientirende  Befprcchung  an  fo  mancherlei  Andeutungen 
an/ukniiplVn  vermag,  welche  bei  anderer  ( ielegenlieit  bereits  zu 
geben  waren.  -  Auf  die  Hlutsgemeinfcliaft  begründet,  alfo  von 
Natur  aus  geworden,  nicht  erft  durcii  den  Staat  gefchaffen,  ver- 
bindet die  Vcrwandtfchaft  die  ränimtlichcn  Angehörigen  jedes  ein- 
zelnen Gefchlechtes  zu  einer  feflen  Einheit,  an  weldier  der  Weibs- 
(lamm  ebenfogut  Antheil  hat  wie  der  Mannsftamm.  Nach  Aufsen 
tritt  diefelbe  als  eine  feft  gefchloflene  Malte  auf,  ftets  bereit  die 
Rechte  und  IntereHen  jedes  einzelnen  Verwandten  mit  gemeinfamcr 
Hand  zu  vertreten;  nach  Innen  legt  fie  ihren  fämmtlichen  Ange- 
hörigen die  heilige  Pflicht  auf,  unter  fich  Frieden  zu  halten,  und 
fich  überdtefs  auch  pofitiv  je  nach  Bedarf  gegenfeitig  zu  unterftützen. 
An  fich  unbegrenzt,  findet  indefTen  diefe,  zunächft  nur  fittliche 
Verpflichtung  keineswegs  ihrem  vollen  Umfange  nach  rechtliche 
Ausprägung,  fondem  nur  infofeme  als  diefs  entiveder  die  Bezieh- 
u Ilgen  der  Vcrwandtfchaft  zu  anderen  Perfonen  oder  auch  die 
Beziehungen  der  einzelnen  Verwandten  zu  einander  fchlechterdtngs 
zu  fordern  fcheinen;  ihre  rechtliche  Gefbahung  wird  überdiefs  auch 
wolil  modificirt  durch  das  Interelfe  des  Staates,  welcher  weder  eine 
allzu  rtarre  Isolirung  der  einzelnen  ( iefchlechter,  noch  vollends  ein 
allzu  fchroftes  Auftreten  derfelben  gegen  einander  und  gegen  feine 
eigene  (^rdnimg  dulden  konnte.  Wenn  demnach  zwar  die  Structur 
der  X  erwandtfchaft  rechtlich  geregelt  ifl,  als  auf  welcher  die  Reihen- 
folge beruht,  in  welcher  die  einzelnen  W-rwaiuiten  zur  Ausübung 
der  verwandtfchaftlichen  Rechte  und  PÜichten  berufen  werden,  fo 
gilt  doch  nicht  das  Gleiche  von  den  Anfprüchen  und  Verbindlich- 
keiten felbfb,  welche  aus  dem  VerwandtfchaftsverhäitnifTe  erwachfen; 
vielmehr  find  es  immer  nur  einzelne  Folgen  oder  Gruppen  von 
Folgen  aus  demfelben,  welche  zu  vereinzelten  Rechtsfätzen  «)dcr 
höchflens  noch  zu  einzelnen  Rechtsinflituten  fich  befefligt  haben, 
während  der  Staat  auch  wohl  durch  andere  RechtsfUtze  fei  es  nun 
feine  eigene  Ordnung  oder  auch  die  Freiheit  der  Individuen  als 
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folcher  gegen  Uebergriffe  der  Verwandfchaft  felbuftellen  fucht  Es 
begreift  fich,  dafs  der  Spielraum  der  Verwandtfchaft  um  fo  gröfser, 
und  deren  rechtliche  Ausprägung  um  fo  ausgedehnter  ift,  je  näher 
Ach  noch  die  Sitte  mit  dem  Rechte  berührt,  je  gröfser  in  Folge 
der  geringeren  Leiftungsf^igkeit  des  Staats  und  der  Gemeinde  das 
Bedürfnifs  nach  helfendem  Eingreifen  anderer  Mächte  ift,  und  je 
geeigneter  fich  andemtheils  die  Verwandtfchaft  felbft  zufolge  der 
Gebundenheit  und  Enge  der  Verhältnilfe  zeigt  diefem  BedürfniOe 
abzuhelfen,  wogegen  im  Verlaufe  der  Zeit  das  beftimmtcrc  Hervor- 
treten einer  bewufsten  Gefetzgebung  die  Sonderung  von  Recht  und 
Sitte  befeftigt,  während  die  crflarkcnde  Macht  des  Staats  und  der 
von  diefem  unter  feine  Obliut  genommenen  Gemeinde  beide  be- 
fähigt, den  bisher  von  der  X'erwandlfchaft  befriciligten  BcdurfnilVcn 
mehr  oder  nnnder  felbft  abzuhelfen,  und  zugleich  eiferfuchtiger 
werden  lafst  gegen  jede  in  ihrem  Innern  l'ich  erhebende  allzu  felblt- 
llandige  Maclit,  die  allmäliche  Lockerung  des  verwandtfchaftlichen 
liandes  aber,  welche  mit  der  freieren  Entwicklung  der  Individuen 
Hand  in  Hand  geht,  die  frühere  Leiftungsfahigkeit  der  Gefchlechter 
ihrerfeits  fehr  erheblich  abfchwächt.  Das  Recht  des  isländifchen 
Freiftaates  fehen  wir  nun  mitten  in  diefem  EntwicklungsprocefTe 
begriffen,  jedoch  fo,  dafs  daifelbe  feinem  Ausgangspunkte  faft  noch 
näher  fteht  als  feinem  Schlufspunkte.  Von  Stammgütern  (6dat), 
wie  folche  im  norwegifchen  Rechte  eine  fo  hervorragende  Rolle 
fpielen,  ift  auf  Island  zufolge  des  eigenthümlichen  Ganges  der  Be- 
fiedelung  des  Landes  allerdings  nicht  die  Rede;  aber  doch  erfcheint 
auch  hier  alles  Erbrecht  wefentlich  auf  die  Verwandtfchaft  gebaut, 
und  es  gilt  als  rechtswidrig,  wenn  Jemand  den  geborenen  Erben 
durch  irgend  welche  Verfugung  um  fein  Erbrecht  zu  bringen  fucht 
(arfskot,  arfsvik).  Nur  in  engftem  Umlange  waren  fogar  Veiigabungen 
unter  Lebenden  gemattet,  wenn  fie  etwa  an  unächte  Kinder  des 
Vergabenden,  o<ier  an  Freunde  deflelben  (als  vingjafir)  gemacht 
werden  wollten,  euicn  remuneratorifchen  Charakter  trugen,  otler 
auch  das  Seelenheil  des  Vergabenden  im  Auge  hatten  (til  sälubiUa 
scr  gemacht  waren)  und  dabei  eine  gewiffe  Werthgrenze  nicht 
uberfchritten ;  nur  unter  beüimmten,  ängftlich  geregelten  C'autelen 
durfte  insbefondere  auch  ein  Veri)frundungs\  ertrag  larfsal)  einge- 
gangen werden,  foferne  nicht  der  Confens  des  geborenen  l'^rben  zu 
deffen  Abfchlufs  erholt  wurde,  letzlwillige  V  erfügungen  aber  waren 
dem  isländifchen  Rechte  überliaupt  nicht  bekannt,  und  fogar  die 
Verfügungen  unter  Lebenden  bedurften,  foweit  liegendes  Gut  oder 
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Godorde  in  Frage  waren»  fchlechterdings  der  Zuftimmung  diefes 
Erben,  wenn  nur  der  Verfügende  bereits  fein  8a  Lebensjahr  über- 
fchritten  hatte,  oder  aber  auf  dem  Todbette  lag,  d.  h.  wenn  zu 
befurchten  war,  dafs  diefelben  materiell  als  Verfügungen  auf  den 
Todesfall  zu  betrachten  fein  möchten Soweit  reichte  die  Gebun- 
denheit  des  Individuums,  dafs  felbfl  die  Eingehung  der  ehelichen 
Gütcrgemetttfchaft  nur  unter  der  Vorausfetzung  zuläfsig  war,  da6 
das  Vermögen  beider  Theile  fich  einigermafsen  die  Wage  hielt  3), 
und  dafs  der  ohne  Zuftimmung  feines  Präfumptiverben  heirathcndc 
Greis  in  der  Beflellung  des  Mundfchatzes  an  eine  enge  Grenze  gebunden 
w  ar  '1 ;  dafs  ferner  fogar  die  Acltern  hinfichtlich  der  Zuwentlungen  be- 
fclirankt  waren,  welclie  fie  etwa,  und  wäre  es  auch  durch  V'erfiigun^cn 
unter  Lebenden,  einem  ilu  cr  Kinder  zum  Nachtheile  der  anderen  ange- 
deihen  laffen  wollten.  Ja  fogar  von  einer  l'n  Kli;^'alit<etscrklärung,  welche 
auf  Antrag  des  geborenen  Krben  erlaü'en  werden  konnte,  fcheint  das 
ältere  isländifche  Recht  bereits  zu  wiffcn^).  Auch  die  Vorniund- 
fchaft,  möge  diefelbc  nun  über  Minderjährige,  Gebrechliche  oder 
Geifteskranke  geführt  werden,  beruht  durchaus  auf  der  Venvandt- 
fchaft;  diefelbe  \l\  wefentlich  als  eine  tutela  usufructuaria  geftaltet, 
d.  Ii.  der  Vormund  übernimmt  die  V^crwaltung  des  Mündelgutes 
auf  eigene  Wag  und  Gefahr»  fo  dafs  er  bei  Beendigung  feines 
Rechtes  nur  die  Liegenfchaften  in  Natur,  die  Fahrhabe  Uirem 
Gipitalwerthe  nach  herauszugeben,  dagegen  aber  die  Früchte  des 
Mttndelgutes  ftir  fich  zu  beziehen,  und  andererfeits  den  Aufwand 
für  delTen  Bewirthfchaftung,  fowie  die  Gefahr  feines  Verluftes  oder 
feiner  Werthminderung  fdnerfeits  zu  tragen  hat.  Es  ift  demnach 
neben  der  Rückficht  auf  das  Wohl  des  Mündels  auch  die  Rückficht 
auf  das  Intereffe  des  geborenen  Erben  am  Vermögen  fiir  die  Aus* 
bildung  des  Inflitutes  mafsgebend  geworden,  und  auf  ein  fpäteres 
Entwicklungsfladium  dürfte  es  zurückzufllhren  fein,  wenn  m  einzelnen 
BefVmmungcn  der  crfterc  Gefichtspunkt  etwas  cinfeitigcr  betont 
wird,  wie  z.  H.  in  der  Ik'ftimmung,  dafs  denjenigen  \'er\\andten 
gegenüber,  welche  nicht  zu  den  3  nachflberufenen  j^'ehiiren,  die 
Vormundfchaft   gegen   das  Erbieten   abgenommen  werden  kann, 

1)  Vgl.  Kgsbk,  g  126,  S.  246;  Arfa  |».,  cap.  II,  S.^1-2,  und  cap.  18, 
S.  284. 

2)  Kgsbk,  §  168,  S.  46;  Festa      cap.  88,  S.  884-6. 
8)  Kgsbk,  §  118,  S.  224;  Arfa  )».,  cap.  4,  S.  178. 

4)  Kesbk',  i  127,  S.  247;  Arfa       cap.  11,  S.  202  8. 
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dtefelbe  unentgeldlich  föhren,  d.  h.  die  Früchte  und  Zinfen  des 
Mündelgutes  dem  Mündel  felbft  verrechnen  zu  wollen;  von  irgend 
welcher  ftaatUchen  oder  gemeindlichen  Obervormundfchaft  aber  ift 
im  isländifchen  Rechte,  bezeichnend  genug,  keine  Spur  zu  finden. 
An  die  Vormundfchaft  fchllefst  fich  femer  die  Armenpflege  an, 
welche  im  isländifchen  Rechte  eine  fo  ungewöhnlich  eingehende 
Regelung  gefunden  hat.  Auch  fie  ift  zunächd  der  Wnvandtfchaft 
überlafTen  ;  aber  anders  als  bei  der  Vormundfchaft  tritt  in  Bezug 
auf  fie  die  Gemeinde,  und  theihveife  fogar  der  Staat,  ergänzend 
und  übei  wacliend  ein,  und  lafst  fich  allenfalls  in  den  hier  einfchlägigen 
Reflimmungen  eine  Ergänzung  der  bei  der  Vormundfchaft  bemerk- 
baren Mängel  erkennen,  foferne  die  Minderjährigen  als  folche  flets 
zu  den  hülfsbedürftigen  Ferfonen  (ömagar)  gerechnet  werden.  Mit 
anderen  Worten :  die  Uebcrweifung  der  fämmtlichen  Früchte  des 
Mündelgutes  an  den  Vormund  läfst  den  Mündel  gänzlich  vermögens- 
los erfcheinen,  und  als  Armer  findet  er  fofort  jene  obrigkeitliche 
Ueberwachung  feiner  Rechte  und  Intereffen,  welche  ihm  als  Mündel 
nicht  gewährt  wird.  Aenlich  wie  die  Altersvormuodfcbait  fcheint 
übrigens  auch  die  Gefchlechtsvormundfchaft  urfprüngKch  mehr 
durch  das  InterefTe  der  Verwandtfchaft»  als  durch  die  Rückficht  auf 
die  Schutzbedürftigkeit  der  Weiber  felbft  ihre  Ausprägung  erlangt 
zu  haben.  Die  Befchränkung  der  Weiber  in  Bezug  auf  die  Ver- 
äufserung  von  Liegenfchaften  und  Godorden  ift,  wie  oben  fchon 
bemerkt,  wenigüens  mit  im  Intereflfe  der  Verwandtfchaft  gefetzt, 
und  von  dem  Verlobungsrechte  mufs  dafTdbe  in  noch  höherem 
Grade  gefagt  werden,  foferne  ja  die  Verichwägening  ftir  das  Anfehen 
und  die  gcfammte  Machtflcllung  jedes  einzelnen  Haufes  von  der 
entfcheidendrten  Bedeutung  war ;  die  legorösakaaiMld  aber  ill  thcils 
wegen  ihres  Zufamnieiihanges  mit  dem  Verlübungsrechte,  theils 
aber  auch  um  des  Khrenpunktes  willen  l)  als  verwandtfchaftliche 
Angelegenheit  betrachtet  wurden,  wie  diefelbe  denn  auch  unter 
Umftändcn  ihre  Spitze  fogar  gegen  das  gekränkte  Weib  felbft  kehrt. 
Das  Recht  der  nächllen  Angehörigen ,  um  die  gefchlechtliche 
Kränkung  eines  Weibes  blutige  Rache  zu  nemen,  geht  natürlich 
mit  dem  Klagerecht  Hand  in  Hand;  die  Vergleichung  aber  des 


1)  Dafs  auch  diefer  Gefichtspunkt  den  alten  Rechte  nidit  fremd  war,  zei^t 
anter  Anden,  was  oben,  S.  75  Uber  die  Behandlung  der  CiotteslSfterung  als  eines 
der  Verwandtrchafi  angethanen  («chimpfeft  ta  fagen  war. 
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fchwedifchen,  und  thcilwcife  fogar  noch  des  norwegifchen  Rechtes 
zeigt,  dafs  das  Klage-recht  des  Ciofchlcchtsvonnundcs  fich  urfprüng. 
lieh  weit  über  das  gefchlechttiche  Bereich  hinaus  auf  alle  Kränkui^;en 
des  Weibes,  und  fogar  auf  defTen  privatrechüiche  Vertretung 
crftreckt  hatte,  was  auf  einen  ganz  anderen  Ausgangspunkt,  nämlich 
auf  die  Behandlung  der  Weiber  als  Unmündige  zurücklühitf). 
Selbfhländigen  Angehörigen  gegenüber,  wie  diefs  geiftig  und  körper- 
lich rüflige  Männer  freien  Standes  zu  fein  pflegten,  konnte  natüriicfa 
eine  gleich  weit  reichende  Berechtigung  und  Verpflichtung  der 
Verwandtfchaft,  wie  fie  Wdbem,  Minderjährigen  und  geiftig  oder 
körperlich  Kranken  gegenüber  geboten  war,  nicht  Platz  greifen; 
aber  doch  macht  fich  auch  ihnen  gegenüber  deren  Recht  und 
Pflicht,  ihre  Angehörigen  zu  fchützen  und  zu  fchirmen,  in  den 
Atisnamsfällcn  geltend,  da  auch  der  Mann  fich  feiber  zu  helfen 
nicht  im  Stande  ift.  Das  Recht  der  Hlutklai^c  läfsl  den  nächftcn 
V  erwandten  den  1  odlfchlag  verfolgen,  der  an  leineni  Angeliurij^cii 
begangen  wurde,  und  der  Anfpruch  auf  das  Wergeid  (ni^^giuKl^. 
welcher  neben  dem  Anfpruche  auf  die  Todt  fchlagsbufse  ivii^s- 
b.etr)  hergeht,  lafst  die  acceüorifche  Iktheiligung  der  gefamnitcn 
übrigen  Verwandtfchaft  des  ICrfclilagenen  bei  der  Verfojgun;^  der 
That  erkennen ;  in  gleicher  Weife  wird  dabei  auch  ilem  naehllen 
Verwandten  eine  Klage  gegen  denjenigen  zugel^antlen,  welcher  die 
Khre  eines  Verflorbenen  durch  ein  Spottlied  krankt,  und  wenn 
dabei  vorausgefetzt  wird,  dafs  der  Verftorbene  chrifHichcn  Glaubens 
gewefen  fei,  fo  hat  diefe  Vorausfetzung,  wie  Vilh.  Finsen  bereits 
richtig  erkannt  hat,  doch  offenbar  nur  den  Sinn,  dafs  Proceffe  wegen 
Beleidigung  der  graueften  Vorzeit  angchöriger  Perfonen  abgefchnittcn 
werden  wollten  2).  In  diefen  Fällen  beruhte  das  Klagerecht  der 
Verwandtfchaft  auf  der  Thatfache,  dals  der  Verletzte  todt,  und 
darum  fchlechterdings  aufser  Stand  war,  das  erlittene  Unrecht  felbft 
zu  verfolgen ;  aber  auch  in  anderen  Fällen  mochte  unter  Umfländen 
der  nächfte  Verwandte  anftatt  des  an  der  Klagcftellung  verhinderten 
Damnificaten  eintreten,  wie  z.  B.  dann,  wenn  es  fich  um  einen 


1)  Als  ein  einzelner  Ueberreft  jenes  weiter  aasgedehnten  Klagercchtcft  de» 
lögrA^andi  ift  die  Ueftiminung  ües  V(gBl6&i,  cap.  66,  S.  106^9  auiufehen;  io 
der  Kgsbk,  {  M,  S.  170  fehlen  freilich  die  entfcheidenden  Worte.    Die  weiter 

reichenclcn  Rechte  lU'-  Ehemanns  «jeh«ireii  nicht  hicher. 

Jj  Kt,'sl>k,  j|23H,  S.  183:  Vitislnt^'i,  ca)).  lOG,  S.  148-49;  vgl.  Anoaler, 
1800,  S,  226. 
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im  Auslande   an  einem  Inländer  beijangenen  Raub  oder  eine  dort 
einem  folchen  beigebrachte  Wunde  handelte,   und  nun  der  Thäter 
ins  Inland  zuriickkehrte,   während   der  Befchädigte   noch  auswärts 
war^),  —  oder  dann,  wenn   wegen  einer  am  Ding  erfolgten  Ver- 
wundung fofort  Klage  geftcllt  werden  foll,  und  der  Verletzte  durch 
feine  Verwundung  an  der  Klagertellung  verhindert  ift-),  oder  wenn 
der  Thäter  felbfl  einer  aufserhalb  des  Dings  erfolgten  Verwundung 
gegen  den  Verwundeten  Klage  Hellt  wegen  einer  angeblich  ihm 
zuvor  angethanenen  Verletzung,  und  es  nun  gilt,  den  zur  eigenen 
Vertheidigung  Unfähigen  gegen  folche  Klage  zu  vertretend).  In 
den  beiden  letzterwähnten  Fällen  kann  überdiefs,  wenn  der  nächft- 
benifene  Verwandte  am  Ding  nicht  anwefend  ift,  auch  jeder 
entferntere  fiir  denfelben  eintreten,  foferne  er  nur  innerhalb  des 
dritten  gleichen  Grades .  verwandt  ift;  es  tritt  demnach  eine  Ver- 
tretung des  Abwefenden  durch  den  Amvefenden  innerhalb  der 
Verwandtfchaft  wider  ganz  in  derfelben  Weife  ein,  wie  diefe  die 
gerichtliche  Vertretung  des  Verletzten  felbll  wegen  delTen  Ver- 
hinderung zu  übememen  berufen  ifl.   Mit  der  Blutklage  war  aber 
hinwiderum  auch  das  Recht  der  Blutrache  verbunden^),  und  wenn 
zwar  das  Gefetz  deren  Zuläffigkeit  auf  den  vi'gsakara(Mli  befchränkte, 
und  andererfeits  jede  Vertheidigung  des  ihr  Ausgefetzten  verbot, 
fo  fland  es  doch  um  die  wirkliche  Uebung  nach  beiden  Seiten  hin 
wefentlich  anders,   und  das  Gefctz   felbft   fah  ficli  genöthigt,  auf 
diefe  Abweichung  der  Sitte  von  feinen  Gebcjten  eingehende  Ruckficht 
zu  nenicn.    Der  Anfpruch  auf  die  nii^gjöld,   welchen  man  der  ge- 
fammten  Verwandtfchaft  des  Krfchlagenen  einräumte,  und  anderer- 
feits die  Verpflichtung  zur  Entrichtung  diefer  niögjöld,  welche  man 
der  gefammten  Verwandtfchaft  des  Todtfchlägcrs  auferlegte,  zeigt 
deutlich,  dafs  man  activ  wie  paffiv  diefe  gefammtc  beiderfeitige 
Verwandtfchaft  als  an  der  Blutrache  bethciligt  betrachtete,  ganz 
wie  die  Gefchichtsquellen  für  eine  lange  Reihe  einzelner  Fälle  deren 
Betheiligung  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Richtung  erkennen 
laffen.    Eben  wegen  der  zu  fürchtenden  blutigen  Conflifle  verbietet 
femer  das  Gefetz  jedes  Zufammenkommen  der  Verwandten  des 


1)  Vipsl.'uM,  cap.  M),  S.  98  uml  99. 

2)  Kl.cn.la,  cap.  52,  S.  92    3;  Kgsl)k,  ^  101,  S.  178. 
3>  Kk^J'Iv,  §  107,  S.  182;  ViKsl<')öi,  cap.  05,  S.  107. 
4)  Kgslik,  ^  8G,  S.  147;  VfgslöiSi,  cap.  13,  S.  18. 

Maurer.  Islnd. 
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Todtfchlägcrs  mit  Verwandten  des  Erfchlagenen,  und  räumt  den 
letzteren  das  Recht  ein,  durch  einen  förmlichen  Proteft  (lyrittr) 
Jenen  das  Zufammenfein  mit  ihnen  zu  wehren  l);  foweit  als  über- 
haupt die  Betheiligung  am  Weigelde  reichte,  d.  h.  bis  zum  (Unften 
gleichen  Grade,  reichte  auch  der  BegriiT  der  protefUahigen  Sachen 
(lyrittnsmar  sakir)2),  und  felbft  der  Aufenthalt  an  dem  legalen 
Domicile  oder  in  der  Dingbude  mufs  vorkommendenfalls  vor  dem* 
felben  weichen  8).   Wollte  der  Fehde  durch  einen  Vergleich  ein 
Ende  gemacht  werden,  fo  mufste  ein  Waffendülftand  eingegangen 
werden,  um  Uber  deiTen  Bedingungen  verhandeln  zu  können,  und  das 
Gefetz  fchrieb  genau  vor,  in  welchen  feierlichen  und  umftändlichen 
Formen  ein  folcher  begehrt  und  gewährt  werden  füllte,  iiiul  wie  fodann 
die  VLihandlungen  zu  führen  waren»);  aus  gcfchichtlichcn  Quellen 
aber  ergiebt   fich,   dafs  dabei  auch  wohl  einzelne  \'erwandte  ihren 
Frieden  machen   und   zugleich  ancierc  die  Fehde  fortwähren  lalTen 
konnten  ä).    Sowohl  für  den  beim  Abfchluffe  des  Waffenrtillllandes 
als  für  den  beim  Abfchluffe  des  endlichen  Friedens  abzufchwörendcn 
Eid  geben  unfere  Rechtsbücher  fowohl  als  die  Gefchichtsquellen 
eine  Reihe  von  feierlichen  Formularen  (griöamäl,  tr>'ggöaniäl),  aus 
deren  ebenfo  umfichtigcr  als  nachdruckfamer  Faffung  man  leicht  auf 
die  hohe  Bedeutung  fchliefsen  kann,  die  man  folchen  Geleitseiden  und 
Urfchdeeiden  bei/nU  gen  \  eranlafst  war.  Aber  auch  nach  eingegangenem 
Frieden  noch  blieb  doch  die  Verwandtfchaft  mit  dem  Erfchlagenen 
cinerfeits  und  mit  dem  Todtfchläger  andererfeits  ein  Moment,  welches 
als  Recufationsgrund  in  Betracht  kam,  mochte  es  fich  nun  um  die 
Beftellung  eines  Richters  oder  eines  Gefchworenen  handeln  (^).  Wie 
in  diefen  Beftimmungen,  fo  zeigt  fich  endlich  die  weitgehende  Berück- 
fichtigung  des  verwandtfchaftlichen  Bandes  auch  darinn,  daß  diefs  in 
gewiffem  Umfange  als  ein  Recufationsgrund  bei  derBeftellung  von 
Richtern,  dann  bei  der  Berufung  von  Gefchworenen  oder  der  Ernennung 
von  Zeugen  galt^j.    Sogar  (laatliche  Verpflichtungen  mufsten  dem- 


1)  Kgsbk,  >>  113.  S.  203. 

2)  Ebenda,  S.  194:  daiui  i  8U.  S.  136. 

3)  Ebenda,  §  80,  S.  136,  und  i  25,  S.  49. 

4)  Vgl.  zumal  V(gslÖdi,  cap.  16,  S.  30—24. 
6)  Vgl.  Njäl«,  cap.  146,  S.  246  und  260. 

6)  Kgsbk,  2  25,  S.  48,  und  {  89,  S.  168—9;  VigalAbi,  cap.  24,  S.  41. 

7)  Kgsbk,  ?  26,  S.  47—8;  g  35,  S.  G2;  ?  89,  S.  158,  und  V^g»l^i^i. 
ang.  o.    Wegen  der  Zeugen  vgl.  oben,  S.  331,  Anm.  2  und  3. 
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nach  unter  Umfländen  dem  venvandtfchafttichen  Bande  weichen, 
foferae  nur  zum  Theil  die  Rückficht  auf  die  zu  fichcrnde  Unparthei- 
lichkcit  der  Richter  und  (itTrlnvorcnen.  zum  Theil  dagCL^cn  der 
\\  uulch  jenen  Ik-llimmuni^cn  zu  (irunde  la^^  Verwandte  nicht  zu 
ihren  An^chorifjen  nachtlieili^en  AusfaL^en  i^enolliit^t  zu  feilen;  in 
anderen  Fällen  ma<r  natürlich  umgekehrt  tlie  verw andtfchaflliche 
Wrbindun«^  der  flaatlichen  Verptlichtuni,^  nachflehen.  wie  denn  z.  Ii. 
die  Frau  eines  Geachteten  als  Wittwe  behandelt  wird,  und  am 
feransdonu'  ihr  Gut  herausbekommt,  wie  wenn  die  Khe  durch  den 
Tod  des  Mannes  «getrennt  worden  wäre^j,  und  das  Kind  als  ein 
uneheliches  gilt,  weiches  eine  zur  Acht  verurtheilte  Pcrfon  mit  dem 
eigenen  Ehegatten  gewinnt  (vargdropi,  ba.'si'ngr)  2],  ^  Sinti  durch 
das  Bisherige  die  Aufgaben  bezeichnet,  welche  das  isländifche  Recht 
der  verwandtfchaftlichen  Thätigkeit  zuweid,  fammt  den  Grenzen» 
welche  es  diefer  zieht,  fo  kann  es  andererfeits  nicht  fchwer  halten, 
die  Art  zu  charakterifiren,  wie  fich  die  Wirkfamkeit  der  Verwandt- 
fchaft  äufsert  Manche  Wirkungen  derfelben  find  von  einer  Be^ 
fchaflfenheit,  welche  deren  gleichzeitige  Verwirklichung  allen 
Verwandten,  oder  doch  allen  Verwandten  einer  gewiflen  Kategorie 
gegenüber  gemattet,  wie  denn  z.  B.  die  kirchlichen  Eheverbote 
wegen  beftehender  Verwandtfchaft  gleichzeitig  gegenüber  allen  Bluts- 
freunden wirken,  welche  Uberhaupt  innerhalb  der  defsfalls  begehen- 
den Verwandtfchaftsgrenzc  begriffen  find,  oder,  die  Recufatlon  als 
Richter,  Gefchworener,  Zeuge  gegen  alle  und  jede  Verwandte  zugleich 
geltend  gemacht  werden  kann,  welche  derfelben  überhaupt  unter- 
liegen. So  können  ferner  zur  Rache  wegen  eines  gefchlechllich 
gekränkten  Weibes  alle  diejenigen  Verwandten  gleichmäfsig  fchreiten, 
welchen  die  Uebung  diefer  Rache  überhaupt  gefetzlich  zulleht,  und 
werden  zum  Hezuge  des  Wergeides,  <xler  umgekehrt  zur  Theilname 
an  deffen  Frlegung  alle  diejenigen  l'erfonen  gleichzeitig,  nur  freilich 
nicht  alle  in  gleichem  Mafse  berufen,  welche  überhaupt  mit  Rück- 
ficht auf  die  Nahe  ihrer  Verwandtfchaft  mit  dem  TodfchUiger  oder 
dem  Erfchlagenen  beitragspflichtig  oder  empfangsberechtigt  find. 
In  anderen  und  bei  Weitem  den  mehreren  und  wichtigeren  Fällen 
find  dagegen  die  aus  der  Verwandtfchaft  fich  ergebenden  Rechte 
oder  Verbindlichkeiten  eines  fo  ausfchliefslichen  Charakters,  dafs  eine 


1)  Kgsbk,  ^  49,  S.  85,  und  i  62,  S.  114. 

2)  Ebenda,  }  118,  S.  224;  Arfft  ]».,  cap.  4,  S.  178. 
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gleichzeitige  Verwirklichung  dcrfelben  in  der  Perfon  aller  Verwandte 
fthlechtcrdings  Unlnöglich  id.  Auch  in  Fällen  diefer  Art  nemen  die 
Päniintlichen  Verwandten  innerhalb  der  ihrer  Betheiligung  gezogenen 
Grenze  zwar  potentiell  an  den  einfchlägigen  Rechten  und  PHicbten 
Antheil(  thatföchlich  werden'  diefelben  jedoch  immer  nur  von 
einem  einzelnen,  oder  doch  nur  von  einigen  wenigen  aus  ihrer  Mitte 
äusgeUbt  und  getragen,  wobei  dann  in  einer  beftimmten  Reihenfolge 
die  näheren  Verwandten  vor  den  entfernteren  berufen  werden.  Bei 
der  Erbfolge,  der  Altersvormundfchaft,  der  Gefchlechtsvormund- 
fchaft,  der  Armenpflege,  der  Blutklage  tritt  eine  derartige  reihen- 
weife  Berufung  einzelner  Verwandter  als  folcher  ein,  und  kann  eine 
gleichzeitige  Uebemame  derartiger  Rechte  oder  Pflichten  durch 
mehrere  Perfonen-  nur  unter  der  Vorausfetzung  Ilattfinden,  dafs 
diefe  nach  den  fiir  die  Stru^^ur  der  Verwandtfchft  ma(sgebenden 
Regeln  als  gleich  nahe  berufen  zu  gelten  haben.  Eben  weil  auf 
der  Struktur  der  Verwandtfchaft  beruhend,  ill  dabei  die  Reihenfolge 
der  Hcrufung  in  allen  Fällen  priiici{)icll  diefelbe ;' die  in  den  yucllcn 
uns  autllofsenden  Ungleichformij^kciten  aber  find  durchaus  auf  Mu- 
niente  fecundärer  Art  /.urückz.utuhrcn,  welche  den  urfprunglich 
einheitlichen  üau  der  V'erwandtfcliaft  hinterher  erlt  modificiiten. 
Auf  der  einen  Seite  find  es  Veränderungen  in  Hezug  auf  die  Be- 
handlung der  Weiber,  der  unächten  Geburt,  und  theilweife  auch 
der  Minderjährigen,  welche,  auf  verfcluedenen  Gebieten  zu  verfchie- 
dener  Zeit  und  in  verfchiedeneni  Umfange  fich  vollziehend,  zu  Ab- 
weichungen von  der  urfpriinglichen  Gliederung  der  Venvandtfchaft 
in  ungleichmäfsiger  Weife  geführt  haben ;  auf  der  anderen  Seite  hat 
aber  auch  wohl  die  in  praktifchen  Rückfichten  begründete  Noth- 
wendigkeit  in  derfelben  Richtung  gewirkt,  auf  die  Berufung  zu  ge- 
wiflen  Rechten  und  Pflichten  neben  der  Nähe  der  Verwandfchaft 
auch  noch  Momenten  ganz  anderer  Art  einen  beftimmenden  Einflufs 
einzuräumen,  wie  dergleichen  z.  B.  in  fehr  klar  erfichtUcher  Weife 
bei  der  Regelung  der  verwandtfchaftlichen  Armenpflege  der  Fall 
war.  Das  ausnamsweife  Eintreten  entfernterer  Verwandter  flir  den 
Pall,  dais  der  zunächft  berufene  an  der  Uebemame  der  ihm  zuge- 
fallenen Pflichten  oder  Rechte  verhindert  fein  foUte,  dann  auch 
wohl  eine  gewiffe  beihelfende  oder  überwachende  Thätigkeit,  welche 
der  Gefammthtit  der  Verwandten  gegenüber  dem  zunächft  eintre- 
tenden zugewiefen  '\(\,  läfst  übrigens  deutlich  erkennen,  d.ifs  es  im 
Grunde  die  ganze  Verwandtfchaft  ifl,  welcher  die  betreffenden 
Rechte  und  i'tlichtcn  zullehcn,   und  als  deren  Repräfcntant  nur 
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rcgclrnhfsic^  (kr  zunächfl  Berufene  einzutrelen  hat.  Die  Verfcliiedon- 
lieit  aber  der  Ik'i^'ren/iinL,'.  bis  zu  welcher  im  einzelnen  Falle  ilic 
vcrwandtfchaftlichen  Rechte  und  PHichten  reichen  follcn,  fcheint  mit 
der  Ausdehnunj^  jener  (iruppen  zufanimcnzuhängcn,  welche  wir 
innerhalb  der  Verwandtfchaft  z.u  unterfcheiden  hatten.  GewifTc 
Rechte  und  Pflichten  fnid  auf  die  Verwandten  des  erllen  Grades, 
andere  auf  die  Venvandten  innerhalb  de.s  dritten  Grades  befchränkt, 
während  wider  andere  den  fämintlichen  Verwandten  innerhalb  des 
fiinften  Grades  zukommen;  die  Gliederung  der  Verwandtfchaft  in 
die  drei  Claflen  der  tölumenn,  des  bauggifdi  und  nefgildt,  endlich 
der  eptirbaugamenn  fcheint  dabei  mafsgebend  geworden  zu  fein. 

S  11.   Die  Nachbarschaft. 

Durch  Staat  und  Kirche,  Gemeinde  und  Verwandtfchaft  fahen 
vnr  eine  Fülle  öffentlicher  Thätigkeit  geübt;  indeflfen  genügte  doch 
die  Wirkfamkeit  dicfer  organifirten  Körpcrfchaften  und  ihrer  Ver- 
treter keineswegs,  um  den  in  adminiflrativer  fowohl  als  auch  zumal 
in  gerichtlicher  Hinficht  beftehcndcn  BedürfnilTen  zu  j^cniigen.  Nach 
beiden  l\ichtun<^fen  hin  blieb  der  Kinzelne  «^ar  vielfach  auf  feine 
eichene  Thätigkeit  und  die  von  Pefreundetcn  aus  i^utem  Willen  «ge- 
wahrte Unterftiitzun^  anijewiefen;  in  nicht  wenii;en  IMllen  j^rifT 
intleffen  das  Landrecht  weni'fflens  noch  infoueit  zu  feinen  Gunllen 
ein,  als  es  die  Gewährung  folcher  Unterftutzung  in  gewiffem  Um- 
fange und  unter  benininiten  Vorausfetzungen  zu  einer  Pflicht  erhob, 
dtrren  Nichterfüllung  mit  mehr  oder  minder  emi)flndlichen  Strafen 
bedroht  war.  Unter  Umlländen  handelt  es  fich  dabei  um  Ver- 
pflichtungen, welche  allen  und  jeden  VolksgcnolTen  als  ftilchen  auf- 
erley^  waren;  in  weit  häufijjeren  und  ungleich  weiter  tragenden 
Fällen  werden  dagegen  lediglich  die  Nachbarn  (büar,  abgekürzt  ftir 
näbüar)  derjenigen  Perfonen  in  Anfpruch  genommen,  welche  gerade 
fremder  Hülfe  bedürfen.  Fälle  der  erfteren  Art,  welche  einen  durch- 
aus vereinzelten  Charakter  tragen,  lafle  ich  hier  bei.  Seite,  und 
erinnere  nur  ganz  beiläufig  an  die  mancherlei  Leitungen,  welche 
die  dingfteuerpflichtigen  Bauern  in  Bezug  auf  die  Beherbergung  von 
Reifenden,  die  Beihülfe  beim  SchifTszuge,  u.  dgl.  m.  zu  übememen 
haben  1);  die  Fälle  der  zweiten  Art  dagegen  werden  hier  nach 
Hauptkategorieen  zufammengefafst  zu  befprechen  fein,  wenn  auch 
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der  Natur  der  Sache  nach  ohne  jeden  Anfpruch  auf  Vollftandigkeit 
der  Darftcllung,  und  mit  mögltchflcr  Befchränkung  in  Bezug  auf 
das  quellenmäfsige  Bewebmaterial. 

In  einer  langen  Reihe  von  Fällen  wird  eine  Öffentliche  Bekannt- 

niachung  (lysin}^)  von  Thatfachen  nothwendig,  welche  dann  unter 
[^cwiffcn  Vorausrctzunj^cii  vor  fiinf  Nachbarn  zu  erfolgen  hat,  während 
andere  Male  ihre  X'orname  am  Ding  gefordert  wird.  Es  handelt 
lieh  dabei  bald  um  die  l^ekanntgabe  des  eigenen  Domiciles  oder 
der  eigenen  Uing/.ulländigkeit,  bald  um  die  öffentliche  Frtheilunj^ 
einer  Vollmacht  zur  Vertretung  in  den  Dingpflichten.  Andcreniale 
\i\  die  Marke  für  die  liczeichnung  von  Vieh.  Geflügel,  Treibholz. 
Harpunen  bekannt  zu  machen,  oder  widergefundene.s  Gut  aufzu- 
bieten, oder  die  Verwendung  von  Strandgut  zur  Deckung  der 
Korten  anzufagcn.  welche  die  Beftattung  zugleich  angetriebener 
Leichen  verurfacht  hat.  Zuweilen  hat  man  mitzutheilen,  dafs  man 
ein  fremdes  Schwein  auf  feinem  eigenen  Grunde  getödtct,  oder 
fremde  Widder  oder  Böcke  hier  aufgegriffen,  oder  wider  fremdes 
ungemerktes  Vieh  an  fich  genommen  habe;  oder  es  gilt  öffentlich 
bekannt  zu  geben,  dafs  der  Mitetgenthümer  eines  gemeinfamcn 
Haufes  widerrechtlicher  Weife  in  diefcs  einen  geächteten  Mann  auf- 
genommen habe.  Bald  id  von  einem  Angriffe,  einer  Verwundung, 
einer  Tödtung  öffentlich  Anzeige  zu  machen,  möge  dtefe  nun  den 
Verletzten  felbft  und  deflen  Angehörigen,  oder  umgekehrt  dem 
Thäter  feinerfeits  obliegen;  bald  foll  gegen  einen  von  Dritten  wider- 
rechtlich abgefchloffenen  Verpfründungsvertrag  öffentlich  Proteft 
erhoben,  oder  wider  die  Abficht  öffentlich  erklärt  werden,  Erfatz 
fUr  den  zu  Gunften  einer  hülflofen  Perfon  gemachten  Aufwand 
beanfpruchen  zu  wollen,  u.  dgl.  m.  Wie  die  Veranlaflungen,  welche 
zu  einer  lysing  fuhren,  fo  find  natürlich  auch  die  Zwecke  fehr  \er- 
fchiedenc,  welche  durch  diefe  erreicht  werden  wollen,  l^ald  handelt 
es  fich  nur  um  das  Beftreben.  allgemein  interelVante  Thatfachen 
zur  allgemeinen  Kenntnifs  zu  bringen,  oder  doch  um  den  Wunfeh, 
einzelnen  l'erfonen.  die  man  nicht  kennt,  oder  die  man  aus  anderen 
Gründen  auf  gewohnlichem  Wege  nicht  zu  erreichen  vermag, 
irgend  welche  fic  betreffende  Mittheilungen  zugehen  zu  laffen;  bald 
ift  es  darauf  abgefehcn,  durch  die  von  ihm  beobachtete  Publicität 
im  Intereffe  des  Handelnden  felbll:  die  Legalität  und  Ehrenhaftig- 
keit  feines  Handelns  zu  conftatiren,  oder  auch  bei  einer  an  und 
für  fich  einer  mehrfachen  Deutung  fähigen  Handlung  die  von  dem 
Handelnden  gewünfchte  Auslegung  ficher  zu  flellen.   Zum  Theil 
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miilTen  die  in  Frage  Gehenden  VeröfTentttchungen  an  fich  am 
al}>ingc,  värlu'nge  oder  an  der  leiö  erfolgen,  und  wird  deren 
Vorname  vor  den  fünf  Nachbarn  nur  als  eine  vorläufige  ange- 
ordnet, oder  alternativ,  oder  zumal  nur  fubfidihr  zuj^elafTen  fiir  den 
Fall,  dafs  man  die  Dingverfammlung  an/ugchcn  nicht  \  et  nioclUe. 
Die  Rulle  endlich,  welche  die  Nachbarn  bei  dcnfelben  zu  fpielen 
haben,  ill  zunächfl;  wie  die  der  DingverfammUingen  eine  lediglich 
pafllvc ;  fie  haben  zu  hören  und  zu  fehen,  was  vor  ihnen  gefagt 
und  gethan  werden  will,  aber  auf  den  Inhalt  der  vor  ihnen  vor- 
gehenden Handlung  oder  abgegebenen  Erklärung  keinerlei  lunflufs 
zu  üben.  In  einer  Reihe  von  Fällen  wird  nun  aber  die  den 
Nachbarn  geflellte  Aufgabe  ungleich  weiter  gefafst.  So  haben 
z.  B.  nach  einem  ausdrücklich  als  nymieli  bezeichneten  Rechts» 
fatze  die  5  Nachbarn,  welche  beim  Abfchlufle  eines  Verpfründungs- 
vertragcs  (arfsal)  beizuziehen  find,  um  diefen  rechtlich  wirkfam 
werden  zu  lafl'en,  nicht  etwa  blos  den  Vertragsabfchlufs  zu  beur- 
kunden, fondem  bei  demfelben  auch  ihrerfeits  mitzuwirken,  und 
zumal  fiir  die  Billigkeit  der  Vertragsbedingungen  zu  forgen  (gera 
maldaga  mcö  l>eim;  gera  jafiimaeli  me6  l>eim)i).  So  ill  femer  der 
Abfchlufs  eines  Pfandvertrages  (vefim&li)  bei  Vermeidung  feiner 
Ungültigkeit  vor  fünf  Nachbarn  bekannt  zu  geben ;  bedenkt  man 
aber,  dafs  ein  befHmmtes  Verhältnifs  zwifchen  dem  Werthe  des 
Pfandobje£les  und  dem  Betrage  der  Forderung  einzuhalten  war, 
und  dafs  den  Nachbarn  das  erflere  vorgewiefen  werden  mufste, 
hWs  fie  es  nicht  ohnehin  fchon  genugfam  kannten,  fo  i(l  klar,  dafs 
die  Ueberwachung  diefer  Vorfchrif^  wenigftens  in  ihrer  Competenz 
liegen  mufste 2).  Bei  der,  fpäter  freilich  abgefchafften,  F^hefche id u ng 
wegen  Armut  des  einen  Ehegatten  follte  derjenige  Theil,  welcher 
auf  diefelbe  antrug,  diefs  vor  feinen  5  Nachbarn  erklären^);  aber 
diefe  Nachbarn  haben  zugleich  feftzullellen,  ob  wirklich  das  Ver- 
mögen des  ärmeren  Flhegattcn  zu  gering  fei,  um  die  ihm  obliegenden 


1)  Ktjshk,  i  127,  S.  247—8:  Arfa  |..,  cai».  19,  S.  225;  vgl.  Arfa  p., 
cap.  12,  S.  206,  u.  Uniagab.,  cap.  14,  S.  268,  fuwie  cincü  Ausnamsralle:»  wegen 
Arfa  p.,  cap   18,  S.  223. 

2)  Kgsbk,  I  62,  S.  114—16;  Kaupab.,  cap.  10,  S.  418— 14,  tt.  Landabrb., 
cnp.  12,  S.  286—86. 

8)  Kgsbk,  {  149,  S.  89—40:  Festn  cap.  14,  S.  825—6;  vgl.  oben, 
S.  282,  Anm.  4,  und  S.  800,  Anin.  1—2. 
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Alimcntationslaflcn  für  fich  allein  tragen  zu  können  i).  Soll  eine 
Ehefcheidung  auf  Grund  einer  bisher  unbekannten  Verwandtfchaft 
oder  Verfchwägerung  unter  den  Ehegatten  au^efprochen  werden, 
fo  find  gleichfalls  wider  Nachbarn  beizuziehen ;  aber  diefe  uirken 
nicht  nur  bei  der  Prüfung  der  angeblichen  Verwandtfchaftsverhält- 
nifTe  mit,  fondem  fie  fcheinen  auch  die  Vermögensauseinanderfetzung 
unter  den  Eheleuten  befoiigt  m  haben,  wenn  es  wirklich  zur  Scheidung 
kam  2).  Wenn  das  isländifche  Recht  femer  in  den  wenigen  Fällen, 
in  welchen  es  überhaupt  die  Tortur  zuliefs,  die  Zuziehung  von 
5  Nachbarn  bei  deren  Anwendung  fordert  9),  fo  wollte  dadurch 
ficherlich  nicht  blos  für  gröfsere  Publicität  der  erpreisten  Geftänd« 
nifle,  fondem  auch  für  eine  verläflige  Controlle  bei  der  Handhabung 
der  Folter  geforgt  werden.  Offenbar  ftand  es  dabei  änlich  wie  bei 
der  Hausfuchung  (rannsökn),  zu  welcher  beide  Theile  je  30  Be> 
gleiter  mitbringen  durften,  von  denen  dann  je  6  von  jeder  Seite 
fich  bei  der  Uiitcrfuchung  näher  betheiligen  follten  ^ ) ;  hier  une  dort 
wulltc  eine  (icwähr  für  die  Loyalität  des  bcidcrfcitigen  Verfahrens 
bcfchafi't  werden,  indem  man  vorausfetzte,  dafs  die  beigezogenen 
Perfoncn  jede  Ungebühr  durch  ihre  Dazwifchenkunft  zu  verhindern 
wiffcn  würden. 

In  anderen  I'allen  handelt  es  fich  um  eine  Schätzung,  l^ei 
Zaiilungen  zunaclül,  welche  eine  Parthei  an  die  andere  zu  machen 
hat,  können  darüber  Üiflerenzen  entflehen,  ob  die  vom  Schuldner 
als  Zahlmittel  angebotenen  Gegenwände  wirklich  den  von  ihm  be- 
haupteten Werth  haben  oder  nicht.  Handelt  es  fich  dabei  um 
tlögaurar<,  d.  h.  legale  Zahlmittel,  welche  als  folchc  ein  für  allemal 
tarifirt  fmd,  fo  gilt  es  nur  feftzudellen,  ob  die  im  einzelnen  Falle 
angebotene  Waare  die  bei  der  gefetzlichen  Tarilirung  vorausgefetzte 
Eigenfchaf^  von  Mittelgut  wirklich  habe  oder  nicht ;  handelt  es  fich 
dagegen  um  tmetfec,  d.  h.  einer  fpectellen  Abfchätzung  bedürftige 
Guter,  fo  mufs  von  Fall  zu  Fall  der  wirkliche  Werth  derfelben 
feftgeflellt  werden.  Für  diefcn  letzteren  Fall  nun  foUen  lögsjiendir 
ok  lögmetendir«  beigezogen  werden,  d.  h.  gefetzliche  Befichtiger 

1)  Fest a       cap.  14,  S.  827;  in  der  Kgsbk,  }  149,  S.  41  nur  als  RcfcrcBr. 

2)  Festa  )i.<,  cap.  14,  S.  826^7;  in  der  Kgsbk,  ang.  O.  wider  aar  als 
Referenz. 

3)  Kgsbk,  i  110,  S.  189,  u.  i  161,  S.  68;  Vfgslödi,  cap.  III,  S.  161-2, 

lind  Festa  |..,  cap.  33,  S.  347. 

4)  Kgihk,  i  230,  S.  m. 
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und  Schätzer,  deren  jede  Parthei  einen  zu  ernennen  hat ;  diefe  foUcn 
fodann  eine  gemeinCiroe  Schätzung  abgeben,  wobei  durch  genaue 
Vorfchriften  fiir  den  Fall  geforgt  wird,  da  fie  Hch  nicht  zu  einigen 
vermögen  i).  Bei  lögaurar  dagegen  laflfen  untere  Rechtsbücher  bald 
dalTelbe  Verfahren  einhalten  2),  bald  aber  nur  Nachbarn  beiziehen 
wie  bei  fo  manchen  anderen  Schätzungen  3),  —  eine  Abweichung, 
die  vielleicht  damit  zufammenhängen  mag,  dafs  die  erftere  Stelle  von 
»etndagat  föt,  d.  h.  fixen  Forderungen,  die  zweite  dagegen  von 
gewöhnlichen  l'orderungcn  fpricht,  hiiiüchtlich  deren  überhaupt  mehr 
nach  Billigkeit  verfahren  wird.  Abgefehen  von  Zahlungen  kommen 
aber  auch  fonll  noch  Abfchätzungen  in  den  verfchiedcnllcn  An- 
wendungsfällen  vor.  So  pflegt  bei  der  Uebcrname  fremden  Gutes 
zur  Aufbewahrung  oder  Verwaltung  eine  Schät/.unc^  (IciTclbcn  vor- 
genommen zu  werden,  wenn  etwa  die  ZuruckerlLittung  feiner/.eit 
nicht  in  Natur,  fondern  nur  dem  Werthe  nach  erfolgen  foll,  wie 
diefsz.  B.  bei  Muiulelgut,  einem  Abwefenden  zugefallenen  ICrbfchatu  n, 
Strandgut  u.  dgl.  der  Fall  ifi.  Andere  Male  muüs  durch  eine 
Schätzung  der  Werth  des  gefamniten  Vermögens  einer  Perfon  her» 
geftellt  werden,  fei  es  nun  weil  fich  nach  diefem  deren  Verpflichtung 
oder  NichtVerpflichtung  zur  Uebcrname  beftimmter  Laflen  bemifst, 
oder  weil  es  gilt  das  Mafe  ihrer  Ueberfchuldung,  und  danach  die 
Höhe  der  Abzüge  zu  beflimmen,  welche  die  einzelnen  Gläubiger 
fich  gefallen  zu  laflen  haben.  Widerum  kann  die  Schätzung  von 
Befchädigungen,  mögen  <}iefe  nun  durch  rechtswidrige  Handlungen 
oder  durch  einen  unglücklichen  Zufall  veranlafst  fein,  dadurch  noth* 
wendig  werden,  dafs  deren  Erfatz  einer  beftimmten  Perfon  fei  es 
nun  zufolge  ihrer  Vcrfchuldung  oder  auch  kraft  einer  legalen  oder 
vertr.igsweife  übernommenen  Verpfiichtung  obliegt;  insbcfondere 
kommt  zuweilen  der  Werth  abzufchätzen,  welchen  die  Ernährung 
einer  beftimmtcn  Perfon  während  einer  bedimmtcn  Zeitfrift  erreicht, 
oder  umgekehrt  der  Werth,  welcher  der  Arbeit  einer  folchen  binnen 
einer  gegebenen  I'nil  eiitfpricht.  Die  Auseinanderfet/.ung  unter 
den  Mitcigenthümern  einer  untheilbaren  Sache,  oder  felbfl  unter 
den  Befitzern  verfchiedeiier,  aber  unter  fich  in  untrennbarer  Ver- 
bindung liebender  üegenlläudc   kann   auch   ihrcrfeits   eine  Ab- 


1)  Kg»bk,  i  246,  S.  194. 

2)  Ebenda,  {  221,  S.  UI-^-S;  Kaupab.,  cap.  8,  S.  892—8. 
8)  Kg»bk,  {  221,  S.  146;  Kaupab.,  cap.  6,  S.  89^. 
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fchätzung  nöthtg  machen,  und  nicht  minder  kann  eine  folche  bei 
Expropriationen  nothwcndig  werden,  wie  folche  gegen  die  Zahlung 
des  vollen  Werthes  in  einer  langen  Reihe  von  Fällen  zugelafTen 
werden;  umgekehrt  ift  auch  wohl  einmal  von  der  Verpflichtung  die 
Rede,  fremdes  Land  nach  feinem  vollen  Werthe  pachten,  oder  fogar 
kaufen  zu  müflen  und  auch  in  folchen  Fällen  mufs  natürlich 
diefer  Werth  unter  Umfländen  durch  eine  Schätzung  hergeftellt 
werden.  Zuweilen  mufs  ferner  der  Werth  von  Sachen  abgefchätzt 
werden,  an  denen  ein  Pfandrecht  bellellt  werden  will,  u.  dj^I.  m. ; 
in  allen  ilicfen  Fidlen  aber  wird  die  Schätzung,  falls  nicht  etwa, 
wie  diefs  bei  der  Zelinterhebung  vorkomnit,  eine  Selbllfaffion  zu^e- 
laffen  wird,  durch  fünf  Nachbarn  vorgenommen,  welche  mit  Ruck- 
ficht  auf  ihre  I-"un6lion  als  vir6mgar  büar,  d.  h.  Schätzunjij's- 
nachbarn,  bezeichnet  werden-),  gleichviel  übrigens,  ob  für  ihre 
Nachbarfchaft  der  Wohnort  der  einen  oder  anderen  l'arthei,  oder 
aber  die  Bclegcnheit  irgend  eines  anderen,  zu  der  Schätzung 
in  Beziehung  flehenden  Ortes  niafsgebend  ifl,  und  ob  fie  demnach 
als  hcimilisbüar,  oder  als  landbüar,  rekabüar  u.  dgl.  in  Betracht 
kommen. 

Unter  Umftänden  kann  femer  die  Theilung  einer  Sache 
unter  mehrere  gleichmäfsig  Berechtigte,  oder  auch  die  Vertheilung 
einer  Leiftung  unter  mehrere  gleichmäfsig  Verpflichtete  nothwendig 
werden.  Das  Letztere  kommt  zumal  in  der  Art  vor,  dals  die 
Verpflegung  eines  ömagi  mehreren  gleichmäfsig  Verpflichteten  zu- 
fällt, und  nun  fedzuftellen  kommt,  mit  welchen  Beträgen  und  in 
welcher  Reihenfolge  diefelben  fich  an  der  Tragung  der  Laft  zu 
bctheiligen  haben;  das  Erftere  dagegen  trifft  am  Augenfälligfljm 
bei  der  Theilung  von  Landgütern,  oder  auch  von  einzelnen  Aeckem, 
Wiefen,  Waldungen  oder  Gebäuden,  dann  von  Strand-,  Jagd-  und 
Fifchereigerechtfamen  oder  auch  anderweitigen  Nutzungen  an  ge- 
nieinfamen oder  Grenzgewaffern  zu,  kann  aber  auch  noch  in  ganz 
antleren  Anwendungsfallen  zum  Zuge  konmien.  Beim  Ilcimtrcibcn 
des  X'iehs  von  den  Hochweiden  z.  B.  kann  die  Vertheilung  von 
nicht  oder  nicht  gehörig  gezeichneten  Thieren  unter  verfchiedene 


1)  Kgsbk,  {}  188,  S.  92,  und  §  194,  S.  104—6:  Landabrb.,  c«p.  20. 
i).  878,  und  cap.  8,  S.  227—8. 

2)  Landab rb.,  cap.  48,  S.  842;  vgl.  bdavirbfng,  ebenda,  S.  848,  nnd 
viT^fngarmenn,  Arfa  p.,  cap.  18,  S.  206. 
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Anfpruchsberechtigte  nöthig  werden.  Wird  durch  Wind  oder  Waflfer 
verfchiedencn  Eigcnthümern  gehöriges  Heu  fo  vcrmifcht,  flafs  es 
nicht  mehr  nach  feiner  Herkunft  gefchieden  werden  kann,  fo  mufs 
zu  einer  Theilung  unter  die  Herechtigtcn  gcfchritten  werden.  In 
einer  Reihe  \oi\  l'ällen  kann  ferner  die  Thcilung  eines  Waltiü  lKs 
unter  mehrere  Intereffenten  nötliig  werden,  möge  derfelbe  nun 
zufällig  angetrieben  oder  mit  der  Harpune  erlegt  fein,  u.  dgl.  m. 
Ganz  wie  die  Scliatzungen  werden  auch  derartige  Theilungcn,  wenn 
fich  die  Intereffenten  niclit  in  Güte  zu  einigen  vermögen,  regel- 
mäfsig  durch  fünf  Nachbarn  vorgenommen,  welche  in  diefem  I'^allc 
nis  skiptfngarbüar,  d,  h.  Theilungsnachbarn,  bezeichnet  werden  1). 
Die  Funflion  derfelben  berührt  fich  mit  der  der  Schiitzungsnach- 
bam  fehr  nahe,  foferne  ja  auch  bei  ihr  eine  Schätzung  fowohl  des 
zu  theilenden  Ganzen  als  auch  der  zu  bildenden  Theile  nothwendig 
voiausgefetzt  wird»  wenn  fich  diefelbe  auch  nicht  in  befonderen 
A6ten  verkörpert;  handelt  es  fich  etwa  überdiels  um  die  Thetlung 
einer  beftimniten  Sache  unter  mehrere  Intereflenten,  fo  berührt  fich 
auch  praktifch  betrachtet  die  wirkliche  Realthetlung  aufs  Genauefte 
mit  einer  Uofen  Werththeilung  auf  Grund  einer  vorgängigen  Ab- 
fchätzung,  und  erklärt  fich  zumal  hieraus  zur  Genüge,  dafs  in  den 
Quellen  die  Ausdrücke  virfta  und  sktpta  hin  und  wider  geradezu 
verwechfelt  werden  können  2).  —  An  das  Theilungsgefchäft  reiht  fich 
fodann  noch  eine  Anzahl  änlicher  Auseinanderfetzungen  an,  welche 
fich  nicht  mehr  wohl  unter  einen  völlig  einheitlichen  Gefichtspunkt 
bringen  laffen.  Will  ein  Nachbar  den  andern  zur  l-lrrichtung  eines 
Zaunes  {gar^^lag)  an  der  geineiiifanien  Grenze  auf  gemeinfame  Köllen 
anhalten,  fo  fnid  Nachbarn  beizuziehen,  welche  Ort  und  Art  der 
Zaunerrichtung  fclizuflellen  und  unter  die  beiden  Angrenzer  zu  ver- 
theilcn  haben,  gleichviel  übrigens,  ob  nur  zwei  Kinzelbefit/cr  fich 
gegenüberflehcn,  oder  ob  eine  Zaunführung  zwifchen  Kinzelbefitz 
und  Gemeinland  in  I'^rage  fteht.  Im  einen  wie  im  anderen  h\ille 
kann  gelegentlich  der  Ordnung  der  Zaunerrichtung  auch  wohl  eine 
Grenzberichtigung,  oder  auch  eine  Expropriation  bezüglich  einzelner 
kleinerer  Landdücke  vorkommen,  wobei  dann  die  beigezc^nen 
Nachbarn  auch  gleich  die  nöthig  werdenden  Abfchätzungen  und 


1}  i.atiilabrb.,  cap.  46,  S.  a-i2. 

2)  So  s.  B.  L«nd«brb.,  cap.  66,  S.  866—66;  ferner  Kg^bk,  §  166, 
S.  67—9,  vnd  §  164,  S.  68,  fowie  Kaupab.,  cap.  86,  S.  466. 
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Theilungen  vorzunenicn  haben  i).  Begehrt  femer  einer  der  Thcil- 
habcr  an  einer  gemetnlamen  Weide,  möge  diefe  nun  zu  einem  Hofe 
gehören  oder  Gemeindeland  fdn,  die  Feftdellung  der  von  jedem 
Einzelnen  aufzutreibenden  Zahl  von  Thieren  (ftala),  fo  find  es 
wtdenim  die  fiinf  nächften  Nachbarn,  welche  die  Auseinanderfetzung 
Vornemen  2),  und  dasfelbe  gilt  auch  in  dem  anderen  Falle,  da  etwa 
ein  abziehender  Pächter  das  ihm  [gehörige  Heu  noch  auf  dem  vcr- 
larfcncn  raclulaiKk-  unter  Aufficht  feines  Nachfolgers  von  feinrm 
eigenen  Vieh  verzehren  lal fen  will,  um  der  Muhe  des  l'iMtfulirtns 
überhoben  zu  fein 3).  Acnlich  wird  es  aber  aucli  bei  der  fjartala 
hjöna  gehalten,  d.  h.  bei  der  Vermi)gcnsfellrtellun<;,  welche  bc- 
fonderer  Umrtande  halber  unter  Ehegatten  nöthig  werden  kann. 
Das  isländifche  Recht  kennt  nämlich  neben  einem  Güterfonder- 
ungsfyflenie,  welches  ftets  einen  dasfelbe  regelnden  Khcvertrag 
vorausfetzt,  auch  ein  Syftem  der  Gütergemeinfchaft,  und  es  läfst 
dicfcs  letztere  unter  Andern  auch  in  dem  Falle  von  Rechtswegen 
eintreten,  da  der  die  Gütergemeinfchaft  ausfchlie(sende  Ehevertrag 
durch  den  Tod  der  Vertragszeugen  unerweisbar  geworden  i(l^). 
Dem  gegenüber  mögen  «nun  aber  die  Eheleute  zu  einer  Zeit,  da 
noch  mindeflens  zwei  von  diefen  Zeugen  leben,  die  Feftftdlung  des 
unter  ihnen  beftehenden  güterrechtlichen  Verhältnifles  verlangen, 
um  fich  durch  die  neuen  Zeugen,  welche  bei  diefer  Feftftellung 
beigezogen  werden,  auch  fiir  die  fernere  Zukunft  die  Möglichkeit 
einer  Beweisführung  zu  fichem&);  genügt  dabei  etwa  die  Auslage 
der  noch  überlebenden  Zeugen  nicht,  um  jeden  Streit  unter  den 
Ehegatten  zu  heben,  fo  find  es  widerum  die  fünf  Nachbarn,  welche 
auf  jene  geftützt  die  Auseinanderfetzung  vomemen. 

Man  ficht,  wie  fich  von  der  rein  paffiven  Affirtenz,  welche  die 
fünf  Nachbarn  bei  der  lysing  zu  leülen  haben,  ein  Uebergang  «1 
einer  klbllfländij^eren  Hethcilii^iniL;  derlVlben  .ui  drn  Vor!.;ani,'cn 
gebildet  hat,  welche  vor  denfelben  hell  vollziehen,  fo  war  das  (jleichc 


1)  Kt'sbk,  g  181,  S.  89—91,  V.  §  206,  S.  120-1:  l  aiul.il.rl..,  c.»|..  15. 
S.  260—5,  \v<i  <1i<-  /weile  ÜliMc  im  Texte  fehlt,  während  fie  doch  im  InhaU^m- 
zcichnilTc  aiifycfuhit  ill. 

2)  Kg^bk,  §  IHO,  S.  89,  u.  §  201—2,  S.  lU-lö;  Lantlabrb  ,  tai«.  U, 
S.  256,  cap.  41,  S.  313—16,  und  cap.  42,  S.  326. 

8)  Kgsbk,  §  220,  S.  188^9;  Landabrb.,  cap.  45,  S.  840—2. 

4)  Kg  ab  k,  9  168,  S.  46}  Fest«       cap.  22,  S.  886. 

5)  Kgsbk,  §  164,  S.  45-6:  Festa  |>.,  cap.  28,  S.  886. 
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kuck  der  Fall  bei  der  an  fich  ziemlich  eng  begrenzten  Thätigkeit 
der  bei  Schätzungen  oder  Theilungen  verwendeten  Nachbarn.  Bei 
beiden  FunAionen,  mochten  fie  im  Uebrigen  mit  gerichtlichen  Ver- 
handlungen  in  Verbindung  liehen  oder  nicht,  handelte  es  fich  von 
Haus  aus  nur  um  die  Entfcheidung  einer,  freilich  etwas  eigenthüm- 
lieh  gearteten  Thatfrage,  und  nur  infofernc,  als  diefe  Entfcheidung 
neben  der  eigenen  Sinneswahrncniunj^'  der  Nachbarn  auch  noch  auf 
Schlüffen  berulit,  welche  Tie  aus  den  wahrgenommenen  faclifchcn 
iVcX'miffen  zu  ziehen  haben,  dann  etwa  noch  infofernc,  als  es  bei 
Theilungsgefchaften  fich  auch  wohl  um  die  thatfachlichc  Bildung 
und  Abgrenzung  der  Theile  handelt,  tragt  die  Thätigkeit  tlcr  virC»- 
ingarbüar  und  skiptingarbüar  allenfalls  einen  etwas  freieren  und 
nicht  blos  widergebenden  Charakter.  Aber  in  den  zuletzt  be- 
fprochenen  Fällen  wird  diefe  Grenze  keineswegs  mehr  eingehalten, 
vielmehr  zu  einer  ungleicfi  freier  geftaltenden,  der  Funftion  von 
Schiedsrichtern  näher  flehenden  Wirkfamkeit  der  Nachbarn  voige- 
gangen,  und  in  weit  höherem  Mafse  ifl  diefs,  wenn  auch  in  fehr 
verTchiedener  Weife,  bei  den  Nachbargefchworenen  und  bei  den 
Privatgerichten  der  Fall,  welche  beide  hier  noch  eine  etwas  nähere 
Betrachtung  erfordern. 

Die  gemeinfame  Bezeichnung  (lir  diejenigen  Perfonen,  für  welche 
ich  die  Benennung  Gefchworene  brauche,  lautet  kvidmaöri).  Als 
kvidr  wird  nämlich  zunächft  das  Verdi£l  der  Gefchworenen,  und 
dann  in  zweiter  Linie  auch  wohl  die  Gefammtheit  der  Perfonen 
bezeichnet,  welche  diefes  abzugeben  haben;  man  darf  den  Ausdruck 
demnach  nicht  von  »kveöjac  ableiten  und  auf  die  Berufung  der 
Gefchworenen  zurückfuhren  2),  noch  auch  die  kviömenn  als  »evocati« 

1}  ^  f,''-  riiorl.  r.  ui^^in.  Kc|>|),  A  liistoritnl  Titatisc  onTiial  by  Jury.  Waijcr 
nf  Law  .  an<i  «ither  coortlinatc  furciisic  Iiistitutions  (K<liitl>uryli,  1832):  ül)cr(Vt/l 
vuu  K.  J.  Huss  (Freiburg,  1835).  Dahlmaou,  Wcgwcifer  thircli  die  Celchiiliu* 
der  englifchcH  Jury,  in  der  Zvitfciirifi  für  deutfchet  Recht,  X,  S.  186—204,  (1840): 
Wilda,  Uber  den  L'rTprung  der  Gerchwomengerichte.  iu  den  Verhandlungen  der 
OermaniAen  tu  Lflbek,  S.  260»  n.feg.  (1848);  Mich  eisen,  Uber  die  Genesis  der 
Jury  (1847):  meinen  Anffatz  iilier  das  Hcwti'.vcrfaliron  natli  deiitfclu'n  Ktt.hlen, 
in   der   Kritifchen   Ueberfchau,   V,  S.  374  (IHf)?).   u.  t\j^\.  m.     hif  Iit-rvor- 

ragcndllcn  Wt-rke  über  das  ent^lifche  ( idchwornenw  efen.  nänilit  h  lliener,  das 
englifche  (iefch\vc»rncnt{ericht,  3  Ilde  (1862 — 65),  untl  Üruniier,  die  Kntdeluing 
der  Schwurgerichte  (1872),  bcrttclirichtigen  das  islftndifche,  und  ttberhaupt  nordifche 
Recht  nur  gast  beiläufig. 

^  So  J6d  Arnason,  S.  188;  |iörl>r  SveinbjArni«»on,  h.r.;  Repp,  S. 4; 
Dahlmann,  II,  S.  199. 
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bezeichnen  fondem  man  muis  jene  Bezeichnung  an  das  Zeitwort 
»kveöac  anknüpfen,  wonach  fie  dem  gothifchen  qiss  von  qi)ian,  und 
dem  angeliachfifchen  cviss,  dann  cvide  von  cveton  entfprechend, 
foviel  vne  Spruch,  Ausfpruch  bedeutet.  Das  iständifche  Recht 
unterfcheidet  aber,  wenn  ich  von  dem  nur  ganz  vereinzelt  auftreten- 
den f  an  gak  vi  5  r  abfehe,  zwifchen  einem  goöakviör  oder  tölftar-* 
kviör  (tylftarkviör)  und  einem  büak vi  ör.  Der  erftere,  aus  einem 
Coden  als  Obmann  und  aus  ii  von  ihm  gewählten  Dingleuten 
defTelben  beftehend,  ift  oben  bereits  gelegentlich  befprochen  worden, 
und  hat  in  der  Jury  ein  etwas  reducirtes  Abbild  erhalten,  welche, 
aus  dem  I^ifchofe  und  2  von  ihm  gewählten  l'rieftern  gebildet,  in 
dem  rricllcrgerichtc  ihr  Wrdict  abzugeben  hat-);  tler  letztere  da- 
gegen, aus  Nachbarn  gebildet  und  fomit  dem  vicinetum  der  nor- 
männifch  eiiglifchen  Uuellen  entfprechend,  mufs  hier  noch  et\\a> 
naher  betrachtet  werden.  Auch  bei  den  Nachbargefchworenen  kann 
fich  die  Nachbarfchaft  nach  fchr  vcrfchiedenen  Üertlichkcilcn  bc- 
menfen,  und  fpricht  man  von  heimilisbüar,  vettvangsbüar,  landbüar, 
engibüar,  skögarbüar,  rekabüar,  hafnarbüar,  dömstadarbüar.  u.  dgl.  ni., 
je  nachdem  es  das  Domicil  des  einen  oder  anderen  Streittheiles» 
der  Ort  der  begangenen  That,  ein  beflimmtes  Grundftück.  eine 
Wiefe,  ein  Wald,  Strand,  Hafen  oder  Gerichtsplatz  ift.  nach  welchem 
fich  die  Auswahl  der  Gefchworenen  zu  beltimmen  hat  Immer  find 
der  Nachbarngefchworenen  entweder  5  oder  9,  je  nach  der  Bc- 
fchafienheit  der  Sache,  in  welcher  fie  auslagen  Tollen;  regelmälsig 
müfTen  fie  femer  angefeffene  Bauern  fein,  und  nur  ausnamsweife 
werden  auch  blofe  griömenn  zugelaflen,  fei  es  nun  ab  Vertreter 
am  Dingbefuche  verhinderter  Bauern,  oder  auch  zur  Ergänzung 
einer  Jur)  ,  zu  welcher  man  die  nöthigc  Zahl  von  Bauern  nicht  auf- 
zutreiben vermag,  während  umgekehrt  in  manchen  Fällen  auch  nur 
Grundeigenthümer  berufen  werden  können.  Dafs  die  Blutsfreund- 
fchaft,  Verfchwägerung  imd  Gcvatterfchaft,  oder  umgekehrt  wid« 
ein  Fehdeverhaltnifs  mit  den  Streittheilen  Gefchworene  in  gewiffefn 
Umfange  exceptiunsmafsig  machte,  ill  bereits  anderwärts  envähnt 
worden,  und  auf  einige  weitere  Gründe  der  ICxceptionsmafsigkeil 
braucht  hier  cbenAnvenig  eingegangen  zu  werden,  als  auf  die  weitere 
Thatfache,  dafs  in  gcwiffen  Fallen  die  Gefchworenen  in  ihrer  Heimat, 


1)  Vgl.  z.  B.  Glos».  Njilae,  h.  v.;  Schlegel,  Comment.,  S.  LXXXUl. 

2)  Vgl.  oben,  S.  190. 
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in  anderen  Fällen  dagegen  erft  am  Dinge  zu  berufen  waren,  (heiman- 
kvöö;  ^ingakvöö);  dagegen  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  die 
bisherigen  Bemerkungen  (ich  der  Regel  nach  nur  auf  die  zur  Unter- 
(tützung  der  Klage  berufenen  Gefchworenen  (söknarkviör)  beziehen, 
wogegen  die  zur  UnterftUtzung  der  Vertheidigung  berufenen  (bjarg- 
kviör;  feltener  varnarkviör)  icgelmäfsig  aus  jenen  erftercn  zu  cnt- 
nemen  waren.  Im  Ucbrigen  find  die  (iefchwornen  ftcts  von  dem- 
jenigen zu  berufen,  der  ihrer  bedarf,  und  tragen  diefelben  durchaus 
den  Cliarakler  eines  Heu eismittels,  denn:  'nicht  follen  die  Xaclibarn 
darüber  fprechen,  was  hie/.ulande  Rechtens  illi  'i.  Sie  fnid  ferner. 
i;anz  wie  die  Zeugen,  aber  anders  als  die.  dem  isländifchen  Pr^cerfe 
naliezu  fremden,  I^idhelfer,  ein  zw  eifchneitliges  Beweismittel,  und 
muffen  » entweder  für  oder  gej^^en  fjjrechen* '-),  oder  anders  ausge- 
drückt »beiden  Streittheilen  Recht  thun»-^),  wefshalb  denn  auch 
ihre  Ausfage  wie  die  der  Zeugen  als  vitni  bezeichnet  werden  mag; 
fie  haben  jedoch,  als  Nachbarn,  über  Thatfachen  nicht  zu  fprechen, 
die  Ach  im  Auslande,  oder  doch,  wenn  zur  See,  jenfeits  des  halben 
Weges  zum  Auslande  zugetragen  haben  foüen^).  Auf  eigene  Sinnes- 
wahmemung  ift  ihre  Auslage  keineswegs  nothwendig  gebaut,  wie 
fte  denn  unter  Umlländen  Über  Thatlachen  auszulagen  haben,  welche 
fich  einer  direkten  Wahrnemung  geradezu  entziehen,  wie  z.  B. 
darüber,  ob  eine  Perfon  bei  einer  bellimmten  Handlung  in  gutem 
Glauben  gewefen  fei  oder  nichts),  oder  darüber,  was  wohl  ge- 
fchehen  fein  würde,  wenn  Etwas  nicht  gefchehen  wäre,  was  doch 
gefchehen  iftS).  Andererfeits  findet  fich  auch,  wenn  man  von  einer 
ganz  vereinzelten  und  fehr  fchwer  deutbaren  Angabe  in  einer  gc- 
fchichtlichen  Quelle  abfieht?),  keine  Spur  eines  Beweisverfahrens, 
welches  fich  vor  den  Gefchworenen  abfpielt,  und  welches  ihnen  als 
(irundlage  ihres  Wahrfpruches  <^'edient  hätte ;  indelfen  hegreift  fich 
bei  der  Einfachheit  der  Verliallniffe  der  alteren  Zeit  und  der  ge- 
ringen Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  dann  im  Zufammenhaltc  mit 


1)  Kgsbk,  {  85,  S.  142. 

2)  Festn  |..,  cap.  48,  S.  868^  V^gslu^i,  cap.  23,  S.  89;  vgl.  Njüla, 
cap.  143.  S.  238. 

3)  Njdla,  cap.  143,  S.  237. 

4)  Kgsbk,  g  85,  S.  142. 

5)  Vgl.  z.  B.  ebenda,  §  32,  S.  66, 

6)  Z.  B.  ebenda,  §  321,  S.  142;  Kaupab.,  cap.  4,  S.  894. 

7)  Eyrbyggja,  cap.  16,  S.  19;  vgl.  Landndroa,  TI,  cap.  9,  S.  89. 
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den  vielfachen  Beftimmungen,  welche  auf  möglichfte  Publidtät  aller 
wichtigeren  Vorgänge  hinzuwirken  fuchten,  immerhin,  da(s  die  Nach- 
barn regelmäfsig  ziemlich  genügend  über  die  Thatfachen  unterrichtet 
fein  konnten,  über  welche  man  eine  Ausfage  derfelben  erwartete,  zumal 

da  die  regelmäfsig  vorgefchriebene  Berufung  derfelben  in  ihrer  Heimat 

ihnen  Zeit  liefs,  fich  die  nöthige  Information  noch  vor  der  Abgabe 
ihres  Spruches  zu  verfchaflfen,  und  jedenfalls  war  der  isländifche 
Gefchwornenbeweis  um  Nichts  unficherer  als  die  Reinigun«;  durch 
den  mit  oder  ohne  Kidhelfer  gefchworenen  Tartheieneid,  welche 
die  Grundlage  des  norwegifchcn  f<nvohl  als  des  älteren  deutfchen 
Beweisfyltemes  bildete.  Auf  die  ebenfo  verwickelte  als  interelTante 
Frage  aber,  wie  fich  das  isländifche  Gefcinvorcnenw  efen  zu  diefem 
altnorwegifchen  Beweisfyfteme  verhalte,  und  wie  es  fich  allenfalls 
aus  diefem  entwickelt  haben  möge,  ift  hier  um  f<>\\eniger  einzu- 
gehen möglich,  als  deren  Beantwortung  auf  keinerlei  dire^e  Zeusj- 
nilTe  der  isländifchen  Gcfchichtsquellen  fich  zu  ftützen  vermag;  ich 
befchränke  mich  demnach  auf  die  Bemerkung,  dafs  im  isländifchen 
Proceffe  mehr  noch  als  im  norwegifchen  das  Bereich  des  Zeugen- 
beweifes  ein  fehr  befchränktes  ift,  und  dafs  demnach  in  jenem 
das  Gcfchworeneninftitut  reichlich  diejenige  Stelle  auszufüllen  hat, 
welche  in  diefem  letzteren  dem  Partheieneide  und  der  Eideshttffe 
zukommt. 

In  einer  Reihe  von  Fällen,  in  welchen  es  fich  um  die  Ent- 
fcheidung  von  Rechtsfragen  handelt,  wird  andererfeits  den  Parthden, 
unter  welchen  diefelben  (Ireitig  fmd,  zur  Pflicht  gemacht,  mit  Hülfe 
ihrer  Nachbaren  diefe  Entfchddung  zu  fuchen,  und  in  diefen  Fällen 
wird  man,  da  die  zufammenberufenen  Nachbarn  (lets  als  ein  Gericht 
(domr)  bezeichnet   und  forgfam   von  den  blofen  Schiedsrichtern 
(s.ittai  incnn.  saittarmenn)  unterfchieden  werden,  mit  aller  Sicherheit 
von  I'ri vatgerichten  fprechen  dürfen.    ICrwahnt  wird  zunachll 
ein  Wiefent^rericht  (e  ngid  6  m  r)  i).    Daffelbe  fetzt  einen  Streit  über 
das  Recht  an  einer  Wiefe  voraus,  bei  welchen  doch  das  Kigcntluiiu 
am  Wicslande  unbeftritten  bleibt,  alfo  einen  Streit,  welcher  entweder 
zwifclien   dem   Grundeigcnthumer   und  einein  Servilutberecluigtcii, 
oder  zwifchen  mehreren  Servitutberechtigten  unter  fich  gefuhrt  wird, 
wogegen  die  Sache  an  das  Dinggericht  zu  kt)mmen  hat,  wenn  das 
Eigenthum  am  Grundllücke  felbil  beilritteu  iil.  IndelTen  fragt  fich 


1)  Kgsbk,  S  176,  S.  84-6;  Laud«brb.,  cap.  17,  S..2te--75. 
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doch,  ob  diefe  Befchränkung  der  Competcaz  des  Privatgerichts 
eine  urfprüngUche  zu  nennen  fd.  Huierfeits  nämlich  will  die  Staöar- 
hölsbdk  das  Wiefengericht  fogar  beim  blofen  Streite  über  die  Wicfe 
nur  fUr  den  Ausnamsfall  eintreten  laflen,  dafs  die  Zeit  ein  Ab< 
warten  des  Dinggerichtes  nicht  gelUtten  würde ;  andererfeits  erinnert 
der  Ausdruck:  »stefna  til  skila  ok  til  raunar«,  welchen  diefelbe 
widerholt  Hir  eine  Verhandlung  an  Ort*  und  Stelle  zu  brauchen 
fcheint,  die  der  Verhandlung^  am  Dinggericht  vorhergeht  und 
welcher  auch  bei  Streiti'^kcitcn  über  die  l^rbfahig^keit  einer  l^erfon 
j^ebr.iiulil  wird"-),  fehr  un/.w cidcuti«^  an  die  liczcichiunig  skiladtini, 
wclclic  im  norwcgifchcn  Rechte  für  das  rriv.il^aricht  j^erade/u 
techiiifch  ifl.  und  zeigt  uberdicfs  eine  vereinzelte  Stelle  in  unferen 
Reclitshilciiern -5),  dafs  aucli  die  \'indicati< >n  lie<;onder  (nitcr,  welche 
diefelben  Un\{i  durchaus  den  l)in5^'L;crichten  ziiueifen,  vordiui  regei- 
mafsig  vor  ein  Gericht  gehört  hatte,  welches  auf  dem  Iheitigen 
Lande  fclbll  gehalten  wurde,  und  fomit  nur  ein  l'rivatgericht  gewefeii 
fein  kann.  Man  wird  hiernach  anzunemen  berechtigt  fein,  dafs  die 
Compctcnz  der  Privatgerichte  urfprünglich  alle  Streitigkeiten  über 
Liegenfchaften  umfafste,  und  erft  nach  und  nach  auf  ein  engeres 
Bereich  eingefchränkt  wurde,  wobei  allenfalls  die  urfprünglich 
richtende  Bedeutung  der  Nachbarn  zu  einer  den  Ding^erichten 
gegenüber  nur  vorbereitenden  einfchrumpfen  konnte.  Das  Ver* 
fahren  aber  bei  der  Haltung  des  Wiefengerichtes  ift  folgendes. 
Derjenige,  welcher  des  Gerichtes  bedarf,  hat  einerfeits  auf  der 
(Ireitigen  Wiefe  felbft  ein  Merkzeichen  aufzurichten,  und  bei  dem- 
felben  einen  Platz  für  das  Gericht  abzudecken,  andererfeits  aber 
auch  den  Gegner  an  feinem  Wohnorte  aufzufuchen,  ihm  den  Gerichts» 
tag  und  die  Gerichtsftätte  anzufagcn,  und  an  ihn  die  Aufforderung 
zur  gemeinfamen  Abhaltung  des  Gerichtes,  fowie  die  Ladung  zum 
Krfchelnen  vor  demfelben  7ai  richten.  Das  Gericht  ifk  immer  auf 
7  Tage  hinaus  anzuberaumen,  und  tlarf  nur  zu  einer  Zeit  gehalten 
werden,  da  ilie  Wiefe  mit  tiras  bellaiulen  ill  :  immer  h.it  m.m  lieh 
fiiiKT  f(t  ft  ulizeitiu:  bei  demfelben  einzufniden,  dafs  tlas  Gericht 
langllen-s  bis  Mittag  befetzt  fein  kann.   An  dem  anberaumten  läge 

1)  Landabrl).,  cap.  17,  S.  268  und  274;  v^l.  auch  cap.  7,  S.  226  7,  und 
die  l'eberfchrift  «nf  raunnrMernur« ,  foirie  Sturltfnga,  VI,  cap.  26,  S.  285  -6. 

2)  Kgsbk,  §  118,  S.  222  und  225;  Arfa  cap.  8,  S.  176  6,  und  cap.  4, 
S.  17». 

3)  KgRhk,  S  172,  S.  78-9:  I.andabrb.,  cap.  l,  S.  212-13. 
Ma«r*r,  Jataad. 
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foll  jeder  von  beiden  Thcilen  20  Männer  7Air  Gerichtsflätte  mit- 
bnnf(en,  aus  deren  Zalil  fotlann  die  Richter  fowolil  als  die  Zeuj^en 
zu  neincn  lind,  wogegen  die  5  vom  Kläger  zu  berufenden  Ge- 
rch\v»)rcnen  in  diefer  Zahl  nicht  niitinbegriffen  find;  an  dem  letzten 
Hofe,  den  jeder  Theil  auf  dem  Wege  z\nn  Gerichte  berulirt.  ift 
Halt  zu  machen  und  durch  eine  förmliche  Zählung  der  Heglciter 
fcfl/.urtcllen,  dafs  keine  l'eherfchreitung  ihrer  vorfchriftsmäfsigen 
Zahl  vorliege,  welche  mit  ftrengen  Strafen  bedroht  ift.  Das  Gericht 
befleht  aus  6  Männern,  deren  jede  Parthei  3  zu  ernennen  hat,  und 
jede  l'arthei  hat  den  vom  Gegner  Ernannten  gegenüber  ihre  Re- 
cufationsgründe  geltend  zu  machen;  ernennt  aber  der  Beklagte 
feine  Richter  nicht,  fo  hat  der  Kläger  auch  Tie  feinerfeits  zu  ernennen, 
ohne  dafs  der  Beklagte  die  von  ihm  Ernannten  zu  recufiren  bcktgt 
wäre.  Ein  zweites  hieher  gehöriges  Gericht  ift  der  afri^tar- 
dömri).  Derfelbe  hat  zufammenzutreten,  wenn  es  gilt  Streitig* 
keiten  zu  entfcheiden,  welche  durch  den  gemeinfamen  Befitz  einer 
Ilochweide  (afr^tt,  afrMtr)  veranlafst  fmd,  und  (leht  jedem  der 
GcnofTen  frei,  auf  defTen  Haltung  anzutragen;  es  foll  wo  möglich 
auf  der  Hochwiefe  felbd,  und  jedenfalls  nicht  allzu  entfernt  von 
derfelben  gehalten  werden,  die  Zahl  der  Richter  aber  beträgt  hier 
12,  und  werden  diefelben  gletch&lls  wider  von  beiden  Streittheilcn 
7.U  gleichen  Theilen  ernannt.  Abgefehen  von  der  eigenthümlichcn 
Regelung  der  für  die  Berufung  des  Gerichtes  maafsgebenden  Termine 
ill  das  Verfahren  bei  derfelben  dem  vorher  gefchildcrten  fehr  änlich  ; 
nur  bringt  der  Umlland,  dafs  der  Beklagten  beim  afrettard(»me 
regelmiifsig  fehr  viele  find,  die  Xothu endigkeit  der  Heftelluiig  eines 
gemeinfamen  Vertreters  für  diefelben  mit  fich.  Indeffen  befchränkt 
fich  deffen  Competenz  llrengllens  auf  die  l'ormalien  bei  der 
Hcfetzung  des  Gerichts,  wogegen  jeder  einzelne  Genoffe  für  feine 
IJeweismittel  felber  zu  forgen  hat,  und  auch  ein  doppeltes  Recufa- 
tions verfahren  einerfeits  jedem  einzelnen  Genoffen  und  anderer- 
feits  dem  gemeinfamen  Vertreter  gegenüber  Platz  greift.  Hei 
einfachen  Schuldklagen,  wo  man  diefelben  doch  am  Ehellen 
erwarten  follte,  lalTen  unfere  Rechtsbücher  keine  Privatgerichte  ein- 
greifen, und  wenn  Jon  Eiriksson  ein  Anderes  annemen  zu  foUcn 
glaubte  2),  fo  liegt  feiner  Darilellung  eine  irrige  Auslegung  zweier 
Stellen  zu  Grunde,  welche  nicht  von  Privatgerichten,  fondem  von 

1)  Kgsbk,  g  202,  S.  115-7;  I.andabrb.,  cap.  41,  S.  816-25. 

2)  Bei  Jon  Arnason,  S.  387—8,  und  84S  -  8. 
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Privatzufammenkünften  Behufe  der  Bereinigung  gerich^ich  auferlegter 
Zahlungen  fprechen^);  dagegen  wird  in  ihnen  unter  dem  Namen 
skuldadömr,  d.  h.  Schuldende  rieht,  ein  Privatgericht  befprochen, 
welchem  die  Auseinanderfetzung  eines  überfchuldeten  NachlafTes 
obliegt  2).  Das  isländifche  Recht  läfst  nämlich  den  Erben  zwar  an 
und  für  fich  nicht  für  die  Schulden  des  Erblaflers  haften;  aber  es 
läfst  dicfe  auf  dem  XachlalTe  ruhen,  und  verpflichtet  den  ICrbcn 
bei  Vermeidung  eigener  Haftung  für  deflen  gehörige  Vertheilung 
zu  ftirgen.  Der  Krbe,  oder  vcnkommendcnfalls  deflen  Vormund, 
hat  demnach  die  Aufforderung  zur  llaltun«^  dt  s  Scluildengi.-richtes 
zu  crlaffen,  welches  an  dem  letzten  Wolinortc  des  Krblaffers  zu 
lialten  il^.  und  er  hat  daffelbc  im  Vereine  mit  einem  durch  die 
erfchienenen  Gläubiger  gewählten,  oder  auch  durch  das  Loos  be- 
riimmten  Vertreter  derfelben  zu  befetzen ;  die  Zahl  der  Richter  in 
diefem  Gerichte  wird  uns  nicht  genannt,  wc^egen  das  Verfahren 
bei  deffen  Conftituirung  ziemlich  das  vorhin  gefchilderte  gewcfen 
7.U  fein  fcheint.  Als  ein  Privatgencht  ifl  ferner  auch  der  hreppa- 
domr,  d.  h.  das  Gemeindegcncht  zu  betrachten  3),  gleichviel,  ob 
ein  Privatmann  oder  ein  Gemeindevorileher  in  demfelben  als  Kläger 
auftritt.  Er  wird  mit  6  Richtern  befetzt,  welche  von  beiden  Streit- 
theilen  zu  gleichen  Hälften  ernannt  werden,  jedoch  ftets  aus  dem 
Kreife  der  Gemeindeangehörigen  genommen  werden  miiflfen;  er 
wird  femer  regelmäfsig  beim  Wohnorte  des  Beklagten,  ausnamsweife 
jedoch  dann  beim  Wohnorte  des  Klägers  gehalten,  wenn  der  Be- 
klagte ein  fremder  Schiffer  ift.  Zur  Tagfahrt  hat  jeder  Theil 
lo  Männer  mitzubringen,  aus  deren  Zahl  fowohl  die  Richter  als 
die  Zeugen  zu  entnemen  fmd,  wogegen  die  zu  berufenden  Ge- 
fchworenen  zu  jener  Zahl  noch  hinzukommen ;  geht  die  Klage 
freilich  gegen  fremde  Schiffer,  fo  mag  der  Kläger  foviele  Leute 
mitbringen  als  er  will,  wahrend  der  Bekl.igte  auch  in  diefem  l'alle 
an  jene  Zahlgrenze  gebunden  ift.  Ks  gehören  aber  vor  die  Gemeinde- 
gerichte alle  und  jede  Bufsklagen,  welche  fich  auf  eine  Uebertrelung 
der  gemeindlichen  Armengefetzgebung  Ilützen,  fowie  auch  die  Klagen 
auf  Krfatz  nicht  c^eleirteter  Verpflegung  oder  X'erpflegungsbeiträge, 
welche  fich  an  jene  Bufsklagen  anfchliefsen  \  dagegen  iil  es  nur  als 


1)  Kgsbk,  §  172,  S.  78,  und  §  222,  S.  U7-8;  dann  Landabrb.,  cap.  1, 
S.  210,  und  Kaupab.,  cap.  7,  S.  406—7. 

2)  Kgsbk,  9  22S,  S.  148—52;  Kaupab.,  cap.  8- -9,  S.  406-13. 

3)  Kgsbk,  §  284,  S.  174   8;  Kaupab.,  cap.  41    44,  S.  44«  68. 

26* 


Digitized  by  Google 


j^i«  Nathliarfcliafl. 

Folge  einer  nicht  ganz  folgerichtig  durchgeführten  legislativen 
Neuerung  anzufehcn,  wenn  in  den  letzten  Jahren  der  Republik  von 
ihnen  in  einzelnen  !■  allen  auch  wohl  auf  Landesverweifung  erkannt 
werden  kannte.  \\'eiterhin  kennen  unfere  Rechtsbüclier  auch  wtch 
Gartgerichte,  wenn  auch  oluie  eine  technifche  Hezeichnung  für 
diefelbcn  zu  bieten,  da  die  in  der  Koni'ingsbök  einmal  fur  fie  ge- 
brauchte licnennunj^'  ? hrep|>ad(')mr  -  offenbar  nur  auf  einem  Schreib- 
fehler für  hcra^sdomr*  beruhen  kannl).  Nach  den,  im  Kinzelnen 
allerdiuL^s  nicht  ganz  iibcreinftimmendcn  Angaben  der  Rechtsbiicher 
konnten  diefe  Gerichte  in  allen  und  jeden  Strafiachen  judiciren,  bei 
welchen  der  Beklagte  ein  Ausländer  war,  wogegen  es  allerdings 
dem  Kläger  unbenommen  blieb,  wenn  er  vorz<^,  die  Sache  bei 
einem  Dinggerichtc  anhängig  zu  machen  ;  fie  wurden  mit  12  Männern 
befetzt,  welche  jedoch  der  Kläger  allein  zu  ernennen  hatte,  und  bei 
dem  Wohnorte  des  Coden  al^ehalten,  welchem  der  Kläger  ange- 
hörte, oder,  wenn  diefer  einem  ferneren  Tbeile  der  Infel  angehörte, 
bei  dem  Wohnorte  eines  der  Coden  der  nächftgelegenen  Ding- 
flätte:  (lir  das  Oftland  galten  jedoch  wider  andere,  localrechtHche 
Hedimmungen.  —  Während  unfere  Rechtsbücher  auf  die  bisher 
befprochenen  Fälle  fich  befchränken,  zeigt  nun  aber  eine  local- 
rechtHche Vorfchrift  über  die  Behandlung  der  Almenden  im 
IIornaQörör,  welche  Sxmundr  Ormsson  (f  1232)  im  EinverlHindnifre 
mit  feinen  Bauern  erliefs,  einen  »h^raösddmc  mit  Streitigkeiten 
Über  Strandgut  und  desfallfige  Rechtsverletzungen  befefst,  welcher 
im  Hinblicke  auf  die  Zeit  feines  Zufammentrittes  nur  als  ein 
l'rivatgericht  aufgef.ifst  werden  kann-),  und  aus  den  Erzählungen 
eines  unferer  verlaffigllen  Sagenwerke  lafst  fich  erkennen 3).  dafs 
man  am  Schluffe  des  zehnten  und  am  Anfange  des  eilften  Jahr- 
liunderts  auf  Island  auch  wohl  in  fchweren  N'erbrechensfachen 
wenigftens  unter  der  XOrausfetzung  der  Handhaftigkeit  der  That  ein 
l'rivatgericht  erkennen  liefs,  welches  .ils  duradömr  oder  dyradiMiir. 
d.  h.  Thurengericht  bezeichnet  wurde.  An  einer  der  Thuren  tles 
beklagtifchcn  Wohnhaufes,  offenbar  »fyrir  karldurunu  gehalten,  wo 
auch  andere  feierliche  Rechtshandlungen  vorgenommen  zu  werden 


Ii  KK->bk,  S  107,  S.  73—4;  Kau|.ab.,  cap.  50—52,  S.  4i\l  4;  \r\ 
l'.t  l},'s,lal>bok,  g  04,  S.  25(1. 

2j  lM|>lfiin.  islao«!.,  1,  ur.  137,  587. 

3)  Kyrhyggja,  cap.  18,  S.  21  28,  cap.  19,  S.  25.  und  cap.  55,  S.  101-2: 
vgl.  Auch  Landnima,  II,  cap.  9,  S.  89. 
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pflegten  ij,  rtcllt  fich  diefcs  Gericht  gan/  tlcnjciii^an  Arten  des 
norwegifchen  skiladoiiics  an  die  Seite,  welche  »fyrir  durum  ver- 
jandas  d.  h.  vor  der  Hausthür  des  Beklagten  gehalten  wurden 
mag  fein,  dafs  die  Bezeichnung  urfprünglich  Uberhaupt  allen  Privat- 
gerichten gemcinfam  war,  welche  vor  dem  Wohnhaufe  einer  be- 
flimmtenPerfon  gehalten  wurden,  und  dafs  fie  fomit  auch  das  Schulden* 
gericht,  Gemetndegericht  und  Gaftgericht  mit  umfafste.  Immer- 
hin  vervollftändigen  die  angeführten  Stellen  gcfchichtlicher  Quellen 
in  fehr  erheblicher  Weife  das  dürftige  von  den  Rechtsbüchern  uns 
gebotene  Material;  (ie  lafTen  uns,  zumal  im  Zufammenhalte  mit  den 
einfchliigigen  Beftimmungcn  der  norwegifchen  Provinctalrechte^), 
deutlich  erkennen,  wie  das  Inflitut  der  Privatgerichte  auf  Island  wie 
in  Nnrwegen  allmälig  in  Rückgang  gcrieth,  und  hieraus  dürfte  fich 
erklaren,  warum  tlasfelbe  .iiif  der  Infel  nur  noch  in  vereinzelten, 
je  1er  principiellen  Abgren/.unj^f  fpottenden  Au^^nainsfallen  .iiiftrilt. 
Im  l^rengllen  (ieLjenfatze  zu  den  Dinggerichten  /.eigen  aber  die 
l'ri\  atgericlUe  eine  ( ierichtsbarkeit  geübt  ohne  alle  und  jede  Mit- 
\\irkun<:  der  olVentliclien  Gewalt.  Wm  den  betheiliuten  l'rixaten 
geht  hier  die  l'aiiennung  (K  r  Richter  aus,  welche  bezuglich  der 
Dinggerichte  den  G(jden  oder  hochltens  nuch  dem  ßifchofe  zulleht; 
von  jenen  wird  ferner  auch  die  Abdeckung  des  Gerichtsplatzes  be- 
forgt,  während  die  Träger  der  öffentlichen  Gewalt  zu  dem  Gerichte 
nicht  in  der  mindellen  Beziehung  flehen.  Dennoch  aber  fnid  diefe 
Gerichte  ganz  entfclüeden  als  folche,  und  nicht  als  blofe  Schieds- 
gerichte anzufehen,  was  man  mit  Unrecht  bezüglich  des  norwegifchen 
sktladönis  hin  und  wider  geleugnet  hat  4);  nicht  nur  die  Terminologie 
der  Quellen  bezeichnet  fie  ganz  confequent  als  folche,  fondern  es 
kann  auch,  anders  als  bei  den  Schied^richten,  die  Uebemame  der 
Fun^ion  eines  Richters  bei  ihnen  nicht  at^Iehnt  werden,  und 
übcrdiefs  id  die  Thätigkeit,  welche  He  üben,  und  die  Form,  in 

1)  /.  l;.  Kn-.I>k.  S  2,  S.  «J.  uml  $  1.  S.  II:  K  i  k.  hi  n  n  k-^'"'«, 
cnj«.  r».  S.  2>'.  tmil  cnp.  iJ,  S.  H;  Landabrl».,  caj>.  6,  6.  2'2Ö:  ferner  Njala, 
cap.  7,  S.  14,  und  cap.  21,  S.  HÜ. 

2)  <Jt*I'  ,  §  37  und  2Ü6. 

S}  Vgl.  über  dvtfc  Karl  vun  Aniira,  Da:«  alinurMfgirch«  Votlllrvckan|*Hver- 
fahren,  S,  380 — 89,  und  Kbbe  llerlzberi;,  Grundtnvkkeue  i  den  a'ld&lu  nur>ke 
l'roces,  S.  15 — 71. 

4)  So  1"  r.  Hranilt  in  iViiKi  .XMiainlliin«;  '  ( )m  Norgc^  <li)iiiim-n«K  Insiindiuncr 
LrifKruni  Mi<!(l<l.iM.Ten*,  S.  113  (Nur^k  TiUüükrift,  V);  auch  K.  Kcyfcr,  Kcchls* 
^ckhichlc,  S.  401. 
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welcher  Tie  diefelbe  üben»  ganz  diefelbe  wie  bei  den  Dinggerichten. 
Hier  wie  dort  geht  eine  Ladung  dem  Zufammcntrittc  des  Gerichtes 
vorher,  wird  ein  RccufationsvcHahrcn  eröffnet,  werden  Zeugen  oder 
Gcfchworcnc  als  Beweismittel  vorgeführt,  wird  auf  deren  Ausfagen 
ein  Urtheilsfpruch  gebaut,  kann  endlich  auch  wohl  eine  Gerichts, 
fpaltung  eintreten,  und  widerholt  wird  fogar  ausdrücklich  auf  die 
Gleichheit  des  Verfahrens  mit  dem  >at  t*ingad6mic  üblichen  hin- 
gcwiefcn.  Sucht  man  aber  mit  Benützung  aller  zur  Verfügung 
flehenden  Hülfsmittct  das  Verhältnifs  zu  ermitteln,  in  welchem  die 
Privatgerichte  urfpiünglich  zu  den  Dinggerichten  geflanden  waren, 
fü  dürfte  ficli  I*"olgendes  ergeben.  Principiell  ifl  es  auf  Island  wie 
in  Xorucgen  die  Ci\iljul\i/.,  welche  tlcn  l'rix  .itgcriclitcn  ubcruicfcn 
ill:,  wobei  der  niafsgebende  (iLriclitsi)unkt  der  gewefen  zu  fein 
felicint,  dafs  es  fich  bei  diefer  niclit  um  eine  Reaclinii  der  GefaninU- 
heit  gegen  eine  Auflehnung  wider  die  genieinfanie  Rechts* )r(hiung, 
fondern  nur  um  eine  liefeiligung  von  Zweifehi  über  deren  Aus- 
legung und  Ilandliabung  handle;  che  Lofung  einer  derartigen  Auf- 
gabe mochte  aber  ohne  alle  Da/.wifchenkunft  der  Staatsgewalt  ganz 
ebenfogut  den  Partheien  und  den  von  ihnen  beizuziehenden  tic- 
noficn  übcrlaflen  bleiben,  wie  diefs  bezüglich  der  Vorname  von  Ab- 
fchätzungen,  Theilungen  u.  dgl.  der  Fall  war.  Infoweit  war  dann 
die  Stellung  der  Dinggerichte  zu  den  Privatgerichten  zunächil  nur 
eine  fubfidiäre,  indem  jene  erfleren  einerfeits  dann  anzugehen  waren, 
wenn  wegen  einer  im  Privatgerichte  fich  ergebenden  Gerichts» 
fpaltung  (vöfäng)  oder  irgend  welcher  fonfligen  Verletzung  oder 
Umgehung  der  fiir  deffen  Haltung  mafsgebenden  Beflimmungen 
(dömsafglöpun)  dort  eine  rechtsgültige  Erledigung  nicht  zu  erzielen 
gewefen  war^  andererfeits  aber  auch  unter  der  Vorausfetzung  ai^* 
gangen  werden  mochten,  dafs  die  bei  der  Klageftellung  einzu- 
haltenden Friflen,  die  Verhinderung  eines  Betheiligten  am  Erfcheinen, 
oder  irgendwelche  andere  änliche  Gründe  diefs  wünfchenswerth 
erfcheinen  liefsen ;  möglich  aber,  und  fogar  wahrfcheinlich,  dafs  auch 
in  anderen  als  den  ausdrücklich  vorgefehenen  Fällen  fchon  fridi- 
zeitig  dem  Kläger  anheimgeftellt  war,  ob  er  nicht  ftatt  des  Privat- 
gerichtes  gleich  von  Vornherein  das  Ding<^ericht  angehen  wollte, 
wie  diefs  hinfichtlich  des  (jallgerichtes  geradezu  ausgefprochcn 
wird.  Dem  gegenüber  kommt  jedoch  eine  zweifaclie  lüweitcrung 
des  Bereiches  der  l'rivatgerichtsbarkeit  vor,  vermöge  deren  diefelbe 
auch  auf  das  flrafrechtliche  Gebiet  eiin'germafscn  hinübergreift,  welches 
ihr  doch  nach  der  obigen  Motivirung  verfchlollcn  fein  follte.  Ein- 
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mal  näntiich,  uiul  dicfcr  Punkt  bctrU'ft  das  norwcgifchü  Recht  fu 
gut  wie  das  isUiiulifchc,  macht  fich  ein  j^ewifTcs  Schwanket)  geltend 
in  Hezujj;  auf  die  Hehandhmj;  der  Bufsfachen,  was  fich  aus  deren 
Mittclddlung  zwifchcn  den  Civilfachen  und  den  auf  Acht  otler 
I^ndesvcru'eifung  gehenden  eigentlichen  Straffachen  fehr  einfach 
erklärt  Zweitens  aber  erflrcckt  fich  die  Competenz  des  isländifchen 
Gaftgerichtes  fowohl  als  des  älteren  isländifchen  Thürcngerichtes 
auch  auf  die  fchwerllen  Straflachen,  wenn  nur  entu'eder  der  Thäter 
ein  Ausländer  oder  die  That  eine  handhafte  war;  diefe  UnregcU 
mäfsigkeit  ift  jedoch  ausfchliefslich  dem  Rechte  Islands  cigenthüm- 
lieh,  und  dürfte  demnach  auch  aus  fpecififch  isländifchen  Bedürf- 
nifTcn  zu  erklären  fein.  In  Noru'egen,  wo  der  Satz  galt,  dafs  ein 
Ding  berufen  folle,  wer  eines  folchen  zu  bedürfen  glaube,  und  wo 
zumal  die  Berufung  eines  Ffeilgerichtcs  (örvar^ing)  in  Kampflachcn 
aufs  Genauefte  j^t  regelt  war,  konnte  fclbft  in  I''ällcn,  welche  das 
fchleunigrte  ^gerichtliche  Kinfchreiten  erforderten,  ein  Dinf^gericht  fo 
fort  zur  Stelle  fein;  auf  Island  tia^cL;en,  wo  man  ijcbotene  Dini^e 
nichl  k.mnte,  imtl  wo  die  beiilen  einzigen  /.u  gerichtlichen  Zwecken 
bellimniten  lJing\  erfamnilungen  fich  auf  die  Zeit  von  etwa  zwei 
Sommermonaten  zufammendrangten,  mufsle  in  eilenden  l-a!len  zu 
Privatgerichten  gegriffen  werden  als  zu  der  einzig  möglichen  Ab- 
hülfe. Der  frühzeitige  W  rfall  der  PrivatgericlUsharkeit  auf  Island, 
und  zwar  auf  civilrechtlichem  fowohl  als  flrafrechtlichem  Gebiete 
fcheint  durch  die  Gefahren  hervorgerufen  worden  zu  fein,  mit 
welchen  die  Unbol mäfsigkeit  eines  in  feiner  Heimat  iibermächtigen 
Gej^ners  alle  Bezirksgerichte  bedrohte,  und  welche  bei  den  Privat- 
gerichten zufolge  der  Abwefenheit  jedes  Trägers  der  öffentlichen 
Gewalt  fich  noch  fehr  erheblich  fteigern  njufsten.  Wenn  felbfl 
auf  Koflen  der  Frühlingsdinge  das  Allding  fortwährend  feine  ge- 
richtliche Thätigkeit  ausdehnte,  fo  kann  es  nicht  auffallen,  wenn 
den  Privatgerichten  gegenüber  diefelbe  Erfcheinung  in  noch  weit 
höherem  Grade  fich  geltend  machte,  zumal  wenn  man  annemen 
darf,  dafs  früher  bereits  in  des  Klägers  Wahl  geftanden  hatte,  ob 
er  ein  Privatgericht  oder  ein  Dinggericht  angehen  wollte;  in  der 
That  fcheint  es  «uf  Island  die  wilde  Stürlungenzeit  wie  in  Norwegen 
die  (lürmifche  Zeit  der  Bürgerkriege  gewefen  zu  fein,  welche  den  Ver- 
fall der  Privatgerichte  herbeigeführt  hat.  Im  Uebrigen  bemerke  ich 
noch  ausdrücklich,  dafs  mit  Ausname  des  hreppadöms,  in  welchem 
nur  Genieindeangehörige  fitzen  durften,  nirgends  die  Eigcnfchaft 
nächfler  Nachbarn  für  die  Beifitzer  der  Privatgerichte  gefordcit 
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wird,  -  cm  Punkt,  der  (lir  die  praftifchc  Gcftaltung  diefer  Ge- 
richte von  geringer  Bedeutung,  aber  doch  für  deren  princtpielle 
AuffafTung  vielleicht  nicht  ohne  Werth  fein  mag.  So  oder  fo  fpricht 
fich  indelTen  unzweifelhaft  in  der  bedeutfamen  RoUe,  welche  der 
Privatgerichtsbarkeit  zumal  in  ihrer  urfprünglichen  Geftaltung  zuge- 
falten  war,  das  weite  Mafs  jener  Sclbdthätigkeit  aus,  welche  die 
ältere  Zeit  des  Freifbiates  von  ihren  Angehörigen  erwartete,  fowie 
die  beträchtliche  Ausdehnung  jener  Beihülfe,  welche  diefelbe  den 
einzelnen  Volks<jcnolTen  unter  einander  zur  Pflicht  machte.  Diefes 
weitreichende  •  sclf^ovcrnmcnt»  nicht  nur  der  organifirten  Körper« 
fcliaften  im  Staate,  fondern  auch  der  einzelnen  \'olk.s<;cn<  ilfen  und 
der  oluie  <ille  formelle  l  )rgauirati()n  lieh  rein  tliatfachlich  naher  gc- 
ruckten  Gruppen  von  lolchen  mufs  rtets  im  Au^e  behalten  werden, 
wenn  man  zu  eini^ermafsen  genügendem  Verftandnifle  der  Zullandc 
dcä  Freillaates  gelangen  will. 

§.  12.    Die  wirthschaftlichen  Zustände. 

Die  wirthfchaft liehen  Zuftände  des  islandifchen  Kreillaatcs  waren 
natuilich  in  crrtcr  Linie  von  der  HefchalTenheit  des  Landes  und 
der  Produkte  abhängi«;,  welche  diefes  abwarf;  in  diefer  Beziehung 
wird  man  aber,  tla  des  Landes  Hefchafifenheit  während  der  gefchichl- 
lichen  Zeit  Ach  nicht  \\  efentiich  verändert  hat  1),  von  derfelben  Untcr- 
fcheidung  auszugehen  haben,  welche  noch  heutigen  Tages  ma(s- 
gebend  ift,  nämlich  von  der  Unterfcheidung  der  I^ndprodudc 
(landvaran)  und  der  Seeprodufle  (sjövaran),  welcher  denn  auch 
die  weitere  Kintheilung  der  Bevölkerung  in  Landbauem  (sveita- 
ba:ndr)  und  Seebaucm  (sjöbaendr)  entfpricht. 

Ks  ift,  was  die  Landwaaren  betrifft,  oben  bereits  ausgefprochen 
worden,  dafs  diefelben  dermalen  wefentlich  in  Produkten  der  Vich> 
zucht  beliehen,  und  wir  dürfen  mit  Bedimmtheit  annemen,  dafs  es 
in  der  freiftaatlichcn  Zeit  nicht  anders  gewefen  fei.  Die  Übertriebenen 
Voiilcllungen  fo  mancher  Neueren  über  den  früheren  Waldrcich- 
thum  Islands  fowohl  als  den  erfolgreichen  Betrieb  des  Acker- 
baues dafelbfi.-)  habe  ich  oben  bereits  zuruckgewiefen,  und  tu;;c 
ich  nur  noch  die  Henierkun-^  bei,  dafs  in  den  Rechtsbuchern  fowohl 
als  in  den  Urkunden  und  in  den  Gefchichtswerken  zwar  oft  genug 


Ii  V't-I.  ol.L-n.  S.  3  -It». 

12)  Vgl.  t.  B.  Weinhuld,  AUnunlirchv»  Leben,  S.  »1— W. 
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von  Aeckcrn  oder  von  Wäldern  gefprochen  wird,  jedoch  immer  nur 
in  einer  Weife,  welche  die  Erträgnifle  beider  als  verglcichswcifc 
geringfügige  Nebennutzungen  neben  den  Produfien  der  Viehwirth- 
fchaft  erfchcinen  läfst.  Die  Viehzucht  betretend  ift  aber  vor  Allem 
hervorzuheben,  dafs  die  alte  Zeit  ungleich  mehr  Werth  als  die 
neuere  auf  die  Haltung  von  Rindvieh  legte.  Schon  von  den 
erden  Einwanderern  ift  bekannt,  dafs  fie  folches  mit  fich  brachten; 
Hjörleifr  befafs  einen  Ochfen,  und  Refr  hinn  gamli  die  Kuh  ßrynja, 
von  welcher  er  bakl  vierzig  Rinder  bekam*),  Andrfdr  hatte  neben 
viel  anderem  Vieh  feine  Kuh  Müs,  nach  welcher  Müsames  benannt 
ift,  und  von  tngtmundr  gamli  wird  ebenfalls  berichtet,  dafs  er  neben 
Schafen  und  anderen  Ilausthieren  auch  Rinder  mit  fich  fühlte'-^), 
u.  cl<^l.  ni.  Gelcgentlicli  kamen  j^anzc  Schifife  mit  Vieh  bcl.idcn  an'"'), 
und  werden  wohl  Rinder  ebenfogut  als  1  liiere  anderer  Art  auf 
diefeni  Wej;o  der  Infel  zuj^eführt  \v<jrden  fein,  rafch  vermehrte 
lieh  ilie  Zahl  der  Thiere,  da  man  tliefelben  bei  der  kräftiL^en  Weide 
und  dem  ven^leichsweife  milden  Klima  weniyllens  in  den  Ljje- 
fchut/teren  Herj^thalern  felbll  im  Winter  zumeilt  ruhii;  lieh  ülbll 
uberlalVen  konnte.  Wie  ,i;rofs  aber  in  der  fpateren  Zeit  die  Zahl 
der  Kinder  war,  die  auf  einzelnen  Höfen  j;ehalten  wunle.  /.c'v^l 
neben  einer  Reihe  fpäter  noch  zufanmienzurtellendcr  Belege  die 
Thatfache,  dafs  dem  Snorri  Sturluson,  freilich  dem  rcichftcti  Manne 
fetner  Zeit,  in  einem  harten  Winter  auf  einem  einzigen  Hofe  ein 
volles  Hundert  i'i20)  von  folchen  fallen  konnte  (1225K  ohne  di^fs 
dadurch  fein  WohUland  in  erheblicher  Weife  vermindert  worden 
wäre '4).  Ebenfo  fcheinen  Ziegen  in  der  Vorzeit  weit  häufiger  als 
gegenwärtig  gehalten  worden  zu  fein.  Während  dicfe  heutzutage 
fad  nur  in  der  Hngcyjarsjrsla  in  einigermafsen  ncnnenswerther  Zahl 
aullreten<^),  zeigen  fchon  die  zahlreichen  mit  »geit«  oder  »hafrc  zu> 
fammengefetzten  Ortsnamen  die  ungleich  weitere  Verbreitung  diefer 
Thiere  in  der  älteren  Zeit,  und  es  fehlt  auch  nicht  an  einzelnen 


1)  La  n  il  II  a  in  .1  ,   I.  r.ip    Ii.  S.  35,  und  cap.    11,  S.  lü. 

2)  K  jalii  c  »i II       .■>.,  cap.  Ii,  S.  4Ul ;  V  at  n  .•»<!.«  l  a  ,  cap.  lü,  S.  26. 

5)  Landnima,  III,  cap.  b,  S.  IM. 
4)  Sturldnga,  IV,  cap.  45,  S.  98. 

6)  Eine  mir  inzwifchen  zugänglich  gewordene,  auf  dasKrUhjalir  lt)71  be/ü|;Itclie 
ufticiclle  ZttfammenAellun^  zählt  auf  der  ganzen  InTcl   234  Zi^en,  wovon  197  ■ 
aur  den  genannten  Hczirk' kommen,  Skvrblur  um  lantUhagi  ä  liilaudi,  V, 
S.  4ö8,  490,  und  492 
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B(.lt  ;,M'n  für  tlcrcii  liallun<;  in  den  Gcfchichtsqucllcn  fovvohl 'j  alb  in 
den  Rcchubiichcrn  wie  denn  insbcfonücrc  auch  Gcir»Üäilc  (gdta- 
hüs)  gttlcgentlicb  erwähnt  werden 3).  Schweine,  welche  man  zur 
Zdt  auf  Island  fchon  lange  nicht  mehr  hält,  müffen  vordem  fehr 
beliebt  auf  der  Infel  gewefen  fein.  Steinölfr  hmn  1^  z.  B.  verlor 
in  der  Landfcliaft  Saurbaer  drei  Schweine,  und  fand  fie  xwei  Jahre 
fpäter  iifl  Sv(nadalc  auf  dreifsig  angewachfen  wider;  Helgi  hinn  magri 
tiefs  zwei  Schweine  laufen,  und  fand  deren  nach  drei  Jahren  flebenzig 
im  Sölvadale;  dem  Ingimundr  gamli  giengen  zehn  Schweine  durch, 
und  fanden  fich  im  nächften  Herbfte  im  Svinadale  (latt  deren  volle 
120*).  Auch  fonll  werden  in  den  Sagen  Schweine  i^elegentlidi 
erwähnt  und '  nicht  minder  geben  die  Rechtsquellen  gelegentlich 
von  deren  Haltung  Zeugnifs 6) ;  der  mit  »svin«,  tgöllr«,  sgrisst  zu. 
raiiimcnL^cfcL/.lcii  ürlsnaiiicii  aber  '\\\  vollends  eine  grofsc  Menge. 
Kent  liiere  wcnien  zwar  im  Clirillenreclile  /u  den  erbbarcn 
riiieren  gerechnd,  und  Urcinn  ill  uberdicfs  ein  zuweilen  auf  Irland 
vorkonunender  Mannsname;  aber  auch  liirfche  und  anderes  Koth- 
wiid,  dann  der  braune  Har  werden  an  der  erllen  Stelle  erwähnt, 
während  doch  alle  dicfe  Thiere  niemals  auf  Island  gelebt  haben, 
und  auch  Hjörtr  konuut  auf  der  Infel  als  Mannsname  vor.  f<»daf> 
fichtlich  in  beiden  Beziehungen  norwegifcher  Mintluls  mafsgebend 
geworden  fein  mufs.  Die  heutzutage  auf  Island  vorkommenden 
Renthierc  ilammen  rämmtlich  von  Thieren  ab,  welche  zucrft  im 
Jahre  1771  der  Stiftamtmann  Thodal,  dann  im  Jahre  1777  die 
Rentekamnier  aus  Kinnmarken  hatte  kommen  laffcn  und  denen 
dann  um  einige  Jahre  fpäter  noch  einige  weitere  Sendungen  auf 


1)  \  z.  B.  Landndina,  IV,  cap.  13,  S.  271:  IlrarnkeU  S.  3; 
LjO« velnf nga  cap.  14,  S.  47:  nan  SO  harra;  Xjala,  cap.  6:!: 
Eyrbyggja, 'cap.  20,  S.  82 — 8. 

2)  Vgl.  z.  IS.  Kysbk.  g  225,  S.  166;  Kaupab.,  cap.  14,  S.  41tf,  cap,  16, 

S.  419  und  cap.  24.  S  427. 

8)  (Wiiniars  |>.  |>  i  la  ii  «1  a  l>  .i  ii  a  ,  S.  'SU:  vj;!.  ila>  .spruliwiut  :  iiiai^r  fctr  i 
};eiiarluis  ullai  al  bii^ja,  in  der  Grcllla,  cap.  ÖU,  S.  174,  uiul  ikn  L)rt-.u.iiiicn 
(Jci(hü:>hckr,  im  Diplum.  islaiid.,  I,  ur.  185,  S.  522. 

4)  Landndma,  II,  cap.  21,  S.  126—7;  III,  cap.  12,  S.  206,  lU,  cap.  S, 
S.  177,  und  Vatiisdarla,  cap.  15,  S.  96—7. 

5)  Z.  B.  LaiidnAma,  II,  cap.  20,  S.  124,  uml  IV,  cap.  8,  S.  24«: 
Vallaljöis  s..  cap.  n.  S.  208:  V  a  t  u  s  chcl  a  ,  cny.  44.  S.  71. 

H)  Z.  n.  KjjNhk,  i5  IG.  S.  34.  u.  i  207,  S.  121^22;  KrK.  hion  gamli. 
cap.  ai,  S.  läU:  l.aml  al>i  1..,  cap.  11,  .S.  231  Sü. 
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königliche  Rechnung  gefolgt  waren  i) ;  aber  diefelben  find  auch 
heutigentagcs  keineswegs  als  Hausthicre,  fondcrn  lediglich  als  Wild 
zu  betrachten,  defTcn  Einführung  auf  der  Infel  als  eine  fchr  zwctfcl- 
hafle  Wohlthat  zu  betrachten  td,  da  der  Schaden,  welchen  dalTclbc 
thut,  feinen  Nutzen  wdt  überwiegen  foll.  Dagegen  hielt  man  aller- 
dings mancherlei  zahmes  Geflügel  auf  der  Infel.  Hühner  (ha:ns) 
werden  im  älteren  Chriftenrechte  zu  den  efsbaren  Thieren  ge- 
rechnet, und  von  der  Handelfchaft,  die  er  mit  ihnen  betrieb,  hatte 
Hxnsa-|»orir  feinen  Beinamen  erhalten  2).  Auch  Gänfe  hielt  man 
nicht  feiten,  und  unterfchied  dabei  die  hefmgas  von  der  grägas, 
d.  h.  die  zahme  von  der  wilden  Gans.  Bekannt  find  die  50  Gänfe 
mit  ihren  Küchlein,  welche  Grettir  für  feinen  Vater  Asnuind  hüten 
folltc.  und  bekannt  auch  die  3  zahmen  Gänfe,  welche  die  alle 
l'ordis  fchlachlen  wollte,  um  dem  Kormak  den  Sieg  in  einem 
Zweikampfe  zu  fichern^j;  aber  auch  noch  in  der  Slurlungen/.eit 
uirtl  eine  uiilen  nnch  /u  bcfpreclu  iulc  Stelle  folche  gehalten  /eigen. 
Anderes  zahmes  (ieflugLl  (alilui;!)  konunt  meines  Willens  nicht  vor, 
Wogegen  aber  wiklcs  und  halbwildes  Geflügel  auch  iLiiierfeils  einer 
gcwiffen  Nutzung  unterteilt,  und  in  Folge  defTen  auch  eines  ge- 
wilfen  Rechtsfchutzcs  theilhaftig  wurde,  wie  diefs  bei  Befprechung 
der  Jagd  noch  darzulegen  fein  wird ;  heutzutage  ill  von  Geflügel- 
zucht auf  der  Infel  überhaupt  nicht  mehr  in  irgend  nenncnswerthcm 
Mafse  die  Rede.  In  fehr  her\  orragender  Weife  bcfcliäftigte  man  fich 
dagegen  bereits  in  der  älteflcn  Zeit  mit  der  Zucht  derjenigen 
Thierc,  welchen  noch  gegenwärtig  der  isländifche  Bauer  feine  Für- 
sorge mit  Vorliebe  zuwendet,  mit  der  Zucht  der  Pferde  nämlich 
und  der  Schafe.  Was  zunächft  die  Pferde  betrifft 4),  fo  war  deren 
Haltung  von  jeher  eine  Lebensfrage  fiir  den  Isländer.  Die  grofse 
Ausdehnung  des  Landes,  und  mehr  noch  deflfen  Unwegfamkeit,  wie 
folche  theils  durch  den  Mangel  an  Holz  und  fondigem  Baumaterial, 
thdls  durch  die  geringe  Zahl  der  Bevölkerung  bedingt  ifV,  hatte 


Ij  ls|;\ii<lskc  .M  .lan  cd  s  - '1' i  li  e  II  »I  L- r  für  Aar  1775,  S.  55  -00:  Jün  ti^ 
rikäboii'ä  Vorwurt  zu  .Otauä  Ulavius,  Ücunuini^k  Reife  igjunnum  Klandf 
S.  XCIV—V;  Lovsamling  für  Island,  V,  S.  888  u.  688;  Ölafur  Jösep^sun 
Hjörtr,  Um  llreindyr  (in  den  Kit  )>ess  kgl.  i'»l«nzka  I«aErdöni9li»ut-I''fcl«l*s,  VIII, 
S.  77—104). 

2;  Hoensa^öris  s.,  cap.  1.  S.  124. 

,Si  (Brettln,  cap.  14.  S.  23:  Kormaks  s  .  rap    22.  S.  206—8. 
4)  Vgl.  ilvs  JOii  Kirik>.soi)  l)i.s<|uiMtio  de  philippi.!  (1755). 
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und  hat  noch  zur  Folge,  dafs  nicht  nur  alle  Keifen  auf  der  Infei 
KU  l'fcrde  gemacht  und  felbft  geringere  Wegdrecken  nicht  leicht 
zu  Fufse  zurückgelegt  werden,  fondern  dafs  auch  aller  und  jeder 
Transport  von  Gütern  lediglk:h  auf '  Fferdesrücken  bewcrkftelligt 
werden  mufs ;  höchdens  dafs  man  einmal  im  Winter  einen  Schlitten 
(s1c5i)  benützen  konnte,  dem  dann  aber  Ochsen  vorgelegt  zu  «"er- 
den pflegten  1),  obwohl  ausnamsweife'auch  wohl  einmal  Pferde  vor 
den  Ochsenfchlitten  gcfi>annt  wurden  2),  oder  dafs  man  Tragbahren 
(vagar,  \  agir)  hatte,  die  von  Pferden  gefchlci)pi  wurden  S):  wenn  an 
einigen  wenigen  Stellen  des  Wagens  (\  agnj  erwähnt  wird,  und  zwar 
f<^ar  neben  sieöi  und  vagar-^),  fo  fleht  diefe  Angabc  fo  vereinzelt, 
dafs  man  aus  ihr  auf  einen  irgend  häufip^eren  Gebrauch  von  Räder- 
fuhrwerken  keiiicnfalls  fchlicfscn  darf.  Die  Ikfch.iticnhcit  ihres 
Landes  felbfl  liat  tlcninach  die  Isländer  /.u  einem  KeiterNolkc  l;c 
macht,  untl  man  bniucht  fomit  nicht  auf  den  heidnifclien  (iebraiich 
des  ITerclelleifclielfens,  von  dem  trotz  aller  Verbote  auch  in  der 
c  hl  illliclien  Zeit  noch  Spuren  vorkommen,  /.uruck/uj^reifen  um  den 
liohen  Werth  vernaiullich  zu  linden,  welcher  ;>;ulen  Rollen  bei.;' 
legt  wurde.  Man  hielt  dafür,  dafs  ein  folclies  der  Witterun;;  kiuuii^ 
fei,  und  Sturme  vorausfche^  man  iiefs  fich  von  einem  folchen  allen- 
falls fo^^^ar  den  Platz  weifen,  an  dem  man  fich  niderlalfcu  wolltcj 
mau  fet/te  unter  Umlländcn  auch  wohl  feinen  Glauben  auf  bc- 
ftinunte  Pferde,  und  benannte  fie  nach  einem  Gölte,  dem  man  fie 
weihte,  wobei  nicht  zu  überfehen  ift,  dafs  es  y.umal  Freyr  war,  dem 
Pferde  zugeeignet  wiinlen'»).  Oft  werden  uns  Pferde  genannt,  welche 
vor  anderen  als  fchneUfüfsig  und  verläfsig  galten,  wie  etwa  die 


1)  Kyrl'vggja,  cnp.  33,  S.  (K),  ca\>.  34,  S.  62,  und  cap.  87,  S.  66:  Gi>la 
ü.  Sürbhunar,  I,  S.  36  -7,  uml  II,  S.  121 — 2;  vgl.  FdslbrKAra  s.,  cap.  13, 
S.  48,  uoct  cap.  2,  S.  67  (llaukülHik):  Druplaui^arsona  S. 

2)  Landnima,  II,  cap.  10,  S.  <<1:  vgl.  Vatnsdiela , 'cap.  81,  S.  66,  unA 

Dri»|»la«ya  rsona  s.,  S.  10  und  26. 

'ii)  |»orl;iks  \i]>s  j  a  r  t  c  i  n  a  In»  k  ,  I,  cap.  4,  S.  öü,');  ( >  ti  in  u  ii  d  a  r  hyy  . 
.  taj».  (>M,  .S.  5t>Ö,  und  Slurliiiiga,  I\,  cap.  23,  S.  41»:  1  )rl>>t;gja,  «-"ap.  47. 
S,  90;  Njäla,  cap.  99,  S.  153.  Ducli  ill  die  Deutuog  dc»>  \Vurit:<>  nicht  gaai 
lieber;  die  GuÖmundar  ».  fclieinl  die  vaijar  von  den  bürur  unterfclieiden  m  wulic«. 
und  Ivar  Aasen  giebt  (Ur  Vaga  die  Bedeutung  eincü  kurzen  Schlittens. 

4)  Kgsbk,  i  199,  S.  109:  Landabrb.,  cap.  86,  S.  396;  Gunnar»  ^ 
Ki  bluynitpsfffU,  S.  48. 

ö)  (irctila.  cnp.  14.  S.  21:  l.andnänia,  II,  cap.  5,  S.  77;  Valnxl.vla, 
cap.  34,  .S.  ö:>:  llrahikeU  s.,  .S.  5,  b,  u.  olicr:  vgl.  FIbk,  1,  ^  322,  S.  401. 


Die  wirthfchaftKchen  /oASnde. 


397 


Södulkolla,  die  Fluga,  die  Bandvxttir,  der  Svart&xi,  der  Hvftfngr, 
der  alte  und  der  junge  Kinnskasrr  und  fo  manche  andere  Manche 
Leute  machten  ein  Gewerbe  daraus,  Pferde  zu  züchten  und  zum 
Verkaufe  zu  bringen 2),  und  auch  wer  feine  Pferde  nur  für  fich  zog, 
fah  wenigflens  auf  gieichmäfstge  Faibe  der  Stuten  und  tüchtige 
Wahl  des  Hengftc.s  ^^j ;  bis  zu  12  Stuten  gab  man  einem  Hengde 
bei,  während  anderemale  fchon  eine  Heerde  (stöd,  stödhross)  von 
5  Stück  als  ein  anfehnliches  Gefchenk  galt^);  man  fUhrte  unter 
Umftänden  aber  auch  aus  dem  Auslande  Pferde  ein,  wie  denn  z.  B. 
der  altere  Kjnnskierr  ein  götifchcs  Pferd  und  auch  Fluga  von  aus- 
wärts eingeführt  war,  während  unigekehrt  andere  Male  wider  is- 
ländifche  Pferde  in's  Ausland  gelangten,  wie  denn  z.  ]\.  der  von 
jener  I'Muga  geborene  Kli'^faxi  in  Norwegen  feinen  Tod  fand.  Von 
hefiMiders  guten  l*ferden  uird  auch  wohl  berichtet,  dafs  fic  den 
Winter  oder  auch  das  ganze  Jahr  über  mit  dem  bellen  Gräfe  oder 
fclbit  mit  K-ornerfrucht  gefuttert  wurden  '  i  ;  ein  gewaltiger  Aufwand 
in  einem  Lande,  in  welchem  alle  l'rucht  von  auswärts  bezogen 
werden  mu(s,  und  felbft  das  Heu  nie  recht  zureichen  will.  Wclt- 
reiten,  wofür  man  jetzt  den  Ausdruck  kappreic  braucht,  kam  bereits 
in  der  alten  Zeit  gelegentlich  vor 6) ;  weit  häufiger  noch  hiclt^  man 
aber  Pferdehetzen  ab  (hesta|.ing,  hestavig,  heslaat)<),  bei  welchen 
die  Pferde  je  z^ei  und  zwei,  von  ihren  Herren  begleitet  und  ange- 
trieben, fich  um  die  Wette  fchiagen  und  beifsen  mufsten.  Ivs  be- 
greift fich,  dafs  bei  folchen  BedürfnilTen  und  Liebhabereien  die  Zahl 
der  Pferde  grofs  fein  mufste,  die  auf  anfehnlicheren  Höfen  gehalten 


Ij  (ircttla,  ia|..  47,  S.  lUij  4:  1 .  an  il  n  a  in  n  ,  III.  cap.  8.  S.  191  ; 
<»isla  s.  .Si'tr>  M>  II  u  1  ,  1,  S.  Ii):  ll<»linvcija  cap.  H,  S.  U,  u.  tap.  4,  .S.  10; 
Bjarnar  ».  Hftdselakappa,  S.  20;  |>orftkfir«>i  ngn  s.,  cap,  9,  S.  r>7,  cap.  17, 
S.  72f  tt.  cap.  18,  S.  74;  vgl.  auch  Njdla,  cap.  62,  S.  81,  u.  Hotmverja  s., 
cap.  20,  H.  62. 

2)  ^attr  af  t»*^>  "»tei  II  i  stang.n  höf,'i;.  S.  49. 

8)  Bjarnar  s.  II  i  i  »1  il  a  k  a  p  pa  ,  .S.  5.'). 

4)  Hrnfiikt  ls  s.,  .S.  6j  Uölmverja  s.,  cap.  20,  .S.  02;  Finiibnga  s., 

cap.  28,  .S.  278. 

b)  Ljösvetning.'i  s.,  cap.  7,  .S.  19;  |»orskfir6Cng a  s.,  cap.  9,  S.  57. 

6)  Landndma,  III,  cap.  8,  S.  194—5;  vgl.  Yngli'nga  s.,  cap.  28,  S.  18. 

7)  Vgl.  jt.  B.  VfgagUma,  cap.  13,  S.  866-6,  und  cap.  18,  S.  866—7: 
LjAüvetnfnga  s.,  cap.  18,  S.  37;  Svarfdsela,  cap.  29,  S.  176-77;  Njila, 
cap  58  -69,  S.  90—2:  Vatnsd«la,  cap.  27,  S.  48;  Floamaaua  s., -cap.  19, 
S.  140. 
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ZU  werden  pflegte;  von  Blundketill,  einem  reichen  Bauern»  der 
jedoch  nicht  zu  den  Häuptlingen  zählte,  wird  einnial  berichtet,  wie 
er  in  einem  (Irengen  Winter  i6o  Pferde  heimtreiben,  und  davon 
40  fchlachten  liefs,  um  das  Futter  zu  erfparen,  das  er  ihnen  hätte 
geben  müfleni).  Der  befondere  Werth  aber,  welchen  die  Pferde 
fiir  die  isländtfche  Wirthfchaft  haben,  fowie  die  vielfachen  Confli£le, 
zu  denen  ihre  Befchadi^ung  oder  auch  ihre  widerrechtliche  Be- 
niitzunjjj  in  dem  unwci^famcn  Lande  zu  fuhren  pflc<^,  hat  zur  Folge 
gehabt,  dafs  die  islandifclien  lvtM:lnsbur.lier  fich  fchr  cinlafslich  mit 
denfelben  befchäftij^t  liaben-j.  Bezü;^lich  der  Schafe  endh'ch  kann 
keinem  Zweifel  unterliei^^en,  dafs  ilicfeiben  fchon  in  der  älteren  Zeit 
eine  felir  bedeutende  Rolle  in  der  isländifchen  Wirthfchaft  fpielten. 
wenn  deren  Zucht  auch  keines\\e*;s  mit  tlerfeibcn  Kinfeitigkeit 
betrieben  wurde  wie  diefs  j^ej^enwärtit;  der  Fall  »Sveltr  sauC- 

laust  büx  lautet  ein  isländifchcs  Sprichwort  3),  d.  h.  Hunger  leidet 
der  Hof  der  keine  Schafe  hat;  aber  auch  in  der  alten  Zeit  fchon 
war  CS  ein  feltener  Fall,  wenn  auf  einem  foichen  die  Schafzucht 
fich  nicht  recht  betreiben  laffen  wollte,  und  der  Name  SauOlauss> 
dalr  (jetzt  Sauölauksdair),  welchen  ein  Hof  am  Fatrcksfjörör  trug^), 
biete(  hiefiir  einen  fchlagenden  Beleg.  Von  dem  Reichthume  an 
Schafen  aber  mag  einen  Begriff  geben,  dafs  {lorsteinn  rauftnefr  ein- 
mal 2400  Schafe  zählen  liefs,  worauf  dann  die  übrige  Heerde  un- 
gezählt weiter  lief  Es  iÜ  nicht  immer  leicht,  darüber  in's  Klare 
zu  kommen,  ob  unfcre  Quellen  im  einzelnen  Falle  von  Rindvieh 
oder  von  Schafvieh  fprechen,  da  Ausdrücke  wie  smali,  busmali, 
fönaör,  u.  dgl,  obwohl  häufiger  nur  das  letztere  bezeichnend,  doch 
in  manchen  Fällen  auch  wider  in  einem  umfaflcnderen  Sinne 
braucht  liehen;  indeHTen  fehlt  es  doch  nicht  ganz  an  Anhalts» 
punkten,  welche  theils  die  GrÖfse  des  Viehftandes,  welcher  auf 
einzelnen  Höfen  gehalten  wurde,  im  Allgemeinen,  theils  aber 
auch  die  Zahl  der  Thiere  von  jeder  einzelnen  Gattung^  zu 
belliinuien  erlauben,  aus  welchen  derfelbe  fich  zufammenfet/.tc. 
Wir  erfahren  z.  H.  dafs  Olafr  pa,   nachdem  fein  neuerbauter  Hof 


1)  H  .L-ii  s  a  Jjii  r  i  >  s.,  cap.  4,  S.  133  -4. 

2)  Kgsbk,  i  164,  S.  61—5,  vgl.  j  7G,  S.  124,  u.  i  22G,  S.  161;  Fest* 
cap.  57—8,  S.  882—8;  Kaupftb.,  c«p.  81-^,  S.  482—448,  unil  öfter. 

8)  Gttdmu.ndrjönftftoii,  SaTn  af  »lentkum  ordskviftiiin,  S.  ^6. 

4)  (;u^mun^lar  bps  s.,  cap.  33,  S.  461. 

5)  Lantlnima,  V,  cap.  ß,  S.  291-  2. 
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zu  Hjaröarholt  fertig  geworden  war,  von  Goddasta^ir  au!t  in  der 
Weife  dahin  umzog,  dafs  die  wilderen  Schafe  vorausgetrieben 
wurden,  dann  das  Melkvieh  (büsmali),  hierauf  das  Galtvieh  (geld- 
neyti),  zuletzt  aber  die  Laftpferde  kamen;  der  Zug  war  rings  von 
lauten  umgeben,  welche  die  Thiere  in  ihrer  tjcradcn  Richtung  er- 
halten niufstcn.  lind  nirgends  zeigte  dcrfclbe  die  i^cringdc  Lücke, 
dennoch  aber  kam  dclTen  Spit/.c  in  demfelben  Augenblicke  in  H(arC- 
arh<ilt  an,  in  welchem  Olafr.  welcher  ihn  fchlofs,  von  Godtl.istaC'ir 
abritt  1),  während  der  Aljlland  beider  Höfe  voneinander  mindcdens 
eine  Meile  betragt.  Als  S.emundr  Ormsson  im  Jahre  1250  dem 
Ögmund  Uigihelgason  gegeniiber  zu  Kirkjub.er  den  feransdom  hielt, 
liefs  er  deflen  IVau  ihr  l-^ingebrachtcs  lowolil  als  das,  w'as  ihr  v<»n 
ihres  Mannes  V'ermogen  zukam,  wcgncnien;  dennoch  aber  kamen  aut 
()gmunds  eigene  Halbfcheid  30  Kuhe  und  Kinder  im  Werthe  von 
12  weiteren  Kühen,  4  Stiere'^).  120  Schafe,  50  Hammel,  70  ein- 
jährige Schafe,  20  Pferde,  25  Schweine,  fowie  50  GänTeS),  was  auf 
eine  ganz  ftattliche  Hefet/Auig  des  Hofes  eines  Mannes,  der  nicht 
einmal  zu  den  Goden  zahlte,  und  zugleich  darauf  fchliefsen  läfst, 
dafs  auf  demfelben  der  HcHand  an  Rindvieh  dem  Beftande  an 
Schafvieh  reichlich  die  Wage  hielt.  Sehr  vieles  Material  geben  zu- 
mal die  kirkjumäldagar  an  die  Hand,  fowcit  fie  fich  über  das  zu 
einzelnen  Kirchen  geftiftcte  Inventarvieh  ausfprechen.  Allerdings 
bedarf  es  bei  deren  Benützung  einiger  Vorfichr,  indem  ja  von  der 
Willkür  des  Stifters  abhing,  ob  übcrliaupt  liegende  Güter  zu  einer 
einzelnen  Kirche  gegeben  werden  wollten,  ob  folche  die  Bedeutung 
eines  vollen  Hofes  erreichen,  und  ob  zu  dem  I^de  auch  der  ge- 
lamnite  zu  deflen  Bewirthung  erforderliche  Vichlland  überwiefen 
werden  wollte;  nicht  Überall,  wo  etwa  von  einem  gewiflen  Werthe 
an  Vieh  gefprochen  wird,  welcher  zu  einer  beflimmten  Kirche  ge- 
hören foUe,  ift  überdiefs  an  deffen  wirkliche  Haltung  zu  denken, 
v  ielmehr  luid  lehr  häufig  die  betrettenden  Angaben  nur  aU  Jie/.eich- 
nung  eines  beflimmten  Capitahverthes  zu  betrachten,  fo  dafs  z.  Ii. 


1)  Lax^l.vla  .  cap.  21,  S.  ÜG. 

2)  So  ijlaiilic  ich  ar^ryxn  überlei/eii  i\x  folk-ii,  obwohl  die  l,fMko}^in|ihcii  <la- 
runter  fammtlich  rfliigochfcn  verftchcu;  »lic  weiter  rcichcixlc  Itciicutuiij;  .( Icw iini ^ , 
welche  deni  Worte  ar^r  tukoinmt,  fcheint  mir  nftmlich  ähnlich  wie  bei  unffrem 
Aandnicke  »Wucherthier«  jene  Auslegung  zu  geftatten. 

8)  Sturlüngn,  Vli,  cap.  fi6,  S.  108;  vgl.  cap.  60,  S.  lOS:  yfiU  )»d  hatlr 
ei  g^>^^»^^. 
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von  »lohundruS  frids  fjär«  gcfprochen  und  fofort  beigefügt  werden 
kann:  «en  (letta  alll  er  rctt  goldit  (  löndutn  eptir  virdfngut,  oder 
unter  >io  hundruö  fjär«  nicht  1200  Stücke'  Vieh,  fondem  nur 
foviele  Thiere  oder  deren  Werth  zu  vergehen  find,  als  10  Hunderten 
vaömäls  entfprechen  l).  Immerhin  läfst  fich.  für  eine  Anzahl  von 
Kirchen  eine  Reihe  von  Angaben  zufammendellen,  welche  in  ihrer 
Gefammtheit  wenigflens  ein  ziemlich  richtiges  wirthfchaftliches  Bild 
geben  werden,  wenn  auch  im  Einzelnen  Manches  bei  ihnen  zweifeU 
haft  bleiben  mag.  Der  Kirche  zu  Stadarhraun  in  der  Mj'ras^'sla 
lej»t  eine  ältere  Urkunde  16  Kuhe,  10  Ochfen,  60  Hammel  und 
3  ri'crdc  bei,  eine  fpatcrc  el.ii^cj^'cn  12  Kulie  und  60  Melkfchafc, 
neben  60  lianinuln  und  2  Pferden,  waliicnd  l'icli  ilcien  Grundbe- 
fitz  in  der  Zwifchcnzeil  fchr  beträchtlich  v  er^nifscrt  hatte -  j.  die 
Kirche  7.11  Stafsholt  in  deinfclbcn  Ik'zirke  foll  20  Kuhe  und  10  Kuh- 
vverllie  an  nicht  melkendem  Rindvieh,  ferner  1 20  Melkfchafe,  ebcn- 
foviele  Hammel  und  3  l'feixie  liaben^),  wogegen  der  zu  Ilüsafe!! 
nur  5  Kulie  und  30  Schafe,  und  der  zu  Akrar  nur  6  Kulie  und 
C  i  .  frit''^  gehören'').  In  der  Hnappadalssysla  hat  die  Kirche  /.u 
Miklahült  10  Kühe  und  ein  Kind,  30  Schafe  und  22  Hammel,  fo- 
wie  I  Pferd;  die  Kirche  zu  Hitarncs  lO  Kühe  und  120  Stück 
.  Scliafvieh;  entllich  die  zu  Hafsflar^-lrey  12  Kühe,  60  Schafe  und 
3  Pferde^).  In  der  Sn.-efeiisncssysla  hat  die  Kirche  zu  Eyri  im 
Alptafjör&r  4  Kühe '  und  ein  Zugthier  (eyk),  wogegen  das  Klofter 
zu  Helgafell  20  Kühe,  2  Ochfen,  i  Stier  und  8  Pferde  hatte<^). 
In  der  Dalasjrsla  wurden  der  Kirche  zu  Skard  auf  den  Skarösströnd 
15  Kühe  und  ein  Stier  zugefchrieben,  dann  30  Melkfchafe  und 
2  Pferde  7);  aber  freilich  tft  der  dazu  gehörige  Hof  nebenbei  auf 
die  See  angewiefen,  wie  denn  auch  ein  fechsruderiges  Schiff  und 
ein  zum  Fangen  junger  Seehunde  geeignetes  Netz  zu  feinem  In- 
ventare  gehört.  Die  zur  Strandasjrsla  gehörige  Kirche  zu  Prest- 
bakki  aber,  von  welcher  ungefähr  dasfelbe  gilt,  bekommt  5  Kühe 


1)  Diplom.  i>laii«l.,  I,  nr.  118,  S.  465;  dann  nr.  119,  S.  486,  woiu  dir 
Aiiiii.  2  «1«--.  i  Icra  11  sielte /u  vcif^Uiclifii  ift. 

2)  K  he  Ulla,  ur.  20,  S.  174,  uml  iir.  67,  S.  278  -  9. 

5)  Xr.  28,  S.  179—80. 

4)  Nr.  87,  .S.  817;  nr.  149,  S.  G96. 

C)  Nr.  62,  S.  278;  nr.  64,  S.  275;  ur.  116,  S.  428. 

6)  Nr.  118,  S.  405 :  ur.  69,  S.  282. 

7)  Nr.  150,  S.  597. 
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und  30  Schafe  zu^cwicfcn  '  Im  Sudlaiulc  werden  zunächft  der 
zur  ßorgarfjarC'arsyslii  ij;eh()rii;en  Kirciie  zu  Stori-Ass  nur  ku^ildit 
bci'fjcletjt 2j,  wobei  ungewifs  bleibt,  ob  damit  niclit  blos  eine  Wertli- 
funinie  bezeiclinet  werden  wolle;  ferner  der  Kirche  zu  Reykiah(<lt 
20  Kulie,  ein  Stier,  l  50  Milchfcliafe  und  3  Pferde,  wozu  dann  noch 
»7  kügildi  1'  inetfcc  und  ■■  2  kugildi  büfjär«  kommen,  welche  wohl 
nur  auf  entfprechende  Werthfunnncn  zu  bezichen  find 3) ^  der  Kirche 
zu  Melar  S  Kühe,  der  zu  Garöar  auf  Akranes  lO  Kühe,  Schafe 
im  Wcrthe  von  13  Kühen,  30  Hammel  und  2  Arbeitsjjfcrde,  und 
der  zu  Innri-Holmr  ebenda  8  Kühe**);  endlich  der  Kirche  z.u  Saur- 
baer  auf  den  Hvalfjardarströnd  15  Kühe,  60  Milchfchafe,  5  Kuh- 
werthc  an  Galtvich,  und  6  Pferde  In  der  Landfchaft  Kjos  hat 
die  Kirche  tii  Ingunnarstadir  6  Kühe,  30  Schafe  und  4  Kuhwerthe 
an  Galtvieh;  und  die  zu  Saurbser  auf  Kjalarnes  10  Kühe  und  einen 
Stier,  fowie  3  Pferde  6).  Aus  der  Gullbrfngusysla  wird  zwar  das 
Klofler  ViCey  in  mehreren  -Urkunden  weitläufig  behandelt,  aber 
ohne  dafs  delTen  Bcftand  an  Vieh  gehörig  angegeben  würde;  in 
der  Amesssysla  dagegen  hat  die  Kirche  zu  Hof  im  Eystrihreppr 
S  Kühe  und  40  Schafe,  und  die  zu  Gaulverjaba:r  4  Kühe?).  Inner- 
halb der  Rängarxallasysla  werden  der  Kirche  zu  Skarö  hit  eystra 
eine  Kuh  und  65  Milchfchafe,  dagegen  der  zu  Ase'»lfsskali  6  Kühe 
und  ein  Stier  zuj^etheilt  In  der  zum  Olllande  gehörij^en  Skai)ta- 
fellssysla  liat  die  Kirche  zu  Snlhcinuu  lO  Kuhe  und  30  Schale; 
das  Klofter  zu  |.\kkMb.er  hat  24  Kuhe  auf  dem  lleimlande  und 
5  auf  den  Aufsenlanden,  23  ( )chfen.  2  Stiere,  25  jahrijjje  Rinder 
und  22  Kalber.  ferner  220  Milclifchafe  daheim  und  l6ü  auf  den 
Aufsenlanden,  95  altere  Hammel,  257  jahrij^e  Schafe.  Jahrlinj^c 
mit  Lämmern  und  215  Lamnur  auf  tler  Weide,  eiuilich  39  l'ferde'M. 
Zu  Kirkjubier  werden  30  Kuhe  und  7  Kuhwerthe  an  nicht  melkendem 
Rindvieh  aufgezäiilt,  ferner  180  Nhlchfchafe,  60  Hammel,  ebenfoviele 
jährige  Schafe,  endlich  30  Pferde;  die  Kirche  zu  RauOikckr  da- 


1)  Nr.  67,  S.  277. 

2)  Nr.  148,  S.  694. 

8)  Nr.  120,  S.  470-2,  und  476—77. 

4)  \r.  114,  S  419;  nr,  118,  S.  418;  nr.  112,  .S.  41Ö. 

5)  Ni.  55,  S  265. 

0)  Nr.  5«>,  S.  lidr,:  m.  102.  S.  402. 

7)  Nr.  78,  S.  3ÜÖ;  ur.  103,  S.  404. 

8)  Nr.  95,  S.  855;  or.  60,  S.  266  6. 

9)  Nr.  48,  S.  252;  Dr.  100,  S.  896. 
Slanrrr.  ImImi4.' 
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«rc^cn,  welche  im  LitlalicraiS,  cUrn  jetzigen  Ör.i'far,  gelegen  war.  hc- 
fafs  neben  15  Kühen,  ebenfovielen  ( )chren  und  5  Kiihwerthen  in 
nielu  melkendem  RincKieh  n^ch  <)5  Kuliuerthe  in  Milchfchaten. 
\('>o  Ilannnel  und  30  ITerde  ij.  hur  das  entferntere  ( )f\land  urul 
fiir  tlas  Nordland,  alfo  in  landuirthfchaftlicher  Ikv.iehung  fehr  be- 
deutfamc  Cegenden.  fehlen  anliche  Nachweife,  und  v<»n  den  hier 
mitgetheilten  lieht  nicht  durchaus  feft,  ob  dieU  lben  auch  wirklich 
bereits  der  freiftaatlichen  Zeit  angehören,  welcher  fie  der  Heran 
geber  der  Urkundenfamtiilung  zugewiefen  hat;  nicht  immer  darf 
man  ferner  anncmen,  dafs  die  angegebenen  Ziffern  den  ganzen 
Viehbefland  der  betreffenden  Kirche  repräfentiren,  wie  denn  in  der 
That  Kirchen  vorkommen,  die  nur  eine  Kuh  2),  zwei  K^iheS),  eine 
Kuh  mit  6  oder  7  Schafen  4),  2  Kühe  mit  20  Scliafen^),  oder  2 1/3 
bis  3  Kuhwerthe  an  Nutzvieh  habend),  fo  dafs  ganz  klärlich  neben 
dem  zum  Kircheninventare  gehörigen  Vieh  (innstz^)  noch  weitere 
Thiere  zum  Betriebe  der  Wirthfchaft  vom  jeweiligen  Pfründebe- 
fitzer  oder  Kirchenbauem  befchaffl  werden  mufsten.  Dafs  indciTcn 
die  Zucht  des  Rindvidis  vordem  in  einem  weit  günfligeren  Ver« 
hältnifs  zur  Schafzucht  fich  befand,  als  diefs  zur  Zeit  der  Fall 
bcflatigen  diefe  Behelfe  mit  aller  Beftimmthcit,  wahrend  fie  zugleich, 
fowcit  (ic  überhaupt  einen  Schlufs  in  diefer  Richtung  erlauben,  auf 
einen  ziemlich  beträchtlichen  Vichfland  auf  den  gröfsercn  Höfen 
fchliefscn  laffen.  —  Der  Hetrieb  der  X'iehwirthü  haft  war  wefentlich 
in  de)  felben  Weife  geordnet,  wie  er  diefs  gegenw  a:  ti^  .ml  tler  Infcl 
ill,  nur  dafs  man  imgleich  grofseren  hleifs  und  giofsere  Sorgf.ilt 
auf  denrill)en  verwendete,  als  diefs  dermalen  zu  gefchehen  pt^egt. 
^lan  liatte  zunachll  bellimmte,  der  regelmrifsigen  1  leugeu  innung 
dienende  Landereien,  und  zwar  iinterfehied  man  d.ibei  zwifclu-n  dem 
tun  imd  (.len  engiar.  d.  h.  dem,  oft  fehr  au>getlehnten  tiras- 
lande,  in  deffen  Milte  der  Hof  zu  liegen  j)flegte,  und  den  entfernter 
gelegenen  Wiefen.  Das  tiin  wurde  befonders  forgfäitig  gepflegt 
um!  mit  Dunger  (taö)  aufgebeffert;  das  auf  ihm  gewachfenc  Heu 
(ta^'a^  wurde  darum  dem  auf  den  entfernteren  Wiefen  gewachfcncn 
(cngjahey,  üthey)  als  das  beffere  entgegengefetzt,  oder  auch  das 

1)  Nr.  U9.  S.  391    5:  nr.  44.  S.  24«. 

2)  Kfvkir,  MI  r.s,  s.  2ns :  ( »Ifüsvatn,  «r.  CO,  S.  269;  Lttiigalioh,  nr.  107,  S.40R. 

H}  (.iifuiio.  lu.  r.i).  .'S.  2(i'J. 

4)  LjiiiarNlai>ir,  nr.  51;  S.  257;  F,y,  iir.  r»2,  .S.  2i'»7. 

5)  Str«iti,  nr.  46,  S.  2G0. 

Ct)  |M*riiey,  nr.  III,  S.  418:  OtUlKeirshAlar,  nr.  109.  .S.  410, 
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tun  felbft  den  engjar' gegenüber  als  taöa  bezeichnet  i).  Ks  begreift 
fich,  dafs  diefes  belle  Grasland  unter  ganz  befondere  Schonung 
^'(.kgt  war,  fo  dafs  es  als  etwas  Befonderes  galt,  wenn  etwa  ein> 
mal  einem  bevorzugten  Geisbocke  oder  Schweine  (tunsvm,  t(>öii. 
göltr)  verftattct  wurde  auf  tlcmfelbcn  fich  herumzutreiben-);  d.ifs 
ferner  die  Heuj^ewimniiii;  auf  dcnifclben  (tD'-u-annii ,  tüuannirj  au 
der  Spitze  der  1  Icuarbcil  (iK  vannii  i,  uml  xor  dem  Malu-n  der 
Wicfcti  I  eni^jaslattr)  angefetzt  ilt.  Neben  (liefen  zur  lieuueibuiiij 
belliiniiUen  I.andereien  hatte  mau  fn.laiin  W'eidel.ind  (liaiii),  wobei 
man  ebe  nfalls  wider  mit  Rücklicht  .uif  delTen  Gelegenheit  zwifchen 
dem  lu  imh.igi  oder  heimaiiagi  und  »lern  utiiagi  unterfchit-'d :  in 
anderer  Riclitung  unterfchied  m.ui  aber  auch  wohl  einen  siun.irhagi 
und  vctrarh.iL;! .  jenaclidem  das  Weideland  im  Winter  oder  ini 
Sommer  benützt  wurde.  Zuweilen  (landen  folclie  W^cidcnfcliafteii 
im  Miteigenthume  melirerer  Bauern,  wobei  tiann  vorkommen  den  falls 
durch  eine  eigene  \'erhandlung  feftgeftellt  werden  mufste,  wie  \ielc 
Thierc  jeder  einzelne  Miteigenthümer  auftreiben  durfte  (itaia);  andere* 
male  kommen  VVcidcrcchtc  auch  wohl  als  Servituten  ((tok)  vor,  wobei 
dann  nicht  nur  die  Zahl  der  Thiere  genau  benimmt  zu  fein  pflegte, 
welche  der  Servitufbcrcchtigtc  auftreiben  durfte,  fondcm  auch  tlie 
Zeit,  in  welcher  die  Weide  benützt  werden  follte,  ob  alfo  z.  ]i.  itn 
Winter  oder  im  l'^rUhling^).  Kndlich  hatte  man  auch  noch  eine 
weitere  Art  von  Weidcnfchaften,  welche  als  afrettir  bezeichnet 
werden,  und  die  man  etwa  Hoch  weiden  nennen  mag;  es  fmd  diefs 
fehr  ausgedehnte  Liegcnfchaftcn  höher  im  gebirgigen  Inneren  der 
Infel,  welche  von  einer  gröfscrcn  Zahl  von  Bauern  gemeinfam  benutzt 
zu  werden  pflegen,  welche  aber  nur  fpärlich  Nahrung  für  das  Vieh 
bieten,  und  darum  auch  nur  in  fehr  bcfchränktcr  Weife  beniitzt 
werden  können.  Die  ivuhe  und  die  Milchfchafe  behielt  man  auf 
den  befferen  Weidenfchaften  /uiiick.  fei  es  nun  in  der  Nidie  des 
Hofes  felbll.  oder  aber  1)1  i  Sennhütten  sei),  ilereii  l'.emil/inig 
\<'rdem  .Ulf  Irland  uni;l(.ieh  haiifigei-  war  al->  hiiit/ufage;  olt  i'.<  iui«j 
fuidel  man  tlcr    selfdr*  in  den  Urkunden  eiuahi»t,  als  einer  Servitut 

1)  1,  a  n  ■!  a  1)  r  l».,  cap,  7,  S.  227. 

2)  Njdla,  cai«.  41,  S.  62;  KlAaniau  loi  s.,  caj..  20,  S.  141;  Kgshk, 
}  207,  S.  121. 

8)  Vcirbeit  und  vorbeit,  im  Diplom.  Ulan <l.,  I,  nr.  186,  S.  522;  mdnaiVar1»eit 
8.  ktim  ok  80.  dtautNar,  nr.  142,  S.  677:  aH.s  fjdr  b«il  hivt^i  velr  <>k  »uinar,  nr.  128, 
S.  607. 
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in  ficnulciii  Lande,  an  welche  ficli  allenfalls  auch  nncli  15ehoIzun^>- 
und  l'ifclieieirechte   fiir   die   Dauer  der  IkMiut/.un^'   der  Sennhiittc 
anfthliefsen  ' ).   \v.>L;eL;en  andereniale  felbih  ei  Handlich   diele  K  t/tere 
aucli  auf  dem  eii;ciien  (irunde  iK's  liauern  iKhcn  konnte.    \'iin  diu 
bleibend  bewohnten  liefen  ivetriuis)  fchart  untei fchicden wurden 
die  Sennhütten  zumal  von  den  Weibern  bezogen,  obwohl  zum  Hüten 
des  Viehes  Mannsleute  beij^egeben  zu  werden  |)rte<;tcn;  die  Rechts- 
bilcher  re«;cln  d.ibei  j;enau  ilas  Verfahren  bei  der  AntVahrt  und 
Abfahrt,  und  den  W  14,  der  dabei  zu  ncmen  ift3j.   U^r  Grund  aber, 
ucfsliulb  man  mit   dem  Melkvieh  nicht    anders  verfuhr.  Jag  IheiLs 
darinn,  dafs  man  dalVelbe  bei  belVcrcm  Futter  erhalten  wolUe,  theib 
aber,  und  hauptfachlich  darinn,  dafs  man  nicht  auf  die  Milch  ver- 
zichten wollte,  deren  man  zur  Bereitung  von  Käfe,  Butter  u.  dgl. 
bedurfte;  das  Galtvieh  dagegen,  das  derartige  Nutzungen  nicht 
fibwarf,  fandte  man  unbedenklich  auf  die  Hochweiden,  wo  es  ohne 
Hut  und  Pflege  lediglich  fich  felbft  überlafTen  blieb.    Die  Zeit  für 
das  Auftreiben  der  Thiere,  welches  gemeinfam  gefchah,  war  auf  den  - 
Beginn  der  neunten  Sommerwoche  gefetzt;  die  Zeit  für  das  Ab- 
treiben aber  war  dahin  beflimmt,  dafs  diefes  Gefchäft  vollendet 
fein  mufste,  ehe  die  letzten  4  Wochen  des  Sommers  begannen 
Während  diefer  ganzen  Zeit  follte  die  Hochweide  ausfchliefslich 
ihrer  Hertimniunjj  als  folche  dienen.    Keine  Sennhütte  durfte  hier 
errichtet,   kein  Heu   hier  <;eniaht   werden.    Nur  mit  einl\ininnL;e! 
1-ilaubnils  aller  (jenoflen  durfte  ein  Uni^enofle  \  ieh  auftreiben,  e< 
fei  denn,  dafs  die  Zahl    iler   \(H1  jedem   einzehien  Cjen<»rren  »luf/u- 
treibenilen  '1  liiere  durch  eine  beajiidere  Ijn/ahluni,'  (itala)  fellj^eltellt 
war.    welchenfalls  es  dann  JecLni  anheimgegeben  wai,   ob  er  llatt 
eigenen  X'iehes  fremdes   inneili.ilb   der   ihm  gefetzten   (irenze  auf- 
treiben wollte.     Die  nachllen  Nachbarn  der  liochwcidc.  welche  im 
.Spatherbflc,  W  inter  und  Frühling  diefe  unbedenklicli  Pur  ilir  Hof\ieh 
l^büfe)  benützen  dürfen,  muffen  diefe  Benutzung  doch  felion  14  l  äge 
vor  der  Auffahrt  des  Galtviehes  auf  diefelbe  eiuilcllen,  und  den 

1)  Nr.  113,  S.  418:  ..r.  114.  S.  419:  nr.  120,  S.  471  und  476-6;  nr.  138. 

S.  r»07:  iir.  142.  S.  077:  nr.  147.  .S. 

Ii)  llallfrtröar  s.  va ii d r%^a.s kälii.s ,  cap.  9,  S.  lO&j  Laxil.rla,  ca|».  S5. 

S.  Iiis. 

H)  Ki;>bk,  i  182,  .S.  91    2:   i.antlabrh.,  cnp.  1!>,  .S.  277,   uihI  ca|>.  21. 
S.  279:  vgl.  auch  AM.  816  fol.  Ii.,  S.  224. 

4)  KKslik,  II  201,  S.  113:  LaiMlahrb..  cap.  36,  S.  SOI. 
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;;an7.en  Sdiihiut  uIkt  cingclKllt  lalTcn  bis  zur  Abfahrt.  Scliwcinc 
u  t  rtlcn  auf  ilcn  lluchwcidcii  nicht  «^'cduldrt  '  i ;  (tagegen  fiiul  alle 
aiulcrcn  'rhicri^aUuiü^'cii  zuläffig,  und  die  Urkunden  zeigen  msbc- 
funücrc«  üafs  Rindvieh  ebenfogut  wie  Schafvieh  aufgetrieben  zu 
werden  pflegte  2),  was  heutzutage  nur  noch  an  wenigen  Orten  im 
Brauche  geblieben  ifl.  Der  Abtrieb  der  Thiere  wird  heutzutage  in 
der  Weife  bcforgt,  dafs  unter  der. Leitung  des  Gemeinde vorftehers, 
uder  auch  eines  eigens  gewählten  Bergkönigs  eine  gewilTe  Anzahl 
dazu  aufgebotener  Männer  und  Hunde  einen  förmlichen  Keileltricb 
im  Gebirge  verandaltet,  und  die  gefanimclten  Thiere  thalabwärls 
bis  zu  einer  Stelle  treibt,  wo  eine  Reihe  von  gröfseren  und  kleineren  § 
Pferchen  aus  Steinen  errichtet  id,  mit  deren  Zuliülfename  nun  die 
Thiere  unter  ihre  EigenthOmer  vertheilt  werden;  als  fjally on^ur, 
d.  h.  Bei^gänge,  werden  jene  Streifen,  als  rctttr  oder  lögiettir 
dicfc  Pferche  bezeichnet,  un-l  eptirleit,  d.  h.  Nachfuchc^),  nennt 
man  eine  ui  iUrc  l)CL;clum;4  des  Gebir^jes ,  welche  etwas  fpater, 
wenn  tler  erlle  Schnee  fallt,  vorL^enoinnien  v  ird,  um  die  elw.i  zuruck- 
lu  bliebenen,  oder  auch  hinterher  wider  in  das  Ciebiri;  enlkonnuenen 
Thieie  aufzulb »bcrn.  Alle  (liefe  Ausdrücke  fnid  auch  fchon  zur 
Zeit  des  I'reill.i.ites  nachweisbar  im  (jebiauche*  ^ewefen.  und  wird 
man  darum  wohl  zu  iler  Anname  berechti<^t  fein,  dafs  da>  durch 
lie  charakterilirte  Verf.direii  damals  im  Wcfentlichen  aucii  fchon  das 
heulige  geuefen  fein  werde.  Um  aber  die  fei  es  nun  auf  der  1  leim- 
weide oder  auf  den  Almenden  im  Hochgebirs^e  fich  vielfach 
mifchenden  Thiere  verfchiedcner  Herrn  wider  richtig  ihren  Iklit/.ern 
zuweifcn  zu  können,  waren  diefelben  mit  befonderen  Marken  (ein- 
kunnir)  verfehcn,  die  im  erblichen  Ik-fitze  jede<  einzelnen  Hauern 
lUndcn;  Pferde,  Rinder  und  Schafe  wurden  dabei  an  den  Ohren 
gemerkt,  dagegen  das  I  lausgeBügel  an  den  Schwimmhäuten 
Auch  in  der  alten  Zeit  war  nach  allem  Dem  die  Viehwirthfchaft 
durchaus  auf  den  Weidegang  geflcllt,  und  felbft  im  Winter  liefs 
man  die  Thiere  wo  nur  immer  möglich  für  fich  felbft  forgen  (gänga 
själfala)!»);  die  l'olge  hievon  war  freilich,  dafs  bei  fchwerem  Schnee- 

1}  K|;»1>k,  $202,  S.  115,  und  {207.  S.  121:  LandaUrb.,  cskp.  41,  S.  »15. 
2)  Diplom.  Uland..  I.  nr.  62,  S.  278:  nr.  67,  S.  278—9:  nr.  HS,  S.  41K. 
8)  haustheimtur,  Bandamanna  s.,  S.  11. 

4)  I.ct/lcrc-  fiflif  I  a  n  il  .T  Ii  r  1). ,  c.ip.  48,  S.  .S48. 

5)  Vyl.  I..inai.,ini.i.  I.  cap.  17,  S.  53:  K  i  1  .i  ,  cap.  2H,  S.  .')8  und  59: 
LaxiLvla.  cap.  24,  S.  tHi:  \  a  t  lo,  d  .v  I  a ,  cap.  10.  S.  20,  und  cap.  lö,  S.  2G, 
u.  dgl.  ni.    .\bcr  auch  l.amlabrl».,  cap.  42,  S.  325. 
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fall  und  lang  andauerndem  Winter  das  Vieh  maflcnhaft  zu  Grunde 
gicng  wie  denn  hiefur  oben  bereits  einige  Bcifpicle  gelegentlich  an- 
zuführen waren  l).  Man  fprach  in  folchen  Fällen  von  einem  fellivetr 
oder  je  nach  Umfländen  nautfellisvetr,  nautfellisvar^),  und  muTste 
ein  folchcr  um  fo  bedenklicher  wirken,  wenn  etwa  der  Sommer 
zuvor  wenig  Gras  hatte  wachfen  laflfen  (grasleysusumar)  3),  da  folchen- 
falls  die  I  leuvorräthe,  mit  denen  man  fich  über  die  fchlimmflc  Zeit 
wci/zuhclfcn  hatte,  nicht  ausreichen  konnten.  Indcfien  fcheint  doch 
ilic  X'or/.cit  in  dicfer  Richlunj^f  unLj'eicli  vurficiitij^'cr  vcrfalircn  zu 
fein  .ils  (liefs  «^e<^cn\varti^'  zu  L^cfchclicn  pflegt,  und  zwar  nicht  nur 
in  r<  »ferne,  als  man  n.u  li  ciiicni  fchlimnien  Sonuner  lieh  feinen 
\'«  >ranfclila;^'  machte,  uicueit  ilas  ein^a'braclite  Ileu  vurluilten 
werde,  und  fofort  fovielc  'I  hiere  fch]<u:liten  liefs,  als  man  firh  nicht 
mit  demf«.-lben  zu  überwintern  i^etraute  •),  fondern  mehr  n«  »cli 
infofcrnc,  als  man  mit  der  Heui^ewinnuni^^  lieh  ernrthafter  bcf.ifste 
als  diefs  jetzt  vielfach  der  Brauch  ifl.  Wir  erfahren  von  Waffcr- 
leitungen,  welche  man  anle<^te  um  eine  künflliche  Wiefenbew  äfferung 
zu  ermöglichen,  und  das  Landrecht  cp.thirlt  forgfaltigc  Vorfchriflen 
über  die  dabei  gegen  die  Nachbarn  zu  beobachtenden  Rückfichten 
Wir  fehen  ferner  mjt  grofser  Umhcht  für  die  Herllellung  von  Um- 
zäunungen geforgt,  welche  dem  Graslande  Schutz  gegen  das  Vieh 
zu  gewähren  beftimmt  fmd.  Während  man  heutzutage,  trotzdem 
dafs  eine  Zeit  lang  fogar  mit  Prämien  und  Strafandrohungen  auf 
deren  Herftellung  hingewirkt  wurde  viel&ch  kaum'  um  das  tun 
feinen  gehörigen  Zaun  herflellt  (tüngardr),  geftattete  das  Recht  des 
FreiAaats  dem  Bauern,  von  jedem  Nachbarn  die  gemeinfchafUiche 
Herftellung  eines  Grenzzaunes  zu  fordern,  foda(s  alfo  der  ganze 
I^ndbcfitz  delTelben  eingezäunt  werden  mochte 7) ;  es  gcdattet  femer 
demjenigen,  der  eine  Wiefe  auf  fremdem  Lande,  d.  h.  eine  Servitut- 


1)  Siehe  oben,  S.  12,  Anm.  1,  und  S.  898,  Anm.  4. 

2)  LaxdaeU,  cap.  81,  S.  120;  Gtt6nittndar  bps  s.,  cap.  51,  S.  4M: 
Sturldnga,  III,  cap.  22,  S.  227;  Anndl.ir,  a.  llSfi  uml  1187. 

3)  (■|U^muncla^  s  ,  cap.  t),  S.  425,  und  c.i]>  U,  S.  432:  Slurlünga,  Ui. 
cap.  2.  S.  121.  uml  cap.       S.  127:  Aninilar,  a.  llsl. 

4)  Vyl.  H.L  n!-a|.oi  i  s  s.,  cap.  4    5,  S.  iai-3:>. 

5)  Kg  I  k,  2  187,  S.  95,  und  l  191,  S.  97;  Landabrb.,  cap. 24,  Ü.  2Ö1  2. 
und  cap.  82  -88,  S.  289—91. 

6)  Verordnung  vom  18.  Mai  1776,  aufgehoben  durch  Placat  vun 
9.  März  1886,  Lovsamling  für  Island,  IV,  S.  279—96,  und  X,  S.  710—12. 

7)  Kgsbk,  f  181,  S.  89—91;  I.andabrb.,  cap.  15,  S.  260—66. 
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lxTcclUi;4im/  auf  lUc  1  Icu' vwinmin;/  in  di(.rciii  Ijcfil/.t,  die  l'.nic  lUun.' 
eitler  L'inzauiuin^  ualircmi  der  i^efchloUcnen  Zeit,  nur  dafs  diefelbe 
für  die  Dauer  der  oft'encn  Zeit  unverfchloffen  jjclalTen  werden  nuifs, 
wogegen  für  dicfe  eine  eichene  Unizäunun<i  um  das  «gewonnene  Heu 
^'emacht  werden  darf,  falls  man  diefes  nicht  fofort  heimbringen  will 
ütler  kann^);  es  gellattct  endlich  foj^ar  die  l'orderunj^  einer  fjemein- 
famen  Zaunerrichtun«;  i^egenüber  der  Hochweidenj^enofrenfcliaft 
und  fchreibt  für  alle  diefe  I^'älle  vor,  wie  hoch  und  wie  breit  der 
gefetzliche  Zaun  (löggarör)  fein,  binnen  welcher  Fri(l  er  vollendet 
und  zu  welcher  Zeit  er  hergeftellt  werden  müfTe.  Es  ifl  klar,  dafs 
folche  Fürforge  flir  die  Umfriedigung  fowohl  als  VerbcOerung  des 
Wieslandcs  fich  durch  eine  -beträchtliche  Steigerung  feines  Ertrages 
bezahlt  machen  mufste,  welche  hinwiderum  eine  Vermehrung  des 
Viehflandes  und  die  fiebere  Erhaltung  desfelben  felbft  in  den 
fchlimmflen  Jahren  ermöglichte.  Der  Nutzen  aber,  den  man  aus 
feinen  Hausthieren  zog,  war  ein  mehrfacher.  Vorerft  kam  die 
Milch  (iiiji)lk)  in  Betracht,  die  theils  als  folche,  theils  als  Sauer- 
milch (skyr)  und  Molke  (s^ra)  ^e^eflen  und  getrunken,  theils  aber 
auch  zur  Bcrdtuni»  von  Butter  (smjör)  und  Käfe  (ostr)  vonvcndcl 
wurde  ;  als  in  itr  niatr,  d.  Ii.  weifsc  Speife  w  urden  alle  diefe  Milch- 
j)rt)ducle  j;eiiRinlam  bc/c  ichnet.  w  ie  fleifsii;  aber  zumal  dit:  1k  ut- 
/.ulage  fo  fehr  \  orn.ichlairi<;te  Kaferei  betrieben  wurde.  /cIl;!  die 
häufii^e  l'ruahmiiiu^  des  Käfes  in  den  Saj;en  fowohl,  als  die  mehr- 
f.iche  HefprecluinL,'  \  uu  KeiciiniHeii  an  Kafe  (nsl^j<i]d,  osttollar  u.  (l^l.) 
in  den  l'rkunden.  Zweitens  wurde  das  l-leifch  der  Thiere  bennl/t, 
fei  es  nun  dafs  es  frifch  i^ei^clfcn,  t)der  dafs  es  geräuchert  oder 
gedörrt  oder  j^efalzen  wurde,  um  langer  aufbewahrt  werden  zu 
können;  die  fettertcn  Stücke  fcheinen  zumal  beliebt  L,^ewefen  zu 
fein,  wie  denn  fogar  Spcckwiirfle  (mjörbjügur)  widcrholt  genannt 
wurden,  und  mörlandi,  niörlendinj^T,  niörfjandi  bei  den  Xoruej^^ern 
ein  ganz  gemeiner  Spottname  für  die  Isländer  war  3).    Im  Herbfl 


Ij  Kßxl'k,  i  18B.  S.  9&-*6,  und  |         S.  U6;  Landabrii.,  cajj.  25— 
S.  Äj2  -  4. 

2)  Kgülik,  I  206.  S.  120—1:  I.antlabrb.,  cap.  44,  S.  SSO -82. 

8)  Vgl.  Jai  t  li  iiabök  II  ji  >>  r  1  :i  k  s  bpb,  aip.  1,  S.  357,  immI  I .  a  u  i  c  ii  t  i  ii  > 
Ups  s.,  cap.  lU.  S.  MIO -11:  II  ..Im  \  ci  j  n  s..  cap.  13.  S.  3'J,  Arm..  1 1  a  1 1- 
«li»r!«  I*.  Snorras <> n a r .  S.  Vy\  (IMS.  I1I|:  .Ma^Mui>  I.t  i  f  elis,  caj..  Ib, 
S,  35  (FMS.,  VII).  uud  Jons  l»i)>  ca|).  U,  h.  222,  Am».  4:  .Si^juiöar  s. 
JOrbalafarii ,  tap.  25,  .S.  114,  und  S.  11«  (PMS.,  Vit). 
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war  (l.ibci  tlic  H.iiiptü  h!,iclU/cil.  iiiul  brachte  man  allciilalK  du-  /um 
Schl.ichtcn  bcrtimnilcn  Thicrc  \(irlicr  noch  auf  eine  befiniiler^.  j^uti 
Weide,  um  fie  recht  fett  zu  machen  i),  zumal  ila  auch  ih  r  Ta!.; 
dcrfclbcn  als  Wcrthobjccl  gcfchätzt  war.  Drittens  kam  aber  auch 
nocli  die  1  laut  der  Thierc,  und  was  die  Schafe  betrißt  deren  Wulle 
in  Betracht.  Aus  Kalbfellen  pflo<;te  man  Pergament  zu  bereiten, 
und  mag  fich  daraus  erklären,  dafs  folchc  7..  B.  im  Keykholtsmaldagi 
als  zum  Kirchcninventarc  gehörig  erwähnt  werden*^);  aus  Ochfen- 
häuten,  und  wohl  auch  aus  Kuhhäuten  machte  man  Schuhweric 
(skzeöi)^),  aus  Häuten  aber  auch  die  Verkleidung  \'on  Zelten  die 
Säcke,  in  welchen  man  Waaren  u.  dgl.  transportirte^),  auch  wohl 
Bettgefafle,  da  fich  fonft  die  Bezeichnung  hüölat  fiir  diefe  kaum 
erklären  würde  u.  dgl.  m.  Auch  das  Vliefs  von  Lämmern  oder 
Schafen  (g%ra)  war  ein  gcfuchtcr  Artikel,  und  (bgar  gcfchorenc 
VHcfse  (klippi'ngar)  werden  unter  den  Gütern  aufgezählt,  welche  zu 
einer  bedimmten  Taxe  angcfctzt  waren ;  letzteres  eine  um  fo  wcrth- 
vollere  Angabc,  als  fic  zeigt,  was  übrigens  auch  anderwärts  beftaii^i 
wird  %  dafs  man  die  Schafe  auf  Island  in  der  älteren  Zeit  wenigflens 
thetlweife  zu  fcheren  und  nicht  zu  rupfen  (ryja)  pflegte,  nie  die6 
jet<t  dafclbft  der  Brauch  und  allerdings  auch  fchon  fiir  die  Vorzeit 
nicht  gänzlich  unbclegt  10:7).  Auch  das  Vliefs  ohne  Maut  ireyfi^ 
kommt  als  Zahlungsobje^^  vor;  weit  häut"ii;er  aber  ill  es  die  Wolle 
(ull),  welche  fei  es  nun  in  rohem  oder  verarbeitetem  Zullande  al> 
Werth-  und  Gebrauchsgegenrtand  befprochen  wird.  Der  Ausdruck 
t<ninna,  welcher  heutzutage  alle  Wollarbeit  zu  bezeichnen  pflegt, 
konmit  fchon  in  der  alten  Zeit  vereinzelt  vor^*),  und  auch  ein- 
zelne Arten  diefer  Arbeit  lalVen  fich  bereits  frühzeitig  nach  weifen. 
Weiber  finden  wir  gelegentlich  mit  Spinnen  befchäftigt 'J),  oder  mit 

1)  SturltSnga,  II,  cap.  16,  S.  69;  Kormakü  s.,  cap.  i«  S.  84;  |»ur»leiB» 

)i.  S 1  f  u ha 1 1  »s o  n  a r .  cap.  2,  S.  4. 

•J)  niplurn.  Island.,  I,  iir.  120,  S.  477. 

3)  I16iinvcrja  cap.  22,  S.  71;  sk.cM  als  Abgabe,  i)iploni.  islantl.. 
nr.  185,  S.  622. 

4)  ütt^mttnda^  bps  s.,  cap.  69,  S.  809;  Sturldnga,  IV,  cap.  28,  S.  60. 

5)  Kgsbk,  {  8,  S.  18,  und  {  166,  S.  71—2;  KrK.  hinn  gamli,  cap.  «. 
S.  88. 

6)  Kg>bk,  ?  12,  S.  29:  KrK.,  cap.  21,  S.  104. 
1)  Svarfd      .T  .  cap.  lÜ,  S.  1.04. 

Greltl.T,  cap.  14.  S.  23  —  24. 
9)  Z.  B.  Eyrbyggja,  cap.  20,  S.  32  und  33;  Fösibraröra  s.,  II,  04».  9. 
S.  98;  I.axdiiela,  cap.  49,  S.  224. 
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Weben  I),  wozu  ni.in  auch  wohl  eine  cii^cnc  Wcbftube  hatte'-) ; 
tias  Valk\ rjcnlictl  in  der  Njala  ;4ieht  hckuniUlich  aucli  eine  fehr 
lebendige  lk-rchreibunj4  tlc^  W'eblluhles,  welcher  in  tler  alten  Zeit 
{gebraucht  wurde.  Gewoben  aber  wurtle  \t)r  Allein  \a»>nial.  ein 
grobes  \Vollenzeu;^^  delfen  man  lieh  zur  Kleidung,  aber  auch  zu 
Hettzeug,  l'eberzu^en  von  Wanden  und  Dächern,  u.  d^I.  in.  be- 
diente; ferner  feldir,  d.  h.  Kleidun^.srtüffe,  deren  es  wideruiii  lehr 
verfchiedene  gab,  wie  man  denn  die  gewöhnliche  Marktwaare  als 
vararfeldir,  hafnarfeldif  u.  dgl.  den  befl*eren  Gattungen  gegeniibcr- 
iU'Utc,  u.  dgl.  m.  Isländifche  Wolle  fowohl  als  gewebte  Zeuge 
werden  fchon  frühzeitig  als  Ausfuhrwaaren  der  Infel  genannt«*); 
doch  fcheint  mehr  verarbeiteter  als  Rohfloff  ausgeführt  w(*rden 
zu  fein»  was  immerhin  dir  den  Hausfleifs  der  Leute  ein  gunfligcs 
Zeugnifs  giebt.  —  Neben  der  Viehzucht  (landen  nun  allerdings 
nocli  mancherlei  andere  Krwerbszweige.  Ich  rechne  zu  diefen  den 
geringen  Ackerbau,  der  an  einigen  Stellen  des  Landes  betrieben 
wurde,  die  Bewirthfchaftung  der  kleinen  Waldungen,  das  Sammeln 
wilder  Beeren,  Kräuter  und  Seepflanzvn,  was  Alles  oben 
bereits  gelegentlich  befprochen  wurdet);  ferner  die  Salzbereitung, 
von  welcher  mehrfach  die  Rede  und  welcher  allenfalls  auch 
der  Seetang  (^ara)  gedient  haben  mag,  der  gelegentlich  als  eine 
befondere  Strandnutzung  genannt  wird<t),  der  aber  allerdings  auch 
als  Düngcrmittel,  oder  felbft  als  Viehfutter  beniitzt  worden  fein 
könnte.  In  einzelnen  Gegenden  wurde  auch  der  Sandhaber  be- 
nützt (melr),  euie  Art  wildwachfender  Körnerfrucht,   mit  welcher 

1)  Jartetnabük  {»orldk»  Ups.,  ca]>.  17,  S.  8tt7;  F6slbrw&ra  s.,  1, 
cap.  9,  S.  81;  vi&v«rk  Kyrbyggja,  cap.  50,  S.  98. 

2)  Njüa.  cap.  133,  S.  200. 

8)  /.  i;.    llciin^kr.  li.iiald        g  r  ;i  f  c  i  il  ;i  i  .  7,    S.  (».l.li. 

ca|>.  'SO.  S.  H2:  luikiii  %arm'iiy  i^kn/kaii  i  Vii(>iiialitin  ok  i  ulhi  (cd.  Muiuli).  l».»»*! 
va^mäl  ok  vararfclcli,  cap.  Sfi.  .S.  294  (KMS.,  X).  Istlaiulifcht:  Wolle  in  Konen, 
Diplom.  Island.,  I,  Anhang,  ni.  2,  S.  719. 

4)  Vgl.  S.  12—16. 

5)  Landnima,  II,  cap. 28,  S.  181;  l*or»tein8  {>.  SibuhalUsonar,  cap.  4, 

S.  9:  Siurlünga,  II.  cap.  13,  S.  61;  I)ii>I..m.  Island.,  I,  iir.  62.  S.  273. 
NVcilcre  Nachwcife  gitrbt  Jon  K  i  n'k  >•  -  •>  n  "  s  .\bhandlitng  «um  saUlgiörd«  in  tk-ii 
Kit  j.ciss  iMen/ka  I..erd(jnis!|'^taf^!ag>,  I.  »»r-r),  und  ]6n  Si  gu  r^s  s  o  n"s  ,  I.ilill 
vaimiig^hok,  S.  90  7,  ein  lUklilciii,  «ckhcs  /«nr  /Miiaclift  die  gegenw.irtigcn  Zu- 
ftände  zu  belTern  bcttimmt  ifl,  aus  dem  i'ich  ahci  auch  in  gcfchichllicher  Beziehung 
Vieles  lernen  läfst. 

6)  Kgsbk,  2  216,  S.  181;  Landabrb.,  cap.  54,  S.  859. 
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man  allenfalls  die  Pferde  futterte  '  i ;  j^rofsen  Nutzen  w  arfen  fcrui  r 
tlie  \' el  be  r  j^e  (e<^*;vcr)  ab.  wo  Tie  fich  fanden -t.  und  es  bt  i^n  iü 
licli  ilaruni,  da(s  tlas  ICrfcheinen  eines  Ivaubvo^els  in  deren  Nahe 
als  eine  ;^r(jfse  Calaniitat  betraclitet  wurde,  und  dafs  das  Recht 
felbll  hch  veranlafst  fall,  deren  Schnnuni;  /u  |4ebieten  und  /u;4lcich 
deren  Nut/uiii;en  zu  re^^eln.  Weiti-rhin  ill  der  ja -^^d  zu  i^edenken. 
welclie  man  unter  der  Bezeichnun;^  veiC-r.  d.  h.  Wcidwcrk,  mit  der 
iMfeherci  zufanimcafarste.  An  ja«^dbaren  X'ierfufslern  befitzt  Island 
flreng  genommen  nur  den  l''uch<  'r  fr.  nielr.ikki,  u.  dj^l.  m.  i,  und 
\ie!leicht  die  wilde  KaUe  (urdarkoUr,  hre\  sikottr),  und  die  Bälge 
beider  werden  denn  auch  zu  den  isländifchen  Waaren  gerechnet; 
von  (/rönland  oiler  Spitzbergen  aus  kommt  allenfalls  auch  einmal 
der  ICisbär  (hvitabjörn)  herüber,  und  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs 
ein  folcher  hin  und  wider  auf  der  Infel  gezähmt  und  als  Hausthier 
(alibjöm)  gehalten  wurdet).  Der  braune  Bär  (viöbjörn)  war  dagegen 
cbcnfo  wie  der  Wolf  (vargr)  der  Infel  jederzeit  fremd,  und  bei 
(Irengcr  Strafe  war  verboten,  derartige  fchädliche  Thicre  dahin  zu 
bringen.  Um  fo  reicher  war  aber  auf  Island  von  jeher  die  VogeU 
jagd,  und  zwar  fmd  es  neben  den  Waflervögeln,  wie  z.  B.  Schwanen, 
wilden  Gänfen  u.  dgl.,  zumal  die  Schneehühner  und  andererfcits 
die  Falken,  welche  in  Betracht  kommen.  Es  galt  aber  zunächll 
die  Jagd  als  Pertinenz  des  Grundeigenthumes,  jedoch  fo,  dafs  fie 
durch  befonderen  Vertrag,'  von  demfelben  abgetrennt  werden  konnte, 
und  zumal  bei  der  Verpachtun«;  des  Landes  im  Zweifel  als  mil- 
veriKichtet  ;^^llt'♦i;  doch  war  zu  Cnuillen  fremder  Hausv^i^el  nicht 
nur,  fondern  was  den  Pachter  oder  auch  den  (irenznachbarn  betrifit. 
auch  7Ai  Gunlleu  rej^elmafsij^er  Vogelberi^e.  diefes  Jaj^drecht  be- 
fchrankt.  Auf  fremdem  Grunde  ilurfte  man  Raubthiere  wie  liaren 
und  l'uchfe,  dann  Adler,  Zu  er^'falken.  Raben,  und  aufserdem  alle 
kleineren  Landvdjjel  wie  z.  B.  ReL^'cnpfeifer  und  Hrachvo^'el.  frei 
jagen,  fowie  auch  deren  Neiler  ausnemen.  mit  Ausname  jedoch 
des  Schneehuhnes  und  des  Edelfalken,  welcher  letztere  fchon  früh- 

1)  NjdU,  ca|i.  163,  S.  265:  Diplnm.  i>l.n>.l..  I,  nr.  31,  S.  IW. 
•2)  tn|..  jy.  S.  5S:  farUiiiabuk  liuilaks  1»  p  >  I,  cip.  d^,  S.  'ibO: 

La  n  Inl.i  1..,  caj..  15.       2«;3.  cap.   Ifi.  S.  337-8,  iin.l  cap.  J7,  S  SIT 

3)  Kt;^^k.  >/  SS.  S.  156,  uiul  ^  243,  S.  VigslO^i,  cap.  75,  11% 
und  caji.  77,  .S.  121-22. 

4)  Kgsbk,  l  206,  S.  1*22,  imd  i  222,  S.  187-^8}  Landabrb.,  cap.  45. 
S.  337,  und  cap.  47,  S.  345-  7. 
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zcitij»  fo  fchr  gcfchätzt  war,  dafs  das  Recht  auf  feine  j.i^d  fogar 
in  dem  Streite  zwifchen  Kirche  und  Koni^nhuni  eine  Rolle  fpiell, 
welcher  fich  gleich  nach  des  K.  Maijnüs  Tod  auf  Islaiul  ncucrdinj^s 
erhob  •  Das  Reclu  auf  Schwanennelter,  dann  der  \'cr/.icht  auf 
clie  Kiderv(\L;cIia;4d  auf  ciL;cncni  Lande  zu  (iunllen  eines  bcnacli- 
h.nten  Hrutplatzrs  wird  -^clegenllicli  auch  in  Urkunden  erwähnt-), 
und  es  ift  nK-rkwurdiL^erwcife  die  Infcl  \'ii>ey.  zu  deren  Gunllen  iler 
lelztere  abj^eU-L^t  w  ird,  oinc  ( )crllichkeit  alfo.  w  elche  noch  heuli;^^en 
Taj^es  eine  hochll  einträgliche  l-adervoi^^elzucht  betreil)l ;  da  Bettzeu-^ 
aus  Dunen  !  clihikl;ei>i)  nele«^entlich  erwähnt  wird 3),  und  das  <  sofa 
ä  dünis  d.  h.  auf  Dunen  fchlafen  fchon  in  einem  alten  Licdc  als 
ein  bcfonderer  Genufs  bezeichnet  wird^),  darf  man  wohl  annemen, 
dafs  neben  dem  I' leifchc  und  den  Eiern  der  l*ader<,jänfe  auch  deren 
Dunen  bereits  benützt  zu  werden  pflegten.  Die  Fifcherei,  foweit 
fie  in  füfsem  VValTer  betrieben  wurde,  gehört  gleichfalls  hieher. 
Schon  bei  der  erden  Einwanderung  fand  man,  dafs  alle  GewäfTer 
voller  Fifche  waren,  und  traflf  man  Einrichtungen  zum  Betriebe  des 
Lachsfanges  in  den  Seeen  der  AmarvatnshetCi  gab  es  der  Fifche 
fo  viele,  dafs  geächtete  Leute  Ach  von  ihnen  wohl  ernähren  konnten, 
und  dafs  Mancher  an  einem  Tage  deren  Hunderte  fangen  mochte  c). 
Aber  auch  in  den  Urkunden  wird  der  Süfswaflerflfcherei,  und  zumal 
des  I^chsfanges,  nicht  feiten  gedacht  7);  fte  laflen  auch  erfehen, 
dafs  man  hin  und  wider  künftliche  Vorrichtungen  zum  Bchufe  des 
bcncrcn  Betriebes  derfelben  hatte,  während  anderwärts  fogar  das 
kitndliche  Einfctzen  von  Fifchen  in  bisher  flfchlcerc  GewäfTcr  (alifiskar) 
bezeugt  iftSj.    Ucbrigcns  galt  von  der  Fifcherei  derfclbc  Grundfatz 

1)  Ania  1.|>^  cap.  2b,  S.  71Ö.  cap.  2Ü,  S.  720,  cap.  42,  Ü.  737,  und 
cip.  i:;,  >  789. 

2j  Uiploni.  iNlanil.,  I,  nr.  1U3,  S.  4ü4 :  nr.  IJ.").  S  197. 
8)  SturltfDga,  MI,  cap.  55,  S.  108,  und  IX,  t  ni.  ö,  j>.  193. 
4)  Skildskaparm.,  cap.  43,  S.  880  (Grottt  s.,  6) 

6)  Eigla,  cap.  38,  S.  68,  und  cap.  29,  S.  69;  Vainsd^rta,  cap.  10, 
S.  20,  und  cap.  82,  S.  86,  und  Landnama,  III,  cap.  4,  S.  178!  Kaxduilfl, 
cap.  L'l.  S.  06. 

6)  tirctila,  cap.  55,  S.  12'»    fi:  cap.  62,  t>.  142:  llör^a^      hr<;^u,  cap.  8, 
102;  l.axtl.cia,  ca|..  5«.  S.  250. 

7)  Diplom,  island.,  I,  nr.  G2,  S.  273;  nr.  120,  .S.  470  und  475',  nr.  l2ö, 
S.  607;  nr.  180,  S.  612;  nr.  142,  S.  677;  vgl.  auch  {»orvald»  )i.  vfhförla, 
cap.  7,  S.  46. 

8)  ^unikfir^fnga  «.,  cap.  2,  S.  46. 
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wie  van  der  Jagd,  üafs  dicfelbe  nämlich  Jedermann  auf  dem  eigenen 
I^nde  zufland,  foweit '  Tie  nicht  mit  dem  Lande  verpachtet,  «jdcr 
anderweitig  von  demfelben  durch  befondercn  Vertrag  abgetrennt 
worden  wart);  die  Urkunden  zeigen,  dafs  ein  Jagdrecht  auf  fremdem 
Grunde  nicht  feiten  servitutwdfe  conflituirt  wurde.  Die  Rcchts- 
biichcr  fuchcn  durch  bcfonderc  Beftimmungcn  den  Streitigkeiten 
vor/.ubouj4cn.  welche  unter  iiiehreren  Anwulinern  eines  und  desfelbcn 
Walfers,  oder  aucli  unter  mehreren  Hclit/ern  eines  genieiniauicn 
l-ifchereireclites  entliehen  konnten.  Lcdiglicli  als  eine  Curiofitat 
niixi^  endlich  noch  erwähnt  werden,  dafs  auch  der  Scliwcfcl 
( brennisteinn,  brennustein»  fchcjn  friih/.eitig  unter  den  islandifchen 
Ausfuhru aaren  auftritt -i;  ub  aber  die  Schwefelgruben  bei  Kri>uvik 
oder  die  beim  M^vatn  dcnfelben  lieferten,  mufä  dahingcllcUl 
bleiben. 

Unter  den  See w aaren  liehen  natürlich  die  I'ifche  in  erller 
Linie,  und  man  riihnUc  fchon  in  der  Landnaniezeit,  dafs  alle  Meer- 
bufen  auf  der  Infel  mit  ihnen  gefüllt  und  die  Fifciicreiplat/.e  da:> 
ganze  Jahr  hindurch  ergiebig  feien ;  man  bemerkte  auch  wohl,  ddfs 
die  Unbekanntfchaft  der  Fifc{ie  mit  dem  Menfchen  fie  leichter  zu 
fangen  machte  An  dnzelnen  Punkten  der  Infel,  wo  der  Fifch- 
fang  befonders  ergiebig  war,  lag  man  fchon  frühzeitig  deflen  Betrieb 
fleifsig  ob  (ütrödr),  fo  am  Sn«fellsncs->),  bei  den  Bjameyjar  im 
Breiöifjörö^),  am  Vatnsnes  im  Hünafjörör^),  bei  Grfmsey,  welche 
Infel  eine  Zeit  lang  als  Almende  galt?),  u.  dgl.  m.  Als  fiskistö^, 
fiskiver  oder  fiskimiö  bezeichnete  man  die  Stellen  in  der  See,  bei 
welchen  günftig  gelegene  Bänke  den  FIfchfang  befonders  ergiebi;; 
machten,  und  i(l  der  letztere  Ausdruck  davon  hergenommen,  dafs 


1)  Ky.bk.  i  JOb,  S.  122  liJ,  iiml  j  2J0,  S.  137;  La  inla  1. 1  U.,  v.»|..  4j, 
S.  337,  ca|>.  47,  S.  345,  und  cap.  49—50,  S.  848—61. 

2)  Arn«  bps  cap.  24«  S.  718.  Eine  Abhandlung  B.  Hanne»  Finn»>on*s 
über  die  isländifchen  Schwcfelgniben,  in  den  LserdAmslista-ftlag»  ril,  IV,  S.  1— 4ti. 

bezieht  fich  cbenfo  wie  Jün  Ein'kssoirs  licmerkungen  in  der  <r.\(haiidling  vm 
Ulamls  OpkiiniM     <k>  r.ill  ViMaUn,  S.  223—7,  nm  auf  ilic  rphtcre  Zeit. 

:i]  r.rciila.  c;\\i.  11,  S.  16:  I .  .T  X  «I  ;c  1  a .  cnp.  2,  .S.  4;  Kaiidnitua,  1,  ca|i.  J. 
S.  30;  Kiyln.  cap.  2S,  S.  öti.  uiul  cap.  2t),  S.  5t<. 

4)  Bäi(>ar  s.  S  n  .i- f  c  1 1  s  ä  >s ,  cap.  Ö,  S.  1'j;  Viglumiar       cap.  11,  iy.GS. 

5)  Laxdeeta,  «.ap.  14,  S.  88. 

6)  Bandamanna,  s.,  S.  4. 

7)  Vallaljüts.  s.,  cap.  4,  S.  236;  vgl.  Heimskr.  Olafs  s.  helga,  cap.  131. 
S.  870,  tt.  dgl.  ni. 
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folche  nach  beftimmten  Merkzeichen  am  l^nde  au%efucht  zu  werden 
pHcgten  1) ;  auch  das  einfache  tverc  wird  in  gleichem  Sinne  ge- 
braucht, obwohl  man  auch  von  einem  cgg\  er  oder  selver  fpricht, 
und  unter  vemienn,  vertfö  verfteht  man  fchlechthin  die  Zeit,  in 

welcher  der  l  irchKiiii;  im  Grufsen  betrieben  wird,  und  die  Leute, 
welche  (Icli  zum  Ikhufc  chefes  feines  Betriebes  an  den  l'ifch- 
j»Iat/en  einfinden.  Man  richtete  ficli  auch  wnhl  für  i^rofsere  IW- 
zirke  i^emeinf.ime  l'ifcliplatze  ein,  und  braclite  durch  gemeinfamc 
Ikilkniern  die  Mittel  auf,  deren  ni.m  dazu  bedurfte-);  msbe- 
fondere  beiarfen  die  l>ewoliner  der  einzelnen  Landes\  ierlel  viel- 
fach L^emeines  Land  iainienm'ngar],  auf  welcliem  dann  Jedermann 
wahrend  \olIer  7  Monate,  nämlich  im  l'ruhjahr,  Sommer  und 
Hcrbrt,  nach  Belieben  der  Jagd  und  l'ifcherei  obliegen,  und  noch 
mancherlei  andere  Nutzungen  ziehen  ilurfte,  während  in  den 
übrigen  5  Wintermonaten  nur  che  nächl\en  AnLjren/cr  hier  ihr 
Vieh  weiden  mögen  •^).  l'^ür  den  Betrieb  des  I  'ifchfanj^es.  und 
zwar  .'Ulf  der  See  nicht  nur,  fondern  auch  in  fUffem  Wafler, 
wurde  felbft  die  fonft  fo  (Irenge  Feiertagsordnung  einiger- 
mafijen  gemildert,  nur  dafs  freilich  deren  einfchlägigc  Beftimmungen 
nicht  zu  allen  Zeiten  dicfelben  waren.  Für  den  Fall,  da  da.*« 
zum  Fifchen  verwendete  Boot  nicht  etwa  mit  allen  Fanggeräth- 
fchaften  einem  und  demfelben  Manne  gehört  und  auch  nur  von 
dcHTen  DienAleuten  bemannt  ift,  da  vielmehr,  wie  diefü  weit  häufiger 
zu  gefchehen  pflegt,  Burfche  aus  fehr  verfchiedencn  Gegenden 
fich  zufammenthun  um  ein  Boot  zu  bemannen,  deffen  Kigen- 
thümer  ihnen  diefes  möglicherweife  nur  geliehen  hat,  während  fie 
nelleicht  von  ihm,  oder  auch  wider  von  einem  Anderen  die  Netze 
»"»der  fonfligen  zum  Betriebe  der  Fifcherei  nöthigcn  Geräthfchaftcn 
erhalten,  pflegt  jetzt  der  Gewinn  nach  gewiUen  Kegehi  vertheilt  zu 
werden.  Man  bildet  foviele  gleiche  1  heile  (hlutii  i.  als  Hetiieiligte 
vorhanden  lind,  und  es  erhalt  tlann  jeder  Ruderer  (h.isctij  feinen 
'I  heil,  der  Steuermann  (formatirj  einen  doppelten,  endlich  der  Hixit- 
behtzer,  der  Befitzer  des  Segels,  der  Netze  u.  dgl.  m.  uucli  noch 

1)  Vgl.  ( 1  II  1^  in  u  11  (1  a  1  lijiN   -    c))!!!-   .\11ij4r1n1,    cap.  >7,   S.  179,   wn  l'ich 
auch  eine  lehr  uiifchaulichc  liclchicibung  do  \  erfahren»  bei  der  l  iiclicrei  liiKlct. 

2)  Land ni Dl a,  II,  cap.  29,  S.  147—8. 

8)  Kg»bk,  )  240,  S.  186-7;  Landabrb.,  cap.  72,  S.  892-  4:  vgl. 

I.  aD«liiäma,  II,  cap.  20,  S.  124;  Fösll>r;e^ra  s.,  I,  cap.  7,  S  28,  und  Flbk, 

II,  S.  101:  (irvttla,  cap.  27,  S.  C4. 
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je  einen  folchen.  Diefclbc  Art  der  Vertheilung  mufs  nun  auch 
fchon  in  der  älteren  Zeit  üblich  gewefen  fein;  eine  Urkunde  be- 
handelt es  als  eine  befondere  Lall,  dafs  der  Befitzer  von  Vi^cy 
einen  Mann  aus  Gufunes  Jahr  für  Jahr  »hlutlaust«  mit  ausfahren 
laflen  mufste  i),  was  doch  wohl  darauf  bezogen  werden  mufs,  dafs 
derfclbe  an  dem  für  den  Grundcigenthümer  oder  Bootbefitzer 
üblichen  Antheile  nicht  mitzuzahlen  haben  follte  und  ein  Ausfpruch 
des  heil.  Olafs  zeigt,  dafs  der  Fifcher  fchliromften  Falls  genug  gc- 
than  zu  haben  glaubte,  wenn  er  einen  Fifch  fUr  fich,  einen  für  da<i 
Hoot  und  zwei  für  Angel  und  Leine  gefangen  hattet).  Die  Fifche, 
welche  hauptßichlich  gefangen  zu  werden  pflegten,  waren  der 
Dorfch  und  der  Hariiig,  allenfalls  auch  der  Maififch  und  der 
1  Iv  iuicr;  den  Dorfch  |)rtc«^tc  man  dabei  bereits  zu  dörren  wie  c-? 
lifute  Udcli  i^efchiclit.  iiiul  skarpr  tiskr  hiefs  vordem  tier  t<<  /ubo- 
icitele  i'ifcli,  wahrend  er  jetzt  als  harter  fiskr  bc/eichnel  zu  wcrdi  ii 
pllegt.  In  weiterem  Abilande  fclilufs  (ich  aber  auch  noch  der 
\\  a  l  f  i  fch  fa  n  <^  an,  obwohl  diefer  w  ider  feine  eii;enthum!iclK  n 
Seiten  für  fich  hatte.  länmal  nämlich  werden  unter  der  lie/eich- 
iumil;  hv.ilr  nicht  nur  neben  dem  eigentlichen  VV\airifche  auch  die 
verfchicdcnrten  Arten  von  Delphinen  und  Meerfclnveincn,  l'inn- 
lifchen  und  Wcirsfifchcn,  fowie  auch  der  Nani'al  zufammcngcfafst, 
fnndern  fogar  ganz  anderen  Thiergattungen  gegenüber  war  man 
j'ich  der  Grenze  nicht  völlig  ficlicr;  der  Kt)nigsfpiegel,  welchem  wir 
<lie  gcnaueflen  Berichte  über  die  Wale  der  nördlichen  Meere  ver« 
danken,  berichtet,  dafs  man  auf  Grönland  auch  das  \Valrc»fs 
(rostüngr,  rosmhvalr)  zu  den  Walhfchen  zähle,  während  deitcn  Vor- 
faflcr  fclbd  ilm  zu  den  Seehunden  gerechnet  uiflfcn  will«*),  und  auch 
das  isländifchc  Chriftcnrecht  ihn  gleich  dicfen  letzteren  nicht  zu 
den  Fifchcn,  fondcm  zu  den  Thieren  rechnet,  deren  FIcifch  an 
Fafhagen  zu  clTen  verboten  id.  Sodann  aber  war  auch  die  Art, 
wie  derartige  Thiere  gewonnen  wurden,  eine  ganz  eigenthümliche, 
und  in  Folge  deffen  auch  eine  cigcnthümliche  Regelung  der  auf 
ihre  (jcwinnmi^  be/uglichen  Satzungen  nöthig.  Während  andere 
I^Mfchc  mit  Netz  oder  Angel  gefangen,  und  hüchdens  mit  einem 


1}  Iliplom,  iHland.,  I,  nr.  125,  S.  497. 

2)  K6Ktbra^^ra  s.,  II,  cap.  10,  S.  107,  u.  KIbk,  II,  S.  225.  Vgl.  ubriern» 
aucli  rtnnilamnnna       S.  2. 

H)  K  •Muini^sskiigf^sjd,  ca|i.  10,  .S.41;  vgl.  KgNbk,  jf  16,  S.  34  u.  KrK., 
cap.  31,  S.  V.i'2. 
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Fifchfpeere  (fiskistöng)  geftochen,  oder  wenn  ein  >  Landgang  t  eui' 
tritt,  mit  Eifen  todtgefchlagen  wurden  i),  wurde  der  Wal  entweder 
mit  der  Harpune  (skutill,  skot)  erlegt,  wie  diefs  fon(l  auch  wohl 
beim  Seehunde  vorkam,  oder  auch  fchon  todt  in  der  See  oder  am 
I.andc  gefunden;  die  verfchiedenartigften  RechtsverhältniflTe  mögen 
in  Folge  deffen  zwifchen  dem  Harpunirer,  dem  Finder,  den  Leuten, 
die  das  Thier  an's  Land  brachten,  dem  Landcigenthümer  auf  deffen 
Grund  diefes  gebracht  voirde,  und  dem  Strandberechtigten  fleh  er- 
geben, an  delTen  Strand  daiTelbe  antrieb.  Während  alfo  bezüglich 
aller  übrigen  Salzwafrerfifcherei  der  einfache  Grundfatz  j^Mlt,  dafs 
Jctiermann  aufserhalb  der  Netzlej^ung  (nctlöfj)  frei  hfclicn  komic, 
d.  h.  weiter  vom  Lande  enttci  iU  als  der  aui^erlle  l'unkt,  an  welchem 
ein  20  Mafclien  tiefes  Seelmndsnetz  zur  Zeit  der  ICbbe  am  Meeres- 
gründe auflKhen  kann  ohne  dafs  doch  feine  l-'Iuthbretler  darinu 
aufljoren  auf  dem  W'affer  zu  fehu  iiiimen  '-' k  lieht  die  Sache  in  Ikv.u'jf 
auf  den  Walfifchfanui  weit  verwickelter.  Anders  beltimmt  war  für 
'liefen  bereits  die  (Frenze,  von  weiclier  ab  die  Hefitzname  des  L^e- 
liMidenen  I'ifches  erlaubt  war,  foferne  in  diefer  Beziehung  nicht  ilie 
netlo^^  fondcrn  das  rckaniark.  tl.  h.  die  Strandi^jrenze  cntfchicd; 
diefe  Grenze  aber  war  durch  den  Tunkt  bcllimmt,  welcher  von  der 
iiufserrtcn  riuthgrcnze  foweit  ablleiit,  dafs  man  von  diefer  ab  einen 
Uorfch  mittlerer  Gröfse  auf  dem  Schiffe  fehen  konnte •'^),  und  Tie 
war  fomit  ebcnfo  gezogen  wie  die  der  heutzutage  fogenannten 
u'iskhcigic.  Jenfeits  derfelben,  der  See  zu,  war  talmennfog«  d.  h. 
Almendc,  alfo  die  Nutzung  Jedermann  erlaubt;  diefsfeits  derfelben, 
reicht  das  Recht  des  GrundeigenthUmers,  foweit  nicht  etwa  die 
Strandberechtigung  durch  befonderen  Vertrag  von  dem  Grundeigen- 
thumc  abgetrennt  worden  war,  und  galt  als  Fifchfang  (vetdr),  alfo 
an  die  netlög  gebunden.  Alles  was  man  auf  dem  Schiffe  heim- 
brachte, da<(egcn  als  geführtes  Gut  (flutnfngr),  und  fomit  an  die 
fiskhetgi  «gebunden.  Alles  was  man  an  das  Schiff  ani,'ebiuiden 
fchle]>pte4).  Findet  fleh  nun  ein  Wal  innerhalb  der  Strandgrenzc, 
fo  verfallt  dcrfelbe  (rekahvalr)  dem  Rechte  des  I^ndeigenthümcrs, 


1)  Kgsbk,  l  14,  S.  32,  und  KrR.,  cap.  23,  S.  112;  andererfeU»  Ofiila  %. 
Sürssonar,  I,  S.  21,  und  II,  S.  104. 

2)  KcHbk,  I  212,  S.  126;  I.aadabrK,  cap.  53,  S.  358. 

3}  Kfisbk,     211   s   125,  f  216,  S.  180  und  }  217,  S.  138;  Landabrb.. 

cnp.  rr2,  S.  357.  uiul  cai«.  67,  S.  38(>. 

•1)  LaiiiLihrh.,  cap.  54,  S.  8üÜ;  cap.  70,  .S.  387. 
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der  ihn  fofort  feftbinden  mag,  und  felbft  dann,  wenn  derfelbe  wider 
losgerilTen  wird,  und  an  einem  fremden  Strande  angetrieben  wird, 
geht  er  dem  erften  Occupanten  nicht  verloren,  wenn  diefer  nur 
nachweifen  kann,  dafs  er  ihn  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  angebun« 
den  hatte;  aber  wenn  fich  in  dem  Thiere  eine  Harpune  findet,  fo 
gehört  daflelbe  zur  Hälfte  dem  Harpunier.  Die  Harpunen  pflegen 
darum  mit  einer  Marke  bezeichnet,  und  diefe  Marken  am  Ding 
bekannt  gegeben  zu  werden ;  der  Grundeigenthümer,  der  ein  » ^ing- 
borit  skot«  im  Wale  findet,  hat  fodann  deften  rechtmafsigcni  Be- 
fitzer  Nachricht  zuj^^clicn  und  nothigcnfalls  dcfshalb  einen  öfTent- 
•  liehen  Aufruf  crL^chcn  zu  latlcn,  aucli  (IciTcn  Anthei!  (skotniann.shlui; 
cinliw  eilen  auf/.ubeu  ahren.  lA>ch  eileitlet  che  obij^c  Regel  eine 
doppelte  Ausnaine.  ICinnial  nämlich  gilt  der  Wal,  den  man  lebend 
aufserhalb  der  nctlug  trifft,  felbll  dann  als  frei  jagdbares  Thier, 
wenn  er  noch  innerhalb  der  hskhelgi  betrotten  wird;  zweitens  aber 
nuifs  für  den  Fall,  da  ein  Wal  dem  Larale  zugejagt  wird,  dem 
Grundeigenthümer  nur  deffen  dritter  Thcil  zugehen,  wogegen  die 
beiden  anderen  Drittel  denen  gehören,  die  ihn  jagten  1).  Wird  ein 
Wal  jenfcits  der  hskhcigi  gefunden,  oder  auch  erlegt,  fo  verfällt 
er  dem  Occupanten,  jedoch  mit  der  dreifachen  Einfchränkung.  dafs 
derfelbe  mit  den  Leuten,  die  ihm  helfen  denfelben  an's  Land  zu 
bringen,  mit  dem  Grundeigenthümer,  an  deflen  I^nd  er  gebracht 
wird,  endlich  mit  dem  Harpunier  theilen  mufs,  delTen  Harpune 
allenfalls  in  dem  Thiere  gefunden  wird.  Nur  in  dem  Falle  alfo, 
da  derjenige,  welcher  einen  Wal  erlegt  oder  todt  gefunden  hat, 
diefen  ohne  fremde  Beihütfe  lediglich  mit  feinen  Dienilboten  an  fdn 
eigenes  Land  bringt,  gehört  ihm  der  ganze  Fifch;  wird  diefer  an 
fremdes  Land  gebracht,  bekommt  der  Grundeigenthümer  2/3  und 
der  ihn  an's  Land  bringt,  nur  1/3;  findet  fich  überdiefs  eine  fremde 
Harpune  im  Thier,  wird  der  Grundeigenthümer  auf  Vs  rcduciit, 
während  das  zweite  dem  Harpunier  zuföUt;  hat  man  fremder  Hülfe 
zur  Führung  des  Fifches  bedurft,  fo  mufs  man  den  betrefTenden 
Antheil  mit  feinen  Helfern  nach  der  Kopfzahl  theilen.  Doch  bleibt 
bei  folcher  Theüung  demjenigen,  der  das  Thier  gefunden  hat,  ftet< 

1)  Kgsbk,  i  217,  S.  182-88;  Landabrb.,  cap.  70,  S.  886—7;  wcra  ilic 
leUtere  Stelle  von  dem  Wale,  der  lebend  innerhalb  oder  aufserhalb  der  ncddf 
gefunden  wird,  dem  Finder  die  Hälfte,  und  die  andere  HSlfle  dem  (iruudei^eo- 
thtimer  /iifpricht.  fo  fleht  diefs  im  Widerfpruche  mit  den  Angaben  des  älteren 
Recht >l»ui:lieN  uttU  iil  ttberdicf»  iuctiubequcul. 
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der  Finderfpeck  (finnanda  spik)  als  Voraus,  welcher  von  dem  An- 
theile  abgezogen  wird,  der  auf  die  Führer  (flytjendir)  des  Fifclies 
trifft,  iiiul  ift  deffen  Betraj^  «^efctzlich  belliinmt  ;  iibcrhaupl  ill  tl.is 
\\  altifchrcclit,  von  dem  hier  nur  die  oberfton  (irund/.uj^e  initL;clhcilt 
wercK-n  kt)nnten,  überaus  fein  ausj^cbildct,  und  diefs  fowohl  als  die 
vielfachen  Fr/.ählungen  der  Gcfchichtsciucllen  über  den  Antrieb 
folcher  Thierel)  Uifst  auf  den  hohen  Werth  fchliefscn.  den  man 
dem  Walfifchfange  beile;j;te.  (ierade  auf  ihn  ill  es  vorzu^sweife  zu 
be/.ielien,  wenn  bemerkt  wird,  dafs  bei  der  crimen  hanwanderuni« 
auf  Island  die  Ungeflörtheit  der  Thiere  durch  den  iMenfchcn  deren 
Fang  ganz  befonders  leicht  und  ergiebig  machte  2);  übrij^^ens  \(\ 
diefer  felbil:  heutzutage  noch  keineswegs  unbedeutend  auf  der  Infej, 
und  gilt  zumal  der  W'alfifchfchwanz  dafelbft  noch  als  ein  feiner 
LeckerbifTen.  Mit  dem  Walhfchfanije  hat  wideruni  der  Seehunds- 
fang  eine  gewiffe  Verwandtfchaft,  welcher  theils  mit  Netzen  (selnet)3), 
thcils  mit  Harpunen  (selskutiU)^)  betrieben  wurde.  Sehr  frühzeitig 
bereits  wird  des  Reichthumes  an  Seehunden  auf  der  Infel  gedacht  i»), 
und  zumal  auch  in  Bezug  auf  die  Infein  im  Breiöifjördr,  die  fich 
noch  jetzt  durch  folchen  auszeichnen  in  den  Rechtsbüchern  wer- 
den die  Seehunde  zunächft.  unter  den  Strandnutzungen  erwähnt^, 
indeflen  zeigt  die  wulcrholte  Erwähnung  eigener  Seehundsbote 
(selabatr)"^),  dafs  man  ihnen  auch  in  die  See  entgcgcngieng.  F'ür 
das  Walrofs  galt  die  eigene  Kegel,  dafs  man  es  auch  auf 
fremdem  I^nde  erlegen  durfte,  nur  dafs  man  folchenfalls  die 


1)  Vßl.  X.  1).  FAsthra^rn  s.,  I,  cap.  7,  S.  28   24,  und  Fllik,  II,  S.  104 

Crettln,  cap.  12,  S.  17  20;  isfii,>int:a  cap.  8,  S.  7  R;  Kyrhyggja, 
cap  r»7,  S  K)0  S;  Laxdivla,  cap.  2,  S.  4,  tt.  cap.  7ö,  S.  320;  VfgaKitiina, 
cap.  27,  S.  3!»2  3. 

2)  Kifjla,  cap.  29,  S.  58. 

S)  Vgl.  oben,  S.  416,  Aam.  2:  Terner  Jarteinahök  )»nrlaks  hps.  II, 
cap.  22,  S.  888. 

4)  Sturlitnca,  VII,  c«p.  80,  S.  68;  auch  in  Grüulan«!  Ki^stbrftriSra  s.,  II, 
cap.  9,  S.  «n,  uihI  FIbk,  II,  S.  209. 

5}  Z.  i'.  i:i;;la.  cap. 29,  S. 58;  Ujarnar  s.  IIii<la:takappa,  S.  22}  Lax- 
dasla,  cap.  24.  S.  9G. 

G)  SturluriKa,  II,  cai..  22,  S.  77. 

7)  Kgsbk,  i  209,  S.  123,  u.  i  210,  .S.  131;  Landabrh.,  cap.  62,  S.  852, 
QDfl  cap.  64,  S.  869. 

8)  Hölmvcrja  a.,  cap.  28,  S.  74;  Gisla  s.  Sarssonar,  II,  S.  184: 
Krokarefs  f.,  S.  10. 
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Hälfte   an   den  Grundci^renthümer  abzugeben  hattet);   für  die 

Robben  dagegen  fcheinen  die  gewöhnlichen  Regeln  einerfeits 
der  I-'ifcherci  und  Ja^'d,  und  aiidcrerfeits  des  Strandrechtes  mafs. 
gebend  gewefen  /u  fein.  Ks  war  aber  bei  den  Seehunden, 
imlich  wie  bei  den  \\  .ilfifchen,  thcils  das  Fleifch  und  der 
Speck,  wciclien  man  brauchte,  theils  die  Haut,  aus  welcher  man 
tuchtii^es  Riemenwerk,  und  was  die  Seehundsfelle  betritTt.  zumal 
auch  Seemannskleider  machte;  aus  den  Zahnen  des  Walrofses 
und  des  Narwals  wurden  aber  auch  Schnitzereien  gefertigt,  wefs- 
halb  dicfc  Zähne  in  hohem  Werthe  ftanden'^).  Endlich  kommt 
aber  auch  n<Kh  das  Treibholz  in  Betracht,  fowie  das  Recht 
auf  das  antreibende  Wrack.  Nach  norwegifchem  Rechte  war 
das  Strandrecht  überhaupt  fehr  eigenthümlich  ger^elt  gewefen, 
und  war  zumal  bei  ftrandenden  Walfifchen  von  der  Gn>rse 
des  Thiers  abhängig  gemacht,  ob  es  der  Finder  oder  der  König 
erhalten  foUte,  wobei  noch  obendrein  je  nach  dem  Stande  des 
Kinders  defTen  Recht  verfchieden  abgegrenzt  war  8).  Damit  mag 
es  zufammenhängen,  dafs  auf  Island  anfänglich  das  Recht  auf  den 
Strand  nicht  gehörig  geregelt  war,  bis  endlich  gegen  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  gefetzlich  ausgefprochen  wurde,  dafs  im  Zweifel  der  Strand 
Pertinenz  des  Grundeigenthunies  fei  *),  eine  Regel,  welche  auch  unfere 
Rechtsbücher  noch  fefthalten,  und  zwar  in  Bezug  auf  alle  und  jede 
antreibende  Güter,  nur  freilich  mit  der  Einfchränkung,  dafs  fie  eine 
Vertragsweife  Abtrennung  der  Strandberechtigung  von  dem  Gnind- 
cigcnthume  ausdrücklich  anerkennen  und  wird  auch  wohl  für  den 
Fall,  da  das  Strandrecht  vom  Grundeigenthunie  wegverkauft  wird, 
ohne  dafs  dabei  genau  ausgefprochen  würde,  was  Alles  darunter 
begriffen  fein  folle,  ein  gewiffes  Mittelmafs  xon  ihnen  als  bei  der 
Veräufserung  allein  gemeint  priifumirt ''j.  Dierrkunden  zeigen  d.is 
Strandrecht  fehr  häufig  von  dem  ( irundeigenthume  abgetrennt,  u  ie 
denn  z.  h.  das  KloÜer  zu  l>ingcyrar  eine  fehr  ihittUche  Reihe  von 


1}  Kj^'sbk,  i  14,  S  31  X  u.  KrK.,  cap.  23,  S.  112:  l.«n<labrb..  cap.  64. 

S.  8G0,  und  tap.  70,  S.  387. 

2)  Ilrafns  s.  Sv  «inbjaroarsonar,  cap.  4,  S,  041  2:  Ai  iia  bp*  >».. 
rajt.  Ü3,  S.  7(>7, 

8)  Vgl.  Ii.  lli  audi,  ForelaMiiiigcr,  .S.  2G1  Ü. 

4)  Grettla,  cap.  12,  S.  20. 

5)  Kj;sbk,  I  209,  S.  128;  Landahrb.,  cap.  62,  S.  862. 

6)  I.aiHlabrb.,  cap.  54,  S.  368  00. 
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Strandberechtigungen  in  fremdem  Lande  aufzuwetfen  hat  l);  fie  zeigen 
aber  auch,  dafs  die  verfchiedenen  Arten  des  Strandrechtes  vielfach 
getrennt  gehalten,  und  zumal  der  hvalreki  vom  viöreki  vorkommenden- 
falls  getrennt  wurdet).  Treibholz  durfte  dabei  der  Strandberechtigte 
mit  feiner  Marke  bezeichnen,  um  fich  dadurch  das  Recht  auf  das- 
felbc  filr  den  Fall  zu  fichem,  dafs  es  wider  weggefchwemmt  würde ; 
im  Uebrigen  aber  reicht  das  Recht  des  Strandberechtigten  auf 
Treibholz  foweit  wie  delTen  Rcclit  auf  den  Wal,  d.  Ii.  bis  zum 
rekaniark  (»der  der  (ircn/.e  des  Hsklielgi,  und  kann  aufserhail)  didt  r 
dren/e  aucli  des  Ireibliol/.es  ficli  Jedermann  bem;icliti<4cn.  Das 
Wrack  (vagrck)  wird  aber  vom  Treibhol/.e  >^:u\/.  «^'clrennt  «^^ehalten, 
und  es  fallt  dasfelbe  den)  ( jruniiei«:entluinKr.  nicht  dem  Strandbe- 
rechtigten  zu.  wenn  der  Strand  vom  ( irinideigentliume  abgekonuncn 
ifl^).  Als  lolches  i^fcltcn  Leichen,  Waaren  oder  andere  (iuter, 
fnuit*  SchitTshoiz.  welches  die  See  ausfpult;  alles  verarbeitete  Holz 
fallt  unter  den  hcgrift  und  ift  damit  dem  IVeibholz  gegenüber 
eine  fcharfe  Grenze  j^ezogcn.  Anders  als  andere  Strand-^üter,  wird 
aber  das  Wrack  dem  Kmpfani^er  nicht  zu  l-JL^^enthum,  fondern  nur 
zu  vorläufigem  Hefttz  zugewiefen,  bis  nämlich  der  Ikrechtigte  felbll 
oder  deOen  Krbe  fich  meldet  und  in  glaubhafter  Weife  über  feinen 
Anfpruch  ausweift;  nur  foviel  darf  er  von  demfelben  veräufsern, 
als  zur  Deckung  der  Leichenkoflen  nöthig  i(t,  oder  als  augenfchein> 
lieh  zu  verderben  droht,  jedoch  im  letzteren  Falle  nur  nach  vor- 
gängtger  Abfchätzung,  und  erll  wenn  fich  innerhalb  ^Tcler  Jahre 
Niemand  meldet,  mag  er  auch  das  Uebrige  abfchätzen  lafTcn  und 
nach  Gutdünken  verbrauchen  oder  vcräufscm,  um  fortan  nur  noch 
für  den  Schätzungswerth  zu  haften.  Auffallig  milde  und  menfchen- 
freundlich  ifl  diefe  Behandlung  des  Wracks  für  eine  Zeit,  in  welcher 
anderwärts  ganz  allgemein  das  Strandrecht  in  feiner  härtcften  Ge^ 
flalt  geübt  wurde ;  um  fo  auffälliger,  weil  die  Isländer  diefe  barbarifche 
Ausübung  dcsfelbcn  von  Irland^)  wie  von  Dänemark  aus  kannten f*), 
und  auch  in  Norwegen  wie  in  Kngland  keine  erheblich  befleren 


1)  Diplom,  i-land.,  i.  iir.  143.  S.  580. 

2)  Nr.  120.  S   476;  i.i.  120,  .s.  507. 

Ü)  Vgl.  Kg>bk,  i  218,  S.  188—6:  l.andabrb.,  cap.  71,  S.  8W-  92: 
ferner  cap.  64,  S,  869. 

4)  l.axdKla,  cap.  21,  S.  76. 

5)  Ileimskr.  Olafs  >.  Tr)  ngx  a^oiui  r ,  cn|>.  86,  S.  Ißl,  u.  f.  w.  Vgl. 
Strmano,  l>cn  ilauske  Kt-isliUiori«',  S.  4ÄC  -ßU. 
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Grundfätze,  wenigftens  Ausländern  gegenüber,  in  Geltung  gewefen  zu 
fein  fcheineni).  Von  wirthfchaftlichtfr  Bedeutung  konnte  das  Wrack 
übrigens  felbllverftändlich  für  Island  nicht  fein,  wogegen  das  Treib- 
holz allerdings,  wie  fchon  feine  häufige  Erwähnung  in  den  Sagen 
beweift,  eine  nicht  unbedeutende  RoUe  im  Haushalte  der  Seebauem 
fpielte;  des  Treibholzes  fowohl  wie  des  Strandwales  wird  denn 
auch  gelegentlich  der  deni  Vormunde  am  Mündelgute  zuilehenden 
Befuj3;ni(re2j,  gelegentlich  der  Berechnung  der  Meliorationen  und  De- 
tcrioiatioiicM  bei  der  \'iiulicati(in  \x)n  I .and -^j,  dann  gelegentlich  der 
Rechte  und  Ttlichten  des  1  „uidpachtcrs -ij,  mehr  oder  minder  aus- 
führlich •j^cihiclit,  und  felbll  das  Chriflenrcclit  macht  zu  (iunllcn 
beider  Ausnamen  von  der  Strenge  feiner  l'eiertagsordnung''). 

Durch  die  Natur  be(hngt,  fnul  hiernach  die  lVodu(5le  des  Landes 
in  der  V^orzeit  wefentlich  dicfelben  gewefen  wie  fie  tliefs  gegen- 
wiirtig  noch  find ;  in  ihrer  Hewirthfchaftung  und  V'erwerthung  .ibcr 
crgiebt  fich  immerhin  gar  manche  Verfchiedenheit,  und  zwar  zeigt 
fich  bezüglich  diefer  Unterfcheidungspunkte  durchaus  die  altere  Zeit 
der  neueren  überlegen.  Ich  will  nur  einen  einzigen  diefer  Punkte, 
aber  freilich  wohl  den  wichtigflen  von  allen,  hier  hervorhel)en. 
nämlich  das  entfchiedene  Vorwiegen  der  Landwirthfchaft  in  der 
älteren  Zeit,  gegenüber  dem  nicht  minder  entfchiedenen  Ueberge* 
wichte  der  Seeüfcherei  in  der  fpäteren  Zeit.  Wohl  bezeichnet 
bereits  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  der  Abt  Amgn'mr 
Seefifche  neben  den  Produkten  der  Landwirthfchaft  als  die  gewöhn- 
liche Speife  der  Isländer®) ;  aber  wir  wiiTen  auch,  dafs  die  Fifchkoft 
geringer  geachtet  war,  als  die  Milch-  und  Fleifchkoft,  fo  dafs  man 
bei  Leitungen  an  Speifevorräthen  allenfalls  fogar  ausdrücklich  die 
Lieferung  von  FiTchen  und  von  Seehunden  ausfcMofsT).  Allerdings 
wird  gelegentlich  von  Dienftboten  gefprochen,  die  der  Bauer  nur 
zum  Betriebe  der  Fifchcrei  und  zu  keiner  anderen  Dienftleiftung 


1}  Vg].  Fr.  Hrandt,  ang.  O.,  S.  258—9,  dnd  Kemble,  The  Saxon«  b 
England,  II,  S.  G4  7. 

2)  Kgsl.k.  i>  122.       2.^53:  .\rf.i  |...  cap.  9.  S.  .i»'»  0 

3)  K^'sl.k.      172.  S.  7t>:  1  .a  n  d  .i  1.  rh.,  c.-ip.  1,  S.  211  12. 

4)  Kii^l.k,  i  22l>,  S.  138:  Lau  ilahrb.,  cap.  40,  S.  iiÜl  inul  iJä'.l. 

5j  Kgsbk,  i  8,  S.  24  und  25,  dann  |  14,  S.  82;  KrK.,  cap.  17,  S.  82 
und  84,  dann  cap.  28,  S.  IIS. 
6}  Siehe  oben,  S.  19. 

7)  V^'l  r.  B.  Diplom,  island.,  I,  nr.  64,  S.  276  :  20  vsettir  natar«  ok  M 
akildir  >>«lar  uk  fiskar. 
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annami);  aber  dabei  ift  doch  wollt  nur  an  ähnliche  Verträge  zu 
denken,  Cte  auch  in  Bezug  auf  die  Heuarbeit  vorkamen'-'),  uiul 
ganz  und  gar  nicht  an  den  fpäteren  Brauch,  vermöjjc  dcffon  aucli 
die  Bauern  des  inneren  Landes  während  der  I'ifchereizeit  ihre 
l)ienrtleute  an  die  See  lierablchickcn,  um  licli  am  l'ifchfanire 
ZU  hetlieilij^'en,  wie  es  denn  auch  als  eine  Uniijehun^  des 
Gefetzes  ^alt.  wenn  Jemand  einen  Mann  als  Uicnllhntcn  annam, 
der  docli  auf  die  I^Tcherei  fkh  \crle«^'en,  und  nicht  bei  dem  l)ienrt- 
hcrrn  feine  Wohnun«;  nemen  wollte  *).  Wollte  der  Hauer  aus  dem 
inneren  Lande  ficli  mit  I'ifchen  verfehen,  fo  reille  er  vordem 
nach  der  Kurte  herab,  um  folche  zu  kaufen^!,  oder  es  kam  um- 
gekehrt der  Seebauer  zu  ihm  herauf,  um  fuiche  an  ihn  zu  ver- 
kaufen^); ins  Ausland  aber  wurde  in  der  frciftaatlichen  Zeit 
überhaupt  noch  kein  l'ifch  aus  Island  ausgeführt.  .\m  SchluiTc 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  fcheint  diefe  Ausfuhr  eben  erft  be- 
gonnen zu  haben,  da  eine  Verordnung  K.  Kirik  Magnüssons  für 
Island  vom  15.  Juli  I2c^  ausfpricht,  »wir  wollen  nicht,  dafs  viel 
Stockfifch  (skreid)  von  hier  ausgeführt  werde,  folange  das  Misjahr 
dauert  im  Lande  am  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  war 
fie  aber  noch  unbedeutend,  da  gelegentlich  des  Schiffbruches,  den 
I^urentius  Kalfsson  im  Jahre  1323  erlitt,  nur  von  Rollen  vad* 
mäls  und  Thrantonnen  die  Rede  ift,  und  ausdrücklich  beigefügt 
wird,  dafs  »damals«  kein  Stockfifch  geßihrt  wurde  7).  Ein  Urtheil, 
welches  unterm  22.  Februar  1340  in  NitenSs  in  einer  Zehntftreiti^ 
keit  crlaffen  wurde,  fpricht  geradezu  aus:  «vor  Kurzem  wurde  wenig 
Stockfifch  von  Island  aus  eingeführt,  den  man  damals  Speifeftock- 
fifch  (matskrciC))  nannte,  vielmehr  beftand  die  meifte  Waare  in 
vai^niäl,  jetzt  aber  fuhrt  man  auch  aus  Island  die  befte  und  meide 
Waarc  an  Stocklifch  und  Thran  aus  -  ICs  läfst  fich  nicht  ver- 
kennen, dafs  es  der  ICinflufs  des  deutfchen  Handels  war,  welcher 
Ikh  bei  dicfer  Aenderung  in  der  liefchalTenheit  der  Ausfuhrartikel 


1)  KksMv,  i  21«,  S.  131:  l.ainlabrb.,  caj  .  &J,  S.  SU». 

2)  K-sl.k.      7s.  S.  130:  Kiiui.ali.,  caj..  55.  S.  iW. 

3)  K};-l.k.      78,  S.  131;  Kaiip:ili  .  ri5,  5>. 
ij  Ujarnai  >.   I  i  1 1  il     1  a  k  a  ))  |  a  ,  S.  34. 

5)  Slurliinga,  III,  cai>.  13,  .S.  13U. 

6)  Lovsttmling  für  Island,  I,  S.  22. 

7)  Laurentius  bps.  x.,  cap.  40,  S.  84'i. 

8)  Diplom,  uurvei;.,  lU  nr.  235,  S.  lUb. 
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geltend  machte.  Im  Jahre  1186  bereits  li.iUc  K.  Sverrir  tiie  dcntj'rhcn 
Kaulleiite  aus  ücrgen  ausLfewiefcn,  weil  Tic  in  (larkcr  Zalil  und  mit 
pfrofsen  ScIiitTen  Stocktilcli  und  Butter  aus  dem  Lande  fulirtcn  uiul 
dafür  nur  Wein  und  älniHclic  Luxusartikel  brachten  im  drei/.ehnleii 
Jaiirhundcrt  fet/ten  ficli  diefelben  in  Norwegen  völlig  feil,  und  dafs 
dabei  die  l^cfchatlcnhcit  ihres  Handels  wefentlich  die  .Ute  blieb, 
zci'^n-n  die  KI.il^k  n,  w  elche  K.  Hakun  Magniisson  in  einer  \'erord- 
nung  vom  jo.  Juli  I  3i'^>  eriiebt'-^j.  Ls  begreift  fich  leicht,  dafs  der 
reiche  Abfatz,  welchen  der  norwegifchc  Stockfifch  bei  den  Hanfe» 
leuten  fand,  dazu  drängen  mufste,  auch  die  entfernteren  Bezugs- 
quellen fliiffig  zu  machen,  aus  welchen  fich  fulcher  auf  den  Markt 
bringen  licfs;  es  begreift  fich  aber  auch,  dafs  die  vermehrte  Ab- 
fatzgelegenheit  dem  Betriebe  der  Pifcherei  auf  Island  einen  fehr 
kräftigen  ImpuU  geben  mufstc,  während  andererfeits  die  Landwirth> 
fchaft  in  eben  dem  Mafse  auf  der  Infcl  zurückgehen  mufste,  in  welchem 
fich  die  verfiigbaren  Kräfte  dem  allzu  cinfeitigen  Ausnützen  der 
See  zuwandten. 

Die  letztere  Bemerkung  (Uhrt  ganz  von  felbll  auf  die  Frage, 
wie  es  denn  zur  Zeit  des  Freiftaates  mit  dem  Handel  der  Infel 
bcfchaiTen  gewefen  fei?  Da  ifl  nun  zunächft  zwifchen  dem  inlän- 
difchen  und  ausländifchen  Handel  zu  unterfcheiden.  Der  erftere 
fchcint  im  Ganzen  von  geringer  Bedeutung  gewefen  zu  fein,  was 
Ach  auch  leicht  begreift.  Auf  der  einen  Seite  iSk  oben  beretb 
auf  die  Schwierigkeit  jedes  Transportes  aufmerkfam  gemacht 
worden,  welcher  überhaupt  zu  Lande  zu  gefchehen  hatte.  Aller- 
dings \i\  richtig,  dafs  man  in  der  älteren  Zeit  ungleich  mehr 
für  die  1  Icrllellung  leidlicher  Wege  im  Lande  that,  als  in  der 
f[)ateren.  Man  liefs  gelegentlich  einmal  einen  \Veg  durch  das 
wildelle  Geftein  brechen  über  einzelne  I-Murfe  hatte  man  ikucken'"!, 
welche  hin  und  wider  To  kunllreich  eingerichtet  waren,  dafs  an  ihnen 
angebrachte  Schellen  durch  ihr  Läuten  erkennen  licfscn,  wenn  lic 

1)  Sverris      cap.  104,  S.  250—1. 

2)  Norges  ffamle  Love,  III,  nr.  47,  S.  IM. 

3)  K yrl> y{;};j«,  cap.  28,  S.  46—7;  An»xug  aus  der  lltti^arv^ga 
cap.  4.  .S  2««. 

•1)  /.  15.  iiInT  die  Alpui,  S  l  II  r  1  II  n  y  a  ,  \  II.  cap.  lü,  S.  Üt  :  <ih  niiKi  "iii 
cbcucia,  ca|>.  32,  S.  244,  luui  cap.  ^G.  S.  255  M  crMahnu-n  brücke  ubii 
die  Hvitä  eine  kUnftliche  oder  die  Nalurbruckc  zu  verAehen  fei,  die  früher  über 
den  Fltifs  führte ,  mag  dahin  ftehen,  wiewohl  das  edlere  mir  wahrrchcinlichcr  ifl- 
Ferner  Uber  die  Oxarä,  Kristni  s.,  cap.  9,  S.  17;  Njdla,  cap.  146,  S.  246. 
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betreten  wurden  i),  und  es  gab  I^*utc,  die  ein  Gefchäfl  daraus  machten» 
Uber  grüfsere  Flüfse  und  Seeen  Brücken  zu  bauend).  Unfere  Rechts- 
bücher fehen  ausdrücklich  vor,  wieweit  die  Anwohner  eines  Flufles» 
oder  widerum  die  zu  einer  Wegefervitut  Berechtigten  befugt  feien, 
Brücken  zu  ihrer  Erleichterung  zu  bauend);  bemerkenswerther  noch 
ifl  aber,  dafs  auch  anderen  Leuten  als  den  Anwohnern  des  Fluflcs 
anheimgegeben  war,  eine  Brücke  zu  bauen,  und  zu  beflimmen,  wie 
fie  benützt  und  welches  Mafs  des  Rechtsfchutzes  ihr  beigelegt  werden 
follte.  Auch  Fähren  (Terjur)  konnte  man  in  gleicher  Weife  her- 
Hellen,  wenn  nur  für  deren  dauernden  Beftand  gcforgt,  und  deren 
Gebrauch  unentj^eldlicli  JedernKiiin  vt  rllattet  werden  wollte;  durch 
beluiidere  Stitlun^f  ptle^te  für  die  I  j  haltun^  lolcher  Hrückt  n  und 
l'ahren  Ljeforgt  /.u  werden,  und  Zuwendungen  zu  folcheni  Beluife 
wurtlcn  geradezu  als  Seelgaben  (salugjahr)  behaiidell  wie  \'er- 
gabiuigen  an  Kirchen,  ja  fog.ir  die  in  lolclic  i  Weile  gcllÜUlen 
l'^ahrcn  als  Seelfchilte  (saluskip.  sicluskip  bezeichnet^].  \''>n  hier 
aus  erklärt  es  lieh,  dafs  in  einzelnen  kirkjunialdagar  die  I  lerllelliing 
und  Erhaltung  von  Hrücken  über  die  Hitani  und  (jrj6t:i,  die  Hlik- 
dalsa,  dann  den  (jer(Jala:kr  vorgcfehen  ift  »),  dafs  uns  eine  förmliche 
Stiftungsurkundc  für  eine  Fähre  über  die  Ölfusa  erhalten  ifl,  und 
auch  von  einer  folchen  über  die  llvitä  in  dei  Nähe  von  SkiUholt 
gefprochen  wird^),  endlich  dafs  Hrücken  zu  den  (iegenfländen  ge- 
zählt werden,  denen  man  eine  kirchliche  Weihe  zu  Theil  werden 
liefst).  Richtig  i(l  ferner  auch,  dafs  in  Folge  der  reichen  Küflen- 
entwtcklung  wenigftens  des  gröfseren  Theiics  der  Infel  ein  guter 
Thcil  der  Transporte  zur  See  erfolgen  konnte,  und  fomit  von  den 
Schwierigkeiten  des  Landtransix>rtes  mehr  oder  minder  unberührt 
blieb.  Endlich  laHTen  fich  auch  wirklich  einzelne  Fälle  nachweifen, 
in  welchen  eine  Handelfchaft  innerhalb  des  lindes  betrieben  wurde. 
Von  |»örir  z.  B.  wird  erzählt,  idafs  er  mit  feinem  Sommerhandel 


1)  (irctll.i  .  cn|.    'iS.  S  122. 

•J)  Ky>l>k.  \  7b.  .S    loO:  K  .1  II  |>;i  1)..  cip    5").  S.  I»it<. 

ö)  KgNlik,  \  182,  S.  yj.  uml  i  löl.  S.  Uü;  Lamlabib..  cap.  16.  b  200- Ö, 
uiul  cap.  1»,  S.  277;  .\.M.  816  fol.  I).,  S.  222-  »,  und  224. 
4)  Kgsbk,  \  255,  S.  206:  KrK.,  cap.  »6,  S.  142. 

6)  Diplom.  isUnd.,  1.  Dr.  67,  .S.  279;  nr.  102,  .S.  402:  Dr.  108,  S.  4U4. 

6)  Ebenda,  nr.  tiS,  S.  819-  20;  J«rteinab»k  }>urUks»  bp»  I,  cap.  45  6, 
S.  854  -  6. 

7)  lldngr%aka.  cap.       S.  Üi:  l.aiid  ndin  a .  (.>kai^>arb<ik). 
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von  einer  Gegend  7.ur  andern  fuhr,  und  in  der  einen  verkaufte,  was 
er  in  der  andern  gekauft  hatte«,  und  dafs  er  von  Hühnern,  die  er 
einmal  aus  dem  Südlande  nach  dem  Nordlande  brachte,  den  Bei- 
namen Hsensa^örtr  erhielt  i).  Von  dem  Nordländer  Kau{>ah^^iIUl 
erfahren  wir,  dafs  er  mit  feinem  Krame  das  ganze  I^nd  zu  durch- 
ziehen  pflegte,  und  es  find  Handwerksartikel  (smtöi),  welche  er 
feilbietet^).  Wenn  ferner  von  Oddr  L'feigsson,  und  wider  von 
ÜspakrGlümsson  gcfagt  wird,  dafs  er  durch  Frachtfahrten  (flutm'ngar) 
zwifchen  den  StrÖnd  und  dem  Nordlande  (ich  Geld  gemacht  habe^j, 
fo  ift  auch  diefs  auf  Handelsfahrten  zu  beziehen,  zumal  da  hinficht- 
lieh  des  erfteren  ausdrücklich  von  Handetswaaren  (kaupeyrir)  gc- 
fprochen  wird.  Aber  doch  fclieint  Dergleichen  verglcichswcifc  feiten 
vorj^ckomnicn  zu  fL-in,  uikI  /.w.u  uis  fehr  einleuchtenden  Gründen. 
Die  N'aturproduc^^le  der  Infcl  waren,  wenn  man  von  dein  Gegenfat/.e 
der  Land-  und  .Seeuaareii  .ibhelu,  fein  einfache  und  j^leichforniij^e, 
fo  dafs  ein  li.uier  dem  andern  an  folchen  nur  weni^  zu  bieten  hatte, 
was  ilicfer  nicht  felbll:  fchon  befafs;  foweit  dageL;en  jener  Gegenfatz 
reichte,  war  der  Ikdarf  fowohi  als  die  Bezu^.squelle  ebenfalLs  wider 
ziemlich  gleichmäfsi«^  i^e.utet.  fo  dafs  der  Confument  den  Produ- 
ccnten,  oder  der  Producent  den  Confunienten  unmittelbar  auffuchte, 
ohne  dafs  man  einer  vermittelnden  dritten  Hand  bedurft  hätte*), 
falls  nicht  etwa  die  Lage  feines  Hofes  dem  einzelnen  Landwirthe 
erlaubte,  felbft  die  Kürte  zu  befuchen  und  hier  feinen  Ikilarf  fich 
felber  zu  erwerben^).  Kunflproducle  aber  einheimifchen  Urfprungcs 
kamen  fo  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht.  Allerdings  finden  wir 
gelegentlich  Zimmerleute  genannt,  die  gegen  Entgeld  Häufer,  Ding- 
buden, Brücken  aus  norwegifchem  Holze  bauen»  oder  wider  Schwerdt* 
feger  und  Schufter,  dann  Bierverkäufer,  welche  ihre  eigenen  Buden 
am  AUdinge  habend);  auch  wird  gelegentlich  von  einem  Schreiner 
(skrfnsroiör)  gefprochen,  der  um  Geld  arbeitet^,  und  der  zugleich 


1)  ll  cnsajinris       cap.  1,  S.  124. 

•J)  Njäla,  cap.  2-J.  S.  32. 

ii)  Üa  ml  am  an  na  .s.,  S.  -4—6,  dann  S.  6. 

4)  V|;l.  üben,  S.  421,  Anm.  4—5. 

6)  Vgl.  t,  B.  Grettla,  cap.  25,  K.  61;  Eigla,  cap.  29,  8.  58;  Udtt^ 
f  nga  s.,  cap.  1,  S.  2;  |idrdar  s.  hreÖu,  S.  10  und  25. 

6)  Siehe  oben,  S.  165—6  und  423,  .\nm.  2. 

7)  Sturldnga,  III.  cap.  16,  .S.  146;  l'äls  l)p>  cip.  16,  S.  114,  v;;!. 
cap.  Ö,  Ö.  134:  (lurlaks  bps  s.  I,  cap.  2Ö,  S.  124,  und  II,  cap.  53,  Ü.  S2ö. 
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als  Goldfchmid  und  der  gefchicktefte  aller  Metallarbeiter  bezeichnet 
wird,  oder  v^ider  von  einer  Frau,  welche  vortreffliche  Zahnfchnitzereicn 
ausführte  1);  von  ^örodd  Gamlason,  dem  gefchickt^flen  Zimmermanne 
feiner  Zeit,  hören  wir,  dafs  er  zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts 
um  hohen  Lohn  bei  dem  Kirchenbaue  zu  Hdiar,  und  von  Ämundi 
Amason,  dafs  er  um  das  Jahr  1200  bei  einem  Thurmbau  zu  SkäU 
holt 2)  thätig  war,  u.  dgl.  m.  Immerhin  td  indefTen  der  ge^^'erbs- 
mäfsige  Betrieb  derartiger  Kunftfertigkeitcn  nur  etwas  ganz  aus- 
namsweifes;  in  bei  Weitem  den  meiften  Fällen  miifsten  vielmehr  die 
liaucrn  auch  in  tliclcr  F>c/ichung  ficli  fclbcr  helfen,  und  wie  die 
Weiber  auf  einem  jeden  Hofe  durch  Si)innen,  Weben.  Nahen  tur 
die  nothige  Kleidunj^  zu  for-j^en  hatten,  fo  ^alt  tler  Hau  und  die 
lü'haltun^  des  Haufes  mit  feinen  Xebent^ebauden,  der  Schiffsbau, 
die  Schreinerai  beit.  das  \'erfehen  der  Schmiede  u.  dgl.  m.  als  zinn 
(jefchaftskreife  der  Mannsleute  ^ehöriL;.  wef^halb  denn  auch  son 
den  any;efehenllen  Männern  wie  etwa  Skalla^nimr,  l'ori^runr  iMir- 
steinsson  und  Gisli  Sursson,  \>6rtr  hreC'a,  Gunnar  lllifarson,  1  Irafn 
Sveinbjarnarson,  Ärni  [»orlnksson,  u.  d-^1.  m.  ihre  KunflfertiL,d<eit 
überhaupt,  oder  fpecicll  ihre  Gefchickhclikcit  in  Holzarbeiten,  Schiffs- 
bau, Schmidearbeiten  «gerühmt  werden  konnte«^).  Da  mochte  nun 
zwar  gelegentlich  der  Nachbar  dem  Nachbarn  mit  feiner  Gefchick- 
lichkcit  aushelfen,  oder  auch  der  als  gefchickt  bekannte  Mann  ein 
einzelnes  Mal  gegen  Entgeld  ein  Stück  Arbeit  machen ;  von  einem 
Arbeiten  auf  Vorrath  aber  und  von  dem  Vertrieb  im  Vorrath  an- 
gefertigter  Arbeiten  durch  Zwifchenhändler  konnte  bei  fo  einfachen 
Zufländen  nicht  wohl  die  Rede  fein.  —  Um  fo  höhere  Bedeutung 
mufste  dagegen  ftir  Island  der  auswärtige  Handel  gewinnen. 
Die  Produktion  der  Infel  an  Fleifch-  und  WoUwraaren,  dann  auch 
an  Fifch-  und  Fettwaaren  Uberfteigt  in  gewöhnlichen  Jahren  weitaus 
.deren  eigenen  Bedarf,  und  ermöglicht  fomit  eine  fehr  beträchtliche 
Ausfuhr  an  folchen  Artikeln;  dagegen  aber  fehlt  es  dem  Lande 
gänzlich  oder  doch  nahezu  gänzlich  an  einer  langen  Reihe  anderer 
Waaren,  deren  man  doch  felbR  in  der  einfachen  alleren  Zeit  nicht 
zu  entbehren  vermochte,   und  fremde  Einfulir  erfcheint  demnach 

1)  PaU  bp:,  s.,  cap.  16,  S.  14S— 44. 

3)  J6ns  bps      cap.  11,  S.  16S;  Pals  bp^i  s.,  cap.  6,  S.  132. 

8)  Kigla,  cap.  80,  S.  61;  Gfnla  s.  Sür»»unar,  I,  S.  M  und  47;  |»ör^ar 
».  hfttdu,  S.  10  und  41;  Hu;n!>a}>öris  s,  cap.  18,  8.  171;  Krafns  s.  Svein- 
bjarn  arsonar ,  cap.  8,  S.  640;  Arna  bps       cap.  2,  S.  (.80. 
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geradezu  uiu  ntbchrlich,  und  der  ausländifche  Handel  war  es,  welcher 
den  Ausiaulch  jenes  UcberfchulTes  der  eigenen  Produclion  gegen 
diefen  Bedarf  an  Gütern  der  Fremde  zu  vermitteln  hatte.  Zum 
Thcil  w  urde  diefer  Handel  von  Uländifchen  Mannern  auf  eigenen 
Schirten  betrieben  i).  Auf  eigenen  Schiffen  war  bereits  ein  guter 
Theil  der  erften  Anfiedler  herübergekomriien,  und  auch  fpäter  noch 
wufste  man  fich  folche  zu  verTchaffen,  fei  es  nun,  dafs  man  fie  von 
ausländifchen  Häu^itlingen  zum  Gefchenke  erhielt  2),  oder  dafs  man 
fie  im  Auslände  kaufte 8)  oder  bauen  liefst),  oder  dafs  man  fie  irgend 
einem  fremden  Schiffer,  der  nach  Island  gekommen,  hier  abkaufte^); 
oft  kam  es  dabei  auch  vor,  dafs  (latt  eines  ganzen  Schifies  nur 
eine  Schifispart  Gegcnftand  des  Kaufes  oder  der  Vergabung  war  6), 
wobei  dann  ein  Communionsverhältnifs  entftand,  mit  defien  Regelung 
eines  unferer  Rechtsbücher  fich  befafst^j,  und  mit  welchem  nicht 
feiten  ein  Betrieb  des  Handels  auf  gemeinfame  Rechnung  verbunden 
war.  Dafs  dagegen  nur  ein  einziges  Mal  in  einer  glaubwürdigen 
(Juelle  von  dem  Haue  eines  Secfchiffes  aus  Hulz  gefprochcn  uinl. 
welches  in  einem  isiandifchen  W.ilde  geuachfcn  war.  Iii  früher  fchuii 
bemerkt  wurden  "'i.  fnw  ie  auch,  d.ifs  in  einem  /.weiten  I'*alle,  in 
welchem  \ni\  dem  Haue  eines  .Seefchiffes  auf  I^land  die  Rede  ill. 
<lahin  j^elKlIt  ijleiben  mufs,  ob  dasfelbe  aus  einheunifchem  oder 
fremdem,  dann  au>  budenlländigem  oder  Treibhul/  gezinmiert  wurden 
fei.    Ucbrigcns   waren  dicfe  Schitfe,   felbll  wenn   man  vun  den 


1)  VkI.  Thur!>taoiiN  Niculanü,  Ui!>i>«rlnlio  hilluricu-ücunuuiica  de  cwininoia 
vvicrnm  liilandorum  |jra«.i|>ue  navali  hodt«  r«sti(ut;n<lu  (17tf2)  S.  tt4— 7tf.  Wei«- 
huUl.  M'  i'Dlifchcb  Leben,  S.  96  -142,  fclieidet  nicht  swifclien  Uiand  iiad  den 

übrigen  N'udtrii. 

2)  /.  i!  \  .11 11  sti  L  I  a .  cap.  llj.  S.  27,  iin.l  Lap.  i'.'t.  >.  70:  I  .i\<l  .ila. 
cap.  22.  S    Hk  Niäla,  cnp.  83,  S.  123;  S  t  u  r  I  ü  ii  U'-^ .        <-ap.   10,  S    1  lU 

3)  l;  \  aiiistl.Lla,  cip.  1,  .S.  85:  IVjsi  br.^.•^ra  s.  I,  cap.  1»,  S.  b'J, 
und  Klbk,  II,  S.  106:  Svarfd.via,  cap.  27,  S.  186. 

4}  Grettla,  cap,  38,  S.  B». 

5)  Z.  B.  Laxdtcia,  cap.  11,  S.  26;  cap.  2»,  S.  110:  cap.  3»,  S.  16«: 
Fl*iamaiina  t>.,  cap.  20,  S.  141;  Njdla,  cap.  150,  S.  269. 

0)  /.  It.  Laxdala,  cap.  40,  S.  164:  cap.  70.  S.  ttÜO;  cap.  72,  SlO:  Kvr 
^yKl»j*<  <^P*  ^»       96:  Gf«la  s.  Sürk«onar,  I,  S.  IS:  Uaudamaana  .<• . 
S.  '>:  Sxaifdivla,  cap.  26,  S.  184—6:  (iunntaugt  s.  uriniitiln|;u,  cap.  5. 
.S.  211  12. 

7)  Kjj>bk,  i  1015.  S.  67—9. 

t^j  .Siehe  itbeii,  S.  14.  .\nm.  6.  vgl.  ö.  13,  .\iim.  2,  uml       15.  1 
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^Booten  ganz  abfieht,  w^elche  kdij^'lich  zu  Zwecken  der  Fifcherei 
oder  des  inländifchen  Verkehrs  benützt  wurden,  von  ziemlich  ge- 
ringer Gröfse.  Sie  waren  fo  gebaut,  dafs  man  mit  ihnen  nicht  nur 
die  offene  See  durchkreuzen,  fondern  auch  die  einigermafsen  gröfseren 
FlüfTe  hinaufgehen  konnte,  und  mit  Vorliebe  Icj^^tcn  darum  die 
Schiffer  bei  der  Miiiiduni;  von  folchen  anl);  fie  wurden  ferner,  wenn 
man  zu  überwintern  L^edachte  oder  fonfl  derfelben  auf  lani,'er  hniau.^ 
nicht  bedurfte,  ohne  Weiters  ans  Land  <'e/.()''en,  und  in  einer  Schiff- 
hutte  (naust)  oder  doch  unter  einem  Dache  (Inof)  verfor^.  Ver- 
niöglichere  Manner  .  richteten  fich  allenfalls  bei  ihrem  Hofe  einen 
eigenen  Hafen  ein,  in  welchem  das  tiefe  Waffer  bis  hart  an  das 
Land  reichte,  und  an  deffen  Strand  grofse  Walfifchrippen  einge- 
graben waren,  um  als  Rollen  beim  Aufziehen  des  Schiifcs  zu  dienen; 
zu  überll  aber  pflegte  dann  die  Hütte  zu  ffehen,  in  welche  das 
Schiff  über  jene  Rollqn  gezogen  werden  feilte 2).  Das  Recht  felbfl 
behandelt  die  Hülfeleirtung  beim  Schifiszuge  als  eine  allgemeine 
Hiirgerpflicht,  von  welcher  nur  die  Bauern,  die  keinen  Diendbotcn 
halten  oder  auch  keine  Dingdeuer  zahlest  befreit  erfchetnen;  es 
regelt  aber  auch  zugleich  die  BefugniCTe,  welche  dem  Schiffer  gegen- 
über dem  Grundeigenthilmer  zuftehen,  auf  deffen  I^nd  er  fein  Schiff 
auffetzen  will,  und  die  Gebühren,  die  er  diefem  hiefür  zu  entrichten 
haben  foUS).  Sind  derartige  Beflimmungen  augenfcheinlich  nur  auf 
Schiffe  fehr  geringer  Gröfse  berechnet,  fo  führen  die  Angaben, 
welche  man  gelegentlich  über  die  Zahl  fowohl  als  die  Gröfse  der 
isländifchen  Seefchiffe  findet,  zu  keinem  wefentlich  anderen  Ur- 
theik:  über  die  Bedeutung  der  isländifchen  Schifffahrt.  In 
der  Seefchlacht  z.  H.,  welche  im  Jahre  1244  im  Hünaflöi  gc- 
fchlagen  wurde,  hatte  |iörÖr  kakali  nicht  mehr  als  fünfzehn 
Schiffe  mit  200—210  Mann.  Kolbeinn  Tumason  aber  zwanzig 
Schiffe  mit  450  —  470  Mann  unter  lieh,  wm  denen  nianclu-  nur 
zehnrudrige  waren,  andere  freilich  auch  grofser,  und  eines  log.ir 
fo  grofs,   dafs  es  als  nahezu  einem  Seefchiffe  gleichkommend  be- 


ll «las,  iibrijicns  in  nlle  WcUc  nicht  vollllamlig«  ,  \  «  r/ciclmiü  Uliindilclier 

Hafen,  «ciches  Jx»  r  n  t  c  i  ii  n  NikulÜMiuD,  aiijj.  O.,  S.  70 — 77  gicLil. 
2)  ^^^ir^^nya        cap.  9,  S.  26. 

d)  Kgsbk,  i  166,  S.  69—71,  und  f  168,  S.  74.  Vgl.  im  UebriKen  I.nx- 
dxU,  cap.  18,  S.  82^84,  cap.  32,  S.  86,  und  cap.  89,  S.  112;  Floamanna  s., 
cap.  82,  S.  167—8;  Fu»tbrtt^ra  ».  I,  cap.  12,  S.  40;  t*<''rb>^r  >•  hre5u, 
S.  14:  Bandamanna       S.  8:  Njala.  cap.  6,  S.  lU. 
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zeichnet  wurden  konnte  1);  und  doch  hatte  Kolbeinn  alle  gröfseretv 
Schiffe  aus  dem  ganzen  Nordlande  zufammengczogen,  |i6rAr  aber 
aus  den  gefammtcn  VestfirCir '  bis  zu  den  Baröaströnd  (tidwärts 
feine  Flotte  gefammelt,  und  hatte  man  niemals  auf  Island  eine 
folche  Schiflfsrüftun^  gefehen  wie  damals.  Uebrigens  wurde  der 
auswärtige  Handel,  foweit  er  überhaupt  in  der  Hand  isländifcher 
Männer  la^,  von  diefcn  doch  in  der  Regel  ganz  und  gar  nicht  gc- 
wcrbsmäfsig  betrieben.  Von  einzelnen  Männern,  wie  z.  B.  von 
()lvir  injöri.  Ilogni  Inj^iinundar.son,  Asmundr  iKLrulanijr.  l\yvindr 
lijarnason,  Oddr  l  fcigsson,  lunkcll  ICyjulfsson,  |uiihallr  [m »rhiksson, 
u.  dgl.  m.  wird  allerdings  berichtet,  dafs  Tie  als  KauHcutc  lebten^); 
aber  felbll  bei  derartigen  Leuten  pllegt  der  Hetrieb  der  Kauf- 
niannfchaft.  ganz  ebenfo  wie  in  anderen  I'ällen  der  Betrieb  der 
Heerfahrt  oder  der  Dienll  bei  aiislandifchen  I'^ürllen,  nur  ein 
vorübergehender  zu  fein,  indem  jüngere  Manner  den  einen  oder 
andern  diefer  Wege  einfchlagcn,  um  die  Welt  kennen  zu  lernen 
und  lieh  Bildung,  Anfehcn  oder  Vermögen  zu  famnieln,  wahrend 
fic  dann  hinterher,  wenn  diefer  Zweck  erreicht  ill  iich  ruhi^ 
in  der  Heimat  fetzen  und  ihren  ererbten  oder  erkauften  Hof 
bcvvirthfchaften.  In  ungleich  häufigeren  Fällen  wird  abtN*  eine 
Art  von  Handelfchaft  von  Leuten  betrieben,  welche  kXbd 
nicht  einmal  vorübergehend  Kaufleute  zu  heifsen  beabflchtigen. 
Sehr  oft  dient  nämlich  das  Mitnemen  von  Waaren  denjenigen, 
welche  eine  Reife  ins  Ausland  untememen,  lediglich  als  ein 
Mittel,  für  den  eigenen  Unterhalt  im  Auslande  zu  forgen,  und 
in  fomit  die  Speculation  auf  einen  Gewinn  bei  diefem  Mitnemen 
von  Vornherein  nicht  mafsgebend;  andere  Male  fahrt  auch 
wohl  ein  einzelner  Mann  über  See,  um  (ich  diejenigen  Waaren 
felber  zu  holen,  deren  er  bedarf  3),  und  wollen  demnach  zwar  die 

1)  SturUnga  VII,  cap.  27,  S.  68— tf,  und  cap.  39,  S.  60—1.  Vt;l.  übrigen» 
hinfichüich  der  vcrfcliicdcncn  Arien  vun  Schiffen,  welche  auf  der  Infet  in  Gebcauch 

waren,  |>oi«.icinn  N  ikuldsthun  ,  S.  05  68. 

Ii)  l"liian»anna  s.,  ca|».  Ö,  S.  l'2ii:  \  a  i  i»  >  il  .i  1  .i  ,  cap.  'J7,  .S.  43,  un»i 
ca]..  "jy,  S.  47:  Grcllla,  cap.  13,  S.  21:  llrafiikcl>  -S.  5  und  1*4:  Uantla- 
in.iiina  S.  5^  Laxdivla,  cap.  57,  S.  210,  und  cap.  GÖ,  .S.  21H>;  l»orlak> 
bp>  s.,  cap.  2,  S.  89. 

8)  So  gehl  t,  B.  Ingimundr  gamli  nach  Norwegen,  um  lieh  Bauholz  tu  hultrii. 
ValnkdivU,  cap.  16,  S.  27;  ebenfo  Hibkuldr  UaUkolkson,  Ölafr  pi  und  |»oik«:ll 
E)jüIfs!,on,  Laxdila,  cap.  13.  S.  32,  cap.  22.  S.  86,  cap.  29,  S.  112,  und 
cap.  74,  S.  81Ü  -löj  Ujarui  hü^laitgr,  Landuäma,  S.  821  (Skarösuirbök} ;  lUi^i 
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mitgenommenen  Waaren  gegen  die  heimzubringenden  vertaufcht 
werden,  aber  doch  immerhin  ohne  dafs  dabei  auf  einen  Gewinn 
rpeculirt  oder  an  ein  Verhandeln  des  Eingehandelten  gedacht  würde. 
SelbflveHländlich  ift  dabei  zwifchen  diefen  Gelegenheitshändlern 
und  jenen  Berufskaufleuten  keine  ftrenge  Grenze  zu  ziehen,  und 
läfst  fich  eben  darum  auch  nicht  beftimmen,  ob  die  isländifchen 
Kautkutc  und  Kauffchifife,  welche  wir  am  Schlutfc  des  zwölften 
Jahrhunderts  in  liergen  und  im  Jahre  1224  in  \  armouth  in  ICn^'land 
erwähnt  finden'),  der  erfteren  oder  der  letzteren  ClalTe  angehorten  ; 
die  isländifchen  Reifenden,  welche  zumal  Norwegen  fo  flcifsig  be- 
fiichten.  dafs  ihrer  in  Xiöaros  einmal  zu  gleicher  Zeit  drei  Hunderte 
aiiwefend  waren'-),  waren  zumcifl:  bereit  je  nach  Umftänden  durch 
Uichtkunft  otler  Herrendienft:,  Kaufmannfchaft  oder  Heerfahrt  fich  fort- 
zubringen, wie  fich  eben  zum  Einen  oder  Anderen  die  Gelegenheit 
bot,  und  fogar  Priefter  namen  an  dicfem  wechfelvollcn  Berufsleben 
Antheil,  wie  denn  z.  B.  der  gelehrte  Ingimundr  |)orgcirsson  fich 
zuerfl:  auf  Island  Waaren  fiir  den  Verkauf  anfchafft,  dann  n.ich 
Norwegen  hinübergeht  und  hier  einen  Kirchendienft  annimmt, 
nachdem  er  diefen  2  Jahre  lang  bekleidet  und  den  Antrag  fich 
zum  Bifchof  (lir  Grönkind  weihen  zu  laflen  abgelehnt  hat,  eine 
Kauflahrt  nach  England  unternimmt,  •  und  von  hier  nach  Bergen 
zurückgekehrt  zu  Schiflf  geht,  um  nach  Island  heirtizufahren,  aber 
nach  Grönland  verfchlagen  wird  und  dort  zu  Grunde  geht^).  Die' 
zahlreichen  Reifen,  welche  von  isländifchen  Männern  gemacht 
wurden und  zumal  auch  die  kühnen  Entdeckungsßduten,  welche 
von  folchen  nach  Grönland  und  Nordamerika  unternommen  wurden, 
und  welche  fogar  zu  bleibenden  Niderlaflungen  in  dem  erfleren 


AiaKüii,  F  i'isthr.v&ra  I,  cap.  2,  S.  '» :  Hrcium  ■  Klnsj,  N  j  ä  1  n ,  cap.  HIO, 
S.  282.  l'rngekchrl  nimmt  1».  ( iut^mundi ,  .ils  er  nach  Noi  wi-i^cn  jjcht  um  lieh 
weihen  zu  Hiffen,  feine  Zehnlwa,nren  mit,  (] ll^m^nf1  ar  s.,  cap.  47,  .S.  481. 

1)  .Sverris  s.,  cap.  104,  S.  250;  Anonymus  ile  pro  fcc  l  i  o  n  e  Da  n  or  11  m 
in  terram  xanctam,  cap.  2,  S.  868  (bei  I.angelH>l(,  V);  Diplom,  iidan«!., 
1.  iir.  131,  S.  481. 

2|  Magndss  s.  berfaetts,  cap.  16,  S.  82,  (FMS.,  VII),  und  JAns  hp%  s. 
Gnnnlaugs,  cap.  9,  S.  221. 

8)  Gtt^mttndar  bps  s.,  cap  9,  S.  426,  cap.  12,  S.  429,  cap.  18,  S.  480, 
cap.  16-17,  S.  488  -85. 

4)  Vgl.  }6n  EirfkssoB*»  Diüquisitio  de  vetenim  Septentrionalium  inprimis 
Islandortim  peregrioatinnibuü  (17&6). 
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Lande  führten  i),  geben  ein  lebendiges  ZeugniCs  dafür  ab,  dais  es 
den  Isländern  der  Vorzeit  weder  an  Untememungsgdft  noch  an 
Kenntnifs  in  der  Führung  von  SchifTen  fehlte;  aber  fie  vermögen 
Nichts  an  der  Thatfache  zu  ändern,  dafs  der  Handelsverkehr  der 
Infel  mit  dem  Auslande  fchon  dazumal  ungleich  mehr  in  der  Hand 
ausländifcher,  als  in  der  Hand  etnheimifcher  Kaufleute  lag.  Un- 
zäliligc  Stellen  in  den  isländifchen  Gefchichtswerken  fprechen  von 
der  Anwefenheit  ausländifcher  Kaufleute  auf  der  Infel,  und  felbft 
tlic  ls];ui(lcr.  welche  fich  in  das  Ausland  begeben,  fehcn  wir  in 
weitaus  den  niciltcii  I'allcii  dazu  auslantüfchcr  Schiffe  ficli  bcdieiu-n. 
vt>n  deren  Hellt/ern  fie  gegen  Kntgekl  oder  aus  lieOilligkeil  mit- 
genonunen  wertlen.  Weitaus  am  Oefteften  fnid  es  Norweger,  weKlie 
die  Infel  befuchen  ;  indeffen  berückfichtigen  die  Rechtsbücher  neben 
ihnen  auch  die  Mriglichkeit,  tlafs  Leute  von  den  I'^a-Moern  oder 
Orkneys,  von  Shetland  oder  Caithnes  daiiin  kommen'^),  ja  fogar 
flänifchc  oticr  fchwedifchc  Männer,  dann  Engländer  und  andere 
Leute,  die  noch  weiter  her  find,  werden  von  ihnen  in  Ikt rächt 
gezogen,  wenn  es  gilt  die  Kegeln  zu  erörtern,  nach  welchen  fich 
die  Heerbung  verftorbener,  oder  die  Hlutklage  um  crfchla.,^eiu- 
Fremde  richtet  3),  die  Gcfchichtswerke  aber  nennen  gleichialU 
gelegentlich  Shetländer«),  Leute  von  den  Orkneys  &),  von  Irland 
oder  von  den  Hebriden^),  als  Befucher  Islands.  Wenn  wir  femer 
gelegentlich  einen  Deutfchen  Namens  Tyrkcr  mit  Lcif  EirfksMHi 
auf  der  Fahrt  nach  Vfnland,  oder  einen  Deutfchen  Namens  Herbert 
unter  den  Dienflleuten  Snorri  Sturiuson's  finden?),  fo  deuten  auch 
derartige  Vorkommniffe  immerhin  auf  Handekverbindungen  hin. 
welche  zwifchen  Island  und  dem  ferneren  Süden  befhinden,  und 
welche  doch  wohl  gleichfalls  wider  vorzugsweife  durch  ausländifche 
Kaufleute  vermittelt  wurden.  Die  Gcfchichtsquellen  laden  uns  ein 
fehr  deutliches  Bild  von  der  Art  gewinnen,  wie  es  bei  diefen 


1)  Vgl.  meinen  Auflatz  «Grönland  im  MiUelalter»,  in:  Die  zweite  Nori1|M>Iai- 
fahrt  in  «len  Jahren  1869  un<l  1870,  herausj;ejT<-b<-n  von  «lern'  Vereine  fiir  Hie 
deutfchc  Nordpolarfahrt  in  Mi  einen,  H<I.  I.  Ahtli.  1,  S.  203  48. 

2)  Kgsbk,  ^  143.  S.  25:  Oinagah.,  cap.  34,  S.  290. 

3)  Kgsbk,  ^  97,  S.  172.  und  g  120,  S.  229;  Arfa  ji.,  cai-.  Ü,  S.  188  and 
1.S9:  VigsUöi,  cap.  37,  S.  71    2.    Vgl.  auch  oben,  S.  164. 

4)  Laxdsela,  cap.  11,  S.  26. 

6)  SturUnga,  III,  cap.  30,  S.  228—4. 
ß)  Kyrbyggja,  cap.  60,  S.  92. 

7)  Eiriks  |i.  ^au^n,  S.  210;  .Siurlitnßa,  IV,  cap.  21,  S.  44. 
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Handels  reifen  7.u<;ien}^.  Matte  der  Schiftsfulirer  erfl:  feinen  Il.ifen 
erreicht,  fo  Ic^^'te  er  feine  I,andun<^sbrückc  (bry^'^iai  aus,  oder  licfs 
auch  fein  Schiff  ans  Land  ziehen,  und  verfur<^'te  es  fo  ^ut  er  konnte 
mit  Steinen  und  Kalenftreifen ;  am  Lande  wurden  fofort  Huden 
oder  Zelte  aufgefchlagen,  und  der  Marktverkehr  (kaupstefna)  pflegte 
fofort  rafch  eröffnet  zu  werden.  Wo  möglich  follte  an  einem  Orte 
angelegt  werden,  wo  diefs  bereits  von  Alters  her  üblich  war.  und 
begreift  fich  diefc  Heftimmung  leicht,  da  durch  das  Heraufziehen 
des  Skrhiffes,  das  Auffchlagen  der  Zelte,  das  Abhalten  des  Marktes 
und  das  Grafen  der  Pferde  der  Schiffsleute  fowohl  als  der  Markt« 
leute  dem  Grundeigenthümer  viel  Schaden  zugieng,  welcher  ihm 
durch  den  uppsdtseyrir,  d.  h.  die  Bezahlung  fiir  das  Aufziehen  des 
Schiffes,  und  den  hafnartollr  oder  skfpatollr,  d.  h.  Hafenzoll  oder 
5H:hiffszo]l,  nur  theilweife  vergolten  wurdet),  zumal  da  der  letztere 
von  norwegifchen  Männern  nicht  bezahlt  zu  werden  brauchte,  wie 
denn  umgekehrt  auch  die  Isländer  in  Norwegen  von  allen  Zöllen 
frei  waren,  mit  Ausname  der  landaurar,  welche  der  König  von 
ihnen  erhobt).  2um  Markte  pflegten  die  Leute  von  weit  her  zu 
kommen,  und  dann  je  nach  Umfländcn  zu  Schiff  oder  auf  Pferdes, 
rücken  die  gekauften  Waaren  heimzubringen  3) ;  die  Godcn  aber 
pflegten  dabei  die  Wa.iren  zu  tarifiren,  und  eine  derartige  1  landels- 
ta\e.  welche  für  den  Ikzirk  des  Arness-  und  Rangaiiv^at-nigs  l»e- 
Üiniint  war.  ifl  uns  erhalten  Wie  die  ins  Ausland  reifenden 
Isl.mder  \  ielfach  darauf  an<'ewiefen  waren,  dort  fich  einen  (ial^freund 
zu  fuchen,  bei  dem  fie  überwintern  konnten,  fo  fuchtrn  und  fanden 
dii'  auf  Island  überwinternden  fremden  Kaufleute  luiij^ekehrt  auch 
ihrerleits  hier  freuntlliche  l'nterkunft.  um!  wenn  /war  <las  Taxiren 
der  Waaren.  das  Kintreiben  anständiger  Schuldpollen,  Hefchwcrden 
über  falfches  Mafs  und  Gewicht  oder  ungenügende  Hefchaffcnheit 
gelieferter  Waaren,  dann  auch  rein  zufällige  BegebnilTe  oft  genug 
zu  Zerwürfniffen  zwifchen  den  fremden  Gällen  und  den  Leuten  <les 
Landes  führten,  fo  knüpften  fich  doch  nicht  minder  häufig  freund- 
liche Beziehungen  unter  folchen  an,  und  gerade  folche  Freundfchaften 

1)  K(rsbk,  ü  166,  S.  70— 1:  vgL  Flöamsnna  CAp.  31—2,  S.  iri7,  un<l 
cap.  29,.  S.  158. 

2)  Kgsbk  ,  i  24.S,  S  15).') 

3)  Kißla,  caj..  81,  S.  VM:  |,<',r^ar  >.  lut•^u,  S.  17  20:  Sliirlüiiga, 
III,  caji.  li'j,  S.  144,  u.  (1^1.  m. 

4}  ItelsKdalsh.'.k,  i  iWt,  S.  2ßl:  vgl.  oWn,  S.  IfW-SOO. 
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find  es,  welche  gar  nicht  feiten  Veranlafliing  zu  Reifen  geben, 
welche  der  eine  oder  andere  Isländer  mit  dem  bisherigen  Galle 
ins  Ausland  unternimmt.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dais  gelegent- 
lich zwifchen  dem  isländifchcn  Reifenden  und  dem  fremden  Schiffer 
cine  Mttrhederci  oder  auch  eine  HandelsgefelUchaft  eingcj^an^^^cn 
wurde;  auch  im  Auslande  wurden  hin  und  wider  fnlche  Verträge 
abgcfchlofTen,  und  wir  wiifen  z.  B.,  dafs  felbft  der  heilige  Ölaf  es  iticht 
vcrfchmähtc,  Handelsgefclifchafter  des  bekannten  Hall  |»örarinss()n 
zu  werden  i),  wie  er  in  einem  anderen  I  'alle  mit  einem  feiner  eigenen 
Unterthanen  licii  aUocirte'-i;  ja  foj^.ir  das  kam  vor.  dafs  ein  islan- 
difcher  Mann  als  Handlungsgeliiilfe  (lestreki)  in  den  DienÜ  eines 
Nf »r\ve«;er.s  tratt,  und  auf  diefem  Wege  ficli  Geld  zu  ni.iclK-n 
wufste-').  Alles  in  Allem  j^enonjmen,  zeigt  fich,  dafs  in  Xoruet^en 
weit  mehr  als  auf  Island  ein  eigentlicher  Kaufmaiinsllanil  ficii  ent- 
wickelt hatte,  was  denn  auch  ganz  wohl  dazu  llimmt,  dafs  d<»it 
bereits  feit  dem  eilften  Jahrhunderte  Städte  mit  einer  eigenen  Stadt- 
verfalTung  aufkamen,  und  dafs  der,  jedenfalls  in  Norwegen  und  für 
Norwegen  gefchriebenc  Königsfpiegel  cbenfogut  für  den  angehenden 
Kaufmann  einen  befondercn  Unterricht  zu  geben  nöthig  findet,  wie 
für  den  angehenden  Hauern,  Kleriker,  Dicnflmann  oder  König, 
wogegen  auf  Island  weder  von  einer  änlichen  Sondentng  der  Berufs» 
Hände,  noch  von  einem  Gegenfatzc  von  Stadt  und  Land  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  die  Rede  war,  vielmehr  zumeifl  jeder  einzelne 
Bauer  feinen  eigenen  Bedarf  fich  dire6k  im  Auslande,  oder  auch 
bei  den  ausländifchen  Kaufleuten  holte,  welche  Island  ihrcrfeits 
befuchten,  ganz  wie  er  feinen  Bedarf  an  Handwerkserzcugniffen 
oder  inländifchen  Naturprodukten  fich  felber  anzufertigen  oder 
direkt  beim  Producenten  einzuhandeln  pflegte.  Immerhin  war 
indeffen  der  Handelsverkehr  Islands  mit  dem  Auslande,  und 
zumal  mit  Norwegen,  ein  ziemlich  lebhafter.  Es  war  ein  feltener 
AusnanLsfall,  wenn  derfelbe  in  einem  einzelnen  Jahre  einmal 
unterbrochen  war,  wie  diefs  die  Annalen  von  den  Jahren  1 1 S7 
und  1219  berichten,  und  wenn  insbefondere  die  norwegifchcn 
Konige,  was  ihnen  unzvveiülhaft  Ireillantl.  vorübergehend  einmal 
den    Verkelir   mit   der   Infel   unterfagten,    oder   die  islauihicheii 


1)  Prolog  der  Ileimskrfngla,  S.  8. 

2)  lleiinskr.  Olafs  k.  hciga,  oip.  64,  S.  267;  \gl.  Konüngsskusgsji, 
cap.  27,  S.  61. 

8)  SlurUnga,  U,  cap.  20.  S.  74. 
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Coden,  wie  diefs  nicht  minder  in  ihrer  Befugnifs  lag,  einem  ein- 
zekien  Schiffe  gegenüber  den  Handel  fperrten;  die  Artikel  aber, 
welche  man  aus  dem  Auslande  zu  beziehen  pflegte,  waren  haupt- 
(achlich  Bauholz,  Mehl,  Tuch  und  Leinwand,  ferner  verarbeitetes* 
und  unverarbeitetes  Eifen  und  Kupfer,  Waffen,  Theer,  allenfalls 
auch  Wein,  Wachs  und  Weihrauch  für  den  kirchlichen  Bedarf, 
Honijj,  u.  dgl.  m.,  W()j;c<^en  als  Ausfuhrartikel  z.unial  Wolle  uiul 
Wollenzeuge.  Schafvliefse  uiul  1  <.inmifelle,  Meifcli  unil  TalL^.  1  läute 
uiul  Pelzwerk,  zumal  1- uchs-  untl  Katzenbalge,  dann  Kafe  und 
Butter.  I  hi  an  und  !•  liehe,  endlich  alicnlalis  auch  l'alken  und  Schwefel 
erwiilnit  werden. 

Das  \v  i  rthfchaftlich  e  Leben  der  Islander  in  <ler  freillaat- 
lichen  Zeit  liaben  wir  uns  nach  allem  Bisherigen  ziemlich  ebi  iifo 
geartet  vorzullellen,  wie  ilaHelbe  lieh  noch  in  der  (jegenwart  zeigt. 
Niclit  gefchloffen  bei  einander,  fondern  weit  zerllreut  liegen  tlie 
ilofc,  und  eine  Folge  hievon  ilt,  dafs  jeder  Hof  in  allen  wefent- 
lichen  Beziehungen  ein  wirthfchaCtliches  Ganzes  für  Ach  bilden,  d.  h. 
mit  den  eigenen  Kräften  den  eigenen  BedürfnilTen  genügen  mufs. 
Eigenthümlich  genug  ficht  dabei  der  isländifche  Ilof  (baer)  aus. 
Da  auf  der  Infel  das  Baumaterial,  wie  man  foiches  anderwärts  ge- 
brauchte, völlig  fehlte,  und  der  Bezug  von  Zimmerholz  aus  Nor- 
wegen nur  den  vermöglicheren  Männern  erreichbar  war,  wurden  die 
Wohn-  und  Wirthfcliaftsgebäude,  ganz  wie  diefis  noch  heutzutage 
der  Brauch  ift,  zumeid  ganz  in  derfelben  Weife  aufgeführt,  wie 
diefs  oben  von  den  Dingbuden  zu  fagen  war<)  nämlich  aus  ab- 
wechfelnd  über  einander  gelegten  Kafenftreifen  und  Kollileinen,  nur 
mit  dem  Unterfchiede,  dafs  bei  jenen  auch  für  eine  bleibende  Be- 
dachung zu  forgen  war,  welche  aus  St>arrwerk  mit  übergelegten 
Rafenfcheiben  gefugt  wird.  Theils  diefes  eigenthümliche  Baumaterial, 
theils  aber  auch  die  fchon  von  Norwegen  aus  überkommene  Sitte 
brachte  mit  fich,  dafs  man  keine  mehHlöckigen  und  mit  weitge- 
fpannter  Bedachung  verfehenen  Gebäude  herzurtellen  pflegte,  viel- 
mehr iiebrr  für  jede  der  bcnöthigten  Baulichkeiten  fein  eigenes  Ge- 
Ij.iude  thusj  autluhrte.  üalafs  diefer  Gebäude  auf  grtjfseren  Höfen 
wolil  30 — 40  und  mehr  fein  konnten.  Die  eigentlichen  W'ohnge- 
baude  pflegte  man,  wie  es  fcheint,  fchon  in  der  alten  Zeit  in  einer 
Reihe  nebeneinander  zu  llellcn,  oder  doch  huchllen^i  in  zwei  Zeilen 


1)  Vgl.  S.  104  ö. 
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fich  gegenüber,  und  vor  ihnen  eine  gcpflafterte  Erhöhung  (hla()  zu 
haben;  unter  diefen  Gebäuden  fanden  wir  aber  gelegentlich  3  oder 4 
als  die  wichtig(ten  bezeichnet,  nämlich  die  stofa,  das  eldhüs  und 
>bdr  |>at  er  konur  hafa  matreiöu  i'<,  wozu  dann  noch  der  skali 

kommen  kanni).  Unter  dem  eldhüs  oder  eldahüs,  d.  h.  Fcuer- 
haus,  verficht  man  heutzutage  auf  Island  die  Küche,  und  auch  in 
den  alteren  Quellen  liifst  fich  diefc  Ikdeutung  für  den  Ausdruck 
hin  und  wider  nachweifen;  häufiger  bezeichnet  derfelbe  dagegen  in 
diefen  den  eldask.ili,  d.  h.  das  Hauptgeniach.  in  welchem  auf  dem 
mittleren  Thcile  des  Bodens  feiner  ganzen  Länge  nach  I''eucr  unter- 
halten zu  werden  pflegten,  um  den  Aufenthalt  in  denifelben  behag- 
licher zu  machen.  In  diefeni  letzteren  Sinne  niufs  das  Wort  ge- 
braucht fein,  wenn  von  demfelben  das  bür,  in  welchem  die  Weiber 
die  Speife  bereiten,  unterfchieden  wird,  da  ja  gerade  diefes  die 
Küche  vorteilen  mufs ;  gewöhnlich  eine  Vorrathskammer  bezeichnend, 
und  zwar  zumal  eine  folche,  in  welcher  Speifevorräthe  aufbewahrt 
werden,  mag  diefes  darum  auch  die  Küche  mit  umlailfen,  weil  diefe 
Vorkommendenfalls  an  diefe  Vorrathskammer  angebaut  war^).  Ah 
stofa,  d.  h.  Stube  wird  ein  weiteres  Hauptgelafs  bezeichnet, 
welches  zumal  den  Weibern  als  Wohnzimmer  diente,  und  ungefSUir 
der  baöstofa  der  heutigen  Höfe  auf  der  Infel  entfpricht ;  eldhüs  und 
stofa  werden  darum  auch  wohl  als  gleichartig  zufammengeftelltS), 
und  mag  fein,  dafs  in  der  älteren  Zeit  und  auf  kleineren  Höfen 
beide  Gemächer  nicht  gefchiedcn  waren,  wogegen  fie  in  der  Stur- 
lungcnzeit  ausdrücklich  auseinandergehalten  werden  4).  Unter  dem 
skäli  endlich,  d.  h.  dem  Saale,  kann  nur  ein  ftattlicheres  Feuerhaus 
zu  verliehen  fein,  deflen  man  fich  allenfalls  ftir  gröfsere  Gaftereien 
bediente,  während  man  bei  minder  feierlichen  Veranlafsungen  fich 
mit  diefem  letzteren  begnügte,  alfo  ungeCähr  daffeibe,  was  fonft 
allenfalls  auch  als  höll,  d.  h.  Halle  bezeichnet  wurde.  Je  nach 
Umftänden  nani  das  eldhüs  fehr  anfehnliche  Verhältniffc  an.  wie 
denn  z.  B.  das  des  Gisli  Sürsson  100  ICllen  lancr  und  10  l*\'ukn 
breit  war,  und  das  des  Bjarni  hüslangr  35  h'aden  lang,  14  Kllen 


1)  Vgl.  oben,  S.  2%.  Vgl.  K.  Keyfcr,  Nonlmivnilenej»  private  Liv  i  (JliUidcii, 
8.  88--54  (Efieiladle  Skrifter,  lid.  II,  Abth.  2);  Daxent,  I1ic  slnry  uf  llirui 
Njal,  I,  S.  XCVIII— CX;  Weinhold,  S.  21S-S6,  u.  dgl.  m. 

3)  NjiU,  oip.  48,  S.  76. 

3)  Z,  B.  Kau  pah.,  cap.  &6,  S.  408. 

4)  Sturlünga,  V,  cap.  8,  S.  106—7. 
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breit  und  cbcnfo  hoch^);  ein  folchcs  mochte  dann  wohl  zu^dcich 
als  1  Lille  tiienen.  An  den  beiden  landen  dieles  I  iauptj^eniaclies 
befanden  fich  'I  hiiien,  und  zwar  an  tler  einen  Seite  die  Männerthnr, 
an  der  anderen  die  \\  eibertluir'-l ;  auf  tier  Seite  tliefer  letzteren 
war  allenfalls  auch  eine  (]ueruberlaufende  l''rhohun<,'  an^^cbracht 
f jtverpallr ),  auf  welcher  die  Weiber  ihren  IMatz  hatten,  im  Uebri^^en 
aber  liefen  Hanke  die  I^mj^seiten  entlang,  und  rtand  in  der  Mitte 
beider  Bankreihen  je  ein  llochfitz  (Öndvcgi),  von  denen  der  auf 
der  Xordfeite  des  Saales  als  der  vornemcre,  der  auf  der  Südfeite 
des  Haufes  als  der  geringere  galt;  an  den  Langwänden  endlich 
waren  allenfalls  auch  Betten  anjrebracht,  hin  und  wider  in  vcr- 
fchliefsbaren  Karten  (lokrekkjur)**).  Je  nach  der  Gröfse  des  Hofes 
fchloifen  fich  übrigens  an  diefe  wefentHcheren  Baulichkeiten  auch  * 
noch  andere  Wohngebäude  an»  eine  dyngja  z.  B.  als  Weiberge- 
mach,  eine  kleinere  Stube  neben  der  gröfseren  und  allgemeinen 
(litla  stofa,  almannastofa),  eine  Kammer  (skemma)  oder 
ein  eigenes  Schlafgemach  (svefnhüs,  svefnskemma),  ein  Ga(l< 
Zimmer  (gestahüs),  u.  dgl.  m.;  je  nach  Umftänden  hatten  femer 
folche  Gelafle  auch  wohl  noch  einen  Bretterverfchlag  unter  dem 
Dache  (lopt),  welcher  als  ein  zweites  Stockwerk  diente,  waren 
diefelben  ferner,  wenn  nicht  ganz  aus  Zimmerholz  erbaut,  fo  doch 
Wenigdens  innen  mit  Brettern  vertäfelt,  und  allenfalls  fogar  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  mit  Tapeten  (tjöld)  verhängt,  u.  dgl.  m.  An 
die  Wohngebäude  reihten  fich  ferner  auch  wohl  noch  anderen 
Zwecken  dienende  (iebäude  an,  wie  z.  B.  eine  eigene  Küche  (soö- 
luis,  eldhus  in  diefem  Sinne),  eine  BadlUilje  i ba s t o fa),  welche 
auch  wohl  durch  ein  mit  Zuhulleiiame  warmer  (Juellen  im  Freien 
euigerichtetes  Badelocal.  wie  etwa  die  Suorra'.aug  bei  Reykjaholt, 
erfetzt  wurde,  ferner  eine  Kirche  oder  Capelle;  Leute,  die  vor 
h'cinden  lieh  zu  hüten  hatten,  befafsen  auch  wohl  ein  unterirdifches 
Gemach  (jarChüs),  welches  entweder  als  bleibendes  \'erlUck  für 
Nothfalle,  oder  auch  blos  als  verborgener  Weg  zur  1*  lucht  zu  dienen 

1)  fhsla  s.  Sdrssonai  .  I.  S  11;  I.an.lndma,  S.  324  (Skari>sarbök).  Der 
^l<i^Ii  zu  kcykh.'dar,  von  wi  lclu  ni  die  I"  n  ^  I  b  r  ;«öra  S.,  II,  cap.  8,  S.  67  fpricht, 
war  «lajjcKcii  mir  40  Ellen  Iniig  und  19  breit. 

2)  Vgl.  üben,  .S.  388  89:  was  aber  der  Ciegciifalz  der  braiuladyir  uiul  dyrshöf- 
utsdyrr  in  der  Sturlünga,  V,  cap.  8,  S,  106  bedeute,  weifst  ich  oicht  au  fagen. 

8)  l'eber  den  Bau  der  Halle  vßl.  N.  Nicolay son's  vAHrefAichen  Auflatz  in 
der  Histomk  Tidsskrift,  I,  S.  145    78  (Kristiania,  1871). 
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beilimmt  wari),  oder  eine  Veifchanzung  (virki),  um  fich  einem 
Ueberfallc  gegenüber  leichter  verthetdigen  zu  können'^),  Vorkehnin- 
^en,  die  zumal  in  der  Sturlungenzeit  ganz  befonders  häufig  gc- 
trofien  wurden 8).  Auch  die  Abtritte  (salerni,  kamarr,  u.  dgl  m.) 

hatte  man  in  der  älteren  Zeit  gerne  von  den  Wohnhäufem  entfernt 
angebracht  ^1,  währenddem  man  Tic  fpatcr  auch  wohl  an  das  Ende 
der  Laube  verle<^te.  die  um  das  lopt  herumführte,  und  hcutzutai;e 
\\c  als  einen  unnöthigen  Luxus  zumeifl  ganz,  wegläfst ;  aul>.eiticin 
hatte  man  aber  auch  noch  die  ganze  h'ulle  von  Wirtiilcliatts- 
gebaudeii  bald  für  fich  allein  und  oft  ziemlich  weit  voji  den 
\VohnunL;t  ii  abgehend,  bald  auch  an  diefe  angebaut,  wie  z.  h.  die 
Stallunj^en  für  Pferde,  Öchfen,  Kuhe,  Schafe,  Lämmer,  Schweine 
(he.stahüs,  nautahüs,  fjos.  fjarhi'is,  sauCalu'is,  laml)ahus. 
svinahüs),  den  eingehegten  Platz  für  den  Heuvorrath  ^^heygart^r;. 
die  Schmiede  (smiöja),  in  der  Nähe  der  See  auch  wohl  die  SchilY- 
hütte  (naust),  die  Trockenhalle  für  Fifche  (hjallr).  u.  dgl.  m. 
Alle  diefe  und  änliche  Gebäude,  als  ütiluis  den  VVohiigebäudcn 
(heimahüs)  entgegenfetzt,  lagen  mehr  oder  minder  zerftreut  in  dem 
Grasgarten  (tün),  welcher  den  Hof  zu  umgeben  pflegte,  und  wie 
diefer  letztere,  fo  pflegten  allenfalls  auch  die  Wohngebäude  durch 
eine  eigene  Umzäunung  (hüsagarör,  im  Gegenfatze  zum  tüngardr; 
abgefchlolTen  zu  werden;  ein  Quell  oder  Quellbach  (brunnr, 
brunnlaikr),  wo  möglich  auch  eine  heifse  Quelle  (laugar, 
hverar),  endlich  je  nach  Umftänden  fogar  ein  kleiner  Gemüfegarten 
(laukgar6r)^),  lagen  noch  innerhalb  des  Grasgartens  oder  doch 
in  delTen  Nähe,  die  Zubehör  des  Hofes  vervollftändigend.  Abge- 
legen, und  nicht  feiten  fogar  fehr  weit  abgelegen  vom  Hofe  fmd 
dagegen  die  Wiefen  und  Weidenfchaften,  mögen  letztere  nun  mit 
Sennhütten  verfehen  fein  oder  nicht,  und  abgelegener  noch  die  für 

1)  Vi'gaskütu  s.,  cap.  4,  S.  210,  und  cap.  28,  S.  814—6:  Droplaugar- 
fto  na  s.,  S.  26  u.  84:  Gfsla  r.  Sür^sonar,  I,  S.  44:  ^s^ir^^nga      cap.  11, 

S.  80:  l.ax(l;ela.  cap.  49,  S.  224.  iin<l  c.nf..  80,  S.  840. 

2)  /.  I'..    K  y  t  hy       T .  ^-    10<».   cap.   'iH.   .S.    HO,   uixl   caj..  Cd 
S.  112    H :    |>  II  r  s  k  f  1 1    1  n    a         cnp.   17.    S    72    3:    I .  a  ii  <1  it  ä  m  a  .   II.  c.ij»  '^.i, 
S.  lül  -iJ,  uikI  Mhk,  1,  S.  410  uml  412-4;   l.antl  iiauia ,  11,  cap.  1,  .s.  liJ: 
Bjarnar  s.  Hftdselakappa,  S.  45. 

8)  Z.  B.  Hraftts  s.  Sveinbjarnarsonar,  cap.  19,  S.  672;  SturUaga, 
V,  cap.  41,  S.  178,  u.  dgl.  m. 

4)  I  .ixd.Lhn,  cap.  47,  S.  208:  vgl.  Eyrbyggja,  cap.  26,  S.  42. 
6)  l.axd.^>U,  cap.  60,  S.  260. 
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das  Galtvieh  bedimmten  Hochweiden ;  wider  anderwärts  mochte 
m«*in  feinen  Ackergrund  und   feine  Waldungen,  feine  Torflftiche, 

VogclbcTgc.  Jagdgründc.  Fifcherciplätze,  fowie  feinen  Seeftrand  haben. 
War  demnach  bereits  der  Hof  fiir  fich  ein  aus  zahlreichen,  weit- 
fchielitii;   ausgebreiteten   Ik-ltandtheilen   /.ufainiiien<;efet7.tes  Ganzes, 
fo  zeigte  der  zu  denifell)en  gehörige  C  oniplex  von  Hcfitzungcn  und 
Nutzungen  eine  nicht  geringere  Buntfcheckigkeit   und  Weitläufig- 
keit ;   es  gehörte  viel  dazu,   delTen  Heuirthfchaftuiig  in  allen  ihren 
Theilen  gehörig  zu   beautVichtigen  und   zu   leiten,    zumal  da,  wie 
oben  bereits  bemerkt,   auch  die  llandwerksarbeit,   welche   für  den 
Hof  und  deffcn  l^cunhner  nöthig  wurde,   zunieiH:  durch   diefe  in 
eigener  Perfon  geliefert,  und  was  etwa  an  fremden  Waaren  kauf- 
wcifc  envorben  werden  wollte,    regelmäfsig    durch  deren  eigene 
Handelsreifen  befchafift  werden   mufste.    Erinnert  man  fich,  wie 
vielfach  der  Hefuch  der  Dingverfammlungen  und  Gemeindcverfamm- 
lungen,  fowie  der  oft  weit  entlegenen  Kirchen,  die  Theilnamc  ferner 
an  den  Privatgerichten,  Schätzungs-  und  TheilungscommifTionen,  die 
Durchfiihrung  endlich  eigener  oder  fremder  Procefsfachen  oder  Fehden 
die  Thätigkeit  des  Coden  nicht  nur  fondem  auch  des  gröfseren 
Bauern  in  Anfpruch  nam,  fo  wird  man  begreifen,  dafs  während  des 
kurzen  nordifchen  Sommers  wenigftens,  in  welchen  fich  die  grofsc 
MaiTe  der  wirthfchaftlichen  fowohl  als  öfTentUchen  Gefchäfte  zu- 
fammendrängte,  die  Aufgabe  des  einigerniafsen  belTer  gesellten 
Isländers  eine  fehr  bewegte,  mannigfaltige  und  anibrengende  war, 
wogegen  der  Winter  freilich  eine  Zeit  der  Ruhe  brachte,  die  man 
durch  wochenlange  Gaflereien  (veizlur)  und  mancherlei  Spiele 
(leikar)  zu  beleben  fuchte,  zu  welchen  oft  viel  Volks  aus  weiter 
Entfernung  zufammenftrömte.    Die  Leitung  der  Gefchäfte  führte, 
foweit  der  innere  IJienIt  des  Hanfes  reichte  (innan  stokks),  die 
Hausfrau   oder  für  einen  ledigen  Hausherrn  .illciiralls  auch  delTen 
Mutter,  falls  er  nicht  vorzog  lieh  eine  blofe  Wirthfchafterinn  (büstyra) 
zu  nemeni);  aufserhalb  des  Hanfes  aber  (ütan  stokks)  fuhrt  der 
Mann  die  Herrfchaft,  nur  dafs  freilich  gewilTe  Gefchäfte,  wie  zumal 
das  Melken  der  Kuhe  und  Schafe,   ausfchlicfslich  tlen  Weibern  zu- 
fielen, und  uberdiefs  in  l'olge  einer  X'erhinderung  des  Mannes  durch 
Krankheit  oder  Abwcfenheit  der  Gefchäftskreis  der  Frau  Jich  bc- 

1)  ^orükfirbingA  cap.  7,  S.  66,  u.  cap.  9,  S.  67;  ich  verweire  im  Uebrigen 
auf  Kai  und,  S.  817—8. 
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deutend  ausdehnen  konnte:  u'ar  die  Frau  anders  energifchen  Sinnes, 
konnte  (ic  fogar  in  Abwefcnhcit  ihres  Mannes  die  Leitung  feines 
»  Godordes  übcmemeni).  Für  die  wichtigden  landwirthfchaftlichen 
Arbeiten  waren  übrigens  regelmäfsig  widerkehrende  Zeiten  bedimmt, 
und  nemen  auf  diefe  Zeiten  fogar  die  Rechtsbücher  Rückficht 
Zuerft  kam  die  Frühjahrsarbeit  (värönn),  welche  bis  zum  Ablaufe 
des  erden  Sommermonats  währte;  dann  folgte  zwei  Monate  lang 
die  Arbeit  der  Einzäunungen  (löggardsönn);  den  vierten  und 
fUnften  Sommermonat  nam  die  Heuarbeit  (hcyönn)  in  Anfpruch; 
im  letzten  Sommermonate  aber  kam  nochmals  die  Zaunarbeit  zum 
Zuge 2).  Unter  den  annir  fchicchtwc^  wiid  die  Zeit  der  lleuarbcii 
verllanden ^•),  allo  d.isfelbe  was  foiill  als  hey.innii  bezeichnet  wird, 
welche  denn  auch  die  junj^ere  ICdda  j^anz  richtii,'  in  den  sulnuinuö 
und  sehnanuö  verfet/.t  *),  während  der  heulige  i^landilche  Ktdemler 
dem  letzteren  Monate,  welcher  von  h.nde  Juli  bis  geilen  Knde 
AiiLjufl  reicht,  L^eradezu  den  Namen  1  leN.innii  beilegt;  die  I  Ie'UL;e- 
wimuuig  bildet  eben  für  die  islimdifche  Landwirthfchaft  in  der  That 
die  Hauptarbeit.  Schwieriger  il\  zu  bcllimmcn,  was  man  unter  der 
hViihlingsarbeit  verllanden  habe.  In  Norwegen,  wo  das  gemeine 
Landrecht  ebenfalls  gcwilTe  Frillcn  mit  Rückficht  auf  die  annir  be- 
dimmte'>),  war  die  l'^rühiingsarbeit  die  Pflugzcit,  auf  fie  folgte  die 
Heumahd,  und  zuletzt  kam  noch  die  Erndte  der  Kornfruchte;  für 
Island  aber  konnte,  wenn  man  auch  an  einzelnen  Stellen  Saatland 
hatte,  doch  der  Fruchtbau  in  keiner  Weife  mafsgebcnd  werden, 
wie  man  denn  auch  hier  von  einer  dritten  Arbeitszeit  Nichts  wufste, 
und  wird  demnach  wohl  das  Ausfuhren  und  Breiten  des  Mides 
(slaeöa)<^),  das  BewäflTcm  der  Wiefen,  das  Ausbrechen  und  Sammeln 
von  Steinen  zum  Bauen  oder  BefTem  der  Gebäude,  Zäune,  W^, 
u.  dgl.  m.  unter  der  FrühUngsarbeit  zu  verdehen  fein.  Uebrigens 
id  klar,  dafs  gleich  zu  Ende  der  Frühlingsarbeit  die  Frühlingsdinge 
gehalten  wurden,  und  nach  ihrer  Beendigung  folgten  hinwiderum 
die  Zugtage  (fardagar),  an  welchen  fowohl  die  LandiNlchter  auf 


1)  C.rcUla,  cap.  52,  S.  119;  Fostlnxina  s.,  I,  ca\>.  1,  b.  3. 

2)  Ki,'sbk,  i  181,  S.  Ül;  Landabrb.,  ca|>.  15,  S.  261. 

3}  Rgsbk,  }  79,  S.  182,  und  }  80,  S.  183;  Kaiipab.,  cap.  57,  S.  471,  n. 
cap.  69,  S.  472;  ^orUks  bps  jarteinabok  I,  cap.  16,  S.  839. 

4)  Sküldskaparmäl,  cap.  63,  S.  612. 

5)  Landsleii^ub.,  ^  44:  vjjl.  Ivar  Aasen,  s.  v.  Onn. 
6}  Kgsbk,  i  78,  S.  129;  Kaupab.,  cap.  64,  b.  46t». 
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ihr  Pachtland  aufzuziehen,  als  auch  die  Dienftboten  ihren  Dienft 
anzutreten  hatten;  kaum  find  Tic  vorüber,  fo  fällt  der  gefctzliche 
Zahttermin  ein  (gjalddagi),  und  zugleich  die  Zeit,  in  welcher 
alle  Thiere  ihre  vorfchriftsmäfsigen  Marken  erhalten  müfTen,  weil 
fofort  der  Auftrieb  auf  die  Hoch^'veiden  beginnt.  Dann  folgen  die 
fcchs  Wochen,  die  auf  das  Allding  verwendet  werden,  und  fällt 
deren  Knde  bereits  in  den  Iki/inn  der  flir  die  Heucrndte  beflimni- 
tcn  Zeit ;  die  \c'iö  fcheint  fich  in  die  Zeit  eini^cfchoben  zu  haben, 
welche  zuifchen  dem  I.iiibrinrrcn  des  Heues  von  tun  und  tai>a, 
und  des  Heues  von  den  Wiefen  in  der  Mitte  lag.  Dann  folgt  der 
Abtrieb  des  Galtviehs  von  den  I  lochweiden,  die  Kinfchätzung  zum 
Zehnt  und  dclVen  X'ertheilung  in  der  Gemeindeverfamnilung,  und 
fchliefslich  zu  Anfan«/  Winters  die  Schlachtzcit,  welche  iiber  das 
Loos  elerjenigen  Thiere  entfcheidet,  welche  man  nicht  zu  uber- 
wintern vermag  oder  bcabfichtigt.  Aenlich  wie  für  die  landwirth- 
fchaftlichen  Arbeiten  war  natürlich  auch  für  die  grofse  Fifcherci 
die  Zeit  des  Betrieben  durch  die  Natur  fclblt  bcllimmt;  indelTcn 
wüfstc  ich  weder  aus  den  Rechtsbüchern  noch  aus  den  Gefchichts* 
quellen  der  älteren  Zeit  einfchlägige  Beflinimungen  zu  erbringen, 
und  befchränke  ich  mich  darum  auf  die  Bemerkung,  dafs  der 
isländifche  Kalender  gegenwärtig  eine  vetrarvertfd,  vorvert{5  und 
haustvertfd  unterfcheidet,  und  filr  das  laufende  Jahr,  allerdings  zu- 
nächft  nur  iiir  das  SUdland,  die  erdere  auf  die  Zeit  vom  3.  Februar 
bis  13.  Mai,  die  zweite  auf  den  12.  Mai  bis  23.  Juni,,  endlich  die 
dritte  auf  den  29.  September  bis  23.  December  anfetzt  Auch  fonfl 
ifl  natürlich  diefer  Ueberblick  über  den  wirthfchaftlichen  Sommer- 
kalender, wenn  auch  etwas  weiter  ausgeführt  als  der  von  Dahlmann 
gegebene  1),  doch  in  keiner  Weife  voUfländig,  wie  eine  Vergleichung 
mit  dem  Arbeitsplane,  welchen  der  gelehrte  Propft  Björn  Halldorsson 
für  die  neuere  Zeit  entworfen  hat'),  oder  auch  mit  dem  »Rückblick 
auf  die  wichtigflen  Naturerfcheinungen  Islands  nach  dem  Verlaufe 
der  zwölf  Monate«  zeigen  wird,  welchen  W.  Ebel  in  feinem  zu 
wenig  beachteten  Werke  giebt^^);  ininierhin  mag  indcifen  das  Ge- 
tiißtc  genügen,  um  von  dem  bewegten,  nach  den  verfchiedenflen 


1)  Gefcbichte  von  Däniitfinark,  II,  S.  227—81. 

2)  Alli,  S.  114—61  (ed.  KupenhaKcn,  1834:  die  crAe  Aus|;ab«  cifchien  zu 

Hrappscy,  ITi^O) 

8)  Geugraphifche  NaturLuudt:,  S.  41b— 84  (KoDig^tberg,  1»60}. 
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Seiten  hin  anregenden  Leben  des  Isländers  im  Sommer  ein  Bild 
zu  geben. 

Soll  aber  fchtiefslich  noch  der  Verfuch  gemacht  werden,  die 

ökonomifchc  T-age  zu  bcftimmen,  in  welcher  (ich  die  verfchiedenen 
Claflcn  des  islHndifchcn  Volkes  während  der  Rliithczeit  des  Frci- 
ftaatcs  bctandcn,  fo  rtofst  mau  auf  fchwcr  überw  incilichc  Schuicrig- 
la  itcii.  Unj^emein  fchuer  es  bereits,  7.11  einem  auch  nur  an- 
nähernd fichercn  Kr<^ebnilTe  Iiinficlulich  der  Dicht  i</kcit  der 
Hevölkcrun«/  der  Infel  in  der  freillaatlichen  Zeit  zu  sjclanfjcn. 
I'ls  war  oben  bereits  *Tclc!jentlich  von  cinci"  Zalihuic^  der  dinfjficuer- 
])flichtifjen  Iranern  die  Rede,  welclie  in  den  Jahren  i  102—5  auf 
Island  vorgenommen  wurde  l);  diefelbe  ergab  für  das  ganze  Land 
eine  Zahl  von  4560  folcher  Bauern,  welcher  Anfatz  freilich  nur  auf 
fchr  annähernde  Richtigkeit  Anfpruch  machen  kann,  da  er  fich  aus 
den  nur  nach  Grofshunderten  angegebenen  Ziffern  für  die  einzelnen 
Landesviertel  zufammenbcrechnct.  Man  hat  nun  geglaubt  aus  diefer 
Angabe  die  Seeienzahl  Islands  zu  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts 
berechnen  zu  können,  indem  man  die  überlieferte  Ziffer  der  ding« 
fteuerpfüchtigen  Bauern  mit  der  Ziffer  der  fchatzungspflichtigen 
Bauern  in  irgend  welcher  fpäteren  Zeit  verglich,  und  dann  das  in 
diefer  fpäteren  Zeit  zwifchen  der  Zahl  der  fchatzungspflichtigen  und 
der  nicht  fchatzungspflichtigen  Bauern,  fowie  der  übrigen  Bevölkerung 
bcflehende  Verhättnifs  auf  jene  ältere  Zeit  übertrug.  Schon  Magnus 
Stephensen 'erwähnt,  dafs  man  auf  diefem  Wege  zu  der  Anname 
einer  Bevölkerung  von  über  100,000  Seelen  gelangte  2),  und  Jon 
Sigurftsson  fowohl  als  Amljötr  Ölafsson  haben  diefe  Berechnung 
widerholt  8),  Alle  freilich  unter  ausdrücklicher  Verwahrung  gegen 
die  Stringenz  folcher  Schlufsfolgerungen.  Der  zuletzt  erwähnte 
Verfaffer  hat  überdiefs  auch  noch  aus  der  Zahl  der  Kirchen  und 
Priefter  im  Lande,  wie  fie  bei  B,  Pdls  Zählung  derfelben  fich  ergab*), 
und  ihrer  Vergleichung  mit  den  einfchlägigen  Zitlern  der  neueren 
Zeit  einen  anlichen  Schlufs  ziehen  wollen;  aber  es  ift  denn  doch 


1)  Siehe  oben,  S.  93,  Anin.  1  und  S.  150 — 1:  l»c/.iij;Iich  «ler  /.cilht- rtimmunjj 
vgl.  die  benicrkung  in  Th.  .Mubius  s  Aufgabe  der  ülendingabuk,  S.  32—33 
(1869). 

2)  Island  i  det  aUende  Aarhundrede,  S.  266—68  (1808). 

8)  Um  Qärhag  Islands,  S.  28—9,  Anm.  (Ny  Alagsrit,  X);  Vm  landshagsintei 
Islands,  S.  819—24  (Skyrslur  nn  landshagi  »  tslandt,  I). 
4)  Vgl.  oben,  S.  226. 
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klar,  dafs  derCuttus  der  katholifchcn  Kirche  von  Vornherein  fchon 
eine  gröfsere  Zahl  von  Kirchen  und  Geiftlichen  beanfprucht  als 
deren  die  evangeltfche  Kirche  bedarf,  und  fehlt  es  demnach  bei 
der  letzteren  Vergleichung  an   aller  Gleichartigkeit   der  zu  vcr-  v 

gleichenden  Gröfscn,  in  der  crftcrcn  Hc/.ichung  aber  lafst  fich  eine  ganz 
anliciie  l-".in\\endung  erheben,  fofenic  die  W-rpfliclitung  /.um  Zcdilen 
des  skattr,  wenn  auch  in  der  JtHisbok  ganz  an  diefelben  X'oraus- 
fetzungen  gebunden  wie  in  der  Stai^arh<')lsb(»k  die  I)ingneuer[)flicht. 
doch  thatfachlich  in  den  verfcliiedencn  Thi-ilen  Islands  fchon  früh- 
zeitig nacli  fehr  verfchiedenem  Mafse  genulTcn  wurde'),  und  über- 
diefs  nicht  die  niindefte  Gewahr  dafür  bcfteiit,  dafs  das  Verlialtnifs 
der  fleuerj)tlichtigen  zu  den  nichtfteuerpflichtigen  Hauern  zu  Anfang 
des  zwölften  Jahrhunderts  daffelbe  war  wie  im  achtzehnten  und 
neunzehnten  Jahrhunderte.  Wir  haben  allen  Grund  anzunemcn,  dafs 
in  der  alten  Zeit  die  Bauern  auf  Island  durchfchnittlich  in  befferen 
Vermögens  VC  rhältniffen  fich  befanden,  als  diefs  gegenwärtig 
der  VaW  ifl,  und  auch  Grund  anzunemen,  dafs  in  den  beiden  erflcn 
Jahrhunderten  des  Freiflaates  wenigßens  die  V.ertheilung  des 
Vermögens  unter  denfelt>en  eine  weit  gleichmäfsigere  war  als  in 
fpäteren  Zeiten.  Allerdings  läfst  die  forgfältige  Ausbildung  und 
ftrenge  Durchführung  der  Armenordnung  auf  einen  ziemlich  nam- 
haften Beftand  an  hülfsbedurftigen  Perfonen  im  Lande  fchliefsen, 
und  was  wir  von  der  Zahl  der  immer  und  immer  widerkehrenden 
Nothjahre,  dann  von  der  Schwere  ihrer  Wirkungen  hörend),  deutet 
ebenfalls  darauf  hin,  dafs  der  Wohlftand  des  Volkes  oft  genug  in 
feinen  Grundfeften  erfchtittert  wurde.  Allein  in  der  erfteren  Be- 
ziehung ift  daran  zu  erinnern,  dafs  zu  den  hülfsbedürftigen  Perfonen 
auch  alle  Minderjährigen  gerechnet  wurden,  und  auch  nicht  zu  ver- 
kennen, dafs  eine  forgfame  Ordnung  der  Armenpflege  felbrt:  unter 
der  Vorausfetzung  regclinafsig  günftiger  Vermögcnsverhältnirk-  für 
folche  Fälle   nothwendig   wurde,   da   vorübergehende  IClementar- 


1)  V^l.  Rjarni  Imm- st  o  i  n so  n  ,  <>m  kongelißc  <>^  andre  off' iiiült  Afgiftcr 
i  Mniui.  S.  6r»-~ßfi:  ferner  den  A  1 1  d  i  n  ^  -  befch  I  u  f  s  vom  1.  Juli  1622 
(Lov^ainlinp  f<>r  Islniid,  I.  S.  202-  6,  u.  dj,d.  m. 

2)  Vgl.  dcN  IJifchof^  Hans  K  i  n  n  s  h  o n  Abhandlung  «um  mannf.ckkun  af  ludl.Li  um 
i  tshadi»,  in  d«B  Rit  |>ess  kgl.  IslendskA  I^erdAmslisu  Al«gs,  Bd.  XIV,  S.  80 
— 226,  welche  Haldorr  Eintirsson  im  Jahre  1881  in  einer  dttnifchen  Bearbeitung 
anter  dem  Titel  »Gm  Follcemiengdens  Formindshelse  ved  Uaar  i  Island«  neuerdings 
herausgab.  * 
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ereignifle  wie  z.  B.  ausnamsweire  harte  Wiatcr,  dem  Wachsthume 
ungünftige  Sommer,  vulkanifche  Ausbrüche,  verheerende  Seuchen 
unter  Menfchen  oder  Vieh,  plötzlich  ungewöhnliche  Nothflaodc 
erzeugten;  nach  der  zweiten  Seite  hin  ift  dagegen  zu  beachten, 
dafs  die  aufserordentüch  rafche  und  heftige  Wirkung  folcher  Elementar, 
fchäden  auf  der  Infel  durch  deren  Abgelegenheit  und  Naturbcfchafien> 
heit,  fowie  durch  das  von  letzterer  bedingte  Vorwiegen  der  Vieh- 
zucht auf  derfelben  zu  erklären  ift,  durch  Thatlachen  alfo,  welche 
in  der  neueren  Zeit  wefentlich  ebenfo  wirken  wie  üe  in  der  älteren 
Zeit  gewirkt  haben,  und  welche  andcrntheils  auch  wider  eine  ebenfo 
rafche  Widcrhcrftcllun^'  des  Wohlllandcs  crnioj^lichcn.  wie  fic  dcflcn 
plötzlichen  Verfall  bcdiii|^en.  Nichts  berechtigt  uns  /u  ikt  Ann. um  , 
dafs  es  in  diefer  Be/Jehun<^  vordem  fchlimnier  geltanden  lei  aU 
diefs  norli  neuerdinj^^s  vorgekommen  ill,  imd  wenn  /..  B.  von  dem 
Jahre  1120,  welches  auf  das  grofsle  Sterben  folgte,  welches  man 
jemals  auf  der  Infel  erfahren  hatte '),  berichtet  wird,  dafs  nacli 
S.emunds  Scliat/.ung  ebenfovieie  Menfchen  der  Seuche  erlegi-n  waren, 
als  in  jenem  Jahre  an  dem  fehr  zahlreich  befuchten  Alldingc  er- 
fchienen  w.iren*'^),  fo  i(l  damit  nicht  mehr  gefagt  als  wenn  uns 
glaubhaft  uberliefert  wird,  dafs  in  Folge  fchwerer  Unglücksfalle  die 
Zahl  der  Geilorbenen  auf  der  Infel,  welche  im  Jahre  1783  nur 
1227  betragen  hatte,  in  den  Jahren  1784  und  1785  auf  5346  und 
5626  rtieg3).  Läfst  fich  aber  aus  derartigen  Anhaltspunkten  kein 
verläfliger  Schlafs  auf  die  Vermögensverhältnilfc  der  grofsen  Mafse 
des  Volkes  in  regelmafsigen  Zeiten  ziehen,  fo  mufs  wohl  eine  etwas 
verwickeitere  Beweisführung  verfucht  werden,  für  welche  die  uns 
überlieferten  Waaren-  und  Arbeitstaxen  als  Stützpunkte  dienen 
können.  Als  Rechnungsdnheit  diente  das  hundrafi,  d.  h.  der 
Werth  von  120  Ellen  gewöhnlichen  vadmäls,  oder  das  ihm  gleich- 
flehende  kügildi,  d.  h.  der  Werth  einer  marktgängigen  Kuh«); 
6  Ellen  vadmäb  giengen  dabei  auf  die  Unze  (eyrir)  gewöhnlichen 
Silbers,  wie  es  in  Handel  und  Wandel  gegeben  und  genommen 


1)  llüngrvaka,  cap.  b,  8.  71. 

2)  Krislni  cap.  14,  S.  81;  Landnäma,  S.  82»— 80  (Skar»*arlxA): 
Annälar,  h.  a. 

8)  Vgl.  Skyn»lur  um  laiia«lMgi,  1,  S.  837—8. 

Ii  Ich  bcincikc  ülirigens,  dafs  nach  den  nurwcgiMicn  {  228  und  'JI^ 

die  Kuii  nur  zu  2'/«  luxen  angefeUt  war;  mag  fein,  daCa  dabei  au  reioet»  Silber 
gedacht  war. 
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wurde,  aber  die  Mark  gebrannten,  d.  h.  reinen  Silbers  galt  60  folcher 
Unzen  oder  360  Ellen  vaömäls,  und  achtmal  foviel  die  Mark  reinen 
Goldes»  fodafs  alfo  ungefähr  4  Ellen  auf  die  Mark  unferer  neuen 
KeichswÄhrung  gehen,  oder  das  Hundert  auf  etwa  30  Mark  RW. 
kommt.  Dfcfs  alfo  war  der  Werth  einer  Kuh,  nach  heutigem 
Geldwcrthe  angefchlagen ;  der  Jahreslohn  aber  filr  einen  gewöhn- 
lichen Bauernknecht  durfte  nicht  über  eine  lialbe  Mark,  alfo  24  Kllcn 
oder  6  Mark  RW.  aufteilten.  Die  Jon.sbok  betrachtet  31/j  Ihindcrle 
als  ein  Cajjital,  aus  delTen  Rente  man  einen  Armen  mannliclicn 
(jefchlechts,  und  2 1/2  Hunderte  al.s  ein  folche.s,  aus  delTen  Rente 
man  einen  Armen  weiblichen  (jefchlecht.s  verpflegen  kann  l),  wogegen 
lic  allerdings  bei  dem  vermugiichen  Mündel  die  Rente  eines  Capitals 
von  5  Hunderten,  alfo,  da  der  Zinsfufs  auf  IO<^'/n  fland,  jährlich 
10  Un/en  auf  deffen  \'erpflegung  rcchnel-i;  in  den  Rechtsbuchcrn 
der  freillaatlichcn  Zeit  finden  fich  dagegen  zwar  keine  ebenfo  be- 
rtimmte  Ausfprüche  über  die  KoAen  der  Lebfucht,  aber  doch  immerhin 
.\nhaltspunkte,  welche  zu  einem  änliclien  ICrgebniCfe  führen.  Der 
Vormund  füll  in  Fällen,  in  welchen  er  das  Mündelgut  zu  verzinfen 
hat,  einen  Capitalbetrag  von  20  Un/en  unverzinll  lalTen^),  was  alfo 
eine  Rente  von  nur  2  Unzen  ergiebt ;  aber  freilich  bezieht  fich  diefe 
Bedimmung  nur  auf  die  Fahrhabe,  während  das  liegende  Gut  weder 
gefchätzt  noch  verzinfl  wird,  wogegen  die  Vorfchrift  der  Jönsbök 
auf  liegende  wie  fahrende  Habe  gleichmäfsig  geht.  Durch  die 
Zahlung  von  10  Unzen  kann  man  fich  Verwandten  der  entfernteren 
Grade  gegenüber  von  der  Alimentationspflicht  loskaufen  4} ;  aber 
dabei  war  es  doch  wohl  ficherlich  ebenfowenig  darauf  abgefehcn, 
den  vollen  Werth  der  Verpfleginig  bezahlt  zu  bekommen,  als  in 
einem  anderen  Falle  die  6  Ellen,  welche  jährlich  zur  UntcrAützung 
eines  Bedürftigen  ausgelegt  werden,  deflen  volle  Verpflegung  dar- 
(lellen&).  Um  fo  bedeutfamer  erfcheint  dagegen,  dafs  einmal  der 
Fremde  zum  Mitnemcn  eines  omagi  nur  unter  der  Vorausfetzung 
verpflichtet  wird,  dafs  er  mindellens  6  Hunderte  von  Idlen  befitzt, 
und    dafs   ein   andermal    das  Heirathen    Leuten    verboten  wird, 


1)  F  ra  m  f  .v  rslu  l*.,  \  1. 

2)  Krföaial,  g  21-22. 

8)  Kgsbk,  {  122,  S.  286;  Arfa  p.,  cap.  10,  S.  200. 

4)  Kgcbk,  {  148,  S.  26;  Ömagab.,  cap.  27,  .S.  286. 

5)  Ömagab.,  cap.  27,  S.  284;  vgl.  Vilhjälm  Fintitin,  in  dtm  Annalur, 
IdöU,  S.  188,  Anm.  2. . 
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die  nicht  niindellens  ein  Hundert  Unzen  zu  je  6  Elten  im  Vermögen 
habend);  von  dcmfclben  Mafse  an  Befitz  geht  auch  das  Zehntgefctz 
aus  als  von  dem  fo  zu  Tagen  normalen-),  wogegen  B.  Ami  in  feinem 
Chridenrechte  von  einem  BeHtze  von  lO  Hunderten  von  Ellen  aus- 
geht 3),  alfo  den  normalmäfsigen  Befitz  etwas  höher  greift.  Berück» 
fichtigt  man  nun,  dafs  die  Jonsbök  eben  diefen  Hefitz  von  vollen 
lO  Hunderten  für  den  in  der  Gemeinde  völlig  /.ählenilen  Hauern 
fi)rderl  »j,  wahrend  dir  alteren  Rcchtsbucher  dieferhaib  auf  die 
Dini^lleuerpflicht  Ncrucikii,  fo  wird  es  wohl  kaum  zu  gewagt 
ericheinen  wenn  wir  .mnemen,  dafs  in  der  Zeit  des  l-"reiltaatev 
6  ilunderte  von  I'Jlcn  das  für  den  ärmeren  dingfleuerpflichtigcn 
Hauern  \  orauszuletzende  Mafs  des  Hefitzes  gebildet  habt  ii.  d.  h. 
der  Werth  von  6  Kuhcn  oder  36  Schafen.  Dafs  alle  Aermercn 
als  zu  arm  zum  Heirathen  galten,  l^imnit  recht  wohl  zu  der  anderen 
Thatfache,  dafs  alle  diejenigen,  die  nicht  dingfteuerpflichtig  waren, 
als  befugt  galten  öffentliche  Unterflützung  in  Anfpruch  zu  nenicn^); 
cht  iulamit  ill  aber  auch  bereits  die  Vermuthung  begründet,  daf» 
die  oben  angegebene  Zahl  der  dingfteuerpflichtigen  Hauern  die 
Hauptmaffc  der  felblKLmdigen  Hauswirthe  im  I^nde  enthalten 
haben  werde,  während  diefelben  freilich  in  der  fpäteren  Zeit  nur 
einen  geringeren  Bruchtheil  von  diefen  ausmachten.  Eine  weit 
geringere  Einwohnerzahl  als  die  gewöhnlich  angenommene  mufs  fich 
von  hier  aus  Hir  die  ältere  Zeit  berechnen,  möglicherweife  nur  deren 
Hälfte,  wie  denn  auch  im  vorigen  Jahrhunderte  noch  die  Seelenzahl 
der  Infel  fich  um  die  Ziffer  50,000  herumbewegt;  mancherlei  ein> 
zelne  Vorkommnifle  in  den  Quellen  (limmen  mit  folcher  Anname 
recht  wohl  überein,  wie  z.  B.  die  Angabe,  dafs  im  Jahre  11 18  die 
Abfahrt  von  35  Schiffen  nach  Island,  von  denen  doch  manche 
an  der  Küfle  Schiffbruch  litten  und  andere  fchon  auf  hoher  See 
untergiengen,  durch  die  beträchtliche  Vermehrung  der  Menfchenzahl 
auf  der  Infel  den  Ausbruch  einer  Hungersnoth  dafelbft  veranlafst 
habe,  obwohl  von  diefen  und  den  fchon  früher  eingelaufenen  Schiffen 


I]  K^'Nl>k  .  \  143.  S.  25  und  {  14Ö,  S.  38;  Ümagab.,  cap.  84,  S.  3UU.  und 
Kesta  I..,  cap.  12,  S.  323. 

2)  Kgshk.  3  255,  S.  205;  Krk.  cap.  36,  S.  liO. 

3)  Arna  bps  Krk.,  cap.  U,  S.  80—2. 

4)  Framfwrslub.,  \  9. 

5)  Vsl.  oben,  S.  160. 
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20—25  Schiffen  konnte  denn  doch  nur  unter  der  Vorausfetzung 
auf  den  Vorrath  der  verfuj^baren  Lebensmittel  einen  merklichen 
Kinrtufs  üben,  dafs  ihr  eine  nichts  weniger  als  bedeutende  Zahl  von 
Kin^eborenen  «^ecrenüberHand  1  Andererfeits  uilVen  w  ir  aber  aller- 
din«^s.  dafs  unter  Umltanden  das  Verm(jf;en  einzelner  Männer 
unj^leich  hi>lier  als  jener  normahnafsige  lietraLj  fich  belief.  Nach 
der  Njäla  erliielt  Unnr,  des  reichen  \I()r<>r  gi^^a  ein/.i'j^es  Kind, 
60  Hunderte  mit  in  die  Khc,  als  fic  den  Unit  heiratliete  -'i  ;  Snorri 
Sturluson,  der  von  feinem  V  ater  nur  40  Hunderte  geerbt  hatte, 
erheirathete  fpäter  mit  der  Herdts  Bersadöttir  volle  8  Hunderte 
von  Hunderten,  was  ihn  fofort  zu  einem  der  reichften  Männer 
der  In  fei  machte,  da  fein  Schwiegervater  fchon  nach  wenigen  Jahren 
darb  und  von  ihm  beerbt  wurdet);  derfelbe  Snorri  übernimmt 
fpäter  gelegentlich  feiner  Verbindung  mit  der  HalKeig  Ornisd(')ttir 
nochmals  den  gleichen  Betrag  von  8  Hunderten  von  Hunderten  als 
Mündelgut  ihrer  Söhne,  und  erlangt  damit  ein  gröfseres  Vermögen 
als  irgend  Jemand  damab  auf  Island  beiais^).  Die  Erbfchaft  der 
HroönS"  |>örtarddttir  wird  auf  hundert  Hunderte  gefchätzt^),  und 
40  Hunderte  erhalte«  Gizurr  {»orvaldsson  und  Ingibjörg  Snorradöttir 
zu  gleichen  Hälften  von  ihren  Aeltem,  um  ihnen  ein  gedeihlicheres 
Zufammenleben  zu  ermöglichen  um  mehr  als  60  Hunderte  richten 
einmal  Snorri*s  Feinde  auf  feinen  Gütern  Schaden  an?),  und  in 
einem  Schied fpruche,  welchen  diefer  im  Jahre  1239  thut,  legt  er 

1)  Kristni      cap.  14,  S.  80;  Hfingrv«ka,  cap.  8,  S.  71;  I.andniroa, 

S.  329  (SkarösirWk). 

2)  NjiUa,  cap.  2.  S.  3. 

3)  SlurlüiiK  i.  III,  cap.  45.  S.  2«M).  mul  III.  cap.  19,  S.  223  Wie  Münch, 
III,  S.  HIO,  Aiim  ,  (ia/u  koiimil.  die  Mark  /u  9'/,  Spe cic^llialer,  un<l  tlnnach  obigen 
Itctrag  zu  22,200  Spth.  /.u  berechnen,  uberUier.s  aber  auch  noch  /.u  behaupten,  dafs 
diefer  Betrag  liir  jene  Zeit  einen  niDdeflens  lOfach  hiAeren  Werth  repräfcnlirte, 
verliehe  ich  nicht.  Nach  meiner,  vom  Goldwerthe  ausgehenden,  Berechnung  kommen 
nur  28,800  RM.  heraas  =  6,800  Spth.;  lege  ich  aber  die  neuefte  Capitelfttaxe  tiir 
<Ien  IW>rgarfiörd  ni  Grunde,  welche  da^  kiij,'ildi  ndcr  Hundert  auf  49  kl>.  f»  Sk. 
ItinauflVi/t  ( |.  j  .m>  .'.  1  f  i  ,  25.  Jahrjj..  S.  05  -  66],  f.>  l.ei  t  chnon  Tu  h  alh  rilnn;s  47,I»!U» 
«iänilche  Kcicli^thalcr  «xlcr  2;5,545  Specicsth. .  aber  dann  fällt  auch  jeder  lirund 
wej»,  den  fo  berechneten  UcUay  noch  zu  verzehnfachen. 

4)  Sturldnga,        cap.  40,  S.  88. 
&)  Ebenda,  V,  cap.  7,  S.  110. 

6)  Kbenda,  cap.  14,  S.  128. 

7)  Kbenda,  cap.  88,  S.  161. 
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Jedem,  der  in  der  Schlacht  bei  Bxr  einen  Todtfchlag  begangen 
hat,  eine  Zahlung  von  lo,  jedem,  der  einen  anderen  verwundet  hat. 
eine  folche  von  5  Hunderten  auf,  während  noch  weniger  Betheiligtc 

mit  2I/3  oder  1 1/4  Hunderten  (»fimm  aura  ok  hundraö«)  durch- 
kamen i),  11.  dj^'l.  m.  Aber  das  find  Ziircru  aus  der  Sturlungenzett, 
in  welcher  die  niächtij^ereii  Hauptlinj^c  bereits  weit  über  das  übrige 
Volk  fich  erhüben  hatten,  und  ebentlamil  aucli  ihnen  gegenüber 
die  V'ertheilung  des  X'erniogcns  nolluvendig  eine  fehr  ungleichniafsii^'o 
i^oworden  war;  in  der  guten  alten  Zeit,  da  noch  die  Sohne  aus 
den  bellen  Häufern  an  der  bauerlichen  Arbeit  fich  betheiligten-, 
wo  noch  Manner  wie  Arnkell  goi5i  an  dem  h.inbringen  des  Heues, 
oder  Männer  wie  Gunnar  von  Hh'öaremli  und  Höskuldr  Hvitaness. 
godi  bei  der  Ausfaat  des  Kornes  felber  Hand  anlegten  3),  und 
höchdens  die  gröbften  Arbeiten,  wie  etwa  das  Melken  der  Schafe 
und  Ausmifien  der  Ställe^),  für  den  vornemeren  Hausherrn  und 
feine  Frau  nicht  recht  pafslich  crfchienen,  müflen  auch  die  Ver< 
mögensverhältniffe  ungleich  fchllchter  geflaltet  gewefen  fein,  und 
nur  unter  diefer  Vorausfetzung  erklärt  es  Ach  denn  auch,  dafs  ein 
Mann  wie  Hrafnkell  Freysgoöi,  nachdem  er  fein  ganzes  Vermögen 
verloren  hat,  durch  umftchtige  und  fparfame  Wirthfchaft  fchon  in 
wenigen  Jahren  fich  wider  foweit  emporarbeiten  konnte,  dafs  er  ein 
neues'  Godord  erwarb  und  wider  zu  den  angefehenften  Männern 
feiner  Gegend  zählte  Vermögensunterfchiede  freilich  befanden 
auch  damals  fchon,  und  wenn  es  einvirkjar  gab,  die  ganz  ohne 
GchUlfen  ihren  Hof  bewirthfchafteten,  oder  Leute,  welche  wie  (»orkell 
im  Gervidale  nur  mit  einem  weiblichen  Dienftboten  häuften  6),  fo 
gab  es  auch  gute  Bauern,  die  ihre  18  Knechte  hatten,  wie  ÖKir 
zu  Reykir7),  oder  Häuptlinge,  welche,  wie  Geirmundr  heljarskinn, 
ihre  tSo  freier  Dienflbotcn,  oder  wie  l»orsteinn  |}orskabitr  deren  60. 
oder  wie  GuOmundr  nki  ihre   100  Dienllboten  und   lüo  Kuhe'^) 


1)  Ebenda,  VI,  cap.  26.  S.  284. 

2)  Vatns«la;la,  cap.  22,  S.  S'>:  Lji^s vetnfnga  s.,  cap.  T),  S.  13. 

B)  Eyrbyggja,  cap.  37,  8.  6G;  NjAla,  cap.  fiS,  S.  82,  und  cap.  112. 
.S.  170. 

4)  Hjariiar  ^.  H  i  l  d  .v  I  a  k  a  j.    a  ,  S.  22. 

5)  llrafakel.s  s.,  S.  22  und  24. 

6)  Föstbraedra  s.,  1,  cap.  G,  S.  19. 

7)  Ljösvetnfnga  s.,  cap.  1,  S.  4. 

8)  Landndma,  Tl,  cap.  19,  S.  128;  Eyrbyggja,  cap.  11,  S.  12:  Lj6s* 
vetnfnga  ü.,  cap.  5,  S.  18. 
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hielten;  allein  mit  folchen  ZtiTem  lind  immerhin  ganz  ausnamsweife 
VorkommnifTe  bezeichnet,  und  an  die  Anfätze  der  Sturlungenzeit 
reichen  felbft  fie  noch  bei  Weitem  nicht  hin.  Dagegen  zeigt  die 
«»efammte  Vcrfaffun«^  Islands  fchr  deutlich,  dafs  innerhalb  der  Hauer- 
fch.ift  keine  Ichi  eihchliclien  focialen  L'nterfchieile  beilanden  haben 
können.  Wahrend  der  Unterfchied,  iler  /.wifclien  den  Goden  als 
regierenden  Herrn  und  den  liauern  als  ihren  Unlerlh.ineii  befand, 
und  anilererfeits  auch  der  /.wifchen  diefen  letzteren  als  felbllllandij^^en 
Hauswirthcn  uiul  den  enilaufigen  Leuten  begehende  Geyenfatz  fich 
fcharfgeiUH^  benierklich  macht'),  wenn  er  auch  zu  keiner  Abrtufunj^ 
in  Werj^eld  und  Bufse  lieh  \  erhärtel,  tindel  lieh  nirj^ends  eine  fcharfere 
Scheidung  zwifchen  verfchiedenen  ClalVen  der  Ikiuerfchaft  felbll 
durchgeführt,  während  doch  in  Norwegen  der  hÖldr  von  dem  ge- 
wcihnlichen  Bauern  fich  fcharf  genug  fchied ;  eine  unbefangene  Be- 
achtung aber  der  Ciefchichtsquellen  dürfte  zu  der  Ueberzeugung 
führen,  dafs  in  der  Landnamezeit  gröfsere  Unterfchiede  der  forialcn 
Stellung  fowohl  als  des  Vermögens  fich  allerdings  bemerkbar 
machen  als  Folge  der  in  Norwegen  begehenden  Zuftände,  dafs 
diefelben  aber  in  der  nächftfolgenden  Zeit  in  einem  fehr  entfchiedenen 
Rückgänge  begriflen  find,  um  erft  im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts 
im  Geleite  der  fich  bildenden  grölseren  Herrfchafbgebiete  neuer- 
dings und  bedeutfamer  noch  als  früher  wider  hervorzutreten.  Die 
gröfsere  Sorgfalt  aber,  welche  die  ältere  Zeit  auf  die  Landwirth- 
fchaft  verwandte,  und  welche  fich  nicht  etwa  blos  in  einem  ge- 
legentlichen Betriebe  des  Ackerbaues,  fondem  weit  mehr  noch  in 
dem  umfaffenderen  Betriebe  der  Rindviehzucht,  der  forgfamen 
Führung  von  Zäunen,  dem  geringeren  der  Fifcherei  beigelegten 
Werthe  u.  dgl.  m.  ausfpricht,  mufste  nothwendig  zu  einer  bcffercn 
ökononiifchcn  Lage  der  Hauern  führen,  und  hiemit  flimint  denn 
auch  die  andere  Thatfache  recht  wohl  uberein,  dafs.  wie  oben 
bereits  bemerkt,  ein  nicht  unbeträchtlicher  l-xport  an  roher  und 
verarbeiteter  Wolle  aus  dem  Lande  gehen  konnte,  mit  welchem 
ein  guter  Theil  der  Einfuhr  fich  bezahlen  liefs,  ohne  dafs  darum 
der  X'iehlland  im  I^nde  oder  die  Nahrungsmittel  vermindert  zu 
^^erden  brauchten,  welche  derfelbe  abwarf.  Eine  endgültige  Kr- 
orterung  der  wirthfchaftlichen  Zullände  der  isländifchen  Vorzeit 
wird  übrigens  erd  dann  möglich  werden,  wenn  einerfcits  durch  ver- 

1)  Vgl.  X.  B.  oben,  S.  152,  Aom.  S. 
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läiTige  Ausgaben  einer  Reihe  bisher  nur  fehr  mangelhaft  ediiter 

Quellen,  wie  zumal  der  vor  allen  wichtigen  Sturlünga,  und  anderer- 

fcits  durch  tüchtige  Specialuntcrfiichungen  über  die  Entftehungszeit 
und  das  Mafs  der  Glaubwürdigkeit  fo  mancher  viclbcnutzter  Sagen, 
wie  7..  h.  der  Njala,  für  diefelbe  der  Weg  geebnet  fein  wird. 

• 

§  13.    Die  geistige  Cultur,  und  insbesondere  die  Litleratur. 

•  Neben  den  wirthfcliaftlichen  Zuftänden  Islands  mürfcn  felbH- 
verfländlich  auch  die  Zudändc  der  geizigen  Cultur  feiner  Bewohner 
während  der  Dauer  des  Freidaates  hier  in  überfichtlichen  Zügen 
gefchildert  werden;  es  empfiehlt  fich  indeflen,  nach  diefcr  Seite 
hin  die  Aufgabe  möglich^  kuK  zu  faflen,  da  eine  ausfiihrliche  Er> 
örterung  den  Stoff  zu  einem  Buche  für  fich  bieten  würde.  Ge- 
legentlich  der  Bemerkungen,  welche  über  die  Erziehung  der  Kleriker 
zu  machen  waren,  wurde  bereits  darauf  aufmerkfam  gemacht,  «ie 
neben  dem  gelehrten  Unterricht,  welchen  die  Kirche  mit  fich 
brachte,  ein  nationaler  Bildungsgang  fland,  der  fich  von 
jenem  erfteren  fcharf  genug  unterfchied  i).  und  auch  auf  diejenigen 
Fertigkeiten  wurde  dabei  bereit«?  hingewiefen,  auf  welche  man 
hauptfachlicii  (iewiclil  legte.  Unter  den  körperlichen  Uebuiigen 
war  es  das  Laufen  und  Springen,  das  Laufen  auf  Schneefchuhen 
(skriCa  .i  skiOum)  und  Sclilittfchuhen  (kunna  ä  isleggjuni),  dann  das 
Klettern,  welches  geübt  wurde;  ferner  das  Schwimmen  und  rauchen, 
das  Ringen  igli'ma),  welches  heutzutage  noch  auf  der  Infel  mit 
grofsem  Eifer  und  nicht  geringer  Kunllfertigkeit  betrieben  wird. 
fi>wie  das  Reiten.  Als  Spiele,  welche  körperliche  Kraft  und  de- 
wandthcit  zu  entwickeln  geeignet  waren,  werden  zumal  das  Hall- 
fpiel  (knattleikr,  hnattleikr)  und  das  Seilzielien  (reipdrättr)  geiKinni. 
und  auch  vom  Tanz  (danzi  ill,  zumal  in  der  Sturlungcnzcit,  oft 
genug  die  Rede,  bei  welchem  übrigens  die  begleitenden  Gelange 
.  die  Haui)irache  gewcfen  zu  fein  fchcinen;  die  Sturlünga  hat  uns 
zwei  Zeilen  eines  Tanzliedes  aufbewahrt '-^j,  und  überdiefs  be- 
zeugt fie,  dafs  folche  vielfach  fattrifchen  Inhaltes  tmd  auf  Zeit* 
begebenheiten  gedichtet  waren  3),  während  die  Lebensbefchreibui^ 


1)  Vgl.  oben,  S.  151-2. 

2)  Sturlünga,  X,  csp.  36,  S.  817. 

8)  Ebenda,  IV,  cap.  26,  S.  57,  vgl.  S.  62,  wo  freilich  der  Name  daar 
Dicht  genaoDl  wird;  ferner  VII,  cap.  89,  S.  79—80. 
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des  B.  Jon  Ögmundarson  auf  erottfchen  Inhalt  hindeutet  i),  und 
auch  die  Bezeichnung  mansöngr  ftir  die  Einleitung  zu  den  in  der 
fpäteren  Zeit  fo  fehr  üblichen  Balladen  (Hmur)  an  diefen  Ausgangs- 
punkt  erinnert,  fodafs  es  nicht  gerade  zu  verwundern  i(l»  wenn 
die  Theilname  am  Tanze  einem  Frieder  bitter  verübelt  wird  2).  Die 
Uebung  in  der  Führung  der  Waffen,  der  Axt  alfo  und  des  Schwcrdtcs, 
des  Speeres  und  des  Bogens,  dann  auch  tn  der  Deckung  durch 
den  Schild,  fchlofs  fich  hieran  an,  und  es  vcrdeht  fich  von  fclbfl, 
dafs  .uicli  folche  Ucbungcn,  wenn  auch  um  ernflhaftcr  Zwecke 
willen  betrieben,  doch  vielfach  zur  Unlerha'.tunLj  dimlen  i.  In 
^eilligcr  Hc/ieluni}^  fallen  wir  zunachll  die  Dichtkunll  und 
die  S  a  Ljc  n  e  r  z  a  h  1  u  n  g  betrieben,  und  beide  Kui)lle  w  erden  demi 
auch  neben  'l  anz,  Ringkampf  und  mancherlei  Spielen  bei  felliichen 
Zufamnienkünftcn  zur  Unterhaltung^  <ler  Galle  \  erwendet  «j.  Man 
er/ahltc  aber  ebenfogut  l"aeigniffe,  die  man  felbft  erlebt  hatte,  oder 
ilie  doch  der  neuelten  Zeit  angehorten,  wie  etwa  | ori^nnir  trdlli  am 
(iarOa|>mg  in  Grönland  von  dem  Tode  des  |»orgeirr  llavarsson  er- 
zählte, bei  dem  er  felber  die  erfle  Rolle  ijefpiclt  hatte,  otler  ein 
junger  Isländer  die  Ctfararsaga  K.  Harald  liarCräCi's  am  Alldinge 
von  dciTen  Gefährten,  Halldörr  Snorrason,  hörte  und  hinterher  vor 
dem  genannten  Könige  felber  erzählte^),  als  MreiL^niUc  einer  längfl 
vergangenen  Vorzeit,  deren  I'>innerung  ja  tlie  längte  Zeit  hindurch 
nur  durch  mündliche  Uebcrlieferung  fich  bewahren  liefs,  oder  auch 
durchaus  ungefchichtliche  Vorgänge,  wie  etwa  die  Sage  von  Hrö- 
mundr  Greipsson,  Hröngvi6r  berserkr  und  Ölafr  liösmannakonüngr, 
oder  von  Ormr  Bäreyjarskäld,  oder  wider  von  der  Rieftnn  Huld<>), 

1)  Juns  b|)!>  ü.,  c&i*.  15,  S.  105,  und  (i  u ii n  1  a  ii gs  lic u r  bc i  t  u  iig ,  cap.  24, 
S.  237. 

2)  Stttflünga,  IX,  caj..  30,  S.  268-9;  vgl.  V,  c aj  >,  S.  117,  und  GuN 
roundar  bps  s.,  cap.  97,  S.  649. 

8)  Vgl.  L.  EngelKtoft,  Om  den  Prüs,  Oldtidens  Skaodiuaver  xaUe  paa 
(•egeniHÖvelser  (Kopenhagen,  1801):  Skuli  Tli  o  t  1  a  c  i  ii  s ,  Atitiquitatum  liDi  ealium 
obstTvatinnes  iniscellanc.v,  Spt-cimeii  IV,  S.  211  »IB  !'i  Ik  ikI.i,  1784):  K.  Kt-Nft  r, 
Nordm.viulcnes  |)rivate  l.iv  i  <  Udlideii,  S.  lOÖ — lö  (Lftciiadte  Skrificr,  Ilil.  II, 
Ablh.  2;  C  hri>tiai>ia,  ISOTj,  u.  in. 

4)  Vgl.  /.  H.  \  i'gaglünia,  c.ip.  24,  S.  385;  Bjarnar  s.  Ilitd.cinkappa, 
S.  46;  Sturldoga,  I,  cap.  13,  S.  23,  und IX,  cap.  61,  S.  281;  vgl.  X,  cap.  16, 
S.  804-5. 

6)  Föstbr«5ra  s.,  II,  cap.  9,  S.  87    88,  und  Flbk.  II,  S.  210;  Haralds 
«.  har»>r;i(Vi,  cap.  99,  S.  354    G  (FM.S.,  VI),  .M u r  k i  n  ^k i u o a,  S.  72  -8. 
Oj  .SturlüQga,  1,  cap.  13,  S.  23;  X,  cap.  16,  S.  304. 
Maarer,  lalaad. 
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und  nur  die  eigentlichen  Mährchen,  unter  denen  die  Gcfchichten 
von  der  böfen  Stiefmutter  bereits  ihre  Rolle  fpielen,  fcheinen  auf 
das  geringere  Volk  und  die  Jugend  befchränkt  gewefen  zu  fein<). 
Man  trug  andererfeits  nicht  nur  altüberlieferte  Lieder  (fom  kvaeü) 
oder  eigene  Kunftgedichte  vor,  fondem  wie  in  der  Gegenwart 
'  fpielte  auch  in  der  Vorzeit  bereits  die  Stegreifdichtung  eine  groise 
Rolle;  bei  jedem  einigermafsen  aufisÜHgeren  Ereignifle  pflegte  der 
Isländer,  wenn  er  überhaupt  nur  geweckteren  Sinnes  und  der 
Verskunft  mächtig  u-ar,  die  eine  oder  andere  Strophe  hinzu- 
werfen, und  die  Sturlünga  zumal  zcv^  an  einer  langten  Reihe 
von  lieifpielen,  dafs  der  fcharffpitzige  Witz,  den  man  heutzutage 
auf  der  Infel  in  gelegentlich  gedichtete  Spottvcrfe  zu  legen 
weifs,  bereits  der  alten  Zeit  vollkommen  geläufig  war.  Frühreif 
wie  fie  überhaupt  waren,  Mengen  die  isländifchen  Knaben  auch 
fchon  in  jungllen  Jahren  zu  dichten  an.  und  wenn  wir  von  Kindern 
hören,  die  mit  5  Jahren  bereits  durch  Todlung  irgend  eines  I  hicres 
zur  Zulaffung  zu  Knabenfpielen  fich  qualificiren  mufsten,  oder  wie 
Mgill  Skallagnmsson  bereits  m  ihrem  fiebenten  Jahre  ihren  crften  Todt- 
fchlag  begehen,  fo  finden  wir  anderererfeits  auch  Verfe  aufbewahrt, 
weiche  diefer  letztere  als  dreijähriges  Kind  gedichtet  haben  r<ill2); 
wie  weit  aber  tlie  Kenntnifs  fremder  Gedichte  reichen  konnte,  dafür 
gewährt  der  blinde  Stufr  Kattarson  einen  Beleg,  welcher,  felbft  tin 
Dichter,  dem  K.  Harald  har5raöi  an  einem  Abende  30  iiokkar  zum 
Beden  giebt,  und  behauptet,  obwohl  deren  noch  viele  unvorge- 
getragen  geblieben  feien,  doch  der  dripar  nicht  weniger  zu  können 
als  der  flokkarS),  und  einen  weiteren  Beleg  bietet  Snorri  Sturluson, 
welcher  die  maifenhaft  in  feine  Werke  verwobenen  Verfe  der 
vcrfchicdenften  Dichter  doch  ficherlich  ebenfalls  gröfstentheils  feinem 
Gedächtnilfe  entnommen  haben  mufs.  Um  fo  auifälliger  erfcheint, 
dafs  die  Isländer  der  alten  Zeit  (ich  bereits  vollkommen  ebenfo 
unmufikalifch  erwiefen,  wie  fle  diefs  mit  verfchwindend  geringen 
Ausnamen  noch  heutzutage  flnd.   Zauberformulare  fcheinen  zwar 


1)  (»ilih  ,  I^rtilog,  S.  Ij  Sverri.s  s.,  cap.  7,  S.  18j  vgl.  llrulf.s  s.  kr.ika, 
cap.  15,  S.  31. 

2)  FlöamaDna  t».,  cap.  10,  S.  128;  Eigla,  cap.  40,  S.  77—8  und  cap.  81, 
S.  68-^. 

8)  IfaraliU  s.  hardriba,  cap.  110,  S.  891  (FMS.,  VI);  eine  geringere 
ZifTer  giebt  die  FIbk,  III,  S.  880,  die  Morkinskinna,  S.  105  aber  hat  kier 
eine  LUcke. 
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im  Hddenthume  gefungen  worden  zu  fem,  da  der  Ausdruck  galdr 
von  gala,  d.  h.  fingen,  fich  ableitet  und  auch  wirklich  in  alten 
Liedern  diefes  Zeitwort  von  dem  Vortrage  folcher  Formeln  oft  genug 
gebraucht  wird;  in  der  chrifllichen  Zeit  dagegen  wird  unter  söng 
und  syngja  regelmäfsig  der  recitirende  Vortrag  der  kirchlichen 
Liturgie  und  Gebete  verbanden,  und  auch  von  Zauberern  wird  in 
Bezug  auf  ihre  Sprüche  der  Ausdruck  kveöa  gebraucht  i),  worunter 
doch  fichcrlich  nur  jene  halb  fprechcnde,  halb  riiiL^cndc  Art  ver- 
banden werden  kann,  in  welcher  die  Isländer  noch  heutigen  Tages 
nicht  müde  werden  halbe  Ta^a-  lang  ihre  n'nuir  liören  zu  laflen. 
An  mufikalifchcn  Inftrunienten  kannte  man  in  \\)r\vegen  die  Tr()m[)ete 
(lüör)  und  das  Horn  (horn)  als  Mittel  zum  Geben  militärifcher 
Signale  oder  zum  Zufammcnblafen  tier  Ikirgerfchaft  in  den  Städten; 
auf  Island  aber  finde  ich  beide,  wenigftens  in  älterer  Zeit,  nicht 
genannt,  denn  der  Hörnerfchall,  welchen  man  einmal  bei  den  ab- 
gefchiedenen  Geiftern  im  Berge  Helgafell  hört 2),  kommt  von  Trink- 
hömem.  Die  Geige  und  die  Fiedel  (fiMa,  gfgja)  werden  im  Norden 
früh  genannt,  und  nicht  minder  auch  die  Harfe  (harpa).  Schon 
K.  Hugleikr  Alfsson  hat  feine  »allskonar  leikara,  harpara  ok  gigjara 
ok  ficlarac  um  fich,  und  bei  K.  Olaf  Eiriksson  von  Schweden  finden 
fich  ebenfalls  »leikarar  mcö  hörpur  ok  gfgjur  ok  söngtöUS).  aber 
was  das  fiir  Gefeilen  waren,  zeigt  fich  daraus,  dafs  die  t  leikarar 
ok  trüöarc  am  Hofe  des  K.  Haraldr  härfagri  und  wider  des  K. 
Magnus  Erlfngsson,  zu  ihrer  mit  Geigen,  Pfeifen  und  Trommeln 
gemachten  Mußk  auch  wohl  Hunde  tanzen  oder  über  den  Stock 
fpringen  laflen  <).  Auf  Island  fuhrt  bereits  zu  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  Mör5r  den  Beinnamen  gi'gja  und  Spielleutc  fanden 
wir  gelegentlich  am  AHdinge  erwähnt^) ;  aber  auch  hier  gehören  fie 
zu  den  verachteten  Perfonen,  und  i(t  es  ficherlich  nicht  als  ein 
Ehrentitel  gemeint,  wenn  ein  einzelner  Mann  den  Namen  Ann  truör 
fuhrt.  Nur  die  Harfe  fcheint  eine  ausnamsweife  Stellung  einge- 
nommen zu  haben.    Fertigkeit  im  Harfenfpiele  fahen  wir  bereits 


1)  Z.  Ii.  l.axila-la,  cap.  35,  ,S.  112.  und  cap.  37.  .S.  152:  Jmrfiuiis  s. 
karlscfnis,  cap.  3,  S.  378;  auch  Kushk,  ({7,  S.  22,  und  Ki  K.,  tap.  Iß,  S.  7Ü. 

2)  tyrhyggja,  cap.  11,  S.  12  13. 

8)  lleimskr.  VngHnga  s.,  cap.  25,  S.  19,  und  Olafs  s.  helga,  cap.  96, 
S.  816. 

4)  Fagrskinna,  }  8;  Sirerri$      cap.  65,  S.  207—8. 

5)  Oben,  S.  166. 
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einem  frommen  Bifchofe  und  einem  angefehenen  Frieder  nachge- 
rühmt, und  fowohl  K.  Haraldr  haröräöi  als  Rögnvaldr  jarl  von  den 
Orkneys  zählt  das  Harfenfpiel  zu  den  Kunden,  auf  die  er  fich  etwas 
zu  Gute  thut^):  in  einer  Reihe  von  Eddaliedern,  der  Vöbünga  und 
Nomagestssaga,  der  BärCar  saga  SnaefeUsäss  wird  des  Inftrumentcs 
gedacht,  fodafs  dcflfen  früher  und  nationaler  Gebrauch  im  Norden 
nicht  bezweifelt  werden  kann.  Man  möchte  die  Vermuthung  wagen, 
dafs  das  bei  den  Wälfchen,  Schotten  und  Iren  fo  vielgefeierte 
Inflrument,  über  welches  neuerdings  Kugen  O'Curry  und  W.  K.  Sullivan 
To  reichliche  Nachrichten  gegeben  habend),  von  den  Kelten  aus  zu 
den  Nordleuton  gelangt  fei,  wenn  nicht  die  dcmfelbcn  beigelegte 
Benennung  eineifeits  eine  allgemein  gciinanilehe,  und  andererfcits 
allen  keltifchen  Sprachen  fremde  wäre.  Indeffen  irt.  auf  Island  auch 
diefes  Inllrument,  foviel  ich  fehen  kann,  auf  geillliche  Kreife  be- 
fchrimkt  geblieben  und  cri\  in  der  chrifllichen  Zeil  überhaupt  wider 
in  Gebrauch  gekommen,  fodafs  die  unmufikalifche  Natur  des  V«)lkcs 
auch  nach  diefer  Seite  hin  keinen  Abbruch  erleidet'^).  Auch  v(»n 
dem  Betriebe  der  bildenden  Künfte  finden  fich  nur  infnwcit 
Spuren,  als  etwa  vom  Handwerke  aus  einzelne  üebergänge  zu  ihnen 
hinüberführten  ;  von  Pcrfonen  geiftlichcn  fowohl  als  weltlichen  Standes, 
dann  weiblichen  fowohl  als  männlichen  Gefchlechtes,  die  fich  durch 
befondere  Kunf\fertigkeit  in  mechanifchen  Dingen  auszeichneten, 
ift  gelegentlich  bereits  gcfprochcn  wordert,  und  w^enn  zwar  die 
wunderbaren  KunfUlücke,  die  Hreiöarr  ^rgrfmsson  und  Kroka- 
Refr  gemacht  haben  foUen  ohne  doch  jemals  zuvor  ein  Handwerk 
betrieben  zu  habend),  augenfcheinlich  auf  blofer  Erfindung  beruhen, 
fo  fetzt  doch  immerhin  auch  eine  derartige  Erfindung  den  Glauben 
an  die  Möglichkeit  änlicher  Leidungen  voraus,  welche  ziemlich  auf 
der  Grenze  zwifchen  Kund  und  Handwerk  dehen.  Von  dem 
Betriebe  der  Rechtskunde,  Genealogie  und  Menfchenkunde 
war  oben  bereits  die  Rede,  und  zumal  auch  von  dem, Unterrichte, 


1)  M  u  r  k  i  II  ^  k  i  n  n  a  ,  S.  15:  ( >  r  k  iic  >  i  n  S.  150:    vgl.  oben,  S.  254. 

2)  Ou  thc  Mauncr.N  aiul  (  u>t()in!>  of  ilic  ancient  Irinh,  I,  S.  I  CCCIAXXIII 
und  (gg.  nnd  III,  S.  212  und  fgg.  (1873). 

S)  Keyser,  ang.  O.  S.  121—5,  wo  indelTen  der  zwifchen  Noruegen  und 
Island  beftehende  Unterrchied  unbeachtet  bleibt. 

4)  Haralds  I,ar^rd^a,  cap.  28,  S.  214— IG  (KMS.,  VI)  und  Morkin. 
-kill  na,  S.  42  3:  Kr.ikaitfs  s.,  S.  9-11,  U.  dßl.  m.  Vgl.  oWn,  S.  254 
und  424  -05  dauu  Wcinholü,  S.  417—28. 
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der  in  licr  crllcicii  von  cifahrciiL-n  Männern  cilhciit  wurde ;  da;4eL;cn 
niajjj    hier  noch  erwähnt  werden,    dafs  auch  die  Arzneikundc 
betrieben  wurde,  und  zwar  von  W  eibern  fowohl  als  von  Männern. 
In   den  Ilävatnäl  und  Si<^M-dr:funiäl    ifl  bereits  von   ihrem  Betriebe 
die  Kcdc,   und   die   niythifclien   fowuhl   als  die  erdichteten  Saiden 
willen  von  mancherlei  auttällii^fen  Heilungen  zu  erzählen,  welche  fei 
es  nun  durch  den  Gebrauch  halbwe<;s  übernatürlicher  Ahttel,  oder 
auch  durch  rein  kundmäfsii,^c  Operationen  erzielt  wurden  i  ).  Aber 
auch  die  gefchichtlichen  Sagen  zeigen  auf  der  einen  Seite  geheime 
Zaubcrkünfle  gebraucht  um  Krankheiten  zu  geben  oder  zu  nemen, 
wie  etwa  Runen2)  oder  einen  Zauberfleinn  (lyfflcinn),  der  Wunden 
zu  heilen  vermag,  die  fonft  unheilbar  find,  oder  auch  durch  chrift- 
Hchc  Gebete  und  Segnungen,  Reliquien  und  Wunderthäter  Heilungen 
vermittelt,  während  fie  auf  der  anderen  Seite  auch  von  einem  rein 
naturgcmäfscn  Betriebe  der  Medicin  und  Chirurgie  Zeugntfs  ablegen. 
Eine  Alfger^r  laeknir  wird  uns  genannt,  welche  zu  Hülfe  gerufen 
wird  um  Verwundete  zu  heilen,  und  auch  Vfgagliims  Frau  Halldöra, 
und  delTen  Schwerer  Helga  machen  fich  in  änlicher  Weife  nützlich, 
|>uriör  Tünguoddsdöttir  aber  heilt  zwei  Gegner,  die  im  Zweikampfe 
fich  wechfelfeitig  verwundet  hatten  3);  andererfeits  wird  uns  von 
einem  tiorvardr  Ixknir  und  deflfen  glücklichen  Curen  erzählt,  — 
Snorri  godi  weifs  aus  der  Befchaffenheit  des  Blutes  zu  erkennen, 
wie  tief  die  Wunde  war,  aus  der  es  gefloflen,  und  er  verfleht  auch 
nnt  der  Zange  den  Pfeil  aus  einer  Wunde  zu  ziehen,  und  zu  be- 
urthcilen,  wieweit  fich  beim  Heilungsprocessc   die  Sehnen  dehnen, 
■ —  man   wufste  Leuten,    denen    ein  Hein   ab;_;ehauen  worden  war, 
dafür  einen  hölzernen  Stelzfufs  zu  machen,  wofür  Namen  wie  l'örir 
vii^Ieggr  oder  (  )nundr  trefiitr  genuj^fenden  Heleg  geben  '),  u.  dgl.  m. 
In  der  Sturlungenzeit  zumal  wird   gar  oft   von  Leuten  gefprochen, 
die  durch   befonderc  llciikunll;  fich  auszeichneten.    So  wird  z.  1?, 
der  Iraner  Snorri  Arns^eirsson  als  ein  guter  Arzt  gerühmt,  und  von 
ihm  der  Beinbruch  geheilt,  den  der  junge  Guömundr  Arason  erlitten 

1)  Vgl.  /.  !'>.  Völ>iini;;i  ü.,  cap.  8,  S.  181 — 2;  tlrölfs  s.  Gautreksbonar, 

c«j).  'Jü.  S.   i;-JS     1),  u.  .ij;].  in. 

2|  /..  lt.  Kigla.  cap.  75,  S.  182    :{.  uiul  cap.  79,  S.  190. 

;■>}  1  >  l  u  plaiigarMHia  s.,  S.  2ti;  \  i'gaglüm>  s.,  cap.  2iJ,  b.  301  — b;  l.and- 
nama,  II,  cai).  6,  S.  80. 

4)  Vopnfiröinga  s.,  S.  29;  Byrbyggja,  cap.  45,  S.  87  und  88,  ferner 
cap.  18,  S.  25:  Gretila,  cap.  2,  S.  8,  und  cap.  11,  S.  15. 
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hatte ;  da  aber  ein  Knochenftück  in  der  Wunde  gebKeben  war  und 
diefe  darum  fich  nicht  völlig  fchlielsen  wollte,  wandte  man  fich  an 
den  Frieder  Helgi  Skeijüngsson,  einen  ausgezeichneten  Arzt,  und 
diefer  weichte  den  Fufs  wider  auf,  lieCi  den  Knochen  mit  einer 
Zange  herausziehen,  und  heilte  dann  vollends  die  Wunde  i),  wie  er 
denn  auch  in  anderen  Fällen  widerholt  ärztliche  Hülfe  leiftetc^). 
Kin  Hrandr  l.cknir,  ein  Hel^  laeknir  und  ein  zweiter  defTelbcn 
Naincn.s,  ilann  ein  Pi  iclU-r  Dalkr,  werden  auf  Island  genannt,  während 
in  Norwegen  j.orgils  skaröi  auf  K.  Hukons  Rath  von  einem  Arzte 
Vilhjälmr  mit  Glück  an  feiner  Hafenfchartc  operirt  wird -^j ;  ein  ganz 
befondcrs  tüchtiger  Arzt  war  aber  Hrafn  Svcinbjarnarson,  von  dem 
es  heifst,  dafs  er  aufserdem  auch  ein  guter  Schwimmer,  trefflicher 
Schutze  und  in  allen  körperlichen  Uebungen  gewandt,  ein  gcfchickter 
Jurill  und  Dichter,  ein  fertiger  Arbeiter  in  Holz  und  Kifen  wie 
Wieland  der  Schmied  (völundr  at  hagleik),  endlich  fogar  in  den 
gelehrten  Studien  wohl  bewandert  war,  obwohl  er  lediglich  die 
Tonfur,  aber  nicht  einmal  die  nideren  Weihen  empfangen  hatte. 
Jederzeit  ftand  er  den  Leuten  zu  Dienften,  die  ihn  um  ärztliche 
Hülfe  angiengen,  und  Viele  foll  er  geheilt  haben,  die  dem  Tode 
bereits  verfallen  fchienen,  dtini  jemals  Bezahlung  iUr  feine  Bemühung 
zu  nemen;  wir  erfahren  von  einem  Steinfchnitte,  den  er  glücklich 
ausfiihrte,  von  einem  Aderlalfe,  durch  den  er  ein  Weib  von  der 
Hypochondrie  curirte,  und  noch  von  ein  paar  anderen  glücklichen 
Curen  deflelben^).  Dabei  war  der  Mann  im  Befitze  von  Godorden, 
und  von  vomemiler  Abkunft ;  gerade  fein  Beifpiel  zeigt  aber,  wie 
fich  in  der  Medicin  der  Alten  natürliches  Gefchick  und  Verftändnifs 
in  wunderlichfter  Weife  mit  aberglaubifchen  Meinungen  mifchtc. 
Nach  feiner  glücklichen  Schlacht  gegen  die  Wenden  auf  Hljrrskögs- 
heiör  foll  K.  Magnus  der  Gute  (1043),  weil  es  an  Aerzten  fehlte, 
zum  Verbinden  der  Verwundeten  7  oder  12  Männer  ausgewählt 
haben,  die  nach  einer  von  ihm  felbfl  angcflcllten  Probe  die  weichllcn 
Hände  hatten,  und  zur  Belohnung  der  damals  geleifieten  Dicnile 


1)  Gubmundar  bps  s.,  cap.  Ö,  b.  424—5;  Sturlünga,  III,   cap.  2. 

S.  120-1. 

2)  Sturliinga,  II,  cap.  13,  S.  60,  cap.  lö,  S  72—3,  und  cap.  23,  S.  7«; 
in,  cap.  87,  S.  192—8. 

8)  Ebenda,  lU,  c«p.  87,  S.  192;  V,  cap.  2,  S.  106,  und  cap.  18,  S.  126—7; 
VU,  cap.  48,  S.  97;  Vm,  cap.  6,  S.  188. 

4)  Hrafns      cap.  8,  S.  640—1;  cap.  4,  S.  648—6. 
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foUen  diefe  Auserwählten  für  fich  und  ihre  Nachkommen  die  ärzt- 
liche Kunft  gefchenkt  erhalten  haben;  unter  ihnen  waren  aber 
2  isländifche  Männer,    von  deren  einem  Hrafh  in  gerader  Linie 

abftammte^).  Der  Glaube  an  befondcre  Arzteshände  (hcknishcndr), 
voll  denen  fclion  die  Sigrdnfumal  Iprcchcn,  und  deren  ßelit/  man 
fpatcrhin  zumal  auch  dem  heiligen  Olaf  naciirühmtc-),  reicht  dcmnacli 
auch  auf  Island  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  l'iciliaates  herab-*). 
Ich  unterlaffe  es,  auf  weitere  Wiffenszweige  näher  einzuteilen,  wie 
etwa  auf  die  Kcnntnifs  neuerer  Sprachen,  des  nationalen  und 
kirchlichen  Kalenderwefens  (n'mk;ennska),  der  Sternkunde, 
Geographie,  u.  dgl.  ni,,  oder  auf  die  Fertigkeit  in  einzelnen 
Würfel-  oder  Brett fpielen,  auf  welche  noch  heutzutage  der 
Isländer  einen  gewilVcn  Werth  zu  legen  pflegt ;  vielmehr  will  ich 
nur  noch  erwähnen,  dafe  K.  Haraldr  haröräöi  des  Reitens  und 
Schwimmens,  des  Gehens  auf  Schneefchuhen  und  des  Ruderns,  des 
Schiefsens,  Harfenfpielcns  und  Dichtens  fich  rühmte,  wobei,  da  feiner 
Ktinfte  8  fein  foUen,  und  die  Poeße  doch  nicht  zweimal  gezählt 
fein  kann,  eine  Textesverderbnifs  uns  die  achte  entzogen  hat,  und 
dafs  Rögnvaldr  jarl  fogar  9  Künfte  zulammenbrachte,  unter  denen 
neben  dem  Rudern,  Schiefsen  und  Laufen  auf  Schneefchuhen,  dann 
dem  Harfenfpiele  und  der  Dichtkunft,  das  Brettfpiel  und  die  Runen- 
kunde, das  gelehrte  Wilfen  (bök)  und  die  HandwerkskUnfte  (smfdir) 
genannt  werden  4).  —  Alles  in  Allem  genommen  war  hiemach  die 
Bildung  des  einigermafsen  belTer  ftehenden  Mannes  auf  der  Infcl 
eine  zwar  fehr  eigens  geartete,  aber  doch  zugleich  fehr  mannigfaltige, 
feibfl  wenn  man  von  dem  oft  genug  vorkommenden  Falle  abfieht, 
da  ein  folcher  neben  dem  nationalen  auch  zugleich  <in  dem  ge- 
lehrten Wiffen  fich  betheiligte.  Da  diefelbe  nicht  fchulmäfsig.  fondern 
auf  dem  Wege  der  hauslichen  ICrziehung,  gelegentlichen  Unterrichtes 
Seitens  einzelner  hervorragender  Männer,  endlich  durch  das  Leben 
felbO;  und  zumal  tleifsiges  Herumtummeln  im  Auslande  cnvoibea 


1)  Ebenda,  cap.  2,  S.  639—40;  MagnUss  s.  gdfi«,  cap.  8tf,  S.  79—4 
(FMS.  VI):  Hcimskr  .  cap.  2'J,  S.  535  (» 

2)  Hehn  ^  kr.  Olafs  >.  hclua,  ca|).  200.  S.  1(52. 

3)  Vj^l.  «Ijiigciis  Iiin  ( ;  I  s  I  a -1  >i  II  .  I  ciUaiiicii  lii^lm  icum  <k-  mclicina  vclcrum 
Scptciitriunalium,  1-  1\  (177Ü  b2j,  iiiul  \\  cinhuld,  S.  3b4-ü3;  beide  VcrfalTcr 
berttckfiditigeii  Übrigens  die  gefchichtlichen  (Quellen  zu  wenig,  und  die  erdichteten 
zu  fehr. 

4)  Oben  S.  452,  Ann.  1. 


Digitized  by  Google 


Die  gciiligc  Cnltur,  und  insbefooden;  die  LIttentnr. 


werden  mufste,  konnte  dicfclbc  von  Vornherein  keinen  allzu  dn- 
fciti<^'cn  und  pcdantifchen  Charakter  annemen,  und  die  viel&cbe 
Anrcgun«;,  welche  theils  das  öffentliche  Leben,  theils  aber  auch  die 
wirthfchaftliche  Stdlui^  des  vermöglicheren  Mannes  diefcm  gab, 
mufstc  vollends  zu  einer  grofsen  Allfciti^^kcit  und  Rundung  feiner 
Pcrfönlichkeit  fuhren.  Die  Ucbcrhnufung  mit  pra^tifchcn  Gefchäftoi 
wahrend  des  Sommers  liefs  keine  allzu  do6lrinare  Richtunj^  der 
geirti|^en  C'ultur  .lufkoninien,  wahrend  die  Hillen  Wintermonatc  die 
nöthij^e  Krhokui"^  von  der  k(3rperlichen  Arbeit  und  die  nothige  Ruhe 
zu  «^eiftitjer  Sammlung  und  nachdenklichem  Studium  gewährten. 
Man  wird  hiernach  kaum  fehl'^ehen,  wenn  man  annimmt,  dafs  die 
Islander  der  alten  Zeit  bereits  ziemlich  dcrfeiben  geifligen  Be- 
fclialTenheit  i^ewefen  feien,  welche  fie  zufolge  der  fich  wefentlich 
gleich  gebliebenen  klimatil'chen,  natürlichen  und  wirthfchaftlichen 
Zullände  des  Landes  noch  heutzutage  zeigen.  Die  Xothwendigkeit, 
flets  nach  den  vcrfchiedcnilen  Seiten  hin  den  BedürfniiTen  des 
eigenen  Hofes  felbll:  genügen  zu  miilTen.  machte  und  macht  den 
Isländer  nachdenklich,  erfindcrifch,  anftellig,  fodafs  er  als  Zimmer- 
mann  und  Schreiner,  als  Schmied  und  als  Sattler,  als  Seemann  wie 
als  Landwirth  ftch  gleich  gut  zu  helfen,  und  nebenbei  auch  im 
Nothfalle  feinen  Hausgottesdienfl  zu  halten  und  feine  Kinder  zu 
unterrichten  weifs,  während  er  als  Dichter,  Jurift,  Gold-  oder  Silber- 
fchmied,  Schnitzer  in  Molz  oder  Zahn,  u.  dgl.  m.  in  feiner  freien 
Zeit  fich  befchäftigt,  und  in  Staat,  Kirche  oder  Gemeinde  fdne 
Stelle  ausfüllt,  oder  auch,  in  der  älteren  Zeit  wenigftens,  in  den 
fortwährenden  inneren  Kämpfen  feinen  Mann  ftellt.  Aber  freiUch 
mufste  und  mufs  noch  die  Viclfeitigkeit  der  Befchäftigungen  in  eben 
dem  Mafse  die  Erlangung  voller  Fertigkeit  in  irgend  einer  derfelben 
erfchweren,  in  welchem  fie  die  allgemeine  Behendigkeit  des  Mannes 
erhöht,  und  die  Nachtheile,  welche  der  weitgehende  Mangel  an 
Arbeitstheilung  mit  fich  bringt,  muffen  fchon  fiir  den  Kinzelnen 
neben  den  Vorthcilcn,  welche  fie  bietet,  mit  in  den  Kauf  genommen 
werden,  während  fie  für  das  Volk  im  Ganzen  genommen  diele 
letzteren  weitaus  überwiegen.  Weder  in  der  Litteratur  und  zumal 
fachwiffenfchaftlichen  Litteratur,  noch  in  der  Kunil,  weder  in  der 
Landwirthfchaft  noch  im  Handwerk  vermag  Island  gegenwartig  mit 
dem  Auslande  zu  concurriren,  weil  fachmäfsige  Bildung  und  L'cbcr- 
lieferung  dem  Lande  nahezu  in  allen  Berufszweigen  fehlt,  und  fomil 
auch  der  Begabtefle  nur  feiten  über  das  Mafs  eines  gewiffen  Dilet- 
tantismus fich  zu  crlieben  vermag.    In  der  Vorzeit  (land  die  Sache 
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natürlich  an  und  fUr  fich  nicht  anders;  indeflen  darf  doch  nicht 
überfehcn  werden,  dafs  diefclbcn  Zufländc  auf  der  Infcl  damals  bei 
Weitem  nicht  dicfclbe  naclUhcilii^c  Hcdeutuiii^  haben  konnten  wie 
jct/t.  Der  c^efamintc  Norden,  und  zumal  XorwcL^cn.  delTeii  Zu- 
ftäntle  für  Island  in  erller  Linie  in  Betracht  kamen,  llanil  im  früheren 
Mittelalter  auf  einer  ziemlich  anlichen  k'ntu  icklunirslUife  wit:  liie 
Infcl  felbll ;  Kunfl,  Wiffenfchaft,  Handwerk  war  dort  nicht  erheblicli 
weiter  gediehen  als  hier,  und  wenn  zw.ir  (he  leichtere  X'erbindun^j 
zumal  mit  Deutfchland.  fuwie  die  ^n»fsere  politifche  H rdeutfamkeit 
Xorwej^^ens  das  ICinltromen  auslandifcher  Bildungselemente  in  diefes 
Reich  erleichterte,  fo  j^n<^  dafür  hier  die  Uebcrlieferun|^  der  alten 
nationalen  Cultur  um  fo  frijher  zu  Grunde.  W'ährend  alfo  heutzu- 
tage Island,  allein  llationär  geblieben,  obwohl  alle  Nachbarlandc 
einen  gewaltigen  Auffchwung  genommen  haben,  trotz  aller  geizigen 
Regfamkeit  feiner  Bewohner  die  Folgen  feiner  ungünfligen  I-age 
und  geringen  Bevölkerung  fchwer  emp5ndet,  ftand  es  in  der  frei- 
llaatlichen  Zeit  mit  diefen  wefentlich  auf  der  gleichen  Stufe,  ja  es 
erwies  fich  ihnen  gegenüber  durch  die  gröfserc  Gewecktheit  feiner 
Bevölkerung  und  die  ungebrochene  Fortdauer  der  nationalen  Uebcr- 
lieferungen  fogar  fehr  erheblich  überlegen.  Nicht  fowohl  ein  Zu- 
nickgehen  der  geiftigen  Cultur  auf  der  Infel  während  der  letzten 
6  Jahrhunderte  ift  es  fomit,  was  uns  die  Isländer  der  Vorzeit  in 
einem  fo  ungleich  glänzenderen  Lichte  erfcheinen  läfst,  als  vielmehr 
die  ganz  andere  Thatfache,  dafs  diefelbe  an  den  fehr  erheblichen 
Fortfchritten  keinen  verhältnifsmäfsigen  Antheil  genommen  hat, 
welche  das  übrige  nördliche  li^uropa  im  Verlaufe  diefer  Zeit  macHle, 
und  dafs  fomit  wenn  auch  nicht  die  abfolute,  fo  d(x:h  die  relative 
Lciftungsfähigkeit  des  Volkes  eine  fehr  beträchtlich  geringere  ge- 
worden ifl. 

Vai\  Blick  aut  die  islantlifchc  Litteratur  mag  zum  Schlulfe 
noch  vervull(landiL,^en,  was  über  das  geifb'ge  Leben  der  Infel  uml 
tlelfen  Bedeutiuig  für  die  übrigen  Reiche  des  Nordens  zu  fagen 
war  ij.    Ks  fällt  aber  der  Beginn  einer  isländifchen  Litteratur  nicht 

1)  \^\.  Kus>clct\  Auffalz  ubir  MsiKlifilie  l.ilcratur»,  in  dtr  .\lljjenniiicn 
KncNkluiiailic-.  ScLtiiMi  II,  1h1.  31,  S.  241-514  (1^55):  N.  M.  l'ctci^cn,  lütlraj^ 
(il  dc-n  uldiionlisUc  I.itcialurs  lli>tniit:-,  in  den  Aiuialcr  for  nordi^k  Oldkyndiglictl 
og  Ilbtorie,  18GL  .S.  5—304;  Rud.  Keys  er,  »Nordinaendencs  Viden^ikabctighetl 
og  Literatur«,  1666,  in  deflien  Efterladte  Skrifter,  I;  meioe  Abhandlung:  »l'cber 
die  Ausdrucke  altnordifche,  altnorwegifche  und  isländifche  Sprache«,  in  den  Ab- 
handlnngen  der  bayer.  Akademie  d.  \V.,  I.  CI.,  XI.  Kd.,  8.  457—706  (1867). 
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vor  den  Anfang  des  1 2.  Jahrhunderts,  und  hängt  derfelbe  zufammen 
mit  den  erften  Verfuchen,  die  latetnifche  Schrift  der  Landesfprache 
anzupaflen.   Wohl  hatte  man  im  Norden  ein  eigenes  Runenalphabet, 
^defTen  man  iich  zu  kurzen  Infchriftcn  auf  Stein  und  Metall,  zu 

zauberifchen  Zwecken,  allenfalls  auch  gclcj^cntlich  einmal  zum  Auf- 
zeichnen von  Liedern  bediente;  aber  zu  eijjentlich  litterarifchen 
Zwecken  wurde  dallelbc  nicht  ,L;ebraucht,  vielmehr  j^rifif  man  nach 
dem  Beifpiele  anderer  Volker  zum  lateinifchen  Alphabet,  als  man 
es  wagte,  mit  fcliriftllellerifchen  Verfuchen  in  der  I.andesfprache 
hervorzutreten.  Als  der  erl\e  VerfalTer  in  einheimifcher  Sprache 
tritt  uns  aber  Ari  porgilsson  (y  114^5]  entgegen,  mit  dem  liei- 
namen  hinn  froöi,  d,  Ii.  der  wohlunterrichte,  und  ihm  wird  denn 
auch  die  Conftru6lion  eines  neuen  Alphabets,  wenn  nicht  gar  die 
Verfafferfchaft  einer  grammatifchen  Abhandlung  zugefchhebeni); 
fein  Hauptwerk  aber  bildete  die  Islendingabok,  (amnit  den  aus  ihr 
hervorgegangenen  weiteren  Werken.  Wir  wiflen  aus  Ari's  Prolog 
zu  dem  uns  erhaltenen  »Libellus  Islandorumc,  dafs  derfelbe  feine 
isländifche  Gefchichte  auf  den  Rath  der  Bifchöfe  t>orläkr  Runölfsson 
und  Ketill  |>orsteinsson,  fowie  des  Priefters  Saemundr  frudi  einer 
Umarbeitung  unterzog,  über  deren  Verhältnifs  zu  'der,  uns  ver- 
lorenen, erden  Redaktion  die  Meinungen  weit  auseinandergehen. 
Meines  Erachtens  war  nun,  wie  fchon  die  Verfchiedenheit  des  Titels 
andeutet,  das  urfprüngliche  Isländeibuch  das  umiaflendere  Werk 
gewefen,  und  hatte  dalfelbe  aufser  zahlreichen  gefchichtlichen  Be- 
merkungen über  die  Infel  auch  noch  die  Stammtafeln  ihrer  vor- 
nemften  Gefchlechter  und  Mancherlei  über  die  Gefchichte  der 
Könige  von  Nonvegen,  dann  auch  von  Dänemark  und  von  England 
enthalten;  durch  Ausfcheidung  der  beiden  letzteren,  etwas  fremd- 
artigen Elemente  entftand  aber  fodann  uiiler  Isländerbüchlein,  und 
mag  fein,  dafs  Ari  auch  die  beiden  ausgefchiedencn  Stoffe  zu  zwei 
weiteren  felblllländigen  Werken  verarbeitete,  und  damit  einerfeits, 


1)  Vgl.  Uber  ihn  meine  Bemerkungen  in  der  Gemania,  XV,  S.  S91— 8Ü1, 

welche  übrigens  die  Bckanntfchaft  mit  E.  Chr.  Werlautrs  trefflicher  Abhand- 
lung; l)e  Ariii  nuilti-cio  (iJ^H)  \  urau>fct/fn .  Auf  dit-  Kra^jc,  wifwcit  S.pmundr  fp'-'^i 
in  lattiiiifrher  .Sprache  ^(-(chricbfii  halte,  wie  man  bislifi  ntuiam  und  ich  U"cli  lur 
rtclilig  halle,  oder  in  einheimifcher  .Sprache,  aber  unter  l!enüt/ung  eine*  unprak- 
lifchen  Alphabets,  wie  Kosseiet,  S.  306,  meint,  oder  endlich  gar  tticllt,  fodaf» 
die  auf  ihn  verweifenden  Stellen  nur  mflndliche  Mittheilungen  des  Mannes  im  Sinne 
haben,  wie  Storm  S.  16—16  behauptet,  lafle  ich  hier  dahingeftdlt,  wie  ich  denn 
ttberhaupl  die  in  lateinifcher  Sprache  gefchriebenen  Werlte  nicht  berttjskfiditige. 
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wie  die  Hauksbok  andeutet,  die  Grundlage  zu  unferer  Landnäma, 
und  andercrfcits  wie  der  Prolog  zur  Hcimskn'ngla  und  der  gröfsercn 
Olafs  saga  cns  helga  vermuthen  läfst,  auch  die  Grundlage  zu  den 
Noregs  konunga  ;ufi  legte  i).  Aus  einem  in  der  jüngeren  I^dda 
erhaltenen  graniniatifclien  Traktate,  wclclien  man  nicht  ohne  (irund 
dem  bereits  mehrfach  erwähnten  gelehrten  Zimmermanne  l'iWoddr 
Gamlason  beilegt,  erfahren  wir.  dafs  man  noch  um  ein  paar 
Jahrzehnte  fpater  neben  Ari's  Schriften  nur  ein  paar  Gefetzc,  einige 
genealogifche  Aufzeichnungen,  endlich  einige  kirchliche  Schriften  in 
der  Landesfprache  befafs,  welche  letzteren  ubcrdiefs  ficherlich  nur  aus 
dem  Lateinifchen  in  diefe  überfetzt  worden  fein  werden.  Von  jetzt 
ab  gieng  es  aber  bereits  rafch  voran  mit  der  isländifchen  Litteratur, 
und  zwar  auf  fehr  verfchiedenen  Gebieten.  Um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts fchrieb  Eirfkr  Oddsson  fein  hiryggjarstykki,  von  dem 
ich  trotz  G.  Storms  kategorifchem  Machtfpruche  noch  immer  annemen 
möchte,  dafs  es  die  norwegifche  Königsgefchichte  in  den  Jahren 
II 30— dl,  und  nicht  blos  in  den  Jahren  1130—39  behandelte 2). 
Am  Ende  desfelben,  oder  am  erften  Anfange  des  13.  Jahrhunderts 
fchrieb  der  Abt  Karl  Jonsson 'im  Auftrage.  K.  Sverrirs  deflen 
Lebensbefchreibung,  und  auch  die  z  wifchen  den  Königen  Ingi  und  Sverrir 
in  Mitte  liegenden  Lebensbefchreibungen  der  Könige  Häkon  heröi» 
breiö  und  Magnus  ErHngsson  fcheinen  von  gleichzeitiger  Hand  ge- 
fchrieben;  daflelbe  dürfte  von  den  Lebensbefchreibungen  der  Könige 
Häkon  Sverrisson,  Guöormr  Siguröarson  und  ingi  Bäröarson  gelten, 
welche  rämmtlich  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  angehören, 
von  der  Häkonar  saga  gamla  aber  und  der  Magnuss  s.  lagabietis 
wiffen  wir  wider  mit  voller  l^ertimmtheit,  dafs  fie  der  isländifche 
Gefetzfprecher  Sturla  l><)röarson  (71284)  verfafste.  Alle  diefe 
Arbeiten  fchiiefsen  fich  infoweit  an  Ari's'  norwegifche  Königsge- 


1)  Vgl.  in  leUlcier  Richtung  die  fchöne  Ausführung  vuu  A.  Gjessing, 
t'Ddenägelse  af  Kongesogaens  Fremvaextf  S.  1—7  (1878). 

2)  Vgl.  G.  Storm,  Snorre  Sturlassöns  Histori«skrivnbg,  S.  17—20  (1878). 
Wenn  der  VerfalTer  fich  darauf  beruft,  dafs  Eirikr  nach  der  Heimskr.  und  Morkin^k. 

nur  Uber  2  Söhne  K.  Haralds  gefprochen  und  darum  vur  1142  feine  Gefchtchtc 
beendigt  haben  iniilTc,  fo  erwidere  ich,  dafs  die  Morkinsk.  diefs  gar  nicht  fagl, 
dafs  die  Angnl>c  der  Ileirnttkr.  mit  der  WurlfafTunp^  anderer  Hearbeitunj^cii  in  W  idcr- 
fpruch  fteht  und  vielleicht  nur  auf  einem  MisverlläniinilTc  der  Wurlc  der  Murkinsk. 
beruht,  dafs  endlich  möglicherweife  Eirfkr  den  Eystcinn  gar  nicht  als  K.  Haralds 
Sohn  betrachtete,  wie  derfelbe  denn  #uch  nicmalen  einen  Vaterfchaftsbeweis  er- 
bracht  hatte. 
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fchichtc  an,  als  fie  wie  dicfe  Glaubwürdigkeit  bcanfpruchen  können; 
hatte  An  mühfam  aus  einzelnen,  von  ihm  namentlich  genannten 

Gewährsmännern  feine  Nachrichten  herausgefragt,  fo  halten  dicfe 
feine  Nachfolger  an  demfelben  Verfahren  feil,  ft)\veit  Tie  nicht  etwa 
s^eradc/.u  aus  eigner  Wiüenfchaft  erzählen,  wie  ilicfs  letztere  ja  auch 
bei  Ari  theilweife  vorgekommen  war.  Aber  die  l'orm  der  Dar- 
llellung  ift  bei  dicfen  fpateren  Werken  eine  ganz  andere  als  bei 
Ari,  fofernc  diefer  letztere,  ausländifchen  Muftern  folgend,  eine 
krilifche  annalillifchc  Gefchichte  giebt,  während  jene  durchaus  die 
nationale  I'orm  euilialten,  welche  durch  den  Gebrauch  des  münd- 
lichen l^rzählens  von  Sagen  üch  ausgebildet  hatte.  Von  anderer 
Seite  her  führten  andere  Wege  nach  derfelbcn  Richtung.  Kirch- 
liche BedürfnifTc  hatten  längft  zur  Abfaffung  von  Legenden  gefuhrt, 
welche  die  Lebensgcfchichte  dicfes  oder  jenes  Heiligen  in  mehr 
od»:r  nu"nder  falbungsvollem  Tone  behandelten,  und  es  lag  nalie,  in 
gleicher  Weife  einzelne  Perfönlichkeiten  zu  behandeln,  welche  in 
der  cinheiniifchen  Bekehrungsgcfchichte  eine  hervorragende  Rolle 
gefpielt  hatten.  In  der  That  finden  wir,  dafs  der  Mönch  Oddr 
Snorrason  von  {»(ngeyrar  am'  Schlufse  des  12.  Jahrhunderts  eine 
Lebensbefchreibung  des  Königs  Ölaf  Tryggvason,  und  vielleicht 
vorher  noch  auch  des  heil.  Ölafs,  und  dafs  der  demfelben  Kloiler 
angehörige  Mönch  Gunnlaugr  Leifsson  (f  1218)  nur  wenig 
fpäter  Lebensbefchreibungen  des  hl.  Ambrosius,  K.  Ölaf  Tryggvason*s, 
endlich  B.  J6n  Ögmundarson*s  verfafste.  Alle  diefe  Schriften  wur> 
den  freilich  zunächft  in  lateinifcher  Sprache  verfafst,  wie  diefs  ihre 
kirchliche  Reflimmung  mit  fich  brachte;  aber  fie  wurden  frühzeitig 
in  die  I-andesfprache  übertragen,  und  find  überdiefs  hinfichtlich  ihrer 
Darrtellungsform  fichtlich  durch  die  nationale  Sagenerzahlung  eben- 
Tofehr  wie  durch  die  kirchliche  Logcndcnfchreibung  beeintlufst.  wie 
diefs  die  X'ergleichung  mit  fo  manchen  anderen,  lateinifch  (ulcr  alt- 
nordifch.  fchwedifch  oder  niderdeutfch  gefchriebenen  C  )latslegendeii 
rein  kirchlicher  Art  deutlich  erkennen  läfst.  Ai!ch  fpäter  noch 
wurden  in  gleicher  Weife  einzelne  nortlifche  Kunigsfagcn  bearbeitet, 
wie  denn  z.  h.  der  Prior  Styrmir  Karason  von  X'ic^ey  (f  1-43) 
die  Lebensgcfchichte  des  hl.  Ölafs  in  folcher  Weife  fchrieb;  anderer- 
feits  entrtand  aber  auch  eine  Reihe  von  Werken,  welche,  in  an- 
derer W^eife  an  Ari  frööi  fich  anfchliefsend,  die  norwegifche  Königs- 
gefchichte  ihrem  ganzen  Verlaufe  nach  zufammenhängend  behan- 
delten, und  fomit  bei  kürzerer  Faffung  den  etwas  weitfchweifigen 
Sagendyl  nicht  mit  gleicher  Weife  einhalten  konnten.    Ich  rechne 
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dahin  das  Agrip  af  Noregs  konünga  sögum,  welches  im 
letzten  Jahrzehnte  des  12.  Jahrhunderts  gefchrieben  zu  fein  fcheint, 
und  von  deflen  norwegifcher  Abkunft  mich  auch  G.  Storms  fcharf- 
finnigc  Ausführungen  nicht  zu  überzeugen  vermögen  i),  femer  die 
Fagrskinna2),  deren  isländtfche  Herkunft  bereits  Jon  t>orkelsson 
fichergeftellt  und  auch  Storm  nicht  mehr  angefochten  hat,  endlich 
auch  die  Morkinski  nna,  welche  freilich  nicht  die  ganze  Königs- 
j^cfchichtc.  fondcrn  nur  die  Gcfchichte  der  Könige  von  Magnus  gi'uS 
angefangen  behandelt,  fowic  eine  Reilie  fpiiterer  Bearbeitungen,  auf 
deren  theil weife  wider  abweichenden  Charakter  icii  indeffen  noch 
befonders  aufmerkfani  zu  machen  habe.  Schon  die  Morkinskinna 
fleht  zwar  infoferne  den  beiden  erllgenannten  C  (unpendien  zur  Seite, 
als  fie  nicht  die  Biograj)hie  eines  einzelnen  Königs,  fondern  die 
Gefchichtc  einer  ganzen  Reihe  von  Konigen  behandelt;  lie  unter- 
fcheidet  fich  jedoch  zunächll  vom  Agrip  und  in  minderem  Mafsc 
auch  von  der  Fagrskinna  durch  eine  weit  gröfsere  Weitläufigkeit 
und  confequente  Durchführung  des  Sagenftyles.  Entfchiedener  noch 
tritt  die  gleiche  Eigenthümlichkcit  in  einer  Reihe  von  Werken  her- 
vor, welche  wie  die  Heimskri n gla,  ICyrspcnnill,  Frissbok, 
Hulda  (zuweilen  auch  als  Hryggjarstykki  bezeichnet),  Hrokkin- 
skinna,  Flateyjarbök  geradezu  nur  als  mehr  oder  minder  weit 
reichende  Sammlungen  und  allenfalls  auch  Bearbeitungen  einzelner 
Königsfagcn  auftreten.  Ich  lafTe  die  viel  beftrittene  Frage,  ob 
Snorri  Sturluson  (f  1241)  wirklich  als  der  Verfafler  der  uns 
vorliegenden  Heimskrfngla,  oder  nur  einer  Reihe  von  einzelnen 
Königsfagen  anzufehen  fei,  welche  erft  hinterher  zu  jenem  Gefammt- 
werke  zufammengeftellt  wurden,  hier  umfomehr  unerörtert,  als  diefelbe 
durch  A.  Gjessings  gründliche  Unterfuchungcn,  welche  dermalen 
nur  zum  geringften  Theile  veröflfentlicht  fmd,  in  ein  erheblich  neues 
Licht  gerückt  zu  werden  verfpricht;  indeffen  kann  ich  nicht  umhin 
zu  bemerken,  dafs  mir  auch  jetzt  noch  die  letztere  Alternative  die 
richtige  fcheint,  und  dafs  ich  nicht  abgeneigt  wäre,  neben  einer 
Vngh'nga  saga,  einer  Olafs  saga  Tryggvasonar,  welche  in  ihrem  Ein- 
gange bis  auf  Ilahd.m  svarti  zurückgieng,  dann  einer  (.)lafs  saga  helga 
von  gleicher  Hefchaflenheit  mit  der  von  Münch  und  Unger  heraus- 
gegebenen, ihm  auch  nocli  die  Grundlage  der  Morkinskinna  felbft 

1)  Aug.  O.,  S.  25—8,  fowie  »Nunke  lliätürie:ikrivere  paa  Koug  Sverres  Titi«, 
S.  425—9  (in  den  Aarböger  for  uordisk  Oldkyndighed  og  Historie,  1871). 

2)  Tm  Fagnkinnn  og  Olafs  sögu  helga,  im  Safn  til  sögu.  fslands  og  Menxkra 
KikmriiU,  I,  K.  187,  und  fgg.  (1856). 
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zuzufchrdben,-  deren  uns  überlieferter  Text  fichtlich  crft  durch 
fpätere,  fehr  mechanifche  Einfchaltungen  feine  dennalige  unfömiUcbe 
Geftalt  erlangt  hat.  Wie  die  fpäteren  Bearbeitungen  der  Königs- 
fagen  im  Ganzen  zumcift  nur  als  aUmälich  durch  Ueberarbeitung, 
Kinfchaltung  anderweitiger  Erzählungen  oder  Ergänzung  aus  der 
Sverris  saga  u.  f.  w.  erweiterte  Ausgaben  der  HeimskHni^  er- 
fcheinen»  fo  haben  fich  auch  von  den  diefer  zu  Grunde  tiegenden 
Einzelwerken  änliche  Ueberarbeitungen  erhalten,  wie  z.  B.  die  aus- 
führlicheren Recenfionen  der  Ölafs  saga  Tryggvasonar,  der 
Ölafs  saga  ens  helga,  der  Haralds  saga  hardrdda  (der 
Flatcyjarbok  eingeheftet).  Wenn  nun  diefe  verfchicdencn  Werke, 
an  welche  ficli  noch  als  ziemlich  gleichartige  die  J (Sms  v  i k  i  n ^ .i 
saga,  die  Orkneyinga  saga  und,  zu  den  liegenden  hinuber- 
neigenil,  die  Magni'iss  saga  Eyjajarls,  die  Fa;reyinga  saga. 
die  Knitlinga  und  einige  kleinere  auf  Dänemark  oder  Schweden 
bezügliche  Stücke  anreihen,  fammt  und  fonders  an  Ari's  NOregs 
konünga  aifi  anknüpfen,  fo  haben  l'ich  andererfeits  an  feine  .ettar- 
tölur  gleichfalls  fpätere  analoge  Arbeiten  angefchloflfen,  wie  etwa 
des  Priors  Hrandr  Halldörsson  Genealogien  der  im  Brei^ifjör»^r, 
und  des  Kolskeggr  hinn  vitri  Genealogien  der  im  Girlande 
gefeffenen  Gefchlechter,  dann  die  Bearbeitungen  der  Landnama 
durch  Styrmir  Kärason,  Sturla  l*öröarson,  Snorri  Mark- 
üsson  (f  1315),  und  Haukr  ErHngsson  (f  1334),  während 
wir  in  der  Kristni  saga  eine  mit  diefer  augenfcheinlich  zufammen- 
hängende  Ueberarbeitung  der  auf  die  Kirchengefchichte  bezüglichen 
Angaben  der  älteren  Islendfngabök  befitzen.  An  diefe  letztere 
fchliefsen  fich  wider,  jedoch  einerfeits  den  Legenden  und  anderer- 
feits den  Sagen  fich  nähernd»  verfchiedene  Lebensbefchreibungen 
isländifcher  Bifchöfe  an,  nämlich  die  Hängrvaka,  welche  von  den 
5  erften  Bifchöfen  von  Skälholt  handelt,  die  (»orläks  biskups 
saga'  und  die  Päls  biskups  saga,  fämmtlkh  von  einem  und 
demfelben  VerfaflTer  in  den  erften  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  ver- 
fafst,  dann  einige  fpätere  Ueberarbeitungen  der  l>orläks  saga  und 
der  Isleifs  |>.ittr,  ferner  mehrfache  Jk*arbeitungen  der  Jons  bi sk- 
ups  saga  ( )gmundarsonar,  deren  crfte  dem  Anfange  des 
13.,  und  deren  jüngfle  der  Mitte  des  14.  Jalirhunderts  angehurt, 
mehrfache  Bearbeitungen  der  Guömundar  saga  Arasonar  aus 
ilenfelben  Zeiten,  endlich,  was  freilich  bereits  über  die  freiftaatliche  Zeit 
hinausgreift,  die  Arna  biskups  saga  liorläkssonar  {I26(j  -  ()H) 
und  die  Laurentius  biskups  saga  Külfssonar  (1323 — 30), 
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mit  welcher  die  Reihe  diefer  Art  von  Quellen  fchliefst.  Den 

auf  die  Kirchengefchichte  der  Tnfel  bezüglichen  Werken  flehen 
f(xlann  diejenigen  f^c^^cnüber,  wclclie,  im  engeren  Sinne  als  Islend- 
fnga  sögur  bezeichnet,  deren  weltliche  Gefchiclite  behandeln, 
mögen  dicfelben  nun  die  Ikgebniffe  einzelner  Männer  und  Ge- 
fchlechtcr  nder  auch  nur  einzelne  merkwürdige  Vorgänge  fchildern. 
Bei  Weitem  die  meirten  vcm  tliefen  beziehen  fich  auf  das  erfte  Jahr- 
hundert des  isländifchen  Frciflaatcs,  wcfshalb  man  denn  auch  die 
eigentliche  Sagenzeit  (söguöld)  nur  etwa  bis  zum  Jahre  1030  herab 
zu  rechnen  pflegt;  einige  wenige  nur,  wie  etwa  die  liandamanna 
staga,  der  Ülkofra  |»ättr  und  fo  manche  in  die  norwegifchcn  Königs- 
fagen  eingefchaltete  Erzählungen  von  Begebenheiten  isländifcher 
Männer  am  norwegifchcn  Königsbofc,  reichen  bis  tiefer  in  das  11. 
oder  felbfl  bis  in  das  12.  Jahrhundert  herab;  nur  fehr  wenige  be- 
handeln endlich,  wie  die  Hrafns  saga  Sveinbjarnarsonary  die  Arons 
saga  Hjörleifssonar  oder  die  SturlAnga,  aus  dem  13.  Jahrhunderte 
(lammend,  die  gleichzeitige  oder  doch  annähernd  gleichzeitige  Ge- 
fchichte»  und  felbft  ße  liegen  uns,  urie  diefs  zumal  bei  der  Sturlänga 
des  Sturla  t>ördarsofl  der  Fall  ill,  theilweife  nur  in  fpäteren,  durch 
mancherlei  Einfchicbfel  vermehrten  Bearbeitungen  vor.  Man  hat, 
verfuhrt  durch  die  irrige  Auslegung  einer  Stelle  der  Sturlunga  1), 
annemen  zu  foUen  geglaubt,  die  überwiegende  Mehrzahl  diefer 
islendfnga  sögur  fei  bereits  im  12.  Jahrhunderte,  wenn  nicht  früher, 
aufgezeichnet  worden,  während  doch  der  oben  angeführte  |»6roddr 
nmameistari  um  die  Mitte  diefes  Jahrhunderts  von  einer  Sagenlitte- 
ratur  noch  fftilechtertlings  Nichts  weifs,  und  erO:  zu  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  der  Verfaffer  der  Ilüngrvaka  in  feinen  ICingauL,"^- 
*  Worten  zu  diefer  'log,  ci>r  sogur,  c^v  mannfrieOi«,  als  ICtwas  be- 
zeichnet, worüber  in  noiilifcher  Sprache  Lefenswerthes  gefchrieben 
fei.  Mnn  liat  ferner,  zumal  auf  V.  ^hiller"s  Autorität  hin,  viel- 
fach angenonimen,  dafs  die  Aufzeichnung  fowohl  der  auf  Island 
als  der  auf  Norwegen  bezüglichen  Sagen  im  Grunde  ein  lediglich 
mecharfifches  Gefchäft  gewefen  fei,  indem  man  eben  nur  eine  »nach 
Form  und  Inhalt«  beflimnit  abgefchloffene,  längft  von  Mund  zu  Mund 
laufende  Erzählung  niderzufchreiben  brauchte,  was  ja  jeder  Schreib- 

Ij  SturliSnga,  II,  cap.  88,  S.  106 — 7.  C,iuM>raiulr  Vigfüs>on  hat  in 
einer  Anmerkung  zu  I'eterseo's  LiUeraturgcfchichtc,  S.  236—  7,  darauf  aHfinerkrani 
gemacht,  dafs  die.  übrigen»  von  Petersen  felbft  bereits  bekümpfir,  irrige  Auslegung 
der  Stelle  ttberdiefs  nur  auf  einer  falfchen  Lesart  beruht. 
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kundige  ohne  alle  Anftrengung  des  eigenen  Verftandes  und  Ge> 
fchmackes  zu  leiden  vennochte;  Rud.  Kcyfer  zumal  hat  diefer 
AuflafTung  einen  noch  ungleich  fchärferen  Ausdruck  gegeben, 
als  diefs  der  dänifche  Bifchof  jemals  gewagt  hatte.  Aber  ich  habe 
bereits  an  einem  anderen  Orte  darauf  aufmerkfam  gemacht  i),  dafs 
7\var  die  Sagenfchreibuiig  eine  vof<;,tn^i^'e  Sagencrzählung  voraus- 
fetzc,  aber  daran  in  alle  Weite  nicht  zu  denken  fei,  dafs  jede  ein- 
zehie  rrcfchriebene  Saj^e  bereits  vor  ihrer  Auf/.eichnitn_L(  ^.mz  ebenfo 
erzidilt  worden  fei,  und  meine  Ausfuliruntfen  in  dieler  Ikziehnn«: 
fowoiil  als  l'etersen's  Henierkungen  bezüglich  der  fpateren  lüit- 
fleluui^szeit  der  Islendinj^asoj^ur  liaben  nicht  nui  be  i  S\ .  ( irundtv  ii^ -). 
ronilern  aucli  bei  G.  Storni  l^illigun«^  j^fefinuien  ;  find  aber  dicfc 
wie  jene  wirklich  bcy^ründet,  fo  nnifs  hell  otTenbar  unler  \'ertrauen 
auf  die  unbedingte  Glaubwürdigkeit  weniglKns  der  auf  das  lo. 
und  1 1.  Jahrhundert  bezüglichen  Sagen  abfchwächcn.  In  der  Tlwt 
bilden  manche  unter  den  Islcndi'ngasögur  geradezu  einen  l  ebergang 
zu  den  m ythologifchen,  oder  auch  zu  den  lediglich  erdichteten 
Sagen,  deren  ja  ebenfalls  gar  manche  auf  der  Infel  aufgezeichnet 
wurden;  da  der  Ausdruck  saga^  nur  foviel  als  Krzählung  bedeutet, 
läfst  fich  aus  ihm  natürlich  nicht  erkennen,  wieweit  die  einzelne 
Sage  gefchichtlichen  Glauben  verdiene,  oder  auch  nur  beanfpruchc, 
oder  nicht.  Die  wenigen  auf  die  Gefdiichte  Grönlands  oder  Vinlands 
und  der  übrigen  nordamerikanifchen  Küftenlande  bezüglichen  Sagen- 
werke reihen  fleh  übrigens  an  die  kslendiugasögur  an,  wogegen  die 
ganze  Fülle  von  Legenden  ausländifcher  Heiliger  (helgra 
manna  sögur),  von  Werken  über  die  ausländifche  Profan«  oder 
Kirchengefchichte,  von  fremden  Ritterromanen  (riddara 
.sögur),  endlich  auch  von  Annalen  einen  durchaus .  unnationalen 
Charakter  trägt,  fo  grofs  auch  der  Werth  diefer  letzteren  fiir  die 
tslUndifche  und  theilweife  auch  norwegifche  Gefchichtc  fein  mag.  — 
\'ollkommen  unabhängig  von  An  frööi's  fchriftftellerifcher  Thätigkeit. 
und  vielleicht  fog.ir  bereits  \L>r  deren  Beginn,  waren  Aufzeichnungen 
rechtlichen  Inhaltes  entllanden.    ^joruddr  fowohl  als  d«r  \'er- 

1)  \<^\.  meine  <>l»cii,  S.  457.  Anm.  1,   aiijjcfulii Ic  AMiantlhmi,',   S.  ÖU7.  uu<I 
Ami».  ü7,  .s.  1)93    4:    ferner  meinen  AuflaU  »l'cber  die  iiuiwcgtlchc  Aultauuiii; 

•    der  iiortlifclivn  hiUeraUirgefchichte<r,  in  d4Br  S^eitfchriflL  fiir  dentrchc  Philokigie,  I, 
S.  61—76,  und  dazu  S.  63—56. 

2)  Kr  Nordens  gamle  Literatur  norsk,  eller  er  den  dcl»>  islaodsk  og  del>  nurd* 
isk?  S.  26-84. 

8)  SnorreV  IlisiUiricskrivnine,  S.  61  2. 
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faffer  der  Hüngrvaka  nennen  »lög*  unter  den  erften  Krzeu^nilTen 
der  cinhcimifchen  Litteratur,  und  wenn  zwar  zweifelhaft  erfcheinen 
kann,  ob  das  im  Jahre  1097  erlaffenc  Zchnttjcfetz  bereits  in  fchrift- 
licher  Fadfung  ergieng,  fo  fteht  doch  jedenfalls  fefl,  dafs  auf  Grund 
eines  im  Jahre  11 17  gefafsten  Befchluffes  zur  Aufzeichnung  des 
geltenden  Rechtes  gefchritten,  und  von  einer  eigens  zu  folchcm 
Behufe  nidergefetzten  Gefetzgebungscommiflion  »Vfgslööi  gefchrieben 
wurde  und  viel  Anderes  in  den  Gefetzen«,  dafs  femer  ungefähr 
um  ein  Jahrzehnt  fpäter  auch  das  Chrillenrecht  der  Infel  fchriftUcbe 
Feftftellung  erfuhr  l).  Von  den  uns  erhaltenen  Rechtsbüchem  gehört 
die  Konüngsbök  zwar  erft  den  letzten  Zeiten  des  Freiftaates, 
nämlich  den  Jahren  12  58 --62  an  und  die-  Sta6arhölsbök  fogar  erft 
den  erden  Jahren  nach  der  Unterwerfung  der  Infel  unter  den 
norwcgifchen  König,  den  Jahren  1271— 80;  aber  wir  haben  auch 
ein  BruchlHlck  einer  weit  älteren,  und  ihrem  Inhalte  nach  doch 
den  obigen  fehr  änh'chen  Aufzeichnung  (AM.  315,  D),  welches 
bereits  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  anzugehören  fcheint,  und 
auch  jene  IIss.  find  offenbar  fowohl  aus  alteren  Materialien  bearbeitet 
als  auch  in  ihrer  Form  durch  ältere  Mutter  bellnnnU,  fodafs  wir 
die  Gefamnitheit  der  uns  ganz  oder  theihveife  erhaltenen  Rechts- 
bucher  als  eine  im  Grofscn  und  Ganzen  gleichartige  zu  betrachten 
berechtigt  find,  wenn  auch  deren  Zurückfuhrung  auf  einen  einzelnen 
Verfafi'er  und  deren  Zufammenfanung  unter  dem  gemeinfamen 
Namen  der  Gragäs,  d.  h.  grauen  Gans,  lediglich  aus  irrthumlichen 
Annamen  des  l/.  Jahrhunderts  zu  erklären  id^}.  Bedimmend  für 
deren  Form  war  der  vom  Gefetzfprecher  am  Ding  zu  haltende 
Rechtsvortrag,  wefshalb  denn  überall  die  perfönliche  Kedeweife  eines 
einzelnen,  zum  Volke  fprechenden  Mannes  hervortritt,  ganz  wie  das 
Gleiche  aus  gleichem  Grunde  in  den  älteren  fchwedifchcn  Provincial- 
rechten  der  Fall  ift;  ihrem  Inhalte  nach  bellen  fich  aber  jene 
Rechtsbücher  als  Compilationen  aus  fehr  verfchiedenarttgen  Materialien 
dar,  fodafs  zwar  einzelne  Gefetze  und  einzelne  Abfehnitte  aus  den 
eben  angelllhrten  Rechtsvorträgen  den  grölsten  Theil  des  Stoffes 
lieferten,  aber  nebenbei  auch  Formeln,  Gutachten  einzelner,  nament- 

1)  Vgl.  oben,  S.  07—8,  und  98. 

2)  Vgl.  meinen  Artikel  *Grdgds«,  in  der  Allgemeinen  Encyklopädie,  Sect.  I, 
Hd.  LXXVII,  S.  1  —  186,  und  »Ueber  das  Alter  einiger  isländifchor  Rtchtsbiicher« 
in  der  (Germania,  Hd.  X\',  S.  1  —  17.  Abweicliciule  Anlichtfn  in  manclun  crlul»- 
liehen  l'unkteu  enlwickell  V  i  1  h  j  ä  1  in  r  F  i  n  >  cn  ,  Um  de  i^laiuL^kc  Lo\ c  i  Fi islalstidcu, 
in  den  Aarlntgcr  für  nonlisk  Oldkyndiglieil  ug  lli.storic,  1873,  S.  101-  250. 

ÜBiirrr.  Ulaad.  80 
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lieh  genannter  (iLfcl/fprecher,  bifchöllichc  Vcr(ir(!nun;_,H-n,  Notizen 
über  norwc^^ifclics  Recht  u.  dgl.  m.  fich  benutzt  zeigen,  und  wohl 
auch  ein  erheblicher  1  heil  des  Ganzen,  unmittelbar  oder  mittelbar, 
dem  Gewolinheitsrechte,  zumal  der  Praxis  der  Gerichte,  entnommen 
war.  —  Nicht  minder  felbftftändig  verhält  fich  ferner  die  poetifchc 
Litteratur  der  Isländer.    In  der  heidnifchen  Zeit  bereits  wurde 
auf  Island  fowohl  als  in  Norwegen  maffenhaft  gedichtet,  fei  es  nun 
dafs  Volkslieder  unbekannter  Herkunft  entilanden,  oder  kunftmäfsige 
Gedichte  von  einzelnen  namhaften  Poeten  (sk&ld)  gefertigt  wurden, 
oder  auch  kurze  Stegreifverfe,  bei  diefem  oder  jenem  Anlafle  rafch 
hingeworfen,  der  Stimmung  des  Augenblickes  einen  bezeichnenden 
Ausdruck  gaben.  In  der  chriftlichen  Zeit  fetzen  fich  diefe  Dichtungen 
fort,  und  fo  ununterbrochen  ift  dabei  der  Gang  der  Entwicklung, 
dafs  ohne  Anftand  fogar  der  ganze  mythologifche  Aufputz  der 
Dichterfprache  ins  Chriftenthum  mit  herilbergenommen  wurde. 
Bei  Dichtwerken  machte  die  gebundene  Form  der  Rede  eine  unver- 
änderte mündliche  Ueberlieferung  möglich,  und  fo  erklärt  fich,  dafs 
man,  als  der  Gebrauch  der  Schrift  auf  der  Infel  ein  lebendigerer 
zu  werden  begann,  Lieder  aus  heidnifcher  fowohl  als  chrifHicher 
Zeit  in  grofser  Fijlle  aufzuzeichnen  vermochte,  fei  es  nun,  d.ifs  man 
einzelne  gröfsere  Lieder  als  folchc,  oder  ganze  Reihen  von  folchen 
zu  Sammluni^'en   vereini<;t   niderfchrieb,   oder  dafs   man  wenigüens 
einzelne  Strophen   in  gefchichtlichen  ICrzählun^^en  einfchaltetc,  um 
als  Theil  des  gefchichtlichen  Berichtes  oder  auch  als  urkundlicher 
l^eleg  für  deffen  Richtigkeit  zu  dienen.    Die  ältere  Kdda,  welche 
man   auf  Grund   einer  ganz   haltlofen  Vernuithung    des  Hifclmfs 
Rrynj(')lfr  Sveinsson  von  Skalholt  (f  1674)    dem   Ssemundr  frö^Ji 
zufchrieb,   und   eine   Reihe  vereinzelt  erhaltener  anderer  Lieder 
mythologifchen   oder  heroifchen  Inhaltes,  dann  eine  Reihe  von 
Skaldenliedern  mögen  in  erflerer  Beziehung,   zahlreiche  einzelne 
Strophen,  welche  fich  in  weitaus  den  meiden  Islendfngasögur  und 
zumal  in  den  verfchiedenen  Noregskonünga  sögur  eingeftreut  finden, 
mögen  in  letzterer  Beziehung  als  Bel^e  dienen.  Unter  den  Liedern 
und  Strophen  genannter  Dichter,  bezi^lich  deren  natürlich  die 
Frage  ihrer  Aechthdt  immer  in  erfter  Dnie  zu  prüfen  kommt, 
ilammen  freilich  nicht  ganz  wenige  .von  norwegifchen  Dichtem  her, 
wie  z.  B.  das  YngHngatal  des  t>jöd61fr  von  Hvin,  die  Häkonarmal 
des  Eyvindr  skaldaspillir  u.  dgl.,  oder  von  orkneyifchen,  wie  z.  B. 
die  Jömsvikfngadr&pa  des  Bifchofs  Bjarni  Kolbeinsson,  und  bezüglich 
der  Lieder,  deren  Dichter  nicht  genannt  werden,  wie  zumal  der 
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Kddalieder,  wird  crft  noch  für  jeden  einzelnen  hall  untcrfucht 
werden  mülVen,  wann  und  wo  jedes  einzelne  Lied  «^'edichtet  worden 
fein  möge;  aber  auch  die  Lieder  fremder  DichUr  wurden,  foviel 
fich  erkennen  läfst,  zumeill  erft  auf  Island  aufgezeichnet,  und  die- 
jenigen wenigÜens,  welche  nicht  hinter  dem  Schluffe  des  lO.  Jahr- 
hunderts zurückliegen,  ImuI  uberdicfs  ihrer  weitaus  überwiegenden 
Mehrzahl  nach  zugleich  lüzeugnillc  isländifcher  Dichter,  und  zwar 
gleichviel,  ob  es  fich  dabei  um  Dichtungen  geilllichen  oder  welt- 
lichen Inhaltes  handle,  und  ob  folche  auf  Island  felbfl  oder  etwa 
am  Hofe  irgend  eines  ausländifchen  Fürften  gedichtet  wurden.  Auf 
Island  entftand  denn  auch  jenes  Compendium  der  DichtkunA, 
welches  wir  die  jüngere  oder  Snorra-Kdda  zu  nennen  pflegen,  und 
defTen  Hauptbedandtheile  in  der  That  von  Snorri  Sturluson  gc- 
fcfaneben  zu  fein  fcheincn,  während  die  ihm  angehängten  gramma- 
tifcfaen  und  rhetorifchen  Tratte  theils  von  dem  mehrfach  genannten 
|>droddr  Gamlason,  theils  von  Snorri's  Neffen,  Ölafr  hWtaskild,  oder 
von  anderen  unbekannten  VerfaiTern  herrühren.  —  Bei  fo  mancherlei 
Schriften  geiflHchen  Inhalts,  bei  den  geographifchen  und 
computiftifchen  Werken,  und  anderen  änlichen  Denkmälern, 
welche  theils  mehr  vereinzelt  auftreten,  theils  wenigflens  infoferne 
keinen  nationalen  Charakter  tragen,  als  fie,  wenn  auch  in  einheimifcher 
Sprache  gefchrieben,  doch  nach  Form  und  Inhalt  wcfentltch  fremden 
Muftem  nachgebildet  find,  will  ich  mich  hier  nicht  weiter  auf- 
halten ;  dagegen  bedarf  aber  das  Vcrhältnifs  noch  einer  näheren 
Betrachtung,  in  welchem  die  islandifche  Litteratur  der  freiltaat- 
lichen  Zeit  zu  der  Litteratur  des  norwegifchen  Stammlandes  Hand. 
Da  fällt  nun  zunächfl  auf,  dafs  man  auf  Island,  als  man  an- 
ficng  fich  ein  zu  litterarifchen  Zwecken  brauchbares  Alphabet 
zu  conllruiren.  nach  dem  ausdrücklichen  Zeuguiffe  {«orodds  das 
Heifpicl  der  ICngländer  fich  zum  Mufler  nain,  ohne  der  Norweger 
mit  einem  Worte  zu  gedenken ;  da  man  ficherlich  eher  nach  dem 
Vorbilde  des  nächftverwandten  und  in  den  lebhafteftcn  V'erkchrs- 
beziehungen  zu  Island  ftchcnden  nonvegifchen  Volkes  gcgrifTcn 
haben  würde  als  zu  dem  der  entfernteren  Engländer,  läfst  fich  aus 
diefer  Thatfache  fchliefscn,  dafs  zu  Anfang  des  1 2.  Jahrhunderts 
in  Norwegen  eine  einheimifche  Schriftfprache  fich  noch  keineswegs 
feflgeflellt  hatte.  In  der  1  hat  liegt  denn  auch  nicht  eine  einzige 
Nachricht  Uber  irgend  eine  in  Norwegen  entilandene  Aufzeichnung 
in  der  I^ndesfprachc  vor,  wenn  man  von  der  ganz  ifolirt  flehenden 
und  in  jeder  Beziehung  unglaubhaften  Angabe  des  Mönches  Theo- 
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dorich  c'ibllcht,  dafs  der  hl.  Olaf  ^leges  patria  lin^^ua  conscribi  fecit, 
juris  et  nn)derationis  plenissiiiias.  (jikl'  hacteiuis  a  boiiis  uninibus 
et  tcnciUur  et  venerantur* Dazu  konuiit,  dafs  eben  diefcr  Mönch 
Theodorich,  welcher  in  den  Jahren  ii"/ — 88  fchrieb,  zwar  auf 
einen  icatalogus  retjum  norwafnensium * ,  und  auf  ciulj^^c  Aufzeich- 
nungen über  den  hl.  Olaf  fich  beruft,  die  wohl  nur  le^^endarifchen, 
nicht  eigentlich  hiftorifchen  Charakters  gewefen  fein  mögen,  im 
Uebrigen  aber  ausdrücklich  erklärt,  dafs  vor  ihm  Niemand  in  Nor- 
wegen  über  die  einheimifche  Gefchichte  gefchrieben  habe^),  während 
er  zugleich  ausdrücklich  auf  die  Isländer  als  diejenigen  fich  beruft, 
welche  in  gefchichtlichen  Dingen  am  BeAen  unterrichtet,  und  zumal 
auch  in  Fragen  der  Zeitrechnung  am  Verläfsigften  fden').  Ganz 
ebenfo  beruft  fich  nur  wenige  Jahre  fpäter  Saxo  Grammaticus  in 
der  Vorrede  zu  feiner  dänifchen  Gefchichte  auf  die  Arbeiten  der 
Isländer  über  die  Gefchichte  des  Nordens,  und  weiis  andererfdts 
der  Ver&ifer  des  Breve  chronicon  Norv^ae,  welches  ich  mit 
S.  Bugge  auf  den  Infein  des  Weftens  und  im  13.  Jahrhundert,  nur 
freilich  erft  ^egen  deilen  Ende  gefchrieben  glaube^),  in -feiner  Vor- 
rede von  keiner  älteren  lateinifchen  Schrift  über  die  norwegifche 
Königsgefchichte,  während  er  doch  isländifche  Schriftwerke  auch 
nach  Bugge's  forgfältig  bet;ründeten  Ausführungen  reichlich  benützt 
hat.  Nur  einzelne  ReclUsbücher.  deren  ältefte  indeffen  nicht  über 
die  crflen  Jahrzehnte  des  i  2.  J.iln  luinderts  zurückzureichen  fcheinen, 
einzelne  Konigsvcrzcichnilfe,  endlich  einzelne  Honiilienbücher  und 
fonftigc  Schriften  geifllichen  Inhaltes  fcheinen  hiernach  in  Norwegen 
vorhanden  gewefen  zu  fein  als  das  1 2.  Jahrhundert  fich  zu  feinem 
Ende  neigte,  und  es  begreift  fich  darum,  dafs  Isländer  es  waren, 
welchen  die  Behandlung  der  norwegifchen  Gefchichte  überlalTen 

1)  Theodor,  mon.,  cap.  16;  vgl.  meine  AbliandUmg  dif  l'ntrtchunjjs/cit 
der  filteren  rrn1n[<iiiL:>>lög<r,  in  den  Abhandlungeu  der  bayer.  AcaUemie,  1.  Cl., 
XII.  15d.,  3.  Alnh.,  S.  109—110. 

2)  Ang.  O.,  cap.  20;  ferner  cap.  13  uuil  öl. 

8)  Ebenda,  Prolog,  und  cap.  1.  Wenn  Slorm,  Snorre  Sturlassön's  Historie» 
skrivtting,  S.  20—1,  und  Aarböger,  1871,  S.  424,  gegen  die  Anname,  ^jö^^ekr 
habe  auch  fchriftliche  Aufkeichnnngen  der  Isltoder  bentttzt,  deflen  triderholte  Ver> 

ficlitiung,  nur  aus  mündlichen  Berichten  gefchöpft  zu  haben,  geltend  macht,  fo 
überlieht  er  dabei,  dafs  eine  fo  biichfläbliche  Auslegung  jener  Worte  auch  die  He- 
nülzung  diT  historia  Norni.Tiinorum  des  Wilhelm  von  Jumi^ge-s  au-sfchliersen  würde, 
die  der  Wrfafl'cr  docli  ausdrücklich  citirt. 

4)  Vgl.  d ei  l  en  Kciucrkungcii  in  deu  Aarboger,  1873,  S.  1  —19,  welche  mir  auch 
durch  Storm*s  (Gegenbemerkungen,  ebenda,  S.  361— 85,  nicht  widerlegt  fcheinen. 
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blieb,  und  dafs  fogar  K.  Svcrrir  einem  isländifchen  Mönch  die  Ab- 
fadung  feiner  Lebensgcfchichte  übertrug.  Dabei  handelte  es  ftch 
aber  keineswegs  blos  um  ein  fpätcrcs  Aufkommen  der  Schriftfprache 
in  NoFH-egen,  vichnehr  um  einen  früheren  Verfall  der  nationalen 
Geiflescultur  dafelbft,  welche  jn  Island  fich  erhielt,  ihre  höchfle 
Biiithe  erreichte  und  fchriftliche  Aufzeichnung  fand,  während  in 
Norwegen  wenn  auch  nicht  der  Gefchmack  an  dcrfelben,  fo  doch 
deren  felbflthätige  Förderung  längfl:  erlofchen  war.  Schon  im 
II.  Jahrhundert  fmd  es  wefentlich  nur  isländifche  Dichter,  welche 
die  Ehrenlieder  für  norwegifche  Könige  verfalTen,  und  wenn  einzelne 
Fürften,  wie  z.  B.  K.  Haraldr  hardräöi  oder  Rögnvaldr  jarl  auf  den 
Orkneys  (f  1164)  fich  noch  alterthUmelnd  mit  der  altüberlieferten 
Dichtkunft  befchäftigen,  fo  find  es  bländifche  Männer,  welche  ihnen 
dabei  an  die  Hand  gehen;  an  den  isländifchen  Lögmann  Sturla 
{löröarson  mufste  fich  andererfeits  noch  K.  Magnus  lagabsetir  wen- 
den, wenn  er  feine  und  feines  Vaters  Lebensbefchreibung  im  alten 
Sa«^enflyle  gefchrieben  haben  wollte.  \ur  zwei  hervorragende 
Werke  fcheincn  von  norwcc^ifcher  Hand  in  der  Landesfprachc  ge- 
fchrieben worden  /u  fein,  beide  von  ungenannten  Vcrfaffern,  die 
unter  dem  Namen  des  Anecdolon  Sverreri  regis  bekannte  Streit- 
fchrift  nämlich  und  der  Köni^Ljsfpiegel ;  im  Uebrigen  aber  /.eigen 
zahlreiche  Ueberfet/.ungen  oder  Bearbeitungen  deutfcher,  fran/ofifcher 
oder  englifcher  Romane  und  Sagen,  welche  feit  der  crllcn  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  auf  Befehl  nt)rwegifcher  Fürflen  oder  doch 
zur  Unterhaltung  norwegifcher  Lefer  von  isländifchen  oder  nor- 
wcgifchen  Verfaffern  angefertigt  wurden,  dafs  damals  ein  frcmd- 
ländifcher  Gefchmack  den  einheimifchen  in  Norwegen  ziemlich  voU- 
ftändig  verdrängt  hatte.  Einzelne  Ausnamen  vorbehalten,  fmd  es 
nur  die  Isländer,  welche  ein  felbfUländiges  nordifches  Geiflesleben 
vollkommen  entwickelt  und  bis  in  die  Zeit  herab  fich  erhalten  haben, 
in  welcher  durch  die  Berührung  mit  der  Cultur  des  Südens  und 
Weftens  eine  Schriftfprache  und  damit  die  Möglichkeit  einer  Littc- 
ratnr iiir  den  Norden  entfland;  gerade  in  diefer  Bedeutung  Islands 
itir  die  Erkenntnifs  des  nordifchen,  und  in  weiterem  Abftandc  auch 
des  fchwedifchen  und  dänifchen  Volksgeiftes  der  älteren  Zeit  ift  das 
Moment  zu  erkennen,  welches  die  Augen  verwandter  Völker  von  dem 
Zeitpunkte  an  auf  die  ferne  Infel  und  deren  Litteratur  fleh  richten 
liefs,  in  welchem  die  Freude  an  dem  eigenem  Alterthume  und  an 
dem  Studium  de{relben  neuerdings  bei  denfelben  wider  auflebte. 
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g.  14.   Der  Uebergang  Islands  unter  die  norwegische 

Herrschaft. 

Die  Gefchicke  und  Zufländc  des  isländifchen  FreHlaatcs  find 

im  Hishcrigcn  gcfchildert  worden,  foweit  der  enge  Rahmen  diefer 

Schrift  deren  Schildcruni;  iibcrluiupt  zuliefs;  es  bleibt  noch  iibri;^, 
auf  die  \'d amlcrun^cn  einen  Hlick  zu  werfen,  welche  jene  Zullaiuic 
durch  den  Ueberj^anj^  des  Landes  unter  die  norwegifche  Herrfchaft 
erlitten,  foferne  dicfc  Veränderungen  möglicher  Weife  auch  ihrcr- 
fcits  7X1  einer  klareren  Erkenntnifs  der  freiflaatlichen  Zeit  verhelfen 
können. 

Es  wurde  oben  bereits  bemerkt  i),  dafs  die  Republik  Island 
durch  eine  vertragsweifc  Unterwerfung  unter  den  König  von  Nor- 
wegen ilir  Ende  erreichte,  und  dafs  diefe  Unterwerfung  fich  in 
mehreren  Abfätzen  vollzog,  foferne  fich  am  Alldinge  des  Jahres  1262 
zunächO:  nur  die  Nordländer  fammt  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Südländer  untenvarfen,  während  am  l»verärl>fnge  deffclben  Jahres 
die  Gefammtheit  der  Weftländer,  im  Jahre  1263  der  Ueberreft  der 
Südländer,  endlich  im  Jahre  1264,  und  twar  in  zwei  Abtheilungen, 
auch  noch  das  Oftland  nachfolgte.  Dafs  Über  jenen  erften' Unter- 
werfungsa6l  fofort  eine  eigene  Urkunde  aufgenommen  wurde,  wird 
uns  ausdrücklich  gelagt  2);  bezüglich  der  fpäteren  A&c  dag^;en 
wird  uns  nichts  Aenliches  berichtet  und  mufs  demnach  dahingeftdlt 
bleiben,  ob  auch  gelegentlich  ihrer  das  gleiche  Verfehren  beobachtet 
worden  fei  oder  nicht:  die  Betrachtung  der  uns  erhaltenen  Docu- 

1)  Vgl.  oben,  S.  137-8. 

'2)  Hakunar      gainla,  cap.  Uli,  b.  114;  Sturlunga,  X,  cap.  2<>,  S.  319- 


( 

Digitized  by  Google 


Der  Uebcrgang  Irlands  unter  die  norwegifche  Hcrrfcbafl.  471 

mente  dürfte  indclTcn  zcii;cn,  dafs  jcdcntalls  mir  der  am  Alldinge 
des  Jalires  1262  verbriefte  Vertrag  uns  unvcrloren  vorliegt.  Aller- 
dings hat  Jon  Sigurösson,  welcher  diefe  Vertragsurkunde  zum  erllcn 
Male  richtig  erkannt,  und  auf  Grund  mehrfacher  Hss.  heraus- 
gegeben hat  1),  geglaubt  in  ein  paar  weiteren,  unter  fich  nur  fehr 
unbedeutend  abweichenden  Urkundenabfchriiten  auch  noch  Copiccn 
der  angeblichen  Ausfertigungen  von  1263  und  1264  zu  finden, 
und  diefelben  unter  dtefer  Bezeichnung  zum  Abdrucke  gebracht 2); 
allein  diefe  letztere  Anname  vermag  ich  nicht  für  begründet  zu 
halten.  Die  Behauptung  Munch's  freilich,  dafe  unter  dem  »Hftkon 
konüngr  hinn  körönadic  diefer  Urkunden  darum  K.  H&kon  Magnösson 
(1299— 13 19)  verllanden  werden  müfle,  weil  nur  er  und  nicht  fein 
Grofsvater,  K.  H&kon  gamli,  den  Beinamen  des  gekrönten  zu  fuhren 
pflegte,  id,  fo  zuverfichtlich  fie  auftritt  3),  von  J6n  Sigurdsson  völlig 
genügend  widerlegt  worden;  dagegen  fchelnt  mir  der  Inhalt  der 
Urkunden  jede  Möglichkeit  auszufchliefsen,  dafs  diefelben  unter 
Häkon  gamli  entilanden  fein  könnten.  Widerholt  wird  in  denfelben 
auf  die  »lögbökt  hingewiefen;  aber  zur  Zeit  des  FreUlaates  hatte 
man  auf  Island  zwar  mehrfache  Rechtsaufzeichnungen  von  mehr 
oder  minder  grofsem  Anfehn,  die  allenfalls  auch  als  lögba.'kr  be- 
zeichnet werden  konnten-^),  d.igcgen  kein  einheitliches  Rechtsbuch 
von  legislativer  Geltung,  fudafs  jene  Verw  eifung  nur  auf  die  Jonsbuk 
gehen  kann,  in  welcher  denn  auch  zum  erflen  Male  die  Höhe  der 
an  den  König  zu  entrichtenden  Schätzung  und  Dinglleuer  ftxirt 
wurde,  wahrend  die  Rechtsbucher  der  freillaatlichen  Zeit  von  einer 
Schätzung  noch  Nichts  gewufst,  und  die  Beflimmung  der  Hohe 


1)  Diplom.  Island.,  I,  nr.  162,  S.  619—25.   In  Norgcs  gamU  Luve, 

I,  nr.  12,  H.  S.  4G1,  ifl.  das  Stück  nach  der  v«in  Jöo  .Si{^ur^^son  unter  A.  nh^n- 
dnicklcn  {gegeben;  alu  t  am  Scliliiffc  (UriTcllicn  ifl  mit  der  Angabe,  daf>  die 
IK.  hier  eine  grof>ere  Lücke  liahe,  das  Knde  eine-^  1  )ocinncntes  vom  Jahre  1302 
augehangt,  welches  wefentlich  gleichlautend  im  lidc  III  von  Nurge>  gamlc  Luve 
nr.  62,  is.  U5— G,  und  Hde  I  der  Lovsamling  for  Island,  S.  23  -4,  gedruckt 
(Idit,  und  Yorangeht,  als  nr.  12,  A.  befcichnet,  das  imDipIom.  Island., I,  nr.  156, 
S.  670^1,  gedruckte  Document.  Diefe  Vermlfchmig  verfchiedener  Urkunden,  die* 
unter  lieh  gar  Nichts  gemein  haben,  hat  bereits  manche  Verwirrung  verfchuldet. 

2)  Diplom.  Island.,  I,  nr.  153,  S.  634  —  40,  und  nr.  156,  S.  670—716. 
Ich  verdanke  den  Hel'itz  diefe^  Alxlruckes,  da  das  vierte  Heft  de.>  Diplomatares 
noch  nicht  herausgegeben  ift,  der  oft  bewahrten  (jüte  Jon  Sigurdsson 's. 

3)  N'orweg.  Gcfchichte,  IV,  1,  S.  3tiÖ— ü,  Anm.}  vgL  auch  S.  444. 

4)  Z.  B.  Arfa  ji.,  cap.  23,  S.  228. 
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des  t>inj^far;irkaups  der  Uebercinkunft  jedes  einzelnen  Goden  mit 
feinen  Dinj^leuten  ubeiiancn  Ii, Uten  l).  Die  Urkunden  verlangen 
ferner,  dafs  die  ^lö<;menn  ok  sysluinenni  auf  der  Infel  rien  Ge- 
fchlechtern  entncMiinicn  werden  füllen,  welche  vor  Alters  (at  fornoj 
ihre  (xodorde  aufgegeben  haben.  Nun  c^ab  es  aber  in  den  Jahren 
1263 — 4  auf  Island  weder  sysluiiK  nii  noch  lögmenn  ;  erft  durch  die 
Järnsii5a  kam  für  den  Gcfet/Iprecher  die  nonvegifche  Be7x*ichnung 
als  lügmaör  anftatt  der  älteren  isländifchen  Bezeichnung  als  lögsögu« 
maÖr  auf,  und  crft  vom  Jahre  1277  ab  konnte  von  mehreren  lög- 
menn auf  der  Infel  gefprochen  werden,  während  bis  dahin  wie  in 
der  Zeit  des  Freiflaates  ein  einziger  Gefetzfprecher  an  deren  Spitze 
geftanden  war.  Noch  wichtiger  ift,  dafs  im  Jahre  1263  oder  1364 
unmöglich  von  Gcfchlechtem  gefprochen  werden  konnte,  die  «vor 
Alters«  ihre  Godorde  aufgegeben  hatten,  da  ja  die  Oddaveijar, 
Sföumenn,  Svfnfellingar,  Hofsverjar  crft  in  diefen  Jahren  felbft  fich 
unterwarfen,  und  felbft  von  den  Gefchlechtern,  welche  ihre  Herr, 
fchaften  bereits  früher  abgetreten  hatten,  doch  keine  einzige  dicfs 
vor  dem  Jahre  1235  gethan  zu  haben  fcheint,  während  es  doch 
auch  nicht  angeht,  jene  Worte  mit  Jdn  Sigurdsson  als  einer  fernen 
Zukunft  in  den  Mund  gelegt  zu  betrachten.  Endlich  ift  auch  nicht 
abzufehen,  wie  ein  Document  als  auf  dem  •  Befchlufle  alles  Volks 
auf  Island  beruhend  fich  bezeichnen  könnte,  während  doch  zu  der 
Zeit  feiner  Ausftellung,  falls  man  diefe  in  das  Jahr  1263  fetzen 
will,  noch  ein  volles  Landesvicrtel  fich  von  der  Unterwerfung  unter 
den  Konig  ausgcfchloffen  hatte,  und  fomit  auch  bei  der  Hefchlufs- 
faffung  unbetheiligt  geblieben  fein  mufste.  Andercntheils  ilt  auch 
der  Hinwand  nicht  begründet,  dafs  die  dem  K.  Hakon  Magnüsson 
ausgeflellte  Huldigungsurkunde  bereits  anderweitig  vorlianden  fei'*), 
und  darum  nicht  mit  den  hier  fraglichen  Urkunden  identifch  fein 
könne ;  das  Document,  auf  welches  man  fich  dabei  beruft,  ift  nämlich 
gar  kein  Huldigungsinftrument,  fondern  nur  eine  Erklärung  der  is- 
ländifchen Landsgemeinde  über  ihre  Bereitwilligkeit,  unter  gewiflen 
Bedinc^tinc^en  die  Huldigung  zu  leiften,  und  neben  einer  derartigen 
Urkunde  konnte  demnach  ganz  wohl  hinterher  noch  eine  zweite 
ausgefteUt  werden,  wenn  es  erft  wirklich  zur  Huldigung  gekommen 
war.   So  bleibt  demnach  als  Stützpunkt  dir  die  von  Jön  SigurOsson 


1)  Kgübk,  2  23,  S.  44.    Diefs  gegen  eine  Bemerkung  JOn  S  igur6!»sün"» 
.  in  feiner  Schrift  »Om  hlands  statsretlige  Korhold«,  S.  8,  Aam.  (1855). 
3)  Lovsamling  I,  S.  28—4;  vgl.  oben,  S.  471,  Anm.  1. 
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vctfochtene  Anniinic  nur  die  Thatfachc  übri^,  dafs  die  dem  an- 
geblichen Vcrtragsinftrumcnte  von  1 263  angehängte  Kidesfurniel 
auf  den  Namen  der  beiden  Könige  Häkon  und  Magnus  geftcllt  ift; 
aber  gerade  in  dicfem  Punkte  tritt  die  I''idesformel  mit  der  Urkunde 
felbfl  in  Widerfpruch,  welche  letztere  ausfchliefslich  K.  Makon  nennt, 
!ind  überdicfs  fteht  diefe  Formel  nur  hinter  den  Abfchriften  df-s 
iluldigungsbriefes,  welche  Jun  Sigurösson  dem  Jahre  1263,  nicht 
hinter  denen,  welche  er  dem  Jahre  1264  zuweift,  und  bildet  gerade 
diefer  Punkt  zwifchen  beiden  im  Grunde  das  einzige  Unterfcheidungs- 
merkmal.  Nach  allem  Dem  dürften  die  den  Jahren  1263  und  1264 
zugewiefenen  Urkunden  unter  fich  identifch  fein,  und  den  Huldigungs- 
brief enthalten,  welchen  die  Isländer  im^  Jahre  1302  dem  K.  H&kon 
Magnüsson  ausftellten}  die  auf  K.  Häkon  und  K.  Magnüs  lautende 
Eidesformel  aber,  welche  einigen  Abfchriften  angehängt  ift,  dürfte 
lediglich  irrthümlich  aus  dem  Vertragsinftrumente  von  1262  hcrUber- 
gcnommen  worden  fein,  was  um  fo  leichter  gefchehcn  konnte,  weil 
man  auf  Island  wirklich  fchon  frühzeitig  jene  fpäterc  Urkunde  als 
»gamli  sdttmdlic  bezeichnet  und  auf  K.  Häkon  ganili  und  die  Unter- 
werfung von  1262  bezogen  hatte. 

Kommt  hiernach  für  unferen  Zweck  lediglich  das  Vertiags- 
inflrument  des  Jahres  1 262  in  Betracht,  fo  kann  es  keine  Schwierig- 
keiten haben,  aus  ihm  die  Bedingungen  zu  ermitteln,  unter  welchen 
die  Unterwerfung  erfolgte  i);  nur  find  freilich  dabei  die  Worte  der 
Urkunde  ebenfogut  in  dem  belehrend,  was  fie  nicht  Tagen,  als  in 
dem  was  fie  fagen.  Nicht  mit  einem  Worte  erwähnt  die  Urkunde 
den  Uebergang  der  Staatsgewalt  auf  den  norwegifchen  König, 
weicher  doch  nach  unferer  Anfchauung  als  das  Wichtigftc  bei  der 
Sache  erfcheinen  mufste;  das  war  eben  ein  Punkt,  welcher  durch 
die  Uebertragung  der  einzelnen  Godorde  in  des  Königs  Hand 
zwifchen  diefem  und  den  einzelnen  Goden  bereits  abgemacht  war, 
und  beziiglich  deften  das  Volk  als  folches  lediglich  gar  Nichts  mit- 
zureden hatte,  wiewohl  derfelbe  thatfttohlich  dasfelbe  recht  fehr  nahe 
berührte,  foferne,  feitdem  alle  Godorde  in  einer  einzigen  Hand 
vereinigt  waren,  von  einer  Wahl  des  Goden,  an  welchen  jeder  Ein- 
zelne  fich  anfchliefsen  wollte,  fchlechterdings  nicht  mehr  die  Rede 
fein  konnte.  Nur  die  Unterthanenpflicht  wird  vielmehr  dadurch 
übernommen,  dafs  das  Volk  in  die  Ueberantwortung  von  Land  und 


1]         den  Abdruck,  A,  im  Dipl  um.  i  bland.,  I,  S.  620. 
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Leuten  an  den  König  willigt,  und  zugleich  die  Verpflichtung  zur 
Kntrichtung  einer  bcflimmtcn  Schätzung  eingeht;  die  crllere  Willigunf; 
entfpriclu  allenfalls  der  Huldigung,  welche  dem  Goden  fchon  vordem 
beim  Antritte  feiner  Würde  geleiftet  worden  war  i),  die  letztere 
aber  mochte  wcnigftens  theilweife  an  das  ältere  l»ingfararkaup  an» 
geknüpft  haben,  wiewohl  es  fchwer  ift  über  dicTcii  Punkt  ins  Klare 
zu  kommen.  Von  den  drei  in  Frage  kommenden  Hss.  unferer  Ur- 
kunde fetzt  nämlich  die  eine  den  Betrag  der  Schätzung  auf  20  Ellen, 
während  die  beiden  anderen  ihn  nur  auf  8  Ellen  anfchlagcn,  hier 
wie  dort  fiir  jeden ^ngfteuerpilichtigen  Mann;  da  die  Jönsbak  neben 
lo  Ellen  skattr  noch  weitere  lO  Ellen  als  ^fngiararkaup  zahlen 
läfst^),  entfpricht  die  erftere  Lesart  der  fpäteren  Ldfhuig,  wenn 
wir  deren  beide  Hälften  uns  zufammengeiafst  denken,  wogegen  die 
zweite  höchftens  deren  einer  Hälfte  annähernd  entfprecben  wiiide.' 
Auffällig  i(l,  dafs  in  dem  Vertrage  nicht  von  der  Uebername  der 
Verpflichtung  zum  Zahlen  eines  ^egngildi  die  Rede  i(k,  während 
doch  Grönland  bereits  im  Jahre  1261  neben  der  Schätzung  auch 
diefc  Lciflung  Übememen  mufstc^).  Mag  fein,  da(s  man  den  Is» 
ländcrn  nicht  zuviel  auf  einmal  zuzumuthen  wagte,  und  darum  mit 
dicfer  Forderung  lieber  erft  fpäter  herausrückte ;  gewifs  ift  jedenfalls, 
ilafs  das  |>i  gngildi  auf  der  Infel  erft  im  Jahre  1271  gelegentlich 
der  l'jnluhiung  der  Järnsi'öa  aufgebracht  wurde»),  und  wenn  die 
Annalen  der  Laurentius  saga  und  einige  jüngere  Annalenhss. 
diefe  Thatfachc  bereits  dem  Jahre  1269  oder  gar  1267  zuweifenj|. 
fo  hangt  diefs  augenfcheinlich  mit  einer  faifchen  Datirung  diefes 
ganzen  Gefelzgebungsw  erkes  zufanimen.  Diefer  ihrer  Unterwerfung 
gegenüber  bedingen  fich  aber  die  Isländer  gewiUe  Zugeftändniffc 
als  Gegenleiftung  des  Königs  aus,  und  zwar  verlangen  fic  cincrfeits, 
dafs  der  König  fie  bei  innerem  IVieden  und  dem  Genuflc  ihrer  ein- 
heimifchcn  Gefetzgebung  erhalte,  dann  auch  den  Schutz  des  Landes 
gegen  äufscre  Feinde  überneme,  andererfeits  aber  auch,  dafs  er  die 
befonderen  Privilegien  beftätige  und  in  beftimmten  Punkten  ver- 


1)  Vgl.  oben,  S.  QOi,  Anm.  6,  dum  S.  188,  Anm.  4--6. 

2)  [»cgnsk,  2  1;  v^'l.  oben,  S.  208,  wo  übrij;cns  im  T«.\<c  hei  Anm.  '2 
iitiich  einen  Schreibfehler  die  halbe  ünze  gleich  6  Kllen,  (Uu  8  Eilca  vaömäl 
gefetzt 

3)  Hakonar  s.  gamla,  cap.  311,  S.  111-12. 

4)  Ar  na  bps  s.,  cap.  9,  S.  6ö8    Ö9;  Aanälar,  h.  a. 

6)  Laurenlia»  bps.      cap.  8,  S.  791;  Annalar,  a.  1269. 
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mehre,  deren  die  Isländer  bisher  bei  ihren  Reifen  nach'  Norwegen 
genolTen  hatten;  insbefondere  feilten  die  Landgeldcr  (landaurar) 
wegfallen,  welche  die  Isländer  feit  alter  Zeit  beim  Bcfuchc  von  Nor- 
wegen hatten  entrichten  müfleni),  und  foUte  der  Anfpruch  auf  in 
Norwegen  anfallende  Erbfchaften  fortan  unverjährbar  fein,  während 
er  bisher  binnen  dreier  Jahre  verjährt  war.  Auch  ein  vielbeftrittenes 
Handelsprivileg  bedangen  fich  die  Isländer  aus,  wenn  auch  vor- 
läufig nur  ftir  2  Jahre,  nach  deren  Ablauf  eine  neue  Vereinbarung 
getroffen  werden  follte,  nämlich  die  Abfendung  von  6  Schiffen  aus 
Norwegen  nach  Island  in  jedem  Jahre.  Man  hat  angenommen,  dafs 
diefe  Beflimmung,  welche  ohne  alle  zeitliche  Befchränkung  auch 
noch  in  Documenten  aus  den  Jahren  1302»  1319»  ja  fogar  noch 
aus  dem  Jahre  1496  widerkehrt  2),  dahin  abzielte  dem  Könige  eine 
*  Haftung  (ilr  die  jährliche  Aus&hrt  von  mindeftens  6  norwcgifchen 
KauffchiflTen  nach  der  Infcl  aufzuerlegen,  und  daraus  auf  das  Ver- 
koninicn  des  Handels  der  Infel  in  der  fia;j[lichen  Zeit  fchlief^cn 
wollen^);  indcffon  habe  ich  fchon  anderwärts  nachzuwcifcn  mjfuclU  'i, 
dafs  in  dcrfclbcn  mir  ein  begrenzter  V'erzicht  des  Königs  auf  das 
ihm  unzweifelhaft  zullehcnde  Reeht  zu  erkennen  fei,  den  V'erkclir 
mit  dem  Auslande  oder  auch  die  Ausfuhr  bertimnUer  W.iaren  aus 
feinem  Reiche  zu  verbieten,  und  ich  glaube  an  diefcr  Deutung  auch 
jetzt  noch  fefthalten  zu  muffen,  wenn  ich  auch  gerne  zugebe,  dafs 
man  in  fpäteren  Jahren,  nämlich  in  der  Zeit  des  k()niglichcn  Mo- 
nopolhandels auf  der  Infel,  jene  Beflimmung  in  dem  alten  l  iitcr- 
werfungsvertrage  im  erfteren  Sinne  aufgefafst  und  geltend  gemacht 
habe.  Auch  von  dem  Jarle  ift  in  der  Urkunde  die  Rede,  welchen 
der  König  über  die  Infel  gefetzt  hatte,  und  zwar  erklären  die  Bauern, 
dcnfelben  über  fich  haben  zu  wollen,  folange  er  ihnen  den  hVieden 
und  dem  Könige  die  Treue  halte;  die  Beflinunung  fcheint  hiernach 
mehr  im  Intereffe  Gizurs  als  in  dem  des  Landes .  dngefetzt,  und 
eher  als  ein  Zugefländnifs  der  Bauern  denn  als  eine  vom  König 
ihnen  verwilligte  Wohlthat  betrachtet  worden  zu  fein,  während  fic 
die  Mittdftdlung  des  Jarles  zwifchen  König  und  Volk  fehr  richtig 


1)  Vgl.  oben,  S.  26,  Anro.  8,  und  S.  197,  Anm.  4. 

a)  LovsamliiiK  for  Island,  I,  S.  28—24,  dann  32^88;  Diplom. 
Island.,  I,  nr.  158,  S.  686,  nnd  nr.  166,  S.  670;  Safn  til  sögu  Islands, 

II,  S.  188. 

8)  Su  noch  .Muncli*.  IV,  1,  S.  370  -1. 

4)  In  den  Ny  felag^rit,  lid.  XXII,  S.  101-14  (1862). 
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bc/.cichncl.  Die  Urkunde  fchliefst  endlich  mit  einer  Claufel,  welche 
einerfeits  die  aus  dem  Vertrage  erwaclifenden  Rechte  und  Verbind- 
lichkeiten auf  die  Erben  der  cuntrahircnden  Theile  erftreckt,  anderer- 
feits  aber  die  Hauern  für  ficli  und  ihre  Nachkommen  von  aller 
Treuepflicht  ge^en  den  Konii^  für  den  Fall  losge/ahlt  erklart,  da 
er  felber  oder  feine  Nachkommen  den  Vertrag  brechen  wurden,  — 
einer  Claufel  alfü,  wie  fie  in  den  alten  1  landfeftcn  allerwarts  ganz 
gewöhnlich  war.  Auffällig  id,  dafs  in  der  Urkunde  der  Forderung 
nicht  gedacht  wird,  dafs  alle  Aemter  auf  der  Infel  nur  mit  Leuten 
einhcimifcher  Abkunft  und  mit  Angehörigen  der  alten  Godenge- 
fchlcchter  befetzt  werden  folltcn,  während  doch  die  fpätercn  HuU 
digungsbriefe  diefelbe  enthalten,  und  das  Huldigungserbieten  von 
J302  diefes  Zugefländnifs  ausdrücklich  als  gelegentlich  der  Unter- 
werfung der  Intel  gemacht  bezeichnet.  IndefTen  lag  doch  didef 
Punkt  zunächft  mehr  im  IntercfTe  der  betreffenden  Häuptlingsge* 
fchtechtcr  als  im  Interefle  des  isländifchen  Volkes,  und  mochte 
demnach  Anfangs  den  Abmachungen  jedes  einzelnen  Haufes  mit 
dem  Könige  überlalfen  bleiben,  während  fich  dann  hinterher  ergab, 
dafs  das  Volk  auch  feinerfeits  fchlecht  dabei  £aihre,  wemi  der 
König  ausländifche  Beamte  Uber  dasfidbe  fetzte;  auf  fokhe  Pri- 
vatabkommen mag  es  fich  denn  auch  beziehen,  wenn  fpater 
von  Verpflichtungen  die  Rede  ift,  welche  der  König  in  diefer 
Hcziehung  bei  der  erften  Unterwerfung  der  Infel  eingegangen  fei. 
Auch  in  diefer  Richtung  zeigt  fich  fomit  recht  deutlich,  dafs  man  bei 
der  Abfafl'ung  des  Unterwerfungsvertrages  fehr  forgfallig  zuiichcn 
den  Abmachungen  des  Kcinigs  mit  den  einzelnen  Häuptlingen, 
durch  welche  die  Regierungsgewalt  der  letzteren  auf  den  erfleren 
ubertragen  wurde,  und  zwifchen  der  Uebereinkunft  des  Königs  mit 
dem  Volke  unterfchied,  durch  welche  diefes  den  durch  jene  erfleren 
Verträge  begründeten  Zufland  anerkannte,  für  den  l'^ortbcdand 
feiner  hergebrachten  Rechte  den  geänderten  Verhältniflen  gegen> 
über  fich  Garantieen  zu  verfchaflen  fachte,  einzelne  Vcrbefferungen 
feines  Rechtes  fich  ausbedang,  dafür  aber  auch  der  Schätzung  fich 
unterwarf,  auf  welche  der  König  als  auf  ein  fichtbares  Zeichen  der 
Unterthänigkeit  einen  entfcheidenden  Werth  l^e.  Das  Volk  mochte 
beim  Vertragsabfchlulfe  kein  übertriebenes  Opfer  zu  bringen  glauben, 
da  die  wenig  drückende  Schätzung  als  durch  die  gewährten  Privilegien 
und  zumal  durch  die  in  Ausficht  ftehende  endliche  Widerherftellung 
des  inneren  Friedens  reichlich  aufgewogen  gelten  durfte;  die  re- 
gierenden Familien  dagegen  mufsten  zwar  allerdings  fchwerere  Opfer 
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briiif^en,  aber  einerfeits  war  wohl  von  ihnen  nicht  ein  völliges  Auf- 
geben ihrer  bevor/Ai^cn  Stelluni^,  fondcrn  nur  eine  Mediatifirung 
in*s  Auge  gefafst,  und  aiuicrcrfeits  die  Unterwerfung  unter  den 
König  für  alle  unvermeidlich  geworden,  fowie  diefelbe  erft  von 
einigen  unter  ihnen  als  ein  Mittel  gewählt  worden  war,  um  Ach  im 
Kampfe  mit  gefährlichen  Nebenbuhlern  die  bedeutfanie  Unterftützung 
des  Königs  zu  fiebern.  Männern  wie  Snorri  Sturluson  und  Sturla 
Sighvatsson,  t>6rör  kakali  und  l>orgils  skar^i  mochte  eine  Stellung 
vorgefchwebt  haben,  wie  fie  die  Jarle  der  Orkneys  oder  die  kleinen 
Könige  der  Hebriden  wirklich  einnamen,  und  Gizurr  ^rvaldsson 
mochte  glauben,  mit  dem  Jarlsnamen  eine  folche  wirklich  errtingen 
zu  haben,  während  die  Häupter  anderer  Godenfamiljen  fich  wenig» 
(tens  auf  eine  änliche  Stellung  Hoffnung  gemacht  haben  dürften, 
wie  fie  in  anderen  Landen  den  Grafen  und  Baronen  zukam.  Aber 
freilich  ze^e  fich  bald,  dafs  die  Häuptlinge  fowohl  als  das  Volk 
im  Ganzen  in  ihrer  Speculation  fich  gründlich  getäufcht  hatten. 
Gizurr  ^rvaldsson,  welcher  bereits  am  12.  Januar  des  Jahres  1268 
(laib,  war  wie  der  erfte  fo  auch  der  letzte  Jarl  der  Infel,  obwohl 
das  Dienftmanncnrccht  des  K.  Magnus  lagaba^tir  noch  der  Mög- 
lichkeit gedenkt,  dafs  der  König  etwa  einmal  belieben  follte  einen 
folchen  über  die  Infel  zu  fetzen  i),  und  kein  isländifches  Gefchlecht 
hat  fomit  jemals  eine  änliche  Stellung  errungen,  wie  fie  das  I  laus 
der  Orkneyi'nga  jarlar  in  den  Weftlanden  Jahrhunderte  hindurch 
behauptete.  Als  königliche  Beamte  wurden  vielfach  Norweger  nach 
der  Infel  hinübergefchickt,  wie  etwa  Kin^^'nöi  bögguU  {I2ji,  1277), 
T.oöinn  leppr  (1280— 8ij,  (Jlafr  stallari  RagneiCarson  (1287—88), 
und  feit  dem  Jahre  1301  hnden  fich  folche  fogar  als  lögmenn  auf 
der  Infel  verwendet j  aber  auch  dann,  wenn  folche  Bedienflungen 
geborenen  Isländern  übertragen  wurden,  was  allerdings  zunächfl 
noch  die  Regel  bildete,  blieben  wenigftens  die  Anfprüche  der  alten 
Godengefchlechter  vollkommen  unbcrückfichtigt,  fodafs  keines  von 
diefen  irgend  welche  bevorzugte  Stellung  im  Lande  fich  zu  erringen 
vermochte.  Das  Land  im  Ganzen  fah  fich  femer,  nachdem  in  den 
Jahren  1271—73  die  Anname  der  Jämsiöa,  und  im  Jahre  1281  die 


1)  llir(^>kiä,  l  15. 

2)  l  cIht  Aufhalten  cinzcIiitT  Aiiiialtn,  \von.ith  I.oMiin  af  Uakk.i  fchon  im 
Jahic  1279  als  logmnnn  iinch  Isiaiul  ^cfchickt  woidcu  wiiie,  vgl.  Jüii  Sigu^ö^30Q 
im  Safo  til  »ügu  jslanüs,  II,  S.  4— ß,  Aiim.  2. 
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Anname  der  Jönsbök  durd^fetzt  worden  war,  einer  Geietzgebung 
unterworfen,  welche  wefeiitlich  nach  norwegifchen  Vorlagen  gear- 
beitet, und  in  der  Hauptfache  mit  dem  gemeinen  T.andrechte  Nor- 
wegens gleichlautend  war,  fodafs  isländifche  Annalcn  mit  Recht  zu 
dem  Jahre  1270  die  Ankunft  des  norwegifchen  (icfetzes  in  Island 
verzeichnen  konnten.  Km  formeller  Bruch  des  eingegangenen  Ver- 
trages kann  in  der  ICinfuhrung  diefer  Gcfetzbucher,  an  welche  fich 
noch  das  im  Jahre  1275  auf  Vorfchlag  H.  Arni  t»orlaksson*s  ange- 
nommene neuere  Chrillenrecht  anreihte,  allerdings  nicht  ^^efehen 
werden,  da  diefelbe  mit  Zullimmung  der  gefetzgebendeii  Wrfamm- 
lung  am  Alldinge  erfolgte;  aber  dem  Geille  des  Unterwerfungsver- 
trages widerfprach  he  immerhin,  foferne  durch  fie  die  vollAandige 
Befdtigung  der  alten  LandesverfalTung  auch,  formell  ausgefprochen 
war.  Auch  die  gehoffte  Ruhe  im  Lande  war  nicht  erreicht  worden,- 
da  zwar  die  Kämpfe,  welche  die  Eiferfucht  der  Haukdaeür  und 
Sturlüngar,  der  Oddaverjar,  SkagfirCingar  und  Hofsverjar  veranlafst 
hatte,  jetzt  wegfielen,  aber  dafür  der  Streit  der  Kirchs  mit  der 
Staatsgewalt  feit  dem  Jahre  1269  wider  heftiger  als  je  entbrannte, 
und  durch  den  im  Jahre  1297  zu  Ögvaldsnes  gefchlolfenen  VergleiGh 
nur  halbwegs  erledigt  wurde.  Dazu  kam,  dafs  im  Jahre  1286  ein 
Heeresaufgebot  nach  Island  ergieng,  welchem  Folge  zu  Iciften  die 
Isländer  weder  auf  Grund  des  Unterwerfungsvertrages,  noch  auch 
auf  Grund  der  fpäteren  Gefetzgebung  verpflichtet  waren,  und  dais 
auch  fonft  der  König  oft  genug  fich  erlaubte,  isländifche  Männer 
zu  fich  nach  Norw^n  zu  berufen,  wenn  ihm  deren  Anwefenheit 
dafelbft  bequem,  oder  deren  Aufenthalt  in  ihrer  Heimat  unbequem 
fchien.  Gelegentlich  der  an  K.  Häkon  Magnussen  zu  leidenden 
Huldigung  tratt  die  Unzufriedenheit  des  Landes  fehr  offen  zu  Tage. 
Die  Befchwerden  wegen  der  nicht  gehurigen  Beobachtung  des  Un- 
terwerfungsvertrages wurden  ausdrücklich  formulirt.  und  nur  gegen 
deren  Abflellung  wollte  man  lieh  zur  Huldigung  verliehen ;  als 
diefe  im  Jahre  1 302  endlich  erfolgte,  erfolgte  fie  doch  nur  beding- 
nifsweife.  und  noch  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  herrfchte  folche 
Unordnung  auf  der  Infel,  dafs  ein  Abgefandter  des  Königs  einmal 
nahezu  an  offener  Dingrtatte  im  Skagafjoriir  erfchlagen  worden  wäre 
(1305),  d.ifs  felbll  das  Allding  eine  Zeit  lang  nicht  von  allen  1-an- 
desviertcUi  befucht  wurdet),  und  dafs  im  Jahre  1306  an  einem 

1)  Münch,  IV,  3,  S.  368  und  866,  wozu  aber  J6n  Sigtt^^&son,  im  Safn, 
II,  S,  58—4  KU  vei;g1ciclien  ift. 
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anderen  Orte  eine  Wahrung  der  Landesrechte  befchloffen  wurdet). 
Wenig  fpäter  gab  den  Nordländern  die  widerholtc  Befetzung  ihres 
Bisthumes  mit  norwegifchcn  Klerikern,  und  die  Gewaltfamkeit  mit 
welcher  diefe  fremden  Bifchöfc  in  die  einhcimifchen  Gewohnheiten 
eingrifTen,  zu  einer  bitteren  Befchwerdefchrift  VeranlalTung^);  aber 
wenn  zwar  auch  noch  gelegentlich  der  im  Jahre  1319  zu  leidenden 
Huldigung  änliche  Schwierigkeiten  gemacht  wurden,  fo  gewöhnte 
man  ficfa  doch  allmälig  an  die  neue  Ordnung  der  Dinge,  und  fügte 
fidu  Bald  gefeilte  fich  zu  der  politifchen  Calamität  noch  eine 
Ökonomifche  hinzu.  Von  Alters  her  hatten  die  norwegifchcn  Könige 
ganz  ebenfo  wie  die  isländifchen  Coden  das  Recht  beanfprucht, 
den  Handelsverkehr  ihres  Reiches  mit  dem  Auslande  nach  eigenem 
Gutdünken  zu  regeln,  und  hatten  diefelben  fpectell  den  Handel  mit 
den  Finnen  geradezu  in  ihrer  eigenen  Hand  monopolffirtS).  Seit 
dem  Knde  des  13.  Jahrhunderts  bereits  wird  nun  zunächft  den 
deutfchen  Kaufleuten  gegenüber  diefes  letztere  Recht  dahin  ausge- 
tlchiit,  dafs  diefe,  wenn  auch  im  übrigen  Reiche  zum  Handel  be- 
rechtigt, doch  nicht  niltra  Bergas  versus  partes  boreales«  fahren 
follten^);  königliche  Verordnungen  aber  dehnen  das  gleiche  Verbot 
allen  ausländifchen  Kaufleuten  gegenüber  auch  noch  auf  die  fanimt- 
lichen  Schatzlande  des  Königs,  und  insbefondere  auf  Island  aus-»). 
Seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  erfcheinen  diefe  Schatzlande 
vollends  als  »zu  des  Königs  Kammer«  gelegt,  und  wenn  es  von 
jetzt  ab  öfter  vorkommt  (zuerft  im  Jahre  1354),  dafs  die  Hinktinfte 
Islands  geradezu  auf  bcflinimte  Friit  an  einen  königlichen  Statt- 
halter verpachtet  wurden,  fo  fehen  wir  andererfeits  von  jetzt  ab 
auch  den  Handel  dahin  zu  Gunften  des  Königs  gefcWonenß).  Nur 
mit  befonderer  königlicher  Bewilligung  durften  fortan  isländifche 
wie  ausländifche  Kauileute  den  Handel  nach  Island  betreiben,  und 
durch  die  Entrichtung  einer  befonderen  Abgabe  (sekkjagjöld),  fowie 
dadurch,  dais  dem  Könige  ein  gewifler  Theil  des  Schtfisraumes  zur 
Verfugung  geftellt  wurde,  mufste  diefe  Bewilligung  erkauft  werden; 

1)  Vgl.  die  Arnesfngaskrä,  im  Safn,  II,  S.  166—9. 

2)  Siehe  diefelbe  hei  Fi n n  Johannseas,  II,  S.  166—8. 
SJ  Vgl.  oben,  S.  197-8. 

4)  Diplom,  norvc},'.,  V,  nr.  23,  S.  23    4;  nr.  18,  S.  47    8  (1294,  im*). 
5J  Norges  gamie  Love,  III,  ur.  53,  S.  134,  und  nr.  83,  S.  170  (1302, 
1848). 

fi)  Vgl.  hieriilter  meine  Erärteruiigcu  in  den  N\  fMay>i  ii,  i:d.  XXII,  S.  115—85. 
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die  Stadt  Hcr«:^cn  aber  bildete  fortan  den  alleinigen  Stapelplatz 
für  ditfen  1  Kindel,  und  dort  mufsten  alle  und  jede  Islandsfahrer 
fortan  ihre  Anker  liclilcn  und  ihre  Waarcn  lofchen.  Ich  habe  an- 
derwärts nach/.uweifen  gefucht,  wie  die  gleichen  Mafsnanien  wefent- 
lich  den  Untergang  der  alten  grönländifchcn  Coloiiie  verfchuldet 
haben  1);  auf  Island  aber  mufste  die  verkehrte  Handelspolitik  zu 
ganz  änlichen  Ergebniflcn  führen,  und  es  ifl:  nur  der  weit  flärkeren 
Bevölkerung  und  der  günftigeren  Lage  der  Infel,  fowie  dem  Um- 
flande,  dafs  deren  Bewohner  keinerlei  Angriffe  feitens  wilder  Nacb- 
barftämme  zu  befurchten  hatten,  zuzufchrdben,  wenn  die  Wirkungen 
der  Fremdherrfchaft  hier  etwas  minder  verderbliche  waren  als  dort 
Berückfichtigt  man»  da(s  jene  (laatsrechtliche  und  diefe  handels- 
poHtifche  Mishandlung  des  Landes,  wenn  auch  in  verfchiedenero 
Grade  und  in  verfchiedenen  Formen,  bis  auf  unfere  Tage  herab 
fich  erftreckte,  und  erinnert  man  fich  Überdtefs  der  fchweren  Land- 
plagen, welche  widerholt  über  das  Land  giengen,  und  von  denen 
der  fchwarze  Tod  (1402—4)  zwei  Drittel  der  gefammten  Einwohner, 
zahl  aufgerieben  haben  foll,  während  die  Blattern  des  Jahres  1707 
volle  18,000  und  die  Calamitäten  der  Jahre  1784—5  an  1 1,000 
Mcnfchen  dahinrafften,  fo  wird  man  weniger  die  dermalige  V'er- 
kommenheit  Islands  verwunderlich  finden,  als  vielmehr  d.uuber 
flaunen.  dafs  dcffen  Bevölkerung  unter  den  fchweren  Schladen  des 
Schickfals,  \on  denen  fie  feit  einem  halben  Jahrtaufend  nahezu  un- 
aufhörlicli  heimgefucht  wurde,  nicht  vollfländig  erlegen,  dafs  ihr 
vielmehr  noch  Muth  und  Kraft  genug  geblieben  iH:  um  aus  ihrer 
Verfunkenheit  fich  wider  aufraffen  und  zu  befferen  Zullanden  empoi- 
arbeiten  zu  können.  Möge  dem  muthigen  Ringen  der  verdiente 
Lohn  werden! 


1}  Vgl.  meiD«ii  AttfTat«  «Grönland  im  Mittelmlter«,  S.  281—83,  in  dem  Be- 
richte Uber  «lUe  iweite  deiitfche  Nordpolarfahrt  in  d«rn  Jahren  1889  und  1870*, 
Bd.  I,  Ablb.  1. 
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